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Nachricht der Verleger. 


Ir gegenwärtigen Schluffe des aten als lezten Bandes der Samm⸗ 
(ung der Neueſten Schriften, welche die Jeſuiten in Portugal 
betreffen, findet man vor gut denen Herren Liebhabern diefer in gang 
Deutſchland fo beliebten Sachen Nachrichtlich anzuzeigen, wie Daß, fo 
gerne man den Droces diefer Religiofen auch hier einverleibet, es dennoch 
nicht hat gefchehen Fönnen, weil folcher in der Urſprach noch nicht zu oͤf⸗ 
fentlider Publication gefommen, mithin man fich bishero nicht im 
Stande befunden dem Derlangen gerfchiedener Perfohnen ein Genüge 
zu leiften; man verfichert aber hiemit Öffentlich, daß gleichwie bishero 
dern Deren Veberfeger nichts entgangen, das die Einverleibung in dieſe 
Sammlung verdienet, alfo auch vor Das weitere die Verfuͤgung getrofs 
fen worden, daß gedachter Droces, fo bald er in der Urſprach erfcheine, 
demſelben in Die Hände Fommen, mithin an der Publication in deutſcher 
Sprache, in eben dem Sormate und Drucke gleich angefangen werden 
ſolle, welches man fodenn als einen Nachtrag zu diefen Sammlungen, 
oder auch als ein befonders Werk, anfehen Fan. Leipziger Jubilate 
Meſſe, 1762 
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Innhalt 
der in dieſem vierten Bande befindlichen Stuͤcke. 


Lebensbefchreibung des verehrungsmürdigen Cardinals Robert Bel⸗ 
larmins ; von ihm felbft verfertiget im 71. Jahr feines Als 
ters. Lateinifch und deutſch. Iſt zu Ende der Vorrede bes 
findlid). Pag. 48. ſeqq. 


Beweiß von der Ergebenheit und Dochachtung der Minifter Sr. Hei⸗ 
ligkeit gegen die geheiligte Perfon und Minifter Sr. allerges 
treueſten Majeſtaͤt; oder wahrhaftiger Bericht alles deflen, 
was vor und nach der Vertreibung des Cardinals Acciajuos 
li aus Portugal, und nach der Abreife des Herren Commens 
dator d’Almlfada von Kom fich sugetragen hat. 1 


Vortſetzung der neueſten Denkwuͤrdigkeiten der Jeſuiten. In Brie⸗ 
ſen; worinn finter andern eine ausfuͤhrliche Nachricht von 
dem Endurtheil und ber Hinrichtung des P. Malagrida zu fins 
. en. 125 


Vorrede. 
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Vorredt. 


8 erſcheinet endlich auch der vierte und letzte Band der Samm⸗ 
ung von Schriften, welche die neueften und merkwürdige 
fen Begebenheiten von dem Zuſtande der fogenanuten Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu betreffen. Die böfe und ungerechte Sache 
der Jeſuiten, die fie bißhero mie aller Macht vertheidige 
Gaben „iſt nunmehro durch die viefen Schriften, welche feit einigen Jah⸗ 
ren wider fie zum Vorſchein gefommen find , fo deutlich bemiefen und mic 
den ˖ unleugbarſten Proben aus der Gefchichte der neueſten Zeiten fo viels 
fältig beftätiget worden, daß fie nochwendig in dem ganzen Syſtem der 
Geſellſchaft die wichtigſten Folgen nach fich ziehen muß. Ale Bemuͤhun⸗ 
gen, welde die Jefulten zu ihrer Vertheidigung und zur Erhaltung ihres 
Anfehens angewendet haben, find nicht vermögend gewefen, ihre Bloͤße 
zu bedecken. Ja alles Geſchrey, welches fie wegen ihrer vermelnten Uns 
ſchuld gemacht Haben , reichet nicht mehr zu, die Wels zu betaͤuben. Es 
iſt jetzt Fein Mächfel mehr , ob bie häuffigen Klagen wider die Gefellſchaft 
gegründet find oder nicht. Ein jeder, der nicht ganz unmiflend oder boß⸗ 
haft ift, ficher die fhädkichen Abfichten diefer Religloſen ein, und iſt von 
ihrer Gift und Bosheit völlig überzeugt. Die geiftliche und weltliche Mache 
iſt jetzt au allen Orten auf bie —— — und Auffuͤhrung der * 
(a) 
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2 I . Vorrede. 


fulten aufmerkſam, und bemuͤhet ſich ben einreiflenden EStrom des Ver⸗ 
derbens, welches die Geſellſchaft überall angerichtet, durch die heilſam⸗ 
ſten Gegenanſtalten abzuhalten. Der gegenwaͤrtige Theil unſerer Samm⸗ 
lung enthält ebenfalls wieder eine beträchtliche Menge von ſolchen Stuͤ⸗ 
den, welche die Wahrheit diefer Sache beftätigen. Wir haben uns da, 
bey immer noch nad) den ehemahls fefigefetten Reguln gerichtet, und nur 
ſolche Stüde zu liefern gefucht , welche etwas wichtiges , nuͤtzliches und 
überzeugendes enthalten , fo daß wir uns fehmeicheln , auch- bey dieſem 
Theile den Beyfall der Leſer, welchen man den dren vorhergehenden Baͤn⸗ 
den gegoͤnnet hat, zu erhalten. 

Das erſte Stuͤck, welches hier vorkommt, und In verſchiedener 
Abficht hoͤchſt merkwuͤrdig und brauchbar iſt, enthält eine Antwort auf 
Die Schutzſchrift des römifchen Hofes, welche bereits in dem dritten Ban⸗ 
de diefer Sammlung &. 108. ſtehet. Der Verfaſſer diefer Schrift iſt 
zwar nicht eigentlich bekannt worden ; doch fichet man ſowohl aus dem In⸗ 
halt derfelben , als auch aus den Beylagen, daß es eine Perfon ſeyn 
muß, die von einer hohen Hand iſt in den Stand gefekt worden, eine 
fo nachdruͤckliche und überzeugende Antwort abzufaffen ; indem darin fol 
che Nachrichten und Sandfihreiben vorkommen, welche mit den erftern 
Memoiren des portugiefifchen Minifters genau übereinftimmen , und fich 
nur in den Händen weniger Perfonen befinden konnten. Die Schrift 
ſelbſt ift ſehr lebhaft und feurig abgefaßt, und flellee das Betragen des 
sömifchen Hofes gegen den portugiefifchen Monarchen und feinen. gevoll⸗ 
mächtigteg Minifter in Nom auf einer ſolchen Seite vor, welche dem 
päpftlichen Minifterlo zu feiner Ehre gereichet. Es iſt daher auch nicht 
zu verwundern, daß man diefe Schrift am römifchen Hofe fehr übel aufs 
genommen hat, und dafelbft gar fo welt gegangen iſt, daß man ſie öffent, 
lich durch den Henker hat verbrennen laſſen. Wer weiß aber nicht, daß 


diefe Art eine Sache zu widerlegen, bieman mit feinen tüchtigen Grün - 


den beftreiten kann, In Nom fehr gewöhnlich fey, und daß man bloß aus 
einem foldhen Verfahren auf den Werth eines Wuchs, deflen Inhalt nach 
den Grundregeln aller Wahrheit und Gewißhelt muß beurtheilet 33 
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kelnen ſichern Schluß machen koͤnne. So lange man alſo das Gegentheil 
von dem, was in dieſer Antwort auf die paͤpſtliche Schutzſchrift behauptet 
wird, durch Beine’ beffere Gründe als durch bloßes Leugnen darthun Fan; 
fo wird gewiß fein Vernünftiger Bedenken tragen , dem Inhalte diefer 
Schrift Beyfall zu geben. Dahero haben wir es auch um der Vollſtaͤn⸗ 
"digkeit dicfer Sammlung Willen vor nöthig erachtet , dieſe zur beſſern 
Einſicht in vie Streitigkeiten des römifchen und portugiefifchen Hofes 
dienfiche Schrift hier benzufügen. Es iſt zivar diefelbe in Deutſchland 
nicht mehr ganz: unbekannt , da fich jemand bereits gefunden, ber fie, 
wiewohl unter einem veränderten Titul befonders hat druden laſſen. Als 
lein wie haben bey Vergleichung diefee Ueberfekung mit dem Originale ges 
funden, daß verfchledene Dinge entweder gar nicht oder ſehr unrichtig 
- und wider die Sprachlehre ausgedrudt find; und haben ung deßwegen auch 
‚entfchloffen unfern Leſern eine ſolche Meberfegung zu liefern, in welcher 
die erwehnten Fehler fo viel möglich , forgfältig find vermieden worden, 
5 Das übrige in diefem Theile beſtehet in der Bortfegung der jefuls 
tifchen Denfwürdigfeiten in Briefen. Man trift auch hierin wie In den 
vorhergehenden eine beträchtliche Menge der ficherften Nachrichten und 
Documenten von den merfwürdigfien Verordnungen an, welche fich in 
den vermwichenen Jahren mit den Jeſuiten faft In ganz Europa jugetragen. 
haben, und zur Erfenntniß der neueften Gefchichte der Gefellfchaft ganz 
unentbehrlich find. Es ift hier fonderlich eine große Anzahl Eleiner Schrifs 
ten und Urkunden eingefchaltet worden, melde fonft einzeln leicht verloh⸗ 
ren gehen, und doch bey vielen Gelegenheiten höchft brauchbar find. Man 
fiehet ferner aus dieſen Briefen mie Erflaunen, wie die Jeſuiten noch 
fortfahren, ihre Vergehungen zu häuffen. ie find noch immer eben 
diefelben , gleich liſtig, verwegen, halsſtarrig und unverſchaͤmt. Sie 
achten weder Ehre noch Schande , und laflen ſich weder durch göttliche . 
noch menſchliche Geſetze abhalten, ihre gottloſen und ſchaͤdlichen Abſichten 
auszufuͤhren. Schreckliche Menſchen! Jedoch der HErr der Allmaͤchtige, 
iſt noch Richter auf Erden. Er vernichtet ihre Anſchlaͤge und laͤſſet ihnen 
ihren Muthwilen vlg mi gelingen. * es wird auch hier beftätiget, 
(a) uns 


4 Borsede | 
was David faget Pf. 37. Die Uebertretter werden vertilget mit einander; 
und die Gotslofen werden zuletzt ausgerottet. Diefer Ausfpruch wich 
in dem lezten Briefe dieſer Sammlung durch ein merkwuͤrdiges Venſplel 
erläutert. Man findet darin eine ausführliche Nachricht von dem eutſetz⸗ 


Uchen Ende des P. Malagrida. Diefes ruchlofe „ liflige und ſtolze 


Jeſuit hat endlich am 20. Sept. des verwichenen Jahres den Sohn feiner 
Xngerechtigfeit und Bosheit empfangen. Das Gericht der Inquiſition, 


welches in der roͤmiſch⸗ catholiſchen Kirche fo fürchterfich iſt und in fo'grop - 


fen: Anfehen ſtehet, Hat ihn nach einer weitläuftigen und genauen Unten 
fuchung endlich vor einen verſtockten Betrüger, falfchen Propheten und 
Ketzer erklaͤret, und darauf zur Beſtrafung der weltlichen Obrigkeit übers 
‚geben, von welcher er auch fogleich zum Feuer If} verdammt worden, 
Der Auszug des Proceſſes, welchen die Inquiſition bat befanne machen 
Yoffen , zeige deutlich, daß diefer Jeſuit zur Ausführung dee ärgfien 
Schandthaten geſchickt gewefen iſt. Und doch ſcheuen fich die Jeſuiten 
nicht „ dieſen gottloſen Menſchen vor einen Heiligen zu erflären. Ja fie 
treiben ihre Verwegenheit fo weit, ‚daß fie Ihn wider den ausdrücklichen 
Ausſpruch der Inquiſition vor einen Märtyrer der Wahrheit ausſchreyen, 
und Ihn fogar Öffentlich zu einem Wunderthaͤter nach feinem Tode machen. 
Allein weit gefehlet, daß diefes unverſchaͤmte Dorgeben der Jeſulten auch 
sum bey dem einfältigften Poͤbel Beyfall finden ſollte, daß fie vlelmehr da⸗ 
durch ihre Sache verdaͤchtig machen, und die ganze Welt uͤberzeugen, 
daß alles, was in den neueſten Schriften wider die Geſelſchaft ſo be⸗ 
wieſen iſt, voͤllig gegruͤndet ſey. 

Da nun die Menge dieſer Schriften ſchon ſehr hoch angewachſen, 
und bißhero nichts mehr zum Vorſchein gekommen iſt, was nicht bereits 
in dieſer Sammlung ausführlich abgehandelt wäre; fo glauben wir nun⸗ 
mehro unfere vorgeſetzte Abfiche erreichet zu haben , und fragen dabero Fein 
Bedenken, mit diefem Bande eine Sammlung zu beſchluͤſſen, welche ger 
wis, fü lange als Jeſuiten in der Welt fen werden, den geöften Nutzen 
haben wird, Solte es fich aber fügen, dab bey den neuen jeſuitiſchen 
Handeln in Sranfreich , woſelbſt der Geſellſchaft ein gleiches Schickſal, 
wie in Portugal, bevorzuſtehen fheinen „ folge Sehriften ans Sicht traͤ⸗ 

| W — 7; 


5 “ 7 


Vorrede. 5 


ten, welche eine gleiche Aufmerkſamkeit verblenten; fo verſichern wie 
bier vochmahls, daß wir gar nicht abgeneigt find, dieſelben entweder als 
Beytraͤge oder als eine neue Sammlung ebenfalls zu Hefern, Unterdeß 
fen finden wir in der gegenwärtigen Sammlung unter andern zween uns 
leugbare Hauptpuncte von den Jeſuiten bewiefen. Der erſte iſt, daß fie 
wegen ihrer hartnaͤcklgen Wersheidigung Ber abſcheulichſten Lehren und 
Meynungen, und wegen der unveraͤnderlichen Ausübung der ſchaͤdlichſten 
Unternehmungen und Abfichten ganz umverbefferlih find. Der zwente 
aber beficht darin, daB Fe wegen ihrer allzugroßen Uebertrettung aller 
- göttlichen und menſchlichen Gefege und wegen Ihrer boshaften Widerſpen⸗ 
ſtigkeit und Ungehorſaun gegen alle Obrigkeiten in einem wohleingerich⸗ 
teten Staate koͤnnen gauidrt werben. Ach! wie ſehr waͤre es zu wc 

ſchen, daß ſonderlich um dieſes leiztern Puncts willen die Großen ber 
Erden nur eine von bieſen Schriften wider die Jeſuiten zu Geſichte bekom⸗ 
men und leſen koͤnnten. Sie wuͤrden daraus einfehen lernen, wie ſehr 
fie Urſache haben auf ihrer Hut zu ſeyn und ſich vor dieſen Leuten, die 
ſich in Schafskleidern zu Ihren Höfen dringen, in Acht zu nehmen, da⸗ 
mit fie nicht ihr Sand und Ihr Schen In Gefahr fegen. Vielleicht würden 
ihnen die Augen geöfnet werben. Ja was fagen wir vielleicht, ganz ges 
wiß würden fie erkennen und in ımzähligen Erempeln beftätiget finden, 

daß diejenigen Fürften ſehr Abel berathen find, welche fich dieſen Meligior . 
fen anvertrauen und fie Ihrer Gnade würdigen. Denn mas iſt wohl das 
nothwendigfle Augenmerk eines weilen Megenten? Iſt es nicht der ber 
glücte Zuftand der Unterthanen und die Sicherheit feiner Staaten? Wie 
kann dieſes aber erhalten werden , wo man folche Seute im Staate dub 
det, welche das Glück ihrer Mebenmenfchen mit nelbifchen Augen anſehen 
und das eigene Intereſſe als ihren einzigen Hauptzweck betrachten? Sie 
allein ſuchen fich zu bereichern, und die Suͤter anderer an fich zu ziehen. 
Slie ſchaͤtzen dahero die Fürften bloß als Mittel ihre Abfichten zu befoͤr⸗ 
dern. Laſſen fie ſich nun willig dazu gebrauchen , und saumen Ihnen alles 
ein, was fie verlangen 5 fo werben fie von ihnen als bie vortreflichfien 

und beſten Regenten gepriefen. Thun fie biefes nicht, und verweigern 
Duen nme dae geringſte; fo Kat * die Achtung vor ſolche — 
| a) 3 
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Ende, Alsdann fangen fie an, auf Mache bedacht zu ſeyn. Bey den 
Unterthanen werden fie mit den haͤßlichſten Farben abgemaplet , bey aus⸗ 
wärtigen Höfen aufs ſchaͤndlichſte verleumdet, und fo viel möglich, in 
die gefährfichften Händel gezogen. Ja diefes iſt noch nicht genug. Sie 
vergreiffen fid) wohl gar an ihren geheiligten Perfonen , und fuchen fie 
aus dem Wege zu räumen. Dieſes iſt die wahre Geflalt und Denkungs⸗ 
art der ſogenannten Gefellfchaft Jeſu, wie fie durch unzehlige Beyſpiele 
in diefen Schriften beftätiger if. Möchten doch nun bey diefen Umſtaͤn⸗ 
den alle Negenten dem preiswuͤrdigſten Erempel Er. alfergetreueften Ma⸗ 
feftät nachfolgen , und fo gefährliche Leute aus Ihren Staaten verbannen, 
die ihren eigenen Conſtltutlonen zufolge feinen andern. Oberherrn ale ie . 
ren P. General erfennen, und bie Stimme biefes einzigen Menſchen als 
die Stimme Jeſu Chriſti ſelbſt anſehen. Möchten fie doch alle folche 
treue und patriotifche Minifter erwehlen, wie ein Graf d'Oeyras ift, 
und ihre weiſen Anfchläge ins Werk richten, Wie glücklich würde als 
dann ein ſolches Land ſeyn, und wie ruhlg und ficher wuͤrde die Regle⸗ 
rung der Fuͤrſten ſeyn. 

Endlich achten wir uns auch noch verbunden, die Anzeige der je⸗ 
ſuitlſchen Schutzſchriften, welche bißhero zum. Vorſchein gekommen find, 
zu beſchluͤſen. Wir haben bereits in den Vorreden zu den vorhergehen⸗ 
den Baͤnden dieſer Sammlung den Inhalt der erſten acht Theile ange⸗ 
fuͤhrt, und aus der Unerheblichkeit, oder voͤllig erweißlichen Unrichtigkeit 
der jeſuitiſchen Vertheidigungen dasjenige hinlaͤnglich beſtaͤtiget, was wir 
ehemahls uͤberhaupt von der Beſchaffenheit dieſer apologetiſchen Schrif⸗ 
ten vor die Geſellſchaft feſte geſetzet haben. Die uͤbrigen Theile, welche 
wir jetzt noch kuͤrzlich beruͤhren wollen, ſind von den bereits angezeigten 
gar nicht unterſchieden. Es herrſchet auch Hierin noch eben die offenbahre 
Uſt, vorfegliche Verdrehung und Verfälfhung und ausnehmende Verwe⸗ 
genheit im Leugnen und Schimpfen, welche wir in den vorhergehenden 
Stuͤcken bemerket haben, und wir hoffen durch die bloße Anzeige des In⸗ 
halts diefer letztern Theile einen jeden Leſer In den Stand zu ſetzen, von 
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dem ſchlechten Werthe der jeſultiſchen Vertheidigungsſchriften ein gegrümg 
detes Urtheil zu faͤllen. 
| Der neunte Theil, welcher nunmehro in der Ordnung folget, 
befteht bloß aus 76. Seiten, und führer folgenden Titul: Rifleflioni 
fopra il libro intitolato „ motivi preflanti e determinanti,.che obli. 
gano in tofcienza le due poteftä ecclefiaftica e fecolarexad annien- 
tare la Compagnia di Gefu. Per fervire d’Aggionta al inedefimo N- 
berto. T. IX. 1760. Diefer Theil iſt alfo, wie die Aufſchrift gleich zu 
erkennen giebt, wider ein ‘Buch gerichtet, fo vor wenig Jahren in fram 
zoͤſiſcher Sprache zum Vorſchein gekommen ift , und vornemlich zur Ab⸗ 
ficht hat, das große Verderben, fo in der jezigen Verfaßung der Geſell⸗ 
ſchaft ſelbſt iſt, und durch diefelbe in der Republick ferner ausgebreitee 
wird, aufzudecken und daraus die Mothwendigkeit herzufeiten, einen fo 
ſchaͤdlichen Orden gänzlich auszurotten. Man kann leicht erachten, daß 
ein folcher Vorſchlag den Jeſuiten gar nicht angenehm fey , und daß fle alle 
Mühe anwenden werben einen fo heilfamen March zu verhindern. Sie 
- haben ſich dahero auch geich wider die erwehnte Schrift geſetzt, und fig 
durch einige Anmerkungen darüber, die hier In diefem neunten Theile en - 
halten find, wider die Ausführung eines folchen Vorhabens in Sichere 
heit zu fetgen geſuchet. Der Berfafler diefer Anmerkungen bezeuget gleich 
zum voraus, daß feine Abficht Feinesweges dahin gehe , alle Gründe des 
befagten Buchs zu widerlegen , fondern dag er nur gefonnen fey , einige 
Sehler und unriehtige Vorſtellungen, fo darin vorkommen , anzuzeigen, 
damit ein jeder fehen möge , wie viel man einem folchen Schriftfteller 
überhaupt Glauben beymeffen könne. Die Zehler aber, welche dem Wer, 
faſſer der dringenden Bewegungsgruͤnde zur Abfchaffung der Geſellſchaft 
vorgeworfen werden , find folgende; 1) Führer er die Provincialbriefe 
und die practifche Moral als herrliche Documente wider die Jeſuiten an, 
da doch beyde von den Päpften und von dem Parlamente in Sranfreich 
- als ärgerliche Bücher verdammt worden , und alfo keinen Glauben ver 
dienen. 2) Berufet er fi) auf die Begebenheiten mit dem Biſchof 
Cardenos und Palafor. Es iR aber von beyden ſchon laͤngſt bene 
= | ot | en 
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Ende. Alsdann fangen fie an, auf Mache bedacht zu ſeyn. Bey den 
Unterthanen werden fie mit den häßlichften Farben. abgemahlet , bey auss 
wärtigen Höfen aufs ſchaͤndlichſte verleumdet, und fo viel möglich, in 
die gefährfichften Händel gezogen. Ja dieſes iſt noch nicht genug. Sie 
vergreiffen fi wohl gar an ihren geheiligten Perfonen , und fuchen fie 
ausdem Wege zu räumen. Dieſes iſt die wahre Geftalt und Denkungs⸗ 
art der fogeuannten Geſellſchaft Jeſu, wie fie durch ungehlige Beyſpiele 
in d ieſen Schriften beftätiger iſt. Möchten doch nun bey diefen Umſtaͤn⸗ 
den alle Negenten dem preiswuͤrdigſten Erempel Sr. alſergetreueſten Mas 
feftät nachfolgen , und fo gefährliche Leute aus ihren Staaten verbannen, 
die ihren eigenen Eonftitutionen zufolge feinen andern Oberheren ale ihh⸗ 
ren P. General erfennen, und die Stimme diefes einzigen Menfchen als 
die Stimme Jeſu Chriſti felbft anfehen. Möchten fie doch alle foldye 
treue und patriotiſche Minifter erwehlen, wie ein Graf d'Oeyras if, 
und ihre weifen Anfchläge ins Werk richten. Wie glücklich würde als 
dann ein folches Land fegn, und wie ruhig und ſicher wuͤrde die Regie⸗ 
rung der Fuͤrſten ſeyn. 

Endlich achten wir ung auch noch verbunden, die Anzeige der jes 
ſuitlſchen Schutzſchriften, welche bißhero zum Vorſchein gekommen find, 
zu beſchluͤſen. Wir haben bereits in den Vorreden zu den vorhergehen⸗ 
den Bänden diefer Sammlung den Inhalt der erftien act Theile ange 
führt, und aus der Unerheblichfeit , oder völlig erweißlichen Unrichtigkeie 
der jefuleifchen Vertheidigungen dasjenige Kinlänglich beflätiget , was wir 
ehemahls überhaupt von der Beſchaffenheit diefer apologerifchen Schrife 
ten vor die Geſellſchaft fefte gefeget haben. Die übrigen Theile, weldye 
wir jetzt noch fürzlich berühren wollen, find von ben bereits angezeigten 
gar nicht unterfchieden. Es herrſchet auch hierin noch eben die offenbahre 
Uſt, vorfeliche Verdrehung und Verfälihung und ausnehmende Verwe⸗ 
genheit im Leugnen und Schimpfen, melde wir In den vorhergehenden 
Stuͤcken bemerfet haben, und wir hoffen durch die bloße Anzeige des In⸗ 
halts diefer letztern Theile einen jeden Sefer in den Stand zu feken, von 
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dem ſchlechten Werthe der jefultifchen Vertheidigungsſchriften ein gegruͤw 
detes Urtheil zu faͤllen. | | 
Dreer neunte Theil, welcher nunmehro in der Ordnung folget, 
beſteht bloß aus 76. Seiten, und führet folgenden Titul: Rifleflioni 
fopra il libro intitolato „ motivi preflanti e determinanti,.che obli. 
gano in cofcienza le due poteftä ecclefiaftica e fecolaresad annien- 
tare la Compagnia di Gefu. Per fervire d’Aggionta al inedefimo N- 
berto. T. IX. 1760. Diefer Theil IR alfo, wie die Auffchrift gleich zu 
erfennen giebt, wider ein "Buch gerichtet, fo vor wenig Jahren in fram 
zoͤſiſcher Sprache zum KBorfchein gekommen iſt, und vornemlich zur Abs 
ficht Hat, das große Verderben, fo in ber jegigen Verfaßung der Geſell⸗ 
ſchaft ſelbſt iſt, und durch diefelbe in der Mepublick ferner ausgebreiter 
‚wird, aufzudecken und daraus die Mothwendigkeit herzuleiten, einen fo 
. fihädlichen Orden gänzlich auszurotten., Man kann leicht erachten, daß 
ein folcher Vorfchlag den Jeſuiten gar nicht angenehm fen, und daß fie alle 
Mühe anwenden werden einen fo Keilfamen Nach zu verhindern. Sie 
- haben ſich dahero auch aleih wider die erwehnte Schrift gefegt , und fidh 
durch einige Anmerkungen darüber , die hier in diefem neunten Theile en» - 
halten find, wider die Ausführung eines foldhen Vorhabens in Sicher» 
heit zu fegen gefucher. Der Verfaſſer diefer Anmerkungen bezeuger gleich 
zum voraus, daß feine Abficht Feinesweges dahin gehe , alle Gründe dee 
befagten Buchs zu widerlegen , fondern daß er nur gefonnen ſey, einige 
Sehler und unrichtige Vorſtellungen, fo darin vorkommen , anzuzeigen, 
damit ein jeder fehen möge , wie viel man einem ſolchen Schriftſteller 
überhaupt Glauben beymeffen könne. Die Fehler aber, welche dem Vers 
faſſer der dringenden Bewegungsgründe zur Abfchaffung der Gefellfehaft 
vorgeworfen werden , find folgende : 1) Zühret er die Provincialbriefe 
und die practifche Moral als herrliche Documente wider die Jeſuiten an, 
da doch beyde von den Päpften und von dem Parlamente in Frankreich 
- als ärgerliche Bücher verdammt worden , ind alfo feinen Glauben ver, 
dienen. 2) Berufet er fih auf die Vegebenheisen mit dem Biſchof 
Cardenos und Palafox. Es iR aber von beyden ſchon laͤngſt bewle⸗ 
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fen worden, daß fle geſchworne Sehnde dee Jeſulten geivefen, baß bie Bi 
ſchuldigungen des erſtern wider die Jeſuiten ungegründer befunden wor⸗ 
den, und daß der “Brief des letztern an den Papſt Innocentius den X. _ 
untergefchoben oder verfälfcher fen , und folglich nichts beweiſe. Chen 
dieſe Beſchaffenheit Hat es auch mit dem, was von den zweyen Erzbiſchoͤf⸗ 
fen von Manillen, dem Don Guerrero und Don Pardo etjehlet wird. 
3) Hält er das Buch: Imago primi Saeculi vor ein ſehr uͤbertriebenes 
und eitles Werk , um welches Willen die Gefellfchaft allein verdiente ab» 
gefchaft zu werden. Wenn biefes aber flatt finden folte , fo moͤßte man 


es mit den Dominlcanern eben fo machen, bey welchen das Buch des P. 





68: Entrailles de la St. Vierge pour l’Ordre des Freres 
Predicateurs , gewiß mehr Zeichen der Eitelkeit an fih hat, ale das er» 
wehnte Werk der Jeſuiten. Sa auch die Eappuchner und Sranciscaner 
werben hiervon nicht ausgenommen ſeyn, Indem Ihe P. Gonzaga in dem 
Buche Origo Seraphicae Familiae Franciscanae ſaget, daß der Orden 
des heil. Franciscus alle andere an Vollkommenheit uͤbertreffe. 4) Wird 
den P. Rabardeau, dem Sefulten, das Buch fälfchlich zugeſchrieben, 
welches unter dem Namen Optatus Gallus de cavendo fchismate liber 
paraeneticus ad ecclefiae Gallicanae primates &c. 1640. zum Bor 
fchein gekommen iſt. Denn der wahre Verfafler war Carl Herfen. Der 
P. Rabardeau aber wiederlegte das ermehnte Buch, unter dem Titul: 
Optatus Gallus de Schismate cavendo benigna manu fedtus ; welches 
von dem Eardinal Richelieu fehr wohl aufgenommen wurde. 5) Sagt 
der Verfaſſer, daß die Jeſuiten das befamte Probleme ecclefiaftique 
wider den Cardinal Noailles herausgegeben hätten. Dieſes iſt aber 
ebenfalls ungegrändet, indem der P. Gerberon, ein Venedictiner, der 
Verfaſſer davon iſt, wie er ſelbſt In feinem zus Mecheln von dem Erzbi⸗ 
fchof zu Mecheln angeftellten Proceß bekannt, und alles wiederruffen hat. 
6) Wird ein ganz falfcher Sag zum Grunde gefegt, daß die Moral ber 
Jeſuiten verdammt fen. Ein ſolches Vorgeben aber iſt völlig ungereimt. 
Denn gefeht auch, daß dleſer oder jener jeſuitiſche Lehrer geirret und un⸗ 
Aſchtige Saͤtze behauptet hat; ſo kann man Bu keineeweges der ganzen 
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Geſellſchaft zur Laſt legen, und daraus gleich den Schluß machen, daß 
ein ſolcher von einzeln Mitgliedern: behaupteter Satz eine allgemeine Meg 
ung und Lehre der Geheffihaft fen. Hierzu kommt noch überdiefes,, daß 
nicht einmal ein einziger. Jeßult zu finden, der eine falſche Meynung zuerfl 
behauptet, und nicht bereits Vorgaͤnger unter catholiſchen Lehrern gehabt 
hätte. 7) IR es ein Zeichen der Unwiſſenhelt oder Bosheit, daß der P. 
Diana ein Theatiner und Caramuel ein Ciftercienfer zu Jeſuiten ge⸗ 
macht worden, welches fie niemahls gewefen find. 8) Wird, endlich der 
Probabillsmus der. Jeſuiten zum Daupfbetwegungsgrund der Wernichtung 
der, Geſellſchaft eingeführt; wicht anders als ob diefes Syſtem von den 
Jeſuiten zuerſt fey erfunden ‚und von Ihnen allein: fey behauptet worden; 
da. doch befanne iſt, und hier mit. Anführung einer großen Menge von 
Damen aus allen andern Orden bezeuget wird, Daß, dieſe Lehre ſchon 


laͤngſt vor den Sefulten und auch nad) denſelben von andern ſey vorgetra⸗ 
gen worben;. folglich.gar feine eigene Lehre der Geſellſchaft eh. 
7,. . Diefes find die Fehler, „welche in dieſen Aumerkungen wider die 
befagten Bewegungggründe zur Abfchaffung der Gefelfchaft angezeigt wer⸗ 
den. Unſere Abficht erlaubet es nicht ung hler In eine weitläuftige Unter, 
ſuchung dleſer Sache einzulaffen,. uud,imir. begmigen uns nur dabey zu er⸗ 
Innern), daß, wenn man ‚auch zugeben. wolite, daß alle. diefe angezeigten 
Sehler würfliche Unrlchtigkeiten wären, welches doch nicht iſt, dadurch 
noch lange nicht die eigentlichen Bewegungsgruͤnde zur Ausrottung dep 
ganzen Geſellſchaft, welche theils in den koͤnigl. portugiefifchen theils aus 
dern neuern Schriften vorgeſtellet find, widerlegt werden, und wilthin 
dieſe Art der Vertheidigung ein bloßes Blendwerk iſt, damit man blog 
Unwiſſenden die. Meynung beyzubringen fucher, als wenn auf diefe Beife 
alles beantwortet fey, und doch im Grunde noch nichts geſagt Ift. Jedoch 
wir müffen weiter gehen. Ä | 
‚Der zehnte Theil der jeſuitiſchen Sammlung hat folgende Aufs 
ſchrift: Obfervazioni intereſſanti e relative agli affari de Gefuiti tra- 
dotte dal Francefe T. X. i760. und enshält 248. Seiten. Die wid” 
tigen Anmerkungen, welche. hler über die Streltigtelten der Jeſuiten vars 
on kommen, 
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kommen, werden In dreyen Abthellungen vorgetragen. In der erſten 
Abtheilung ſollen die Jeſuiten wegen der Zuſammenverſchwoͤrung in Por⸗ 
tugall vertheidiget werben, - Hierauf werden In der zweyten Abetheilung 
die Begebenheiten der Jeſulten in Paraguät wider den ronigl. portugleft⸗ 
ſchen Bericht von einer Republick in Paraguni auf eine ganz ans 
dere und verſchledene Art vorgeſtellt; und endlich ih der dritten Abthel⸗ 
lung zur Beſtaͤtigung der Unſchuld der Jeſuiten das: bekannte Decret 
Philipps des-V. wieder angefuͤhret. Dieſe vorläufige Nachricht allein 
iſt ſchon vermoͤgend, einen jeden auf Sie Vertheidigung der Jeſuiten wider 
fo wichtige und fo deutlich bewiefene Beſchuldigungen begierig zu machen. 
Ja wir vermutheten ſelbſt bey Erblickung dieſer Anmerkungen ſolche Dinge 
darin zu finden, wodurch die Ehre der ganzen Geſellſchaft wenigſtens nur 
mit einigem Scheine gerettet ſeyn würde. Allein wie erſtaunten wir nicht, 
als wir bey Durchleſung dieſer Schrift ſelbſt nichts als ein ſolches Gewaͤ⸗ 
ſche antraffen, welches die abſcheulichſte Liſt und Verwegenheit nir erdew 
Ten kann. Die Jeſuiten unterſtehen ſich hier ber verehrungswuͤrdigen 
Senten; wider die Koͤnigemoͤrder In Portugall die groͤſte Ungereimtheit, 
Ungerechtigkeit und offenbahre Partheylichkeit beyzumeſſen, und den koͤnigl. 
Bericht von der Republik In Paraͤgual vor die Erfindung eines müßigen 
Kopfes zu erflären, ‚der aus Daß gegen die Gefelfchäft die aͤrgſten Unwahr⸗ 
heiten und Verleumbungen darin Zufamıhengeteagen habe. Kan man 
fich wohl eine entſetzlichere Mißhandlung und Beleidigung der Majeſtaͤt 
eines fo Hohen Monarchen wie Se. allerget. Majeft. iſt, vorftellen? And 
verdient nicht eine folche erftaunliche Verwegenheit aufs härtefte beſtrafet 
zu werden? Sewiß diefer entſetzliche Eingriff in die Majeſtaͤtsrechte ber 
Fuͤrſten IR allein binlänglich den ſtaͤrkſften Bewegungsgrund zur Ausrot⸗ 
tung einer Geſellſchaft abzugeben, welche die heiligſten Verſicherungen und 
- Ausfprüche der Monarchen, fo bald als fie Ihren verkehrten und gottlofen 
Abfichten entgegen ſtehen, vor Betruͤgerey ausfchregen, und in ihren 
öffentlichen Schusfehriften über nichts als Gewalt und Unrecht gegen die 
Geſellſchaft lagen. Es kann hierbey dei Jeſulten auch kelnesweges zur 
Eutſchuldigung dienen, daß may nicht gewiß wiſſe, ob biefe tr 
wuͤrkli 
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wärttih von Jeſulten Gerrägren. Denn erftlich iſt doch fo viel gewiß, 
vaß diefe Schriften, wenn fie aud) von andern Perfonen außer der Geſell⸗ 
fihafe verfertiget wären, doch von den Jefulten als rechtmäßige Verthel⸗ 
digungen ihres Ordens gebilliget, und überall angeprießen werden. Zwey⸗ 
tens aber iſt es nummehro befannt und ganz unleugbar, daß alle diefe ums 
ger andern Namen erdichtete Briefe und Apologien von den Jeſuiten ſelbſt 
und ſonderlich von dem P. Zaccharia herruͤhren, indem dieſes ser Ver⸗ 
leger der jeſultiſchen Sammlung der Buchhändler Zatta In Venedig 
ſelbſt vor einem Gericht ausgefagt hat, wo Feine Verſtellung oder fügen 
ſtatt finder. Jedoch wir kehren nunmehro nah diefer klelnen Vorerinne⸗ 
rung; wozu uns der Eifer vor die Wahrheit verleitet hat, zu den jeſuiti⸗ 
fihen Anmerkungen wieder zuruͤck. Der erfte Theil diefer Anecdoten bes 
trift die neueſten Begebenheiten der Jeſuiten In Portugal. Der Ders 
faflee bemuͤhet fich anfänglich wider die Nouvelles intereflantes zu zeigen, 
daß die ganze Erpäplung von der Verſchwoͤrung fehr viel Lächerliches und 
abentheuerliches enthalte. - Der Herzog d' Aveiro, fagt er, fol fi 
dnrch die Hofnung das Königreich an fich zu ziehen zur Verſchwoͤrung wi⸗ 
der den König haben verleiten laſſen. Diefes aber laͤſſet fih von ihm 
ohne die geöfte Ungereimtheit nicht denfen. Eine folhe Unternehmung 
war viel zis vertwegen und gefährlich, als daß er einen glücklichen Ausgang 
Hätte erwarten koͤnuen. Die Verſchwoͤrung würde gewiß an den Tag 
gekommen fenn, und alsdaum wäre er ebenfalls vor der Wuth des portus 
giefifchen Volks nicht ficher gewefen. Eben fo lächerlich iſt auch die Urfas 
che, um welcher Willen die Jeſuiten die vermeinte Verſchwoͤrung follen 
angefponnen haben, damit fie nemlich ihre Eroßerungen In Amerika, wel 
che man Ihnen entreißen wollen, in wahrer Ruhe und Sicherheit haͤtten 
befitzen und an dee Megierung Theil Haben koͤnnen. Allein diefe Beſchul⸗ 
digung wegen der Unterdrüdung der Indianer, welche man fchon fange 


wider die Jeſulten vorgebracht hat, iſt ganz ungegruͤndet. Denn wenn 


diefes würklich von den Jeſuiten wäre verfücht worden, fo würden die In⸗ 
dianer, welche auf ihre Freyheit fo ftolz find, bey den Königen von Spas 
wieh ind. Portugal: haben um Huͤlfe aickuchen, oder ſich wider die 
a (b) 2 vorgeb⸗ 
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vorgebllche Tyranney der Jeſulten auf eben die Weiſe ſelbſt vrrthelbigen koͤn⸗ 


nen, wie fie ſich gegen die Unterdruͤckung, fo die fpanifchen Officler mic ihnen 


vornehmen wollten, mit Gewalt widerſetzt haben. Keines aber von bey 
den iſt gegen die Jefulten. erfolget, und alfo auch Diefe ganze Beſchuldi⸗ 
gung erdichtet. Bey diefer Gelegenheit beruͤhret der: Verfaſſer dasjenige, 
was in der practifhen Moral von den Unternehmungen der Jeſulten in 
Paragual angeführee wird, und fuchet mit den Zeugniffen des D. Joſeph 
Palos eines Sranciscaners, des D. Bruno Manuzio di Zavalo 
des Gouverneurs In der Provinz della Plata, des D. Petro Tarardo 
Biſchoffs von Buenas Aires, wie auch des D. Balthafar Garzia 
Ros, und des D. Joſeph di Peralta eines Dominlcaners, und end» 
fich mie dem Ausfpruche des Muratori in feinem gluͤcklichen Chriſten⸗ 
ftaat in Paragual zu beweifen, daß alle Worwuͤrfe wider die Jeſuiten we⸗ 
gen ihrer Tyranney, und weltlichen Beherrſchung der Provinz Paraguai 
nichts ale DBerleumdungen find. Mach bdiefer Furzen Ausſchweifung 
kommst der Verfaſſer wieder auf.die Verſchwoͤrung in Portugal. Die 
Jeſuiten, heißt es, follen die Lirheber und Anführer dieſer abſcheulichen 
Verbindung gewefen feyn, und dazu die geiftlichen Uebungen gemißbraucht 
haben. Allein wie einfältig iſt nicht dieſes Vorgeben, und hat es wohl 
den geringften Schein der Wahrfcheinlichkeit, daß die Jeſuiten ihren aͤrg⸗ 
en Feind zu Ihrem Vertrauten follten gemacht Haben, daß fie einen Laſter⸗ 
ms durchs Geber folten beweger haben; daß fie. ihn dadurch eine Ber 
glerde zum Throne eingeflößet, wenn fie ihm. vorgeftellet, daß die Unter 
thanen durch den. Königsmord Feine Sünde begiengenz daß fie ferner zur 
Erhaltung des Geheimniffes Frauensperfonen In die Verſchwoͤrung follen 
zugelaffen haben, und endlich daß fie es vorher öffentlich ſollten verfündis 
get haben, daß der. König werde ums. Leben kommen? Gewiß es muß 
einer fehr Teichtgläubig feyn, der fich die Jeſuiten fo dumm und unverflän, 
dig vorftellen kann. Sedoch bey dem Feinden der Jeſuiten muß alles güls 
tig feyn , und fie befümmern ſich nicht darum, ob es wahr fen, genug daß 
tur die Geſellſchaft dadurch verleumder werde. Man fagt ferner, der 
Dan d Aveiro habe bekannt, daß ihn deep Jeſulten zur an 
Fu verleitet 
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verleitet haͤttenzʒ und In dem Koͤnigl. Manifeft heiße es doch ausdrücklich," 
daß die Mitſchuldigen allegelt auf der härtnädigften Seugmung geblieben 
waͤren; . folglich iſt jene Erzählung in den Nouvelles eine offenbahre ts 
gen. (Allein hier fehen wir uns genöthiget eine Probe der jeſuitiſchen Liſt 
und Bosheit zu bemerken, da man aus dem. Königl. Edict beweifen wills: 
daß Die Micfchuldigen überhaupt nichts befannt hätten; und doch darin 
eigenslich nur fichet, daß dieſe Mitſchuldigen, nemlih Trancifcus de 
Zavora und Hieronymus de Ataide, welche wenige Zeilen vorher 
ausdruͤcklich ausgenommen werden, befländig geleugnet hätten, und über» 
Diefes ja In dem Urtheil wider die Koͤnigsmoͤrder gleich anfänglich beyenger 
wird, daß die Werbrechen der Miffechäter aus dem Geftändniffe des 
groͤſten Theils der ernannten peinlich Beklagten echellen.) Bis Hicher 
has nun der Verfaſſer den Schein angenommen, als ob er bloß wider die 
Nouvelles rede; jegt aber ſcheuet er fich nicht die Schrift: die gottlo⸗ 
fen.und gefaͤhrlichen Irrthuͤmer ꝛc. welche auf koͤnigl. Befehl iſt 
bekannt gemacht worden, insbeſondere anzugreiffen und laͤcherlich zu ma⸗ 
chen. Dieſe Schrift, ſagt er, iſt nichts anders als ein mit vieler Muͤhe 
zuſammen geſchriebener Auszug alter und ſchon laͤngſt widerlegter Beſchul⸗ 
digungen. Man ſuchet darin die Jeſuiten bey den Leuten recht verhaßt 
zu machen, und damit dieſes recht geſchehen moͤge, ſo behauptet man von 
ihnen, daß ihre Lehre von dem Pic. Machiavellus herruͤhre, und mit 
derſelben aufs genaueſte uͤbereluſtimme. Man darf ſich aber über diefe 
Vergleichung gar nicht wundern, da man ſchon bey den Gegnern der Ge⸗ 
ſellſchaft gewohnt iſt, daß fie die Jeſuiten den drgften Ketzern verglichen 
haben. Was ferner die rechtlichen Präfumtionen anbetrift, fo man als 
Bewelſe wider die Jeſuiten anfuͤhret, fo fehlen ſich diefelben gar niche 
zur Sache. Die erſte Präfumtion iſt: femel malus femper praefumitur 
malus in eodem genere. Nach diefem Grundfage werden die Könige 
moͤrder in Frankreich zum Beyſplel angeführet, und daraus die Anwen 
dung auf die Jeſuiten in Portugal gemacht. Allein erfilich ift wech niche 
beiwiefeny daß die Jeſulten an jenem Königemord Theilgehabt z und zmeys 
tens find die Verbrechen perfönlich, und folglich kann die Präfumtion don 
. () 3 ZZ den 
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den drey Jeſuiten in Portugall nicht ſtatt finden. Denn man kaun fe: 
von ihnen nicht darthun, daß fle bereite zu anderer Zeit Verſchwoͤrungen 
angeftiftee haben, und noch vielmeniger von der ganzen Geſellſchaft bewei⸗ 
fen, daß fie jemals die Königemorde gebilliger oder befördert habe, Die 
zweyte Praͤſumtion ift, daB man ein großes Verbrechen nicht ohne große 
Abfichten und Nuten begehe. Aber auch dieſes kann man nicht auf die’ 
Jeſuiten deuten. Denn was hätten fie fich wohl vor einen größern Vor⸗ 
theil von einem unrechtmäßigen Beherrſcher eines Reichs als von ber. 
Gnade des rechtmäßigen Könige verfprechen können? Wuͤrde fich niche 
feine Gunft in den Argfien Haß verwandelt haben, wenn er durch ihre 
Hülfe auf ven Thron gefommen wäre, weil er flets hätte befürchten muͤſ⸗ 
fen, daß fie mit ihm vieleicht eben fo verfahren Eönnten. Endlich wird 
bier noch ein allgemeines Urtheil über die Buͤcher angefuͤhret, wornach 
man den fchlechten Werth derfelben abmeffen muͤſſe. Der erſte Punct iſt: 
alle dieſe Schriften find. mie den niederträchtigfien Schimpfwoͤrtern und 
eatſetzlichſten Beleidigungen angefüller, welche aus feiner edlen Quelle ent⸗ 
fpringen. Zweytens findet man in diefen Schriften nichts ale zweifels 
hafte Belchuldigungen und unbetviefene Facta. Drittens find diefe Buͤ⸗ 
cher der Ehre des Königs und des Volkes in Portugal hoͤchſt nachtkeilig. 
Der König wird dadurch vor der ganzen Welt als ein Herr vorgefteller, 
der fich vorhero von Neligiofen hat regieren laflen, und vor ſich nichts ale 
den koͤnigl. Titul übrig behalten. Und das Volk wird auf biefe Weiſe 
ols ſehr Teichtgläubig und einfältig getadelt, daß es fich durch die abſcheu⸗ 
lichen und aufrügrifchen Reden diefer Religloſen hat verleiten Iaffen, die 
vornehmften Pflichten gegen Ihren eigenen König aus den Augen zu ſetzen. 
Viertens iſt es eine fehr Tächerliche Sache, daß der Verfaſſer der Irrthuͤ⸗ 
mer wider die Unterfcheidungen in actu primo und in actu fecundo, fo- 
heftig eifert, und dadurch feine geringe Einfücht zu erkennen giebt. Fünf 
tens findet man zwiſchen den Schriften, welche die Feinde der Jeſuiten zus 
verfchiedenen Zeiten befannt gemacht haben, eine fo große Achnlichkeit,. 
daß. Immer eine aus der andern wieder abgefchrieben if. Denn bie- 


Zreunde des Janſenius bedienen fih- gewifler Hauptbuͤcher als z. E. 
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es Pakquier Catechisme, der Proninciafbriefe, der practiſchen Morak, 
des jefistelfchen Theaters und der Tubae magnae, aus welchen fie alle ihve 
andern Bücher zufammenfchreiben, und folglich niemahls etwas vorbrim 
gen, welches nicht ſchon Tängft widerlegt iſt. Dieſes IE das verwegene 
Urtheil, womit der Verfaffer die erſte Abtheilung feiner: Anmerkungen be⸗ 
Ichluͤßet. Der zweyte Theil derſelben iſt noch mit größerer Unver⸗ 

ſchaͤmtheit abgefaßt. Wir wollen die Gedanken des Verfaſſers fo viel 
möglich mit feinen elgenen Worten vorſtellen, damit man die ausſchwel⸗ 
fende Einbildungskraft einer jeſuitiſchen Seele defto beffer erkennen, und 
die befondere Kunſt bewundern möge, wodurch bie wahren Begebenheiten 
An Paragual dergeſtalt verdrcher find, daß fie fich gar nicht mehr aͤhnlich 
ſehen. Die'ganze Erzehlung iſt in einem erdichteren Briefe eines unge 
nannten In Rio⸗Janeiro an feinen Freund in Holland vorgeftellet, und iſt 
folgende: Die erfte Quelle aller Unrußen in Paragual, und des ungluͤck⸗ 
Uchen Schickſals der Geſellſchaft mar ein gewiſſer Portugieſiſcher He 
Goltz Pereira, welcher fi) die meifte Zeit feines Lebens in Braſilien 
Gufgehalten hatte. Diefer befaß nebſt andern Gaben auch eine ganz auf 
ferördentliche Ei::bildungsfraft , welche ihn auf die feltfamfte Einfälle 
braͤchte. Daher rührte es nun, daß er ſich noch in feinem hohen Alter vor 
Kelle, in Paragual müßten viele Gold und Silberminen fenn, weil es 
an Peru grenjet. Er entdeckte ſeine Einfaͤlle dem Gouverneur zu Ris⸗ 
Jaueiro dem Gomez Freire d' Andrada, und nahm ihn durch feine 
Reden ſo ein, daß er es glaubte. Kaum hatte er fich dieſes in Kopf geſe⸗ 
get, fo dachte er auch darauf, wie man ſich diefer Goldgruben bemaͤchtigen 
koͤnnte. Er machte alfe einen Plan von einem Tractate, nach welchen 
die Portugiefen die Eolonie don S. Sacramento gegen die fieben Cole 
nien in Paraguay verwechfeln ſollten. Diefer Tractat wurde in Portu⸗ 
gal wohl aufgenommen, umd der Hof zu Madrie ließ ſich diefen Vor⸗ 
ſchlag gefallen. Es wurden Hierauf von beyden Seiten die Commiſſarien 
ernennet diefen neuen Tractat zu vollziehen, und es würde alles fehr aut 
gegangen: fenn, mwofern man nicht befchloflen Hätte, die Einwohner dafelbft 
In ein anderes und unbewohntes Sand zu führen, Hierdurch wurde Das 
' olf 
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Wolk aͤußerſt erbittert, und die Abgeordneten wurden: von ben Indlanern 

an den Grenzen wieder abgewiefen. Und nunmehro befihloß der port 
giefifche Abgeordnete Gomez Freire d' Andrada das fand mit Gewalt 
der Waffen einzunehmen. Als die Mißionarien In Paragual folches hörs 
sen ermahnten fie. die Indianer in ihren Predigten, fich freywillig zu um 
terwerfen. Allein die Erbitterung war bey den Indianern ſchon fo groß, 
daß fie deswegen den Mißlonarien fehr übel begegneten, und da diefe end» 
lich ihrer Wuth durch die Flucht zu entgehen trachteten, fie indie Ge⸗ 
fängniffe wurfen und wohl verwahreten, daß fie nicht wegkommen konnten. 
Unterdeſſen richten die Portugiefen mic ihrer Armee auf. der einen Seite 


an, und die Spanier follten auf der andern Seite auch.angreifen.. Im 


erſten Jahre konnten diefe Armeen nichts ausrichten, weil es ihnen an Le⸗ 
bensmitteln fehlte, und auſteckende Kraukheiten unter ihnen einrißen, fo 
daß die Vereinigung beyder Armeen nicht gefchehen konute. Hingegen im 


folgenden Sabre eroberten fie diefes Sand in Eurzer Zeit. Und diefes war . 


auch gar nicht zu verwundern, denn die Indianer, fo fich anfänglich wi⸗ 
derſetzten, waren nur ungefehr ı 500. Mann ſtark, ohne alle Anführung, 
and beynahe auch ohne alles Gewehr. Folglich als fie.die fpanifche und 
portugieſtſche Armee erblickten, uͤberfiel fie gleich eine ſolche Furcht, daß 
fie ſich ergeben wollten, und weil man ihnen diefes abgefchlagen Hatte, ſich 
in die Wälder begaben, wo man fie auffuchte, und alle ohne Ausuahme 
ums schen brachte. Auf diefe Weife nun wurden alle diefe fchönen Pro 
vinzen eingenommen, und durch die entfegliche Grauſamkeit der portugier 

ſiſchen Soldaten dergeftalt verwuͤſtet, daß fie- ſich gar. nicht mehr ähnlich 
ſahen. Jedoch hätte man nunmehro denken follen, daß hie Verwechslung 
der Colonie von S. Sacramento an die Spanier vor. ſich gehen würde; 
allein auch dieſes geſchahe nicht. Denn als Gomez Treire fahe, dafi 
er fich in feiner Meynung betrogen fand, und daß keine ‚Goldgruben in 
Noraguat anzutreffen waren, fo fuchte er unter dem Vorwand, daß ganz 


Paragual noch nicht ruhlg übergeben fen, die Uebergabe von S. Sacra⸗ 


mento zu verhindern. Und ſo viel ich weiß, ſtehen bis dieſe Stunde noch 
beyde Armen an den Grenzen von Paraguai und warten auf die Ent 
| ſcheidung 
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ſchelbung dleſer Sache, ohne daß fie etwas anders ausgerichtet als die 
Ruhe einer tugendhaften Marion geſtoͤhret, viel Blut vergoflen und dem 
Indianern einen anauslöfchlichen Haß wider die Ehriften eingeflößer has 
ben.. Was aber die Verfolgung der Jeſuiten anberrift, fo dauret dieſelbe 
in allen portugiefifchen Staaten noch fort, und iſt entſetzlich. Man für 
het die Einwohner von Brafilien wider fie aufiuheken , man begegnet 
ihnen fehr übel und jager fie aus ihren Mißionen fort. Sie kommen in 
großer Anzahl nach Rio⸗Janeiro; und es ſcheint man hat afle dag gute 
vergeſſen, fo diefe Meligiefen in dem portugleflichen Amerka gethan ha⸗ 
ben. Die Urheber des erwehnten Tractats ſcheuen ſich jegt nicht alle 
"Schuld den Jeſuiten aufzubürden, und die abfcheufichften Verleumdungen 
‚wider fie in Europa auszuſtreuen. Man rechnet ihnen bie Art und Welfe, 
womit fie die Indlaner regieren, vor ein Verbrechen an, da fie von den 
Koͤnigen ſchon fo lange Zeit iſt gebilliget und vorgefchrieben worden. 
Denn die Könige Hatten die Mifionarien zu geiftlichen und leibfichen Bow 
muͤndern dee Brafilianer gefegt, indem die Indianer In dem mittägigen 
"America entweder wegen der großen Hige oder wegen der groben Speiſen 
einen fo fchwachen Berftand haben, Daß fie jederzeit vor untuͤchtig find ges 
halten worden, fich felbft zu regieren. Wie betrubt muß es alſo um diefe 
armen Indianer ausfehen, wenn man mit ihnen wie mit den Portugiefen 
‚ umgeben, ihnen andere Pfarrer geben , und die angefehnften unter ihnen 
zu obrigkeitlichen Perfonen erwehlen will, mie man hlerzu ſchon die noͤthi⸗ 
gen Befehle ertheifet hat. Gewiß es iſt mit Grund zu beforgen, daß die 
Indianer In kurzer Zeit durch diefe neue Einrichtung zu Ihrer vorigen Heide 
nifchen umd milden Lebensart wieder zurückkehren und in die Wälder ent, 
Taufen werden, 
Man hat hier, Heißt es endlich, auch ein gewiſſes Buch ans Eu⸗ 
ropa hergebracht, morinnen die Gefelfchaft Jeſu aufs entſetzlichſte gemiß⸗ 
handelt wird. Der Titul heißt: kurzer Bericht von der Repu⸗ 
oͤlick ꝛc. Diefe abſcheuliche Schmähfchrift, welche in allen Sprachen an 
gebreiter.ift, und das Publicum bishero verfährer hat, weil fih der Ver⸗ 
ſeſſe derſelben niche geſchenet hat 8 ſegen daß fie aus den Fe 
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Machrichten und Berichten der portugieſiſchen und ſpaniſchen Canzley ge⸗ 
zogen ſey, enthaͤlt entweder ganz falſche und erdichtete Dinge, oder ſtellet 

die Wahrheit der Begebenheiten ſo verkehrt vor, daß ſie ein ganz anders 

Anſehen bekommen, und ihrem wuͤrklichen Erfolg nach ſich gar nicht mehr 

aͤhnlich ſehen. 

Dieſes iſt nun die ſaubere Vorſtellung der Sachen in Paragual, 
wie fie von einem Jeſuiten vielleicht nılt vielem Kopfverbrechen Ift ausgedacht 
worden, um. die Welt In ihrem Urtheile über die Aufführung der Jeſui⸗ 
ten in America wanfend zu machen. Allein wir zweifeln fehr, daß der 
Verfaſſer feine Abficht erreichen werde und daß noch jemand fo einfältig 
feyn , und diefer poßierlichen Befchreibung der amerlcanifchen Begebenheis 
sen und dem frechen Urtheil eines Ungenannten über den Inhalt des 
kurzen Berichts mehr Glauben beymeflen follte,, als der fegerlichen Verf 
cherung eines angefehenen Monarchen, der ausdruͤcklich bezeuget, daß er 
den erwehnten Bericht auf ſeinen Befehl habe aus den vielen Urkunden 
herausziehen und oͤffentlich bekannt machen laſſen, damit jedermann von 

der wahren Beſchaffenheit der jeſuitiſchen Haͤndel in America wider ihre 
folfchen Berichte möge belchret werden. Auf diefe Weiſe nun, iſt die er⸗ 
wehnte Schrift niche mehr ein Werk einer Privarperfon, fondern eine 
Öffentliche Urkunde eines Fürften, welche man fo lange vor wahr halten 
muß, biß nicht das Gegentheil durch überwiegendere Gründe dargerhan 
if. Es haben zwar die Jeſuiten in der Dritten Abtheilung diefes zehn 
ten Theils das befannte Decret des Königs Philipp des V. in Spanien 
wieder abdrucken laſſen, und fich damit wider die Beſchuldigungen Ihrer 
Ungreechtigkeie und unerlaubten Berfahrens in Paragual zu verwahren 
gefucht. Allein auch diefes von den Sefuiten fo hochgeruͤhmte und überah 
ausgebreitete Deeret, kann Ihnen hier nichts helfen. Denn erfilich weiß 
man nunmehro wohl, durch was vor Liſt und Raͤnke die Jefulten diefes 
von ihnen felbft verfertigee Decret erfchlichen, und fich ihres großen Ans 
ſehens, welches fie bey Hofe hatten, gemißbrauchet haben; und zum an 

} dern wird es ja ſelbſt durch das anderweitige Verfahren des fpanifchen 
Hofes widerleget, als welcher mit dem portugicfifchen In der beften Har⸗ 
monie 
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- monde ſtehet, und niemahls etwas, fo der portuglefifche Hof wider dieſes 
Decret von den Jeſuiten in America behauptet, als umgültig oder unges 
gründet erfläret hat, welches doch, wofern das einmahl behauptete Ge - 
gentheil von der Unfchuld der Jeſuiten der Wahrheit gemäß geweſen wäre, 
hätte gefchehen follen. Jedoch wir halten es vor fehr überflüßig hiervon 
noch etwas mehr zu erwehnen, da es bereits von andern fo ausführlich ger 
fchehen iſt, und wenden uns vielmehr fo gleich zu dem eilften Theil dee 
jeſuitiſchen Schusfchriften, welcher den Titul führet: Dimoftrazione apo- 
logetica, nella quale fi convince di calunnia la imputazione che fi fa 
ai RR. PP. Geſuiti circa le ree maflime del Tirannicidio con alcuni 
picioli trattati. T. xl. 1760. S. 180. Die Lehre von dem Königs, 
mord iſt allerdings eine der vornehmften Anflagen, welche man in den 
neueſten Zeiten wider die SSefulten erreget, und durch neue Beyſpielr 
beſtaͤtiget, und zu einem hinlänglichen Bewegungsgrunde gemacht hat, die 
Geſellſchaft der Jeſuiten entweder genauer einzufchränfen und zu verbep 
fern, oder in Ermangelung einer genugfamen Verbeſſerung gänzlich abzu⸗ 
ſchaffen. Diefer Umftand aber kann den Jeſuiten wie leicht zu erachten 
.. unmöglich: gleichgültig feyn, und es iſt dahero nicht gu verwundern, daß 
ſie ſich in Anſehung dieſes wichtigen Vorwurfs zu vertheidigen ſuchen. 
Sie haben deßwegen dem eilften Theil ihrer Sammlung dazu beftinme, 
Die Mordtheologle von der Geſellſchaft abzulehnen. Außer diefen aber 
haben fie auch vor gut befunden, ihre Leſer durch einige ſcherzhafte Stils 
de zu beluſtigen, und dadurch eine unvergleichliche Probe Ihres außerors 
dentlich fehlechten Genies zur feinen. Satyre an den Tag zu legen. Das 
erfte Stuͤck führe den Titul: der Angeklagte, welcher zum Richter gemacht 
wird, oder Vergleichung einer Stelle aus einem alten jeſuitiſchen Schrift, 
fteller mit dee Stelle eines neuen Gegners der Jeſulten. Der hier ange⸗ 
fügrte Jeſuit it Hermann Bufenbaum, und bie Stelle, welche den 
Mord berrife, iſt aus-feinee Medulla theologiae Moralis lib. 3. tr. 4. 
dub. 3. genommen, woſelbſt es heißt: ad defenfionem vitae et integri- . 
tatis membrorum licet etiam filio, Religiofo et fubdito fe tueri fi 
opus fit cum occifione contra ipfum Parentem, Abbatem, et Princl- - 
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pem: niſi forte propter mortem hujus ſecutura eſſent nimis magna 
incommoda, ut bella &c. Der neue Gegner iſt der P. Contina, 
and die Stelle, fo mit-der jefultifchen verglichen wird, ſteht T. 4. Kb. 8: 
in Decal. Difl. unie. de Homicid. gu. ı. art. 8. Hominis innecentis 
vita fuapte natura melior eft vita hominis ſontis, tametfr prineipis; 
Porro quisque, ordine tum naturae tum. charitatis magis- diligit pro- 
priam, quam alterius- vitam. Simul haec duo jungantur, apparebit 
evidens- ratio, quae concedit jus defendendae vitae adverfüus quemeum 
“que invaforem five principem five regem, gui utilis reipublicae mini 
me eft cum fubditorum vitae infidias ſtruit; fed potius cemparatur 
lupo devoranti gregem;. - ex quo-infert D.. Thomas 2. 2. qu 69. 
art. 4.. ficut licet refiftere hatronibus, ita licet refiltere in tali cafü 
malis principibus: nifi forte propter fcandalum vitandum, cum ex 
hoc aliqua gravis turbatio-timeretur. Hieraus witd endlich. der Schluß _ 
gemacht, daß, wenn die Domiuicaner und andere feldft den Königemord 
‚kehren, man es nicht als eine den Jeſuiten eigene: Schre anfehen muffe, 
Das zweyte laͤcherliche Stück heiße: Decret des höchften Tribunals des 
Apollo auf dem Parnaß, wodurch der P. Trancifeus Raverius Mas 
macht Präfectus des Sefultercoflegli zus Rouen des Verbrechens eines ge 
lehrten Diebſtahls überführer., und Ihm die. Macht die Jugend auf allen 
Heademien des Gebiets vom Parnag zu unterrichten verboren wird. Die 
wahre Beſchaffenheit diefer in einer fo einfäktigen Einkleidung vorgetra 
genen Sache iſt eigentlich diefe. Der P. Mamachi hatte feinen Schuͤ⸗ 
lern der dritten Claße folgende Materie zu einer Schuluͤbung aufgegeben 
Horas faciunt quandoque crimina fortunata: felix crimen deſinit eſſe 
crimen. Quem Gallia probroſo nomine praedonem appellat, appel- 
labit Alexandrum, modo fortuna fit. felix. Ad arbitrium fortuna 
fontes facit. et abfolvit. Profpera dat pretium crimini, adverf ad- 
imit. Man hatte hieraus einen Vorwurf gegen die Jeſuiten von ihrer 
üblen Denfungsart gemacht. Dahero fuchen nun die Jeſuiten zu zeigeny 
daß Mamachi gar nicht der Urheber diefer Gedanken fey, fondern derfelbe 
bereits bey einem Rouſſeau, La Motte, Regnier, ar 
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Köln, Bully - Rabutin, Saint - Euremont sc. angerroffen 
werde, Aber wie einfäldig and poßenhaftig iſt diefe Vorſtellung nicht, 


und mit was vor fihlechter Syochachtung und Wohlanftändigkeit braucht 


man nicht die Formalien hoher Gerichte bey dem Vortrage einer Sadıe; 
welche in wenig Worten ganz deutlich hätte koͤnnen gefagt werden. Das 
dritte Stuͤck enthaͤlt eine kächerliche Beſchrelbung einer befondern Kranke 
heit, welche ſeit zwey Jahren in Frankreich und auch in andern Ländern 
berrfchen fol. Es beficht aber diefelbe nach der Diennung der "Sefuiten in 
der großen Begierde vieler Leute wider die Geſellſchaft zu ſchreiben und 
bel von ihr zu reden, Dieſe Art fich zu vertheidigen iſt nach demjenigen 
- Runftgriffe gemacht, da man alsdenn, wenn man nichts gründliches aut⸗ 
worten kann, feine Zuflucht zu nichtswuͤrdigen Spöttereyen nimmt, und 
Die ernfthafteften Sachen kaͤcherlich zu machen ſucht. Das letzte Stud 
endlich, welches vor dem apologetiſchen Beweis eher, iſt eine ordentliche 
Herausforderung aller Gelehrten, zu beweifen, daß man alle falfche Me 
nungen, welche dem Jeſulten befonders zugefchrieben werden, ımd von dene _ 
H. Stuht verdammte oder von erthoboren Sehrern verworfen find, mis 
Recht den Jeſuiten ale ihre eigene Lehre nemen koͤnne. 

Auf dieſe luſtigen Stuͤckchen folget nunmehro der apologetiſche 


Beweis von der falſchen Veſchuldigung, welche den Jefniten wegen dee | 


Mordtheologie gemacht wird, Die ganze Abhandlung ift in 6. Eap. ein» 
getheifer. Im erften Cap. wird aus den Ordensgeſetzen bewieſen, daß 
eine fo gottlofe und abſcheuliche Lehre denfelben offenbar zumider fen, und 
ſolglich auf feine Weiſe den Jeſuiten erlaube fen, eine ſolche ſchaͤdliche 
Meynung zu vertheidigen. Allein dieſes ganze Eapttel gehöre nicht zu der 
vorhabenden Sache, indem hierbey eigentlich niemahls die Frage geweſen 
iſt, was die Jeſulten nach ihren Ordensgeſetzen thun ſollen, ſondern was 
fie würflich bishero gethan haben und noch chun. Im zweyten Cap. 
ſoll nunmehro gezeiget werden, daß die Lehre der jeſuitiſchen Theologen 
von ihrer Stiftung an bie auf die neueſten Zeiten der carholifchen, welche die⸗ 
fer irrigen Meynung entgegen ſtehet, gemäß’ gemefen fey. Hierbey, heiße 
ea, iſt alſo nichts weiter nörkig, als daß man die Schriftſteller vor dem 
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Decret des P. Generals Acquayiva von 1614. anführt und zeigt, daß 
fie ebenfalls nichts anders gelehret, als was damahls viele andere nach 
einigen übelverfiandenen Stellen des H. Thomas behauptet haben ,, Im 
dem nach diefem Decret, worin diefe Lehre fo ſcharf verboten iſt, ohnedem 
Bein Jeſult mehr gefunden wird, der diefen Irrthum vorgetragen habe, 
Zu befferer Einficht aber deffen, was die alten Schrer von den Königsmord - 
fagen, muß man merken, daß die Tyrannen In zwo Claſſen eingerheilee 
werden. Die erſtern heißen Tyranni in titulo, oder ſolche, welche fich 
ancechtmäßiger Weiſe eines Landes bemächtiget haben, und die Freyheit 
deffelben ſtoͤhren. Die andern heißen Tyranni in regimine , oder folche 
welche als rechtmäßige Herren fich ihrer Mache mißbrauchen, und tyran⸗ 
alfch regieren. In Anfehung der Iegtern haben die Jeſuiten niemals ger 
Ichret, daß es erlaubt fen diefelben zu töbten; und bey den erftern haben 
fie wiederum einen großen Unterfchied bemerket zwifchen folchen, die erſt 
einen Staat angreifen, und folchen, die fchon In dem ruhigen Beſitz deſſel⸗ 
ben find, und ben diefen ebenfalls geleugnet, daß man fie tödten koͤnnte; 
ben jenen aber es um deßwillen vor erlaube gehalten, weil man diefe bloß 
als gortlofe Menſchen anfehen muß, die Aufruße erregen und alfo vers 
dienen, daß fich jedermann In der Republick wider fie ruͤſte. Der erfle 
Schriftſteller der Jeſuiten, welcher hier vorzüglich dargeſtellet wird, iſt 
Alphonſus Salmeron, welcher T. XIII. diſſ. 5.1. 4. hierüber ſeine 
Meynung deutlich vortraͤgt, und ausdruͤcklich ſaget: non licet privato 
propria authoritate tyrannum interficere; maxime ſi in pacifica poſ- 
feflione fit, et armatus fatellitio regnet. Der zweyte iſt der Cardinal 
Bellarmin, welcher in feinem Werfe: Apologia pro refponfiane ſua 
ad librum Jacobi Magnae Britanniae Regis c. 13. wider einige Protes 
ftanten fagt: quod ficariis promiffa fit fpes vitae aeternae, fi regnum 
vitae infidientur, nusquam legi, nusquam audivi. Und eben fo reden 
auch Toletus 1. s. Inftruct. c. 6. num. 16. Suarez in Defenforie 
‚ Aid. cathol. 1.6.c.4. Greg. Valentia Tom. II. difp. s. qu. 8. 
Azorius Tom. II. 1. ı1. c.s. Molina de Juft. et Jure. T. IV. 
Tract. 3. qu. 6. Leſſius de Juft, et Jurel. 2. c.9.d. 4. Ob nun 
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‚gleich dieſes alles ganz mwiderfinnig zu fenn fehelnet, Indem die Gegner der 
Jeſuiten die Mordtheologle aus eben diefen Schriftflellern beweifen wol⸗ 
len; fo darf man doch nur nach dee Meynung biefes Verfaſſers folgendes 
merfen:. 1) Muß man fuchen gute Ausgaben von diefen Schriftflellern . 
zu befommen. 2) Es find nicht alle Stellen, welche die Gegner der Je⸗ 
ſuiten anführen, verfaͤlſchet, hingegen alle gehören entweder gar nicht zur 
Sache, oder find aus dem Zufammenbang herausgerißen. 3) Dahero 
werden alle bishero angezeigte Schriftfleler ohne Grund von den Gegnern 
angeführet, indem fie in den Stellen, die man gemeiniglich vorbringe, 
die allgemeine Meynung der roͤmiſchen Canoniſten von der päpftlihen Ge⸗ 
malt behaupten, welches alfo gar nichts mit der Mordtheologie zu thun 
hat. Eben fo ift es auch mic dem Eſcobas, Bufenbaum, Zadya- 
ria beſchaffen, welche gar nicht vom Königsmorde handeln, fondern bloß 
von dem Sal der Selbftvertheidigung reden. 4) Sind endlich die Stellen, 
welche auch wuͤrklich vom Koͤnigsemord handeln, gemeiniglich aus dem Zuſam⸗ 
menhang heransgerißen, und die nöthigen Einfchränfungen und Entfcheiduns 
gen boshafter Weiſe übergangen worden. Diefes iſt die allgemeine und nichtsbe⸗ 
deutende Antwort der Jeſuiten, wodurch fie den fo muͤhſam bewiefenen Vor⸗ 
wurf vonder Mordtheologie aufelnmahl widerlegt zu haben glauben, und doch 
im Grunde nichts anders als ein leeres Geſchwaͤtz vorbringen. Won gleicher 
Beſchaffenheit ift auch das dritte Cap. wo man zeigen will, daß niemahle 
ein Jeſuit geweſen fey, welcher ſich von der allgemeinen Lehre der roͤmi⸗ 
fhen Kirche entfernt habe. Hier wird erfilich, in einer Borerinnerung 
feftgefent, daß man dasjenige, was die Jeſuiten von der Hoheit des roͤ⸗ 
mifchen Stuls fagen, nicht hleher ziehen nniffe, indem fie als treue Schuͤ⸗ 
ter des H. Thomas nicht anders Ichren könnten; zweytens aber fol num 
auch auf dasjenige geantwortet werben, was die Gegner der Jeſuiten aus 
einigen Schriftſtellern von dem Königsmord mit unleugbaren Worten ber 
wiefen Haben. Wan raumer hierbey alfo ein, daß ein fpanifcher Schrift, 
ftelee Zohannes Mariana In feinem Buche de Regis inftitur. diefe 
gehre wuͤcklich behauptet Habe: aber man antwortet auch zugleich darauf: 
1) Daß Mariana nichts anders gelehret als was oh, Gerſon. 
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T. V. pag. 447. edit. Antwerp. ſchon geſagt hatte: aber daß demunge⸗ 
achtet die Jeſuiten feine Lehre allezeit verabfcheuet, und widerlegt haben: 
3) IR es eine Boßheit, daß man den Fehltritt eines einzigen der ganzen 
Geſellſchaft beymiſſet. 3) Muß may: der Gefelfchaft das Beyſpiel dee 
Mariana um fo vielweniger vorwerfen, da diefer ein ſehr unruhlger 
Kopf war, und fid) fogar ben Geſetzen feines Drbens wiberfegte, und folge 
Lich diefe Lehre gewiß nicht von feinen Michrüdern erlernet hatte. Das 
zweyte Erempel ift Buſenbaum, welcher aber nur faget: ad defenfio- 
nem vitae licet etiam filio, Religiofo et fubdito fe tueri, fi opus fit, 
cum occifione &c. folglich diefer Fall von dem muthwilligen Könige 
mord, wovon doch eigenslich die Mede iſt, ganz und gar unterfchieden iſt. 
Und gefegt auch Buſenbaum hätte Hierin geirret, warum verſchweigt 
man dasjenige, was Concina und andere Lehrer, die Feine Jeſulten find, 
auf gleiche Weiſe behaupten. Im vierten Cap. werden nun auch diejenl⸗ 
gen Begebenheiten von Königemorden unterſuchet, wobey man die Jeſui⸗ 
sen zu Mitfchuldigen hat, und mit den gewöhnlichen Ausflüchten behaus 
ptet, daß fie weder an der Ermordung Heinrich) des III. and Heinrich 
des IV. in Frankreich, noch auch an der Pulververſchwoͤrung in England 
den geringften Antheil gehabt, oder gar angefliftet haben. Das fünfte 
Sap. enthält darauf gewiffe Muthmaſſungen, womit man beweifen will, 
daß diefe irrige Lehre den Jeſuiten nicht koͤnne bengemeflen werden. Der 
erfte muchmaßliche Grund iſt: wenn der Jeſuiterorden die Mordtheologle 
soürflich angenommen hätte; fo koͤnnten darin wegen diefer gottlofen Lehre 
Leine Heilige und Fromme feyn. Bun aber kann doch dag letztere nicht 
geleugnet werden; folglich muß das erflere wegfallen. Der zweyte Grund 
it: die Ordensregeln der Jefulten find Heilig; und die Mitglieder der 
Geſellſchaft haben diefelben überhaupt befländig beobachtet, wie man aus 
den rühmlichen Zeugniffen der Tridentinifchen Kirchenverfammlung, der 
Päpfte, und fo vieler andern angefehenen Perfonen erheflet, folglich kamm 
der erwehnte Irrthum Feine Grundlehre der Geſellſchaft ſeyn. Drittens, 
man kann nicht den geringften wahrfcheinlichen Bewegungsgrund angeben, 
warum fich die Jeſuiten dieſer gostlofen Meyumg annehmen -folten. 
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der vierte Srund endlich wird hergenommen von ber Veſchaffenhelt derer, 
welche in den Orden treten, und von dem Stillſchweigen derer, welche 
heraus treten. Jene find Perfonen, welche die befte Auferzichung gehabe 
Haben, und von den vornehmften Familien herſtammen; folglich wenn dies 
fe folche abfcheuliche Geundfäge hörten, würden fie niche davor erſchrecken 
und gar bald den Orden verlaffen, und überall ausbreiten was fie gehoͤret 
hätten; dieſe aber, welche aus dem Orden entweder freymwillig treten 
oder wegen übler Aufführung herausgeftoffen werden, würden gewiß 
nicht fchweigen , wenn fie folche gottlofe Dinge von den Jeſuiten wuͤſten. 
Da nun aber biß diefe Stunde noch niemand von benden Arten aufgetres 
ten iſt und die Jeſulten diefes Irrthums befchuldiger hat, fo iſt es auch ein 
fiherers Zeichen, daß man auch diefe Lehre bey der Geſellſchaft nicht finde, 
Endlich fol im fechften Eapitel noch angezeigt werden, woher diefe Ders 
leumdung wider die Jeſuiten entflanden ſey. Es verhält ſich nach dee 
Meynung unfers Verfaſſers hiermit alfe: Unfer Heiland hat es feinen 
Juͤngern bereits vorher gefagt, daß fie um ſeinetwillen würden Verfol⸗ 
gung leiden müffen. Da nun die Jeſuiten in allen Stuͤcken ihrem HErrn 
und Meifter nachzufolgen fidh bemühen, und die wahre £chre des Evange⸗ 
lil in der Welt auszubrelten fuchen, und fid) den Feinden beflelben ſtand⸗ 
haft widerfenen 3 fo Ift es alfo gar nicht zu verwundern, daß man fie chen - 
fo wie JEſum ſelbſt mißhanbelt, verleumbet, verfpottet und verfolget. 
Gleichwie aber die Feinde der Lehre JEſu mie aller ihrer Wurh die wahre 
Kirche Chriſti niche haben ausrotten fönnen, eben fo wird es auch bey den 
Jeſuiten nicht gefchehen, und die Wahrheit und Unſchuld wird Hoch endlich 
gewiß noch fiegen. So ungereimt und irrig aber die bier angebrachte 
Vergleichung ift; eben fo grundlos und vergeblich iſt auch die Hofnung, 
welche die Jeſuiten darauf bauen. Und mir enthalten uns um fo vielmehr, 
etwas zu diefem verwirrten und unrichtigen Vortrage hinzuzuſetzen, da 
bereits alle hier angeführte Ausflüchte ſowohl in den Schriften diefer Samm⸗ 
lung als auch in andern befonbern Büchern, vornemlich In des P. Patuz⸗ 
. 31 Lettre : Morali und In der neueften Widerlegung diefes eilften Theile, 

fo im verwichenen Jahre in der r Schwen unter dem Titul: Confutazione 
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del Tomo XI. delle Apologie dei PP. Geſuiti, gebrude, ſo ausfaͤhrlich 
widerlegt worden, daß man noch ſehr verblendet ſeyn muͤſte, wenn man 
an der Wahrheit der jeſuitiſchen Mordtheologie zweifeln wollte. 

Es folget nunmehro der zwoͤlfte Theil. Der Titul davon heißes: 
Converfazioni di S. Pier d'Arena o ſia Ragionamenti full’ ortodoſſia 
de Gefüiti ftampata alla fine della N eomenia Tuba Maxima. Tenuti 
in S. Pies d’ Arena tra un Cavalier Portoghefe, un abate Tofcano, cun 
‚Religiofo Vincentino villegianti in S. Pies d’ Arena e.dallo fteflo Cava- 
lier Portoghefe fpofti in varie Lettere ad un Abate Portoghefe dimorante 
inRoma, T. XII. 1760. von 254. Selten, Wir finden hier gleich bey dies 
fer unverftändlichen Aufſchrift vor nöchig im voraus zu bemerken, daß die 
Tuba Maxima oder Iftruzione a’Principi , welche bereite im vorigen Jahr⸗ 
hundert 1617. zum Vorſchein gefommen, vor zwey Jahren wieder für 
wohl in Rom als auch hier In Venedig mie neuen Anmerkungen und Er⸗ 
Iäuterungen iſt gedruckt, und mit einem Anhange vermehret worden, wel 
eher den Titul führer: Ortodoflia Gefuitica. Der unbefannte Ders 
faffer diefer jeſuitiſchen Orthodoxie Hat eigentlich die Abficht gehabt, die 
Irrthuͤmer der Jeſuiten, welche. nehmlich die Glaubensichre betreffen, 
aus ihren eigenen Schriften vorzuftellen. Zu dem Ende hat er fehr viele 
Saͤtze aus den jeſuitiſchen Schriftfielern zufammen gefuchet , und diefel 
ben fo, wie er fie gefunden, ohne weitere Unterfuchung und Beurthel⸗ 
lung nacheinander gefeget. . Allein diefes If mie fo weniger Ordnung, 
Bolftändigkeit, und noch fo fehlechter Einficht gefchehen, daß der ganze 
trockene Auszug allerdings noch von geringer Brauchbarfeit bleibet , und 
unfers Erachtens dasjenige noch nicht iſt, was eine eigentlich fogenannte 
jefuleifche Dogmatik, davon wir bald unfere Gedanken ausführlicher er⸗ 
oͤfnen werden, fenn ſollte. Es hat ſich dahero der Verfaſſer dieſes zwoͤlf⸗ 
ten Theils der jeſuitiſchen Apologlen vorgenommen, einige von denen Saͤ⸗ 
tzen, welche den Jeſuiten als irrige Lehren zugeſchrieben werden, zu ret⸗ 
ten. Der Inhalt dieſer Schutzſchrift iſt in eine erdichtete Unterredung 
zwiſchen einem portugleſiſchen Cavalier, florentiniſchen Abate und vicenti 
niſchen Religioſen eingekleidet, und in fieben Briefen an einen. ebenfallg 
erdichteten portuglefifchen Abate in Rom abgefaſſet. Indem eriten 
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Briefe wird das Vorhaben einer Unterſuchung und Beleuchtung der jefuls 
tiſchen Orthodoxie angezeiget. Im zweyten Briefe wird nun bewiefen, 
daß man einen Say des Paſcals, den er als eine Folge aus dem Pros 
babilismus behauptet hat, dem P. Daniel zufchriebe, der Ihn doch ſelbſt 
als eine ſchreckliche Meynung verwerfe, Und ferner wird bey dem Satze 
in der Orthodorie: ein Chriſt koͤnne die chriftliche Eigenfchaften auszichen, 

- und als ein bloßer Menfc Handeln; welcher dem P. Le Moyne beygeler 

get wird, gezeigt, daß ex verſtuͤmmelt und verkehrt vorgetragen fen, ins 
dem er eigentlich bey dem Le Moyne fo ausgedruckt fey : Chriftianus 
poteft deponere perfonam hominis’ chriftiani in his actionibus, quae- 
non fünt propriae chriltiani. Im dritten Briefe wird bemerfer , daß 
man seinen Gas des Cardinals Sfondrati Irrigerweife unter die jeſuiti⸗ 
fchen Schren angeführer habe, und alfo hieher nicht gehöre. Dieſes iſt 
zwar wahr , aber es werden in der erwehnten Orthodorie unter eben 
diefem Sage die von Jeſuiten in Luͤttich 1675. 1690. in Loͤwen 169 1.. 
in Poltiers 1717. in Pamlers 1719. und In Sens 1732, behauptete 
Theſes angeführet, welche eben diefes enthalten, und doch mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen werden. Ueber biefes wird noch die Meynung einiger Yes 

ſuiten von der Sellgkeit der ohne Tauf verftorbenen Kinder vorgetragen, 
und dabey gezeigt, daß eben diefe Meynung auch von verfchiedenen Domls 
nicanern Ift behauptet worden. . Und endlich ift bey diefem Briefe noch eine 
weitläuftige Abhandlung befindlih, mworinn die Mennungen von der Uns 
wiffenheit und von der phllofophifchen. Sünde aus des befanuten P. Bou⸗ 
hours und P. Danield Schriften von diefen Materien aufs neue zuſam⸗ 
men getragen find, und nichts neues enthalten, wodurch die von ben eg, 
nern der Jeſuiten darmwider vorgebradhte Grunde mwiderleget würden; ab | 
fein darum bekuͤmmert fich auch eih Sefuitifcher Apologer gar. nicht. Es 
iR ihm genug, daß er nach feinem gewöhnlichen Kunſtgriffe handelt, lies 
ber da, wo man nichts gründliches antworten kann, das falfche und ſchon 
längft widerlegte mit der gröflen Dreiſtigkeit zu wiederholen als gar ſtille 
zu ſchweigen. Im vierten Briefe werden die PP. Azor , Tamburin, 
Ziliuccius, Rhodes und Arriaga in Anfehung der Lehre von der Un⸗ 
(6) 3 willen 
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wiſſenheit vertheidiget, und dabey zugleich die Frage erörtert: ob ein Hey⸗ 
de fo unvermeidlich unmiffend ſeyn koͤnne, daß er nicht wiffe, daß die! bloß 
fe Hurerey eine Todefünde ſey. Im fünften Briefe wird erfifich die 
Brage von der Verbindlichkeie zur Siebe GOttes veſtgeſetzt, und davon bes 
hauptet, daß man den Jeſuiten, und fonderlih dem Azor, GSuarez 
und Caſtropalao Unrecht thue, wenn man fie vor Feinde diefes Gebots 
erfläre. Der fechite Brief enthält erftlich eine Unterfuchung der Frage: 
ob man in Anfehung der Religion, und der H. Schrift zu einer Gewißheit 
gelangen Lönne ? und alsdann wird nach einer mühfamen Anzeige der vers 
fehledenen Arten von der Gewißheit dasjenige erfläret, was die Jeſuiten 
und Infonderheit Harduin, Tournemine und Francolin In diefem 
Puncte gelehret haben, und die Befchuldigung von ihnen abgelchnet, daß 
fie ale Gewißheit geläugner hätten. Im fiebenden Briefe bemuͤhet fich 
endlich der Verfaffer zu zeigen, wie man eine Jeſuitiſche Orthodorie ſchrei⸗ 
ben müffe, wenn man der fogenannten Gefelfchaft Jeſu würklich dadurch 
Schaden zufügen, ober etwas mit Grunde wider fie beweifen wollte, 
Er feßet daben folgende Bedingungen zum Grunde, wornach fie eingerich⸗ 
tes ſeyn muͤſte: 1.) Muͤſſen alle Saͤtze richtig und ohne die geringfte Ders 
änderung angeführee werden. 2.) Müffen die Stellen und die Bücher, 
woraus die Säke genommen find, genau und deutlich angezeigt werben, 
damit fie jedermann gleich finden kann. 3.) Muüffen die Säge in dem 
ganzen Zufammenhbang , woraus fie genommen find , einen folchen Vers 
ftand Haben, der wuͤrklich irrig oder verboten if. 4.) Muͤſſen es irrige 
Saͤtze feyn, die entweder nach denen von Alerander dem VII. Innos 
cent. dem XI. und Benedict dem XIV. verbotenen ‚vorgebracht find, 
oder wenn es eben biefelbigen find, fo müflen fie von SSefuiten hergenom» _ 
men ſeyn, die ſie nach den päbftlichen Verboten aufs neue wieder behauptet 
haben. 5.) Muͤſſen die Säge nicht nur allein fondern auch zuerft von 
den Jeſuiten herfommen. 6.) Muͤſſen die Säge wo nicht von allen, doch 
. son den meiften Jeſuiten feyn behauptee worden. 7.) Muß man aus 
einem Jefulten, der etwas falfches behauptet, nicht zwo verfchiedene Pers 
fonen machen; umd 8.) iſt nicht genug, daB man aus den 
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Schriften einen, oder zween falſche Säge herauszlehe; ſondern man muß. 
von einem jeden eine groſſe Menge von Irrthuͤmern anfuͤhren, welche aus 
der allgemeinen Lehre der Geſellſchaft richtig folgen. Dieſes find die wich⸗ 
tigen Bedingungen, welche nach der Meynung unſers Verfaſſers zu einer 
den Jeſuiten nachtheiligen Glaubenslehre erfordert werden. Allein ſo 
kuͤnſtlich und liſtig auch dieſelben abgefaßt ſind, daß es nach dieſen Forde⸗ 
rungen faſt unmoͤglich ſcheinet, eine ſolche Theologie zu ſchreiben; ſo leicht 
kann man doch zeigen, daß dieſe Bedingungen theils ungegruͤndet und 
theils auch unnoͤthig ſind, indem man ganz andere und beſſere angeben 
kann, nach welchen eine ſolche Theologie nicht nur möglich, ſondern auch 
unmiderfprechlich if. Folgende Anmerkungen find unfers Erachtens ſchon 
kinlänglich, die Wahrheit deffen, mas wir jet gefagt haben zu beſtaͤti⸗ 
gen. Die dren erfien Bedingungen find vollkommen richtig, und ben der 
vierten ift bloß diefes noch hinzuzufegen, daß auch diejenigen Irrthuͤmer 
zum Beweiſe wider die Geſellſchaft dienen, welche zwar noch von Jeſul⸗ 
ten vor den päpftlichen Verboten gelehret worden, aber in den Ausgaben 
ihrer Bücher nach den Verboten noch angetroffen werden. In Anfehung 
der fünften Bedingung müffen wir zweyerley bemerfen. Erſtlich iſt es 
gar nicht nothwendig, daß die Irrigen Schrfäge von den Jeſuiten allein 
herfommen müften. Denn fo bald als man dartfunfann, daß die Jeſui⸗ 
ten in den von ihren Obern gebilligten Büchern dergleichen irrige Säge 
wuͤrklich behauptet haben ; fo kann man der Geſellſchaft nemlich denjenigen, 
welche eine wuͤrkliche Thaͤtlichkeit darinn haben , mit Recht die Schuld 
begmeflen, weil ja nach ihren eigenen Reguln niemand ohne Wiffen der 
Obern etwas lehren und fhreiben darf, und es folget daraus, daß am 
dern auffer der Gefelfchaft eben diefe Irrthuͤmer hegen , nichts anders als, 
daß fie mit den Jeſuiten in gleicher Schuld und Verdammniß find. Eben 
fo unnoͤthig ift auch zweytens die Einfchränfung, daß die frrchümer von . 
den Jeſuiten zuerſt herrühren müffen. Denn wer wird wohl jemahls 
einen irrigen Schrer und Ketzer deswegen vor unfchuldig und rechtgläubig 
halten, weil er feine Irrthuͤmer nicht felbft ausgedacht, fondern von an 
been angenommen bat? Bleibet er nicht vielmehr Immer noch fo lange ein 
(d)3 wuͤrk⸗ 


wückticher Ketzer, ale er auf feinen irrigen Mennungen beharret. Eben 
fo it es auch mic den Jeſulten. Sie werden nicht dadurch erſt zu irrigen 
Schrern, weil fie Irrthuͤmer aufgebracht haben , fondern man tadelt fie 
Deswegen, weil fie wuͤrklich falſche Grundfäge fo hartnaͤckig verrheidigen 
und nach fo vielfältigen Erinnerungen nicht ablegen wollen. Die fechfte 
Bedingung iſt ebenfalls unerweißlich. Denn man muß bey den Irrthuͤ⸗ 
mern der Geſellſchaft nicht auf die Anzahl der einzelnen Mitglieder ſehen, 
(andern diefelbe als. einen todten Cörper betrachten, welcher voneiner See⸗ 
fe delebt wird, mie ſich die Gefellfchaft in Ihren Eonftitutionen felbft nen, 
net, ben welchem dasjenige, tyas durch feine Glieder geſchicht, nicht nach 
der Anzahl der daben gebrauchten Glieder ermeflen, fondern der Seele, 
welche den ganzen Eörper beweget, eigentlich zugefchrieben wird. Die . 
Geele der Geſellſchaft ift der General und feine Regierung, Was alfo 
durch diefelbe möglich If, und den Gliedern verſtattet wird, das muß 
nothwendig der Geſellſchaft in ihrer ganzen Verbindung zugefchrieben wer» 
den. Die fiebende Bedingung iſt richtig. Bey der achten und letzten Ben 
dingung findet eben diefes wieder ſtatt, was wir ben der fünften und ſechs⸗ 
ten erinnert haben. Folglich bleiber hlerbey nichts mehr übrig, als daß 
mie noch beweifen, es fey noch ein Fürzerer und ſicherer Weg möglich, eine 
der Geſellſchaft Insbefondere nachtheillge Theologie zu fehreiben. Diefes 
aber kann unfereer Meynung nach auf folgende Art am beften gefchehen: 
mern man nemlich beweiſet, daß die von den Superioren der Geſellſchaft 
geprüfte, gebilligte, und flets verehrte Schriftfieller In ihren Werfen wis 
der die Grundartickel der Glaubenslehre ſolche Säge und Meynungen vor, 
tragen, welche den in der roͤmiſch⸗catholiſchen Kirche durch das tridentini. 
ſche Concillum veſtgeſetzten Lehren, und den von den Päpften gefchehenen 
Verboten ausdrüdlich widerſprechen. Es kommt hierbey bloß auf folgen» 
de unmwiderfprechliche Stüde an: 1.) müffen die Säge aus wuͤrklichen und 
ächten Schriften der Jeſuiten hergenommen fenn, welche die ganze Ger 
ſellſchaft vor die ihrigen erfennet; 2.) müflen die Säge dasjenige, mas fie 
beweifen ſollen, mit deutlichen Worten enthalten; .3.) muß das fridench 
nifche Concillum zum runde gelegt werden. ‘Denn nach dieſem laͤſſet fich 
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‚fa die roͤmiſch / cathollſche Kirche In ihrer Lehre beurtheilen. Und die Je⸗ 
fulten als ſolche groſſe Verehrer deſſelben, find ebenfalls ohne Ausnahme 
verbunden, ſich darnach zu richten, und koͤnnen dabey feine weitere Aus⸗ 
fluͤchte machen; und endlich 4.) muͤſſen die Saͤtze den paͤpſtlichen Verboten 
entgegen ſtehen. Denn die Jeſuiten haben ja ebenfalls dem Papſte allen 
Gehorſam und Unterwuͤrfigkeit angelobet, und find alſo verbunden, ſich 
ſeinen Ausſpruͤchen und Befehlen gemaͤß zu bezeigen. Dieſer Plan zu 
einer Jeſultiſchen Theologie ſcheinet ung alles dasjenige zu enthalten, was 
bishero noch nicht ſo vollſtaͤndig wie in der Moral iſt bearbeitet worden. 
Denn dadurch wuͤrde man theils die Streitigkeiten, welche die ganze roͤ⸗ 
mifche Kirche wider andere Neligionsparshenen führet,, von ben befondern 
Jeſultiſchen Irrthuͤmern beffer unterfcheiden fernen, und theils auch fo viel 
dadurch erlangen, daß man augenfcheinlicy zeigen koͤnute, die Geſellſchaft 
‚verdiene noch weniger als andere in der Gemeinfchaft der römifchen Kirche 
- gedultet zu werden. Und eben diefes Ift auch die Urfache , warum wir ung 
‚Schon einige Jahre her entſchloſſen haben, wenn uns GOtt £chen und Ges 
ſundheit verleiger, die. Glaubenslehren der Jefliten auf die befchrichene 

Art auszuarbeiten. Jedoch wir müffen nunmehro wieder zu unfern jefuls 
tiſchen Apologien zurückkehren. Auſſer den angezeigten fieben Briefen bes 
finder. fich, noch bey diefem zwölften Theile ein Anhang von verfchiedenen 


. „Anmerkungen über vier Machiaveliftifche Maximen, welche den Jeſuiten 


hjugeſchrieben werden. Die ganze Abſicht dieſer Blaͤtter gehet dahin, das⸗ 
jenige wankend zu machen, was In der vortreflichen Schrift: die Irr⸗ 
thuͤmer, fo auf koͤnigl. Befehl In Portugal herausgefommen find, fo 
gründlich bemwiefen wird. Es ift aber mic ſchlechtem Erfolg geſchehen, In, 
‚ dem alle Ausflüchte darinn befichen, daß 1.) dergleichen Marimen niche 
bey Sefulten allein, fondern auch bey Dominicanern ıc. angetroffen wer⸗ 
gen, welchen letztern man doch deswegen Peine Vorwürfe macht, und alfo 
auch niche billig Ift, daß man darum die Jeſuiten tadelt, und fie als irrige 
Lehrer ausſchreyt. Dieſe Entfchuldigung aber kommt ung eben fo vor, als 
wenn ein Dieb ſich damit vor dem Sichter zu rechtfertigen und vom Gal⸗ 
‚gen zu befsegen glaubte, wenn en fagte, daß es. auffer ihm noch viele . 
, F andene 
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andere Diebe von allen Staͤnden gaͤbe, welche doch nicht beſtrafet wuͤrben, 
und es alſo billig ſey, daß man ihn deswegen auch verſchone. So einfaͤl⸗ 
tig und lächerlich nun diefe Enefchuldigung iſtz eben fo ungereimt und 
falfch ift es, was man 2.) zur Verteidigung diefee Marimen fagt, daß 
die jeſuitiſche Schriftfteller,, denen man diefe DMarimen zufchriebe, noch. 
vor den päpfllichen Verboten gefchrieben hätten; allein diefe Entfchuldigung 
ift ein bloffes Blendwerk, Inden man ja in den neuern Schriften fo deut, 
lich bewiefen hat, daß die Jeſulten ihre gottlofen Marimen auch nach fo 
—* paͤpſtlichen Verboten bis auf den heutigen Tag noch nicht abgelegt 
aben. . | 0 | 

Der dreyzehende Theil iſt won ſchlechter Erheblichkeit. Er fuͤh⸗ 
ret den Titul: Lettera del Portoghefe Autore delle Rifleflioni fopra il 
memoriale prefentato dai PP. Gefuiti alla Santitä di Papa Clemente 
XIII. al Romano Autore della Critica alle medefime Riflefioni, con 
un Saggio della morale fpecolativa, et pratica de’ moderni impugna- 
tori de PP. Gefuiti. Tratta dalla critica alle Rifleflioni e della Neo- 
menia Tuba maxima, T. XIII. 1760. von 112. ©elten. Man ſiehet 
hier gleich aus dem Titul, worauf die Abficht diefer Apologle gerichter ſey. 
Das Eendfihreiben eines Portugiefen nebft dem belichten Anhange find In 
neuern Zelten vornemlich die Buͤcher, welche den Jeſuiten wehe hun. 
ie haben ſich dahero auch fehon auf vielerley Art, wiewohl Immer noch 
vergeblich bemuͤhet, diefelben anzugreifen. Jetzt find fie gar aufden Eins 
fall gerathen, den Verfaſſer des Sendſchrelbens zu ihrem Berrheidiger zu 
machen. Sie ſtellen ihn in diefem Theil vor, als ob er gar nicht mic der 
Critick Über fein Sendſchreiben zufrieden ſey, und laſſen ihn .über einige 
Stellen derſelben folche Anmerkungen machen, welche alle zur Vertheidi⸗ 
gung der Geſellſchaft abzlelen ſollen. Wir halten ung aber bey dieſen 
Dingen, weil fie in der Hauptſache nichts neues enthalten, eben fo wenig 
auf ale ben dem wierzehenden Theile, bey welchem die Jefuiten gar Ing 
poffierliche fallen. Der Tieul davon heißt: La Barcaccia di Bologna 
Poema Giocofo del Rev. Sig. Abate Sabinto Fenicio. Preceduto 
da uns Lottera, dalmedefimo feritta, in difefa di alcune accufe date 
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dai malevoli della Compagnia di Gefü, alla füa lettera Criftiana pro- 
poftali da leggere nel paflato mefe di Marzo. Aggiuntovi il Bur- 
chiello di Padova, Poemetto di Polifeno Fegejo P. A.T. XIV. 1760. 
von 96. Seiten. So ernfihaft die Jeſuiten bisher in Ihren Apologien 
geweſen finds fo luſtig reden fie auf einmal in diefem Theile. Mur iſt zu 
bedauren, daß diefe pedantifchen Patres auch zum feinen Scherz fo unge . 
(Hide find. Der Brief, welcher den poetifchen Stuͤcken vorgefeger if, . 
euthaͤlt nichts als eine oft wiederholte Verſicherung, daß die Gegner der 

‚ Sefniten lauter Verleumder find, und daß fle endlich noch alle In Ber 
zweiflung gerathen werden, und die Gefellfchaft wieder in Ruhe kommen 
werde. . Hierauf folget nun das erftere Gedicht die Barcaccia, oder dag 
Fahrzeug, welches wöchentlich sweymahl von Venedig nach Bologna ges n 
het. Der Inhalt deflelden beſteht in der Beſchreibung einer Meife, wel⸗ 
che ein erdichteter Abate auf dieſer Barke nad) "Bologna gemacht, und 
bey diefer Gelegenheit die Reifegefellfchaft, und die Begebenheiten, welde 
fi mit derfelden auf dieſer Meife zugetragen haben, aufs Iuftigfte abge 
mahler hat. Wie kann aber hlerbey, möchte vielleicht jemand fragen, 
eine gründliche Vertheidigung der Geſellſchaft ſtatt Anden? Schr wohl. 
Denn es wird dazu niche viel Zeit und Gelchrfamfele erforder. Man 
darf nur ein Dutzend Scheltwörter In Bereitſchaft haben; fo iſt die Ver > 
theidigung fertig. Diefes Gedichte iſt ein deutlicher Beweiß davon. Es. 
fügt fi, daß unter andern Reden, welche hier geführet werden, auch ein 
Abate auf die Händel der Jeſuiten gu reden kommt, und mit vielen Ums 
ftänden die neueften Vergehungen derfelben befchreiber. Kaum hat dies, 
fer feine Rede geendiget; fo ſtehet unfer irrende Ritter der Abate Fenicio 
auf, und widerleget ihn aufs kraͤftigſte. Hier iſt die gene Vertheidigung 
mit ‚feinen eigenen Worten: 


Mi vime aller. la fenapa fa na/o, 
E mi also in piedi, e grido; ſar minchene 
Benchè dal diaved vi conoſta invafe 
Nom be di vo alcuna, függexione 
@ Ch 
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T. V. pag. 447. edit. Antwerp. ſchon geſagt hatte: aber daß demunge⸗ 
achtet die Jeſuiten ſeine Lehre allezeit verabſcheuet, und widerlegt haben: 
2) Iſt es eine Boßheit, daß man den Fehltritt eines einzigen der ganzen 
Geſellſchaft beymiſſet. 3) Muß man der Geſellſchaft das Beyſpiel des 
Mariana um ſo vielweniger vorwerfen, da dieſer ein ſehr unruhiger 
Kopf war, und fi) ſogar den Geſetzen feines Ordens widerſetzte, und folg⸗ 
Lich diefe Lehre gewiß nicht won feinen Michrüdern erlermet hatte. Das 
zweyte Erempel it Bufenbaum, welcher aber nur faget: ad defenfio- 
nem vitae licet etiam filio, Religiofo et fubdito fe tueri, fi opus fit, 
cum occifione &c. folglich diefer Fal von dem muthwilllgen Könige 
mord, wovon doch eigentlich die Rede iſt, ganz und gar unterfchieden iſt. 
Und gefegt auch) Buſenbaum haͤtte hierin geirret, warum verſchweigt 
man dasjenige, was Concina und andere Lehrer, die keine Jeſulten find, 
auf gleiche Weife behaupten. Im vierten Cap. werden nun auch diejenie 
gen Begebenheiten von Königsmorden unterfucyet, wobey man die Jeſul⸗ 
sen zu Mitfchuldigen dat, und mit den gewöhnlichen Ausflüchten behaus 
ptet, daß fie weder an der Ermordung Heinridy des III. und Heinrich 
des IV. in Frankreich, noch auch an der Pulververſchwoͤrung in England 
den geringſten Antheil gehabt, oder gar angeftiftet haben. Das fünfte 
Cap. enthält darauf gewiffe Muchmaflungen, womit man bemweifen will, 
daß diefe irrige Lehre ven Jeſuiten nicht koͤnne beygemeflen werden. Der 
erfte muchmaßfiche Grund iſt: wenn der Jefulterorden die Mordrhcofogie 
würflich angenommen hätte; fo Fönnten darin wegen diefer gottlofen Lehre 
Feine Heilige und Sromme ſeyn. Dun aber kann doch das letztere nicht 
geleugnet werden; folglich muß das erflere wegfallen. Der zweyte Grund 
if: die Ordengregeln der Jeſuiten find Heilig; und die Mitglieder der 
Geſellſchaft haben diefelben überhaupt beftändig beobachtet, wie man aug 
den rühmfichen Zeugniffen der Tridentinifchen Kirchenverfammlung, der 
Päpfte, und fo vieler andern angefehenen Perfonen erhebet, folglich kann 
der erwehnte Irrthum Feine Grundlehre der Gefelfchafe ſeyn. “Drittens, 
man fann nicht den geringſten wahrfcheinlichen Bewegungsgrund angeben, 
warum fich die Jeſuiten biefer ‚gostlofen Meynung annehmen ſollten. 
En Der 
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der vierte Grund endlich wird hergenommen von ber Vefchaffenheic derer, 
welche in den Orden treten, und von dem Stillſchweigen derer, welche 
heraus treten. Jene find Perfonen, welche die befte Auferzichung gehabt 
"haben, und von den vornehmften Familien herſtammen; folglich wenn dies 
fe folche abfcheuliche Grundſaͤtze hörten, würden fie nicht davor erſchrecken 
und gar bald den Orden verlaffen, und überall ausbreiten was fie gehöret 
haͤtten; diefe aber, melde aus dem Orden entweder freywillig treten 
oder wegen uͤbler Aufführung herausgeftoffen werden, würden gewiß 
niche ſchweigen, wenn fie foldhe gottlofe Dinge von den Jeſulten wuͤſten. 
Da num aber biß diefe Stunde nody niemand von benden Arten aufgetre⸗ 
ten iſt und die Jeſulten diefes Irrthums befchuldiger hat, fo iſt es auch ein 
ficherers Zeichen, daß man auch diefe Lehre bey der Geſellſchaft nicht finde, 
Endlich fol im ſechſten Capitel noch angezeigt werden, woher diefe Ders 
leumdung wider die Jeſuiten entfianden ſey. Es verhält fih nachter  « 
Meynung unfers Verfaſſers Hiermit alfo: Unfer Heiland hat es feinen 
Juͤngern bereits vorher gefagt, daß fie um feinetwillen würden Verfol⸗ 
gung leiden müffen. Da nun die Jeſuiten in allen Stuͤcken ihrem HErrn 
und Meifter nachzufolgen ſich bemühen, und die wahre Schre des Evange⸗ 
lii in der Welt auszubrelten ſuchen, und ſich den Feinden deflelben ſtand⸗ 
haft widerfegen 3 fo iſt es alfo gar nicht zu verwundern, daß man fie eben 
"fo wie JEſum felbft mißhandelt, verleumdet, verfpottee und verfolget. 
* Sfeichtole aber die Feinde der Lehre JEſu mit aller ihrer Wurh die wahre 
Kirche Chriſti nicht haben ausrotten innen, eben fo wird es auch bey dem 
Jeſuiten nicht gefchehen, und die Wahrhele und Unfchuld wird doch endlich 
gewiß noch ſiegen. So ungereimt und irrig aber die hier angebrachte 
Wergleichung iſt; eben fo grundlos und vergeblich iſt auch die Hofnung, 
welche die Jeſuiten darauf bauen. Und mir enthalten ung um fo vielmehr, 
etwas zu diefem verwirrten und unrichtigen Vortrage hinzuzuſetzen, da 
bereits alle hier angeführte Ausflüchte ſowohl in den Schriften diefer Samm⸗ 
Ins als auch In andern befondern Büchern, vornemlich in des P. Patuz⸗ 
* Lettre : Morali und in der neueſten Widerlegung dieſes eilften Theis, 
2. verwichenen Safe in der t Schwen unter dem Cent: Gonfutazione . - . 
(d) 
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et Delegati Realis jurisditionis, providet, ac juftis de eaufis decer- 
nit, atque mandat damnari, ac profcribi , prout praefenti decreto 
pröferibit & damnat opufculum ſupra fcriptum : jubetque, ne quis in 
pofterum, cuiuscumque gradus et conditionisillud vel quocumque idio- 
mate et infcriptione imprimat, vel fie, aut aliter, aut ubicumque 
impreffum legat, retineat, vel quoquo modo diftrahat fub poenis 
exulfandi per annum et centum aureorum Fifco Regio etc. Haben. 
tibus autem modo, et retinentibus fub eisdem pbenis praecipit illud 
infra tres dies ad circumfpeetum eiusdem tegalis Camerae Secretarium 
deferre. Mandat infuper prefens decretnm ad Bandi formam re- 
datum publicari per loca ſolita, lapfoque triduo, poft ejusdem 
publicationem , magnam curiam vicariae, Regias provinciales Au- 
dientias ad poenarum executionem praecedere. Hoc fium &c. - 
Faggianni - Gaeta - Scafla &c. 

Was nun das Buch ſelbſt anbetrift; ſo find die darinn vorkommende 
Materien in 71. Artickeln abgetheilet, und bey einem jeden von dieſen 
Artickeln iſt etwas aus den Anmerkungen in dem Eendfchreiben zum Grune 
de gelegt worden, welches nunmehro fol widerlegt werden. Bir werden 
den Inhalt dieſer Artickel, fo viel unſere Abficht zulaͤſſet, nur umſtaͤndlich 
anzeigen duͤrfen; ſo wird ohne Zweifel ein jeder, der nur einige Erkaͤnnt⸗ 
niß von diefen Dingen hat, daraus gleich ſelbſt bemerken, daß auch hier 
nichts gefagt fey, mas nicht fehon Längft gründliche und beſſer unterfuche 
worden. Der 1. Art. handelt von den Jeſuiten, welche auf dem trb 
dentinifchen Concillo gegenwärtig geweſen find , und iſt wider dasienige 
gerichtet, was In der ellften Anmerfung des Sendfchreibens wider fie ge, 
fage worden. Es werden hier erftlich ihre Perfonen und guten Eigenfchafe 
sen befchrieben,, und alsdann eine große Anzahl von Zeugnißen beruͤhmter 
und angefehener Prälaten. und Herren, die zu Ihrem $obe gereichen, ans 
gefuͤhret. Dieſes foll die ganze Beantwortung der Vorwürfe ſeyn, wel 
che man den Jeſuiten wegen ihrer abfcheulichen und unverantwortlichen 
Aufführung auf dem befagten Eoncilio gemacht hat. Allein wir müffen 
auch hlerben ſogleich anmerken, be; bie Jeſuiten, nach threm gemägnll 
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chen Kunftgeiffe, welcher In dem ganzen Buche meiſterlich angebracht iſt, 
dadurch eine Sache , die unleugbar iſt, widerlegt zu haben glauben, wenn 
fie viele gute Zeugniße vor fich anführen können, die entweder nur übers 
haupt zum $obe der Geſellſchaft oder diefes und jenes Mitglieds gehören, ' 
oder folche Sachen betreffen, welche dasjenige, wovon die Rede iſt, nicht 
enthalten; und hingegen die Vorwuͤrfe und die vielen Zeugniße wider fie 
mie Stillſchweigen übergehen und unbeantwortet laflen, wie hier bey dem 
1. Artickel geſchehen iſt, wo die Zeugniße nichts anders fagen, als daß 
die Jeſuiten gelehrte, feharffinnige , und hochverdlente Männer wären, 
aber niche ein Wort von den Schwürigkelten und Unruhen, welche fie auf 
dem Concilio erreget haben, gedacht noch vielmeniger etwas widerlegt 
wird. Der 2. Art. betrift die Klagen der römifchen Elerifen Im Jahr 
1664. unter Pio dem IV. wider die 15. Anm. S. 87. wobey geleugs 
net wird , daß nicht die ganze Geiſtlichkeit ein folches Memolre dem Papſte 
übergeben habe. Der 3. Art. befchreibt dasjenige, was ſich mit dem 
9. Bambara zugetragen hat, wider Bie 15. Aum. S. 86, eben fo wie 
fie Sacchini in feiner Hiſtorle eingekleidet hat. Im 4. Urt, werden 
die Unruhen In Montepulcdano ebenfalls nad) dem Bericht des Sacchini 
vorgeftellee. Der 5. Art. enthaͤlt die Gefchichte des P. Kibera aus 
der Lebensbeſchreibung, welche Biuffani vom H. Carlo Borromdo 
herausgegeben hat, bey welcher Gelegenheit mic vielen Umftänden bes 
hauptet wird, daß der H. Carl niemals etwas wider die Jeſuiten vorge⸗ 
nommen habe. Es iſt gut, daß der Verfaſſer diefes Thells damals die 
Briefe des H. Carls, welche hier in Venedig vor wenig Tagen bey Per. 
Baßaglia unter dem Titul: Lettere del gloriofo Arcivefcavo di Milano 
S. Carlo Borromeo Cardinale di S. Praflede, zum erſtenmal gedruckt 
find ; nicht gefchen hat; fonft würde er diefes wohl nicht geſchrieben haben, 
inden ihm der H. Carl ſelbſt in diefen Briefen mwiderfpriche, und über 
die Jeſulten und fonderlich über das ſtolze und freche Betragen des P. 
Mazzarino bittere Klagen führer. Im 6. Art. wird wider die ı 1. Ann. 
©. 63. aus Bartoli chen des H. Ignatius und aus Orlandini 
Hiſtorle behauptet, daß der H. Kaveriug ein wuͤrklicher Profeß gewefen 
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ſey, und nach dem Zeugniß eben dieſer Schriftſteller von den jefultifchen 
Mißionarien bewieſen, daß fie heillge und fromme Leute geweſen. (Mur 
Schade, daß die angefuͤhrte Zeugen ſelbſt Jeſuiten und folglich in ihrer 
eigenen Sache verdaͤchtig und unguͤltig find). Im 7. Art. wird wider 
die 11. Anm. S. 63. aus Salmons Hiſt. von Japan dargethan, daß 
die Jeſuiten vor den Franciscanern in Japan geweſen, und daß nach dem 
g8. Art. wuͤrklich jeſuitiſche Maͤrtyrer daſelbſt gefunden worden, und Car⸗ 
latti als stwseinfältiger und ungelehrter Menſch nichts beweiſen koͤnne. 
Im 9. Art. wird dasjenige, was In der 13. Anm. S. 80. vom P. Com⸗ 
molet und In der 11. Anm S. 68. vonder Theilnehmung an der bekann⸗ 
ten Ligue geſagt wird, aus des P. Daniels Hiſtorie erzehlet. Der 10. 
rt. handele vom P. Guignard, wider die ı3. Anm. S. go. wo 
von ihm gefagt wird, daß er niemals ein Buch habe drucken laſſen. ( Die⸗ 
ſes hat aber auch niemals jemand geſagt. Es war genug, daß man ſei⸗ 
nen eigenhaͤndigen Aufſatz bey ihm gefunden hatte) und daß er zwar zum 
Tode verdammt worden, aber nicht von Heinrich dem IV.’ ſondern von 
dem Parlamente, welches damals noch meiftentheils aus Kegern beflanden 
habe. Im ıı. Art. wird die Verbannung und Zurüdbernfung der Je⸗ 
fulten in Srantreich wider die 1. Anm. S. 10. aus des Battaglini 
Annal del Sacerdozio e dell’ Impero erzehlet. Im 12. und 13. Art. 
ſoll der P. Juvency in Anfehung deflen, mas wider feine Hiſtorie im 
Anhang &. 53. ſtehet gerettee werden. Im 14. Art, follen die Jeſui⸗ 
ten wider den Anhang S. 54. vertheldiget werden, daß die Vertheidigung 
vor den Königsmord nicht von ihnen herruͤhre. Im 15. Art. wird 
"alles , was Im Anhang &. 52. vom. Barade flieht, vor Verleum⸗ 
dungen des Pasquier ausgeschen Der 16. Art. enrhäft eine mein 
laͤuftige Abhandlung wider die 11. Anm. S. 68. worinn man bemeifen 
will, daß die Jeſuiten weder an dem Königsmord Heinrich des IV Am - 
theil haben, noch auch jemals die Lehre vom Koͤnigsmord überhaupt In. der 
Geſeliſchaſt vertheidiger haben. Im 17. Ätt. wird ebenfalls mider die 
11. Anm. geleugnet, baß fie weder an ſchweren Verbrechen, noch an den 
Unruhen in der Kicche ſchaldlg find, oder ihren Obern als Päpften, Koͤ⸗ 
oo nigen 
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nigen ıc. nicht gehorchet haben. Der 18. Art. iſt wider die 12. Anm. 
gerichtet, und fol darinn widerlegt werden, daß die Geſellſchaft gleich von 
ihrer Stiftung an In uͤblem Muffe geweſen fey: Die Wiverlegung aber 
befteht darinn, daß man von 1540. biß 1759. eine ganze Reihe von 
Paͤpſten anführet , wilde gegen die Geſellſchaft gut geſinnt geweſen 
find , umd fih dabey gar fehr In Acht nimmt , nichts von dem zu 
exwehnen, was fo viele Päpfte wider fie gethan umd geordnet haben. 
Bortrefliche Vertheligungsmethode: Im 19. Art. werden die. englifchen 
Jeſuiten der P. Garnet, Oldecorne ic. wider die 11. Anm. ©. 68. 
und den Auhang S. 54. vertheibiger. Im 20. Art, wird vom Eardle 
nal Bellarmin gehandelt wider die 11. Anm. S. 70. umd wider den 
Anfang S. 179. und dabey ein ganzes Meglfter von guten Zeugniſſen 
von diefem Eardinal ensefiheen Am 21, Art. wicd wider die 2. Anm. 
— F und Anhang. S. 57. behauptet, daß der von den H. Franc. 
ia angezeigte Brief niche richtig vorgetragen fey, Indem es nicht: 

—2 — heiſſe, es werde die Zeit kommen, fondern Bedingungsweiſe: 
* man ohne Erwegung des Berufs und Geiſtes, wodurch ein jeder an⸗ 
getrieben wird, bloß auf die Wiſſenſchaften und andern äußerlich Gaben 
ſehen wiirde ; fo würde die Zeit kommen ıc. Dieſe Vedingung aber feg 
noch niche erfüllee worden und alfo koͤnne man fich auf diefen Brief noch 
nicht berufen, (Allein im Anhange wird ja nicht geleugnet, daß dieſe 
Bedingung im Briefe fiche, fondern nur vorausgeſetzt, und folgtid die 
letztern Worte als die Erfülung davon angeführe.) Im 22. Art. wird 
wider die 3. Anm. S. 12, erinnere, daß Papſt Gregorius XIV. den 
Verleumdern der Gefellfchafe den Baun gedrohet. (So lange jemand 
won Jeſuiten ſaget und beweifet, was fie wuͤrklich find; fo kann ihn dieſer 
Bann nicht treffen.) Im 23. Art. wird etwas zur Vertheldigung des 
P. Mariana wider die 2. Am. S. 12. aus Huylenbroucgd Vin- 
dicationibus angefügre. Im 24. Art, wird der P. Fioravanti mis 
der die 2. Anmerk. und im 25. Art. der P. Inchofer wider die 13. 
Anmerk. ebenfalls aus dem Huylenbroucq versheldigee. Im 26, Art. 
wird 


\ 
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wird vom Palafor rider die 8. und 9. Anmerk. ebenfalls ans dem 
Huylenbroucq wiederholet, was man ſchon längft widerleger hat. Im 
27. Art. wird wider die 11. Anm. &. 41. gerade zu behauptet, daß 
das Falliment in Sevilien feinen andern Grund habe, als den Brief des 
Palafox an Innocentius den X, welcher aber vom Janſeniſten verfers 
tiget ſey. (Schreckliche Verwegenheit!) Im 28. Art. wird ebenfalls 
wider die 9. Anm. ©. 32. geleuguet, daß die Jeſuiten an den Einfall 
der Tartarıı In China Antheil gehabt Haben. Im 29. Art. wird gezel⸗ 
get wider die 8. Anm. &. 31. daß Morales von der Verehrung des 
Erucifires niche die Wahrheit geredet habe, und durch das Zeugniß des 
P. Sarpetri eines Dominkcaners in feiner Hiftorle der Philippiniſchen 
Inſeln P. 2.1. 2. p. 330. mwiderleget werde Im 30. Art, wird wis 
der die 3. Anm, S. 3 1. von dem P. Antiol behauptet, daß er niemahle 
in feinem geben ein Buch gefchrieben habe, und in Japan als Märtyrer. 
1643. geftorben fen; und daß die angeführte Bertheidigung, zu An 
fange diefes Jahrhunderts von einem forbonnifchen Doctor verfertiget, 
und in Frankreich gedruckt fen. Im 31. Art. ſoll wider die 19. Anm. 
©. 106. gezeigt werden, daß bie Jeſuiten die Chinefiſchen Ceremonlen 
nlemahls gebilliger Haben. Zu dem Ende mird ein Breve Innocentius 
des XI. von 1681. an den P. Verbieft dem Provincial in China anger 
führer, mworinnen die Jeſuiten in China als eifrige und gottfelige Maͤn⸗ 
ner gelobet werden, und endlich auch aus der befannten querimonia ca- 
tholica bemiefen, dag Verbieſt und feine Mitbrüder ſich um die Kirchein _ 
China gar ſehr verdient gemacht haben. Der 32. Art. iſt wider dem 
Jurieu gerichtet, woſelbſt er als der aͤrgſte Verleumder abgemahlet wird, 
der die Befchufdigungen, welche in der 11. Anm. ©. 35. fiehen, wider 
bie Mißionarien in China fol erdichtet Haben. Zum Beweiſe diefer Ver⸗ 
Teumdung wird die erwehnte querimonia angeführee. Im 33. Art, 
wird dasjenige, was in der 18. Anm. &. 103. vom P. Laureatige 
füge iſt, nach dem gefchriebenen Tagebuche des P. Bian priamo, wel 
ches noch in Neapel fol aufbehalten feyn, vor eine grobe Verleumdung 

erklaͤret. 
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erklaͤret. Der 34. Art. betrift den P. Pichon und fein Buch, wel⸗ 
ches in der 16. Anm. ©. 90. angezeigt iſt. Hier wird erſtlich nicht ge⸗ 
leugnet, daß er das Buch wuͤrklich gefchrieben habe; aber zweytens auch 
Dargegen etinnert, daß er es wiederrufen habe. Im 35. Art. wird von 
der Hiftoire des Religieux, deren In der 11. Anm. ©. 75. erwehnet 
wird, das Urtheil gefäller, daß fie von Verleumdungen zufammengefege 
fen, Indem der Verfaſſer, welcher eln Eavalier aus Savoyen ſeyn ſoll, 
ein Erzjanfenift ſey. Im 36. Art. wird dee P. Turani wider bie ır. 
Anm. &. 71. damit vertheidiget, daß er fein Buch noch vor dem päpfil, 
Verbot der Benzifchen Schrift verfertiget habe, und daß es auch noch 
vorher ohne ſein Wiſſen fey gedruckt worden. Im 37. 38. 39. 40. 41. 
42. 43. Art. werden die Sachen von Paragual auf eben die Weiſe, wie 
bereits in den vorhergehenden Thellen gefchehen iſt, vorgeſtellt, und auf 
‚Die entgegengefegte Widerlegungen und Documente mit feinem Worte ger 
antwortet. Im 44: 45. 46. 47. 48. Art. werben die PP. Celli und 
Cabral wegen ihres Banco damit entfchufdiget, daß ihnen der Fönigl, 
portugiefiſche diejenigen Gelder anvertraut habe, welche hier In Italien 
ſollten ausgezahlet werden. Im 49. Art. wird wider die 13. Anmerk. 
S. behauptet, daß der P. Cauſſia nicht durch den General der Je⸗ 
fulten ſondetn durch den Cardinal Richelieu fey vertrieben worden. Im 
so. Art. wird die Begebenheit des P. Girard mit. der Gadiere wider 
die 15. Anm. S. 87. vor ein Mährchen erkläre. Im 51. Art. wird 
endlich noch) von dem befannten Proceß der Sefulten wegen der reichen 
Nachlaſſeuſchaft des Ambroflus Guys gehandelt, und mider den Ber 
fafler der Critick über die 20. Anm. S. 213. behauptet, daß die 8. Mil 
Honen nur erdichtet wären. Es werden ben diefer Gelegenheit alle dieje⸗ 
nigen Schriften, welche in diefee Sache vor die Jeſuiten herausgekom⸗ 
men find, wiederum gellefert; aber dabey nichts auf dasjenige geautwor⸗ 
tet, was die Erben des erwehnten Guys vor fich anführen. Hierauf fol⸗ 
get noch ein weitläuftiger Beſchluß bed ganzen Werke, worin mit Anfuͤh⸗ 
rung vieler Prophezeyungen, ae und Gefichter von: heiligen 
| | (1) | und 
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und frommen Perfowen beyderley Geſchlechts dargechan wird, daß die for 
genannte Geſellſchaft Jeſu viele Verfolgungen ausftehen muͤſſe. | 


Wir kommen nunmehro zum ſechzehnten Theil, welcher den 
Titul führer: Deca di Lettere confidenziali del Sig. Apiftio Saffone, 
e del Sig. Apronio Olandefe Eretici, fül libretto intitolato: Prefer- 
vativo contro certi Libri, et Sermoni de Gefuiti, in Lugano 1760. 
Dal tedefco in italiano tradotte da un catolico a pro della Romana 
fede, e della Compagnia di Gefu. T. XVI. 1761. von 244. Seiten. 
Jemehr die Jeſuiten Ihre Schusfchriften haͤuffen; deſto lächerlicher mas 
chen fie fi) nur damit. Sie haben es bereite auf allerhand Art verſu⸗ 
det, und bald diefen bald jenen zu ihrem Vertheidiger ausgegeben. Sie 
haben bald im Ernft und bald im Scherz geredet. Aber alles ift bißhero 
vergeblich geweſen. Drum sreibe fie endlich die Verzweiflung fo weit, daß 
fie gar ihre Zuflucht zu den Proteflanten nehmen, und ſich von denfelben 
wollen vertheidigen laſſen. Der gegenwärtige Thell fol eine Probe davon 
ſeyn. Man erdichter darin einen Brieftwechfel zwifchen einen Lutheraner 
in Sachſen und einem Reformirten in Holland über die Streitigkeiten der 
Jeſuiten. Beyde müffen fich derfelben annehmen, und ihre Schren von 
der Gnade, vom fregen Willen, von der Enechtifchen Furcht, und von der 
umübermwindlichen Unwiſſenheit wider ihren Gegner des Verfaſſers der auf 
dem Tieul angezeigten Schrift vertheidigen. Und was das luſtigſte das 
ben if, fo bekommen fie vor ihre guten Dienfte zur Erfenntlichkele den 
allerliebſten Kekernamen., O wie abentheuerlich iſt dieſes ausgedacht! 
Man Fan aber leicht voraus fehen , daß die Jefulten durch diefen Kunſt⸗ 
grif weder bey Catholicken noch Proteflanten einigen Glauben finden wers 
den. Und wir halten es alfo auch {vor unnöthig etwas mehr davon zu ers 
wefnen und wenden ung zu dem ſiebzehnten Theil, welcher folgenden 

ul hat: 


. Difcorfo delle perfecuzioni della Compagnia di Gefü, tratto 
dalla vita di S, Jgnazio deferitta dal P, Daniello Bartoli della Medeli- 
| ma 
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- ma Compagnia lib. ı1.n. 7. con una breve prefaziöne, e alcune 
importangi annotazioni di Liberio candido. E una giunta d’attri 
nuovi opufeoli intereflanti. T. XVII. 1761. von 400. Selten. Das’ 
erfte Stuͤc, welches In dieſem Teile vorkommt, HE auf dem Vtul ſelbſt 
angezeigt, und enthält eine weiläuftige Erzehlung von den vermeinten 
Verfolgungen, welche die Geſellſchaft gleich von ihrer Stiftung an, vom 
allen Seiten her fol erfahren haben. Es If diefe ganze Erzehlung aus 
dem Sehen des H. Ignatius welches der P. Bartoli beſchrieben Kat, 
und befannt genug IR, wieder abgedruckt, und mit einigen Aumerfungen 
verfehen worden, worin fonderlich von haiineueflen.Säubels der Jefuiten 
behauptet wird, daß ſie zu den VBerfolgundh gehörsen, welche die unſchul⸗ 
dige Gefelfchaft mir Geduld ertragen muͤſte. Das zwehte Stud iſt 
eine Veberfegung des feltenen Buchs: .catholica querimonia, welches 
bereits 1686. sum erſtenmahle zw Madrie, tb. micht zu. Malaga wie 
MNogt in Cat. lib. rar: p. 563. meinty iſt gedruckt worden‘. Der'Win - 
faffer dieſes Buche Ildefonſus Biſchof zu Dialage ſuchet darin die S⸗⸗ | 
ſellſchaft wider die Morale practique des Jefuite? zu vercheltigen, nd 
ſich auf diefe Weife an dem Verfaſſer der beſagten Moral zu rächen, der 
Ihm das teatre. Gefuitico zugefehriehen hatte. Das dritte Stuͤck if * | 
Lobrede anf den H. Ignatius, weiche der P. Joſeph. Maria. 
tina im Jahrızzarıdia Padua gehalten hat. Das vierte S r 
in neuer Abbruck de Wortede, weiche der P. Livin de Meyer che 
mahls vor ſeine bekannte Hiftorie der Streitigkeiten wegen der Huͤlfs⸗ 
mittel der Gnade vorgeſetzt, und hernach “auch befonders wieder gedruckt 
hat. Das fuͤnfte Stuͤck enthaͤte ein Verzeichniß aller Schriften des fory 
bonniſchen D. Ant, Arnaud melches 1759. wegen einer neuen. Aus⸗ 
gabe dieſer Schriften, die. man zuſammen drucken wollen, iſt verfertiget 
worden. Das gegenwaͤrtige Avertiſſement aber. wurde noch in chen dem 
Jahre zu Nom von der Inquiſition verboten, und diefes iſt auch die Us 
fache, warum es die Jeſuiten hie? In: ihre Schusfibeiften eingeruͤcket has 
| Bm; damit ich ihre Fahinge je: —B ‚au leſen. her 
etzte 
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letzte Stuͤck beſteht aus zween Briefen wider des P.Patuzzi Lettere 
Morali, worin er den P. Concina wider die Beſchuldigungen der Jeſui⸗ 
ten vertheidiget, die ihm im eilften Theile vorgeworfen haͤtten, daß er in 
ſelner Moral ebenfalls den Koͤnigsmordgebilliget habe. Die Gründe, 
welche beyde Theile bey dieferr Gelegenheit vorbringen, find fo beſchaffen, 
daß ein jeder, der die Sache unparthryiſch unterſuchet, bald merken kann, 
wie ſehr ſich die Jeſuiten bemühen, den Worten anderer berühmter Maͤn⸗ 
wer einen folchen Verſtand beyzulegen, der ihren Srundſatzen gemaͤß iſt. 
thin 

Jedoch wir fommen endach woch zu von achtzchuten Theil, deffen - 
—* alfo: lautet:. II .corrier Zeppo con quattro Lettere di Rifpofta 
all’ autore delle Rifleflioni ſul memoriale dato al Papa dal P. generale 
de Gefuiti A" 31. Lugliv'ı758.. Aggiuntovi alcune Lettere fcritte 
da varii Vefcoyi. ſopra ‚gli affari correnti dei Geſuiti in Francia. T. 
XVII. 1763. von ixr. Selten; Der gegenwärtige Theil fol der 
Beſchluß der ganzra Sanimlung von Sefwicifchen‘ Schupfchriften feyn: 
Und in Wahrheit die Jeſuiten werden ˖ſehr wohl ch, wenn fie in dieſem 
Stuͤcke ihr Wort Halten. : Denn diefer lahme jeſuitiſche Courler bringe 
noch zuletzt fo fehlechte und nichtebedeutende Briefe, daß gewiß den Leuten 
alle Luſt vergehen wild, ferkierkin ſo viel unnoͤthiges Briefgeld auszugeben. 
Die Briefe felbft, welche diefer Courier gebrachtihat , find wieder an dem 
Berfafler. des Sendſchreibens gerichtet. Der erſte Brief bringe Ihe - 
„gleich die eröftliche Machriche, daß er nicht anders. als wie ein Straßen⸗ 
raͤuber handele, und nebft feiner Bande einem Melchior Sano, Nor 
bert und Couet die unſchuldigen Jeſuiten von allen Seiten mit Feuer 
uud Schwerdt angreiffe. Der zweyte belehret Ihn, daß der Handel der 
Jeſuiten, welchen er in: feinem Sendſchreiben fo anſehnlich und wichtig 
macht, faſt gar nichts bedeute, Indem die ganze Sache bey den Jeſuiten 
darin beftche, daß fie wie alle andere Geiſtliche ihre eigene Einkünfte, wor 
von fie ihren Unterhalt hernehmen muͤſſen, zu verkaufen pflegten, und date 
wg wider dasjenlde anſchaſſen, — wae ihnen abgieuge. Der dritte he ’ 
vierte 
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vierte Brief melden Ihm endlich, daß er In feinem Sendſchreiben einen 
groben Diebſtahl begangen, und feine Befchuldigungen wider die Jeſuiten 
aus alten und fchon laͤngſt verworfenen Buͤchern wiederholet, und nichts 
neues als Verleumdungen hinzugefeget habe. Allein der ganze Inhalẽ 
dieſer Briefe iſt ſo beſchaffen, daß ſich der Verfaſſer des Sendſchreibens 
wohl ſchwerlich die Mühe nehmen wird, darauf zu answorten. Und es 
würde alfo auch überflüßig feyn, wenn wir uns länger dabey aufhalten 
wollten. Die übrigen Briefe, welche man bey diefem jämmerfichen Eou⸗ 
vier gefunden hat, find ebenfals fo unentbehrlich als die erfiern. Sie 
follen von verfchledenen Biſchoͤffen in Frankreich herruͤhren. Die Briefe 
felöft find ſowohl an den König als auch an das Parlament gerichtet, und 
enthalten nicht allein große Klagen über das ungerechte Verfahren der 
Darlamente gegen die Jeſulten, fondern auch kräftige Zeugniße von der 
Unſchuld diefer Neligiofen und von Ihrer großen VBrauchbarfeit In der 
Kirche. Es ſcheint aber nicht, daß dieſe vermeinten Vorſtellungen dee 

Viſchoͤffe einigen Eindruck gemacht haben, Inden die Parlamente noch 
Immer „mit großen Eifer fortfahren, De Lehren und Eonftirutionen dee 
Geſellſchaft zus unterſuchen, und auf blefe Weiſe die Jeſuiten entweder. zu 
einer hoͤchſt nörhigen Werbefferung zu bringen, oder im Weigerungefaß 
mic ihnen als mit Mebellen und Friedereſtoͤhrern zu verfahren. 


Und fo haben wir endlich auch in diefem Stude unſerm Vorhaben 
ein Genuͤge gefelfter, und durch biefe Anzeige der jeſultiſchen Schutzſchriſ⸗ 
zen dasjenige hinlaͤnglich beſtaͤtiget, was wir ehemahls von der wahren 


Beſchaffenheit der. jeſultiſchen Vettheidigungemechede behauptet haben. 
(D 3 | Der 
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Der Herr laffe auch dieſe unfere Arbeit an vielen irrigen und verfuͤhrten 
Seelen geſegnet ſeyn, und zus Verherrlichung feines heiligen Namens 

gereichen. 

* | a 
® 

Kaum haben wir diefes geſchrieben; fo erhaften wir noch das 
yon dem Cardinal Bellarmin verfertigte eigene Leben, welches ums fe 
wohl wegen feiner großen Seltenheit als auch befondern Mutzens bey deu 
ſeſuitiſchen Haͤndeln allerdings zus verdienen fcheinee, daß es auch Im 
Deutfchland aufbehalten und von neuem befannt gemacht werde, Die 
Urſache der Seltenheit dlefes Stuͤckes, welches doch bereits mehr als ein ⸗ 
mahl gedruckt worden, ruͤhret vornemlich daher, weil ſich die Jeſuiten 
ſchon lange bemuͤhet haben, daſſelbe gaͤnzlich zu unterdruͤcken. Es iſt 
ihnen aber nicht gelungen, und man hat es bey Gelegenheit der Unterſu⸗ 
chung wegen der Seligſprechung dieſes Cardinals, welche die Jeſulten 
ſchon viele Jahre her zu Stande zu bringen geſucht haben, wieder ans 


> ct gebracht, und biefen Mann darnach fo beurchellee, daß er Fels 


nesweges mie Recht auf den Altar koͤnne erhoben werden. Es iſt bereite 
aus der Ueberſetzung der Denkwuͤrdigkelten des Fra Paolo bekannt, wie 
ſonderlich der verſtorbene Cardinal Paſſi ionei In feinem vortrefllchen Be⸗ 
Denken über diefe Sache, welches daſelbſt beygefuͤget ift, eine genaue und | 

gründliche Zeegliederung diefes Lebens angeftellet,, und. daraus den ſtaͤrk⸗ 


fen 
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ſten Beweiß wider dieſe Seligſprechung hergenommen hat. Und gewiß 
man darf nur das Leben ſelbſt leſen, fo wird man finden, wie richtig dieſer 
erwehnte große Mann in dieſem Stuͤcke gedacht hat. Wir hoffen alſo, 
daß wir unſern Leſern und ſonderlich denjenigen, welche das beſagte Gut⸗ 
achten auch beſitzen, ſo noch bey Lebzeiten des Cardinals in Venedig ge⸗ 
druckt worden, einen beſondern Gefallen damit thun werden, wenn wir 

dieſes Leben auch hier in unſerer Sammlung noch beyfuͤgen und 
dadurch vor dem gaͤnzlichen Untergang bewahren. 
Es lautet alſo. 
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VENERABILIS 


ROBERTI BELLARMINI 
S.R.E. CARDINALIS 


VILA, 


quam ip/emet Jeripfit anno atatis ua LXXT. 


Matrem pr&cipue, quæ dicebatur Cinthia , foror Marcelli 

e Secundi Pontificis. Hac novit Societatem per Patrem Pa- 
fchafıum Broet, unum ex primis decem, qui forte occafione Balneo- 
rum, & egritudinis fux caufa vencrat in tranfitum Politianum: hunc 
Patrem illa mirifice colebat, & laudabat, inde amavit femper Socie- 
tatem, & cupiviflet omnes fuos filios, qui erant quinque, ingredi 
Societatem. Addidta erat Eleemolinis, & Orationi, Contemplationi, 
jejuniis, & Corporis caftigationi: Inde contra&to morbo hydropifis 
abiit pie, & ſancte Anno Domini 1575. Anno etatis quadragintano- 
vem, vel circa eum Annum. Hæc educavit filios ad pietatem, & 
primos tres, quorum tertius erat N jubebat fimul incedere, & cum 
aliis pueris non commifceri, & fingulis diebus ad facram Ædem pro- 
pinquam domui patern& accedere, ibique orare ante Venerabile Sa- 
cramentum. Eos mature afluefecit facre Confeflioni, & Mille au- 
diende, & Orationi, & aliis Devotionibus. N.adhuc Puerulus an- 
norum (opinor) quinque, vel fex concionari folebat, & inverfo fca- 
bello, indu&tus linea vefte, impofitus concionabatur de Paflione Do- 
mini. Ingenium habuit non fubtile, & elevatum, fed accommoda- 
tum ad omnia, ut zqualiter fe haberet ad omnes difciplinas capien- 
das; in pueritia coepit amare pocticam, & magnam nodis partem 
aliquando confumebat in legendo Virgilio, quem ita fibi familiarem 
habuit, ut cum carmina hexametra fcriberet, nullum in illis Verbum 
poneret non- Virgilianum. Primum carmen fcripfit de Virginitate, 
& capitales litter& reddebant Virginitas. Scripfit Eclogam annorum 
| | fexde- 
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von ihn ſelbſt verfertiget im 7 1. Jahr feines Alters, 
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Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt. 


ellarmin iſt im Jahr 1542. den 4. Ottob. gebohren. Grin 
Vatter, und insbefondere feine Mutter, Cinthia, eine 
Schweſter des Pabftes Marcelli, Des aten, waren gotts⸗ 
fuͤrhtige Perfonen. Diefe hat die Gefelfhaft Durch den 
P. Paſchaſius Broet fennen gelernt, einen von den gehn 
erfien, Der von ohn faͤhr bey einem Beſuche der Bäder, feiner Unpaͤß⸗ 
lichkeit wegen, na 9 Wionte Pulciano gekommen war. Sie hielte die⸗ 
ſen Pater ſehr hoch, und lobte ihn; und eben daher liebte Sie auch die 
Geſeuſchaft; und hätte ſehr gewuͤnſchet, es möchten ihre fünf Soͤhne in 
Diefelbe eintretten. Sie hatte das Gelübde des Allmofens, des Gebet⸗ 
tes, der Betrachtung, des Faſtens, und der Leibesgüchtigung. De 
Sie fih hiedurch die Wafferfucht zuzog, iſt Sie Ao. 1575. ın einem 
Alter von 49 Fahren ohngefähr , feelig verfchieden. Sie hat ihre Soͤh⸗ 
ne in der Furcht des HErrn aufersogen, und den 3. Alteffen, von denen 
der Dritte B. mar, befohlen, immer miteinander gu gehen, fich mit 
andern jungen £euten nicht gemein zu machen , alle Tage Die Kirche, bie 
nahe ben ihres Waters Haus wäre, zu befuchen,, und dafelbft vor dem 
Hochwuͤrdigen Sacramente anubetten. Eben diefe hat Sie auch frühr 
zeitig zur heiligen Beicht, su Anhörung der Meffe, zum Gebette, und 
su andern Sottesdienftlihen Wehungen angewoͤhnet. Schon als ein 5. 
bis 6. jähriger Knabe, muthmafle ich, pflegte B. auf einem umgekehr⸗ 
ten Stuͤhlchen, in einem leinenen Kleide, von dem Leyden Chriſti zu pres 
digen. Er hatte zwar feinen feinen und erhabenen Geiſt, wohl aber eie 
nen Kopf, Der su allem getaugt, fo, daß er alle Wiſſenſchaften auf eine: 
durchaus gleiche Art faſſete. 1 Mont Kindheit liebte er ſchon Die Dicht⸗ 
ai 74 ve a re 9) — Par re 
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fexdecim de obitu Cardinalis de Nobilibus, quæ publice reeitata eft. 
Scripfit eodem tempore multa carmina latine, & italice, & precipue 
libros, quos non abfolvit, de impedimentis, quæ fibi afferebantur 
ne ingrederetur Societatem, quos libros Virgiliang Stylo compoſi- 
tos non folum non abfolvit, fed etiam cremavit; erubuit enim de 
rebus fuis fcribere fcripfit multa carmina Romz, Florentinz, in 
Montevicio, Parifiis & denique Ferrarie cum preeflet recitahde tra- 
gico- Comediz coram Regina Hifpaniz, & cum forte zgrotaret, qui 
bene longum prologum recitaturus erat, compofait ipfe ftatim Pro- 
logum breviorem; qui mandari facile poflet memoriz verfibus jam- 
bicis. Extanto numero carminum nihil fupereft, nifi carmen faphi- 
cum compofitum Florentie de Spiritu Santo , cujus initium ef: 
Spiritus Celfi Dominator Aflris, quod a nefcio quo, typis mandatuns 
fuit fine nomine Authoris inter ſelecta carmina virorum illuftrium, 
& Hymnus de S.Maria Magdalena, qui pofitus eft in Breviario, qui 
Hymnus compofitus fuit Tufculi; & a Clemente VIII. antepofitus 
bymno, quem de ea re fcripfit Cardinalis Antonianus, & uterque. 
noftrum quafi ex tempore fcripfit, & joco magis, quam ut in Bre- 
viario poni .deberet. . | 
At ut redeam ad tempus ante ingreflum Societatis: Ado- 
lefcens Annorum quindecim , ut mihi videtur, concionem, five ex- 
hortationem habuit N. feria quinta in Cena Domini in Confraterni- 
tate primariæ Civitatis, quam Prior Confraternitatis habere folebat, 
fed materiam fubminiftrarunt Patres Societatis, ipfe autem fibi me- 
moriam, & verba, & aßionem de fuo appofuit, ſed propter eam 
ceoncionem ſæpe compellebatur a Priore verba facere in eadem Con- 
fraternitate, brevi fpatio temporis ad fe parandum conceflo. Eodem 
tempore facile didicit canere, & ludere .variis inftrumentis muficis, 
& etiam retia pro venatione ita ftatim refarcire, ut nunquam vide- 
rentur ſciſſa. Anno decimo fexto cum effet iturus Patavium ad ftu- 
dia graviora, & facultatem a Cofmo Duce Florentie accepiffet dan- 
di operam fiudiis extra Pifas, decrevit, dimittere mundum, & Socie- 
tati nomen dare „id autem ita contigit: ogitabat ferio quodam die 
quomodo poffet ad veram quietem animi afcendere, & cum diu di- 
Scurriffet de dignitatibus, ad quas afpirare poffet, capit ferio cogi-. 
tare brevitatem rerum temporalium , & maximarum, & inde horrore 
concepto talium rerum, decrevit eam Religionem quærere, in qua 
pericu- 


+, 





Lebenöbefchretbung Robert Bellarmins. 51 
kunſt, und wandte — einen groſſen Theil der Nacht auf die Leſung 


des Virgils, den er ſich eben dadurch fo bekannt gemacht, Daß er in ſel⸗ 
nen hexametriſchen Poeſien Bein Wort geſetzt, Das nicht virgilianiſch war, 
In feinem erſten Gedichte befung er die Fungfraufchaft, und mar betits 
telt; Virginitas. Im 16. Sabre machte ex eine Efloge auf Den Tod des 
Car de Nobilibus. Er verfertigte gu eben der Zeit noch viele - 
andere Gedichte in lateiniſcher und italiänifcher Sprache; auch Schrif⸗ 
ten, welche er aber micht su Ende gebracht, und worinn er Die Hinders 
niffe befchreibt, die ihm bey feinem Eintritte in Die Geſellſchaft in Weg 
gr egt worden; verfertigte er; allein eben dieſe Schriften, die Doch in _ 

er Schreibart eines Virgi verfaßt waren, hat er verbrannt, weil er 
ſich fbämete, feine eigene Begebenheiten u erzehlen. Er febte feine 
dichteriſchen Arbeiten auch in Rom, Slovenz, | vi, Paris und 
Ferrara fort. An dieſem legtern Orte ſtund er einer Tragiſch ˖ Comiſchen 
Dandlung in Gegenwart der Koͤnigin von Spanien vor, und da derjenige, 
der den ziemlich langen Prologus herfagen follte, ohngefährkrant wurde, 
‚machte er felbft alfobald einen Prologus in jambifchen Verſen, der defle 
leiddter Bonnte auswendig gelernet werden, je kuͤrzer er war. Aus dieſer 
groſſen Anzahl Gedichte find nur Stüce übrig geblieben. Des 
erite iſt eine zu Florenz gemachte Sapphifche Ode auf den Heil. Seit, 
die Da anfängt: Spiritus celſi dominator aftris : melche unter andern 
auserleſenen Poeſien groffer Männer, ohne den Nahmen des Derfafs 
ſers, man weißt nicht, ven wen, in Druck gegeben worden. Das 
andere ift eine Hymne auf die d. Maria Magdalena, bie su Tuſculum 
berfeetiget, ind Breviarium gefegt, und durch den Pabſt Clemens Dem 
8. einer andern Hymne eben Diefes Iunhalts von dem Cardinal Anto⸗ 
nianus, vorgezogen worden. Sowohl B. als dieſer Sardinal haben 
Diefes Loblied aus dem Stegreife, und mehr sum Zeifnertreibe gemacht, 
als daß es verdient hätte, ind Breviarium gelegt gu werden. 
„Was nun die Jahre vor feinem Entritte in rt bes 

tiift, fo hat B. im 15. Jahr, wie ich glaube, in der Bruͤd chaft der 

Dauprflabt eine Predigt, oder Ermahnungsrede, bie fonf der Prior 
der Eönfraternität zu halten pflegte, am Gruͤnendonnerſtage abgeleget. 
Die Bäter der Geſellſchaft gaben ihm Die Materie an die Dand; er aber 
„arbeitete fie aus, und trug fe austuenb und lebhaft vor. Diefe Pres 
Digt gab Dem Prior Gelegenheit, den B. gu erfuchen, öfter in eben Dice 
fer Sonfraternität gu reden, ob er Ihm geichnur wenig Zeit rn 
no | 2 | i 


ae Diet gan to tn 
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 periculum nullum èeſſet, ne ad dignitates traheretur; denique fCienr, 
nullam Religionem efle ad hanc rem tutiorem, quam Socjetatem, 
. conclufit hane omnino fibi eſſe eligendam. Contulit hoc fuum pro- 
pofitum cum P. Alphonfo Spariglia, ſuo tuncPraceptore, a quo fcie- 
: bat fe valde diligi, & fecreto ut amicus amicum fidelem rogavit, ut 
‘ fine fraude diceret, quomodo fibi eflet in Socletate, an effet vocatio- 
:ne contentus, an aliquid la:eret maii vel periculi, quod palam non 
appareret: timebat enim valde, ne poft ingrcflum poeniteret facti. 
Bonus ille Pater dixie, fibi effe optime, & contentifimum .vivere, 
& interim venit ad eum nuncius de vocatione Ricciardi Cervini com 
.fobrini fui ad Societatem , quæ vo-ati» videturin idem omnino 
tempus econcurriffe. Itaque hinc valde confirmatus, &"Hiteris invi- 
cem datis, & acceptis, petierunta R. Patre Lainez, qui tunc erat Vi- 
.carius Generalis, ut in Societatem admitterentur, fed quia idem Pa- 
‚ter volebat id heri cum bona pratia Parentum, evolutus eft annus, 
.& Parentes eorum impetrarunt a Reverendiflimo Patre Laihez tunc: 
-Generali, ut filii eorum adhuc unum annum manerent apudfe, dt 
fpiritus-probaretur. Conceflit Pater Generalis, & dixit hund -futu- 
-zum annum probationis duorum confobrinorum. Itaque:anno paf- 
‚tim 1559. partim 1560. manferunt, partim quifque domi fux, par- 
‚tim fmul in Pago, qui dicitur Rivvs fine ullo- impedimente Paren- 
tum, quo tempore dabant operam frequenti& Sacramentorum , & 
fudiis humanitatis. Quotidie enim poft menſam fiebat Academia, 
:& D. Alexander Ricciardi pater docebat aliquid ex Georgicis Virgilii, 
‚ipfe autem Ricciardus explicabet Poeticam Ariftotelis Grecam, ejus 
: Prater Herennius, qui poften oblit Protonotarius, & Referendariüs 
‚utriufque fignature Orationem Demofthenis pro eorona, & N. ex- 
„plicabat Orationem pro Milone, & præterea in Ecclefia explicabat 
doctrinam Chriftiauam, & hortabatur rufticos ad pietatem, fed nen. 
‘adeo frequenter.' Anno evoluto dimiffi a Parentibus venerunt Ro- 
‘mia, & admifh fünt ad Societatem in Vigilia S. Matthei Anno 1560. 
poft decem dies primæ probationis, quibus ia eubiculo, ut hofpites 
manferunt, admifi fünt ad convidum communem . & feptem diebus 
. fervierunt coquinæ, & feptem aliis Refectorio, & fic expleto Novi- 
tiatu mifli funt ad’ Collegium, & in fefto Circumcilionis renovarunt 
Vota, quæ fecerunt fponte füa, ingrefique fünt cum czteris colle- 
galbun "on . 
Ä . 
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riͤtung lied. Er hat eben Damals auch Gingen, auf verfchiebnen mu⸗ 
ficalifchen Inſtrumenten fpielen, und fo gar die Netze sur Jagd gleich 
wieder fo flicken gefernet, daß man ihmen Die vorigen Riſſe nicht anfer 
hen konnte. Da er im 16 Zahr Im Sinne hatte, nad) ‘Padua su ger 
hen, um allba michtigern Studien obzuliegen, und felbft von Cosmus, 


dem Hersog u Florenz, Erlaubniß befam, aufferhalb Pife fi auf die 
Wiffenfbaften su legen; befchloß er, der Welt te ae gu geben, 
und m die Geſellſchaft —— Dieſe Sache hat fich folgender maſ⸗ 
fen sugetragen. Er dachte gn einem gewiſſen Tage ernfllich nach, wie 
er zu einer wahrhaften Srelchruhe gelangen koͤnnte; und als er über dies 





follte ihm aufri duoen, wierd ihm im des Geſeliſchaft ging, ob ee 
mit fehlen EC erunuͤgt ſeye, oder ob Ungläd und Gefahr, die 
man nicht deutlich wähthähme, Tich dabey befinde. Denn er fürchtete 


fehr, fein Unternehftter möchte ihn nach dem Eintritte wieder gereuen. 
enek velpefhäffen? Mater antwortete ihm, «8 gieng ihm fehr wohl, 
und er fibe Arkgeinein vergnügt. — erhält B. von des Ric⸗ 
ciardus Eekvbunıs, feine Schwefter Sohne, "Beruf zur Geſellſchaft 
Nachricht. Durch diefen Beruf, der in eben bie Zeit einfiel, da er ſeth 
mit diefen Gedanken umgieng, wutde er im feinem Vorſatze noch mehr - 
beſtaͤrket, und nachdem man auf beiden Seiten deßwegen Briefe gewech⸗ 
fett, erfuchten B. und fein Vetter den ehrmürdigen le Zainez, der 
damals Generalvicarius war, fie in Die Sefetfhaft aufzunehmen. Als 
Tein, weil dieſer Pater die Genehmhaltum der Litern haben wollte, 


teng faſt kin ganzes odruͤber, und ihre Eltern erhielten von dem 
Sk — 2: Men Senerof he Soͤh⸗ 
ne noch ein 


rbey Ihnen bleiben durften, um ihre Geſinnung deſto beſſer 
(8 3) mw 
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In Collegio Romano permanfit N. tribus annis dans operam - 
Logicz, & Philofophie, ſub P. Petro Pana, & quamvis toto trien- 
nio zger fuerit (primo anno laboravit lethargo graviflimo , eodem 
& fequenti laboravit continuo dolore capitis, tertius judicatus ef 

htificus , vel Ecticus) tamen defendit primas conclufßones me 
ruas, & in fine curfus defendit totam Philofophiam, & cum effen 
creandi Magiftri decem, aut duodecim Condifcipuli, ipfe folus pro 
omnibus explicavit qu=ftionem de Anima, & defendit fine Præſide 
ergumentantibus Magiftris uno, vel pluribus non recte memini, & 
pridie ejus diei miflus eft ad vineam cum. aliquot fociis, ut. diftrahe- 
retur a ftudio, & commentatione, ne. läderetur valetudo ejus 
infirma. | u wu 
Anno ı563. miſſus eft Florentiam, ur doceret humanitatem. 
Ibi.per aeris mutationem, & curam Medici valde boni capit melius 
valere, docuit adolefcentes in fcholis, ut potuit, fed admifcens phi- 
lofophicas queftiones, ut compararet fibi autoritatem, & in æſt 
etiam docuit fpheram cum. traftatu de ftellis fixis, habuit in ſe 
primaria duas Orationes latinas, & fcripfit.carmina in magnis Feftig, 
uæ afligebat januis Templi. Evoluta Hyeme cœpit concionari: 
ominicis, & Feftis poft Vefperas, ita-jubente fuperiore, cum eb 
fet annorum viginti duorum, imberbis, & fine ullis Ordinibus, imo 
prima fine tonfura. In prima concione pia quedam mulier femper 
manfıt flexis genibus orans , cumque.ab ea qu&litum. eſſet, cur hoc 
feciffet , refpondit, fe cum vidißet in fuggefu:adölefcentem imber- 
bem timuifle, ne continuo animo deficeret Cum ignominia'Spcieta- 
tis: Sed N. majori fpiritu, & audaciatunc verba faciebat, quuam po- 
ftea cum eflet fenex; certus enim fibi eſſe videhargs. da memoria, 
Domi etiam capit, fuperiore jubente, exhortationes.häbere ad fra- 
tres. Cum N. efset Florentie in Autumno peregrinatus eft cum 
P. Marco ufque Camaldulum , montem Averniz, & Vallem umbro- 
fam, & in itinere conclonabatur per Pagos, & oppida, & P.Marcug 
audiebat confefliones. In monte Camaldulenfi excepti funt HüMma- 
nifime a Majore ( fic enim vocant Generalem) & tribus diebus eo⸗ 
retinuit, tertia die pene ex improvifo juflit, ut haberet N. exhorta- 
tionem ad Patres loci illius: fecit invitus, & coa&us, fed venerandi 
dlli fenes attentifime audiverunt , & poltea manus N. ofculari vole- 
bant quamvis adolefcentis, ſed ille non patiebatur id übl Berl; Sed 
27 oren- 
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gu pruͤfen; welches der P. General das Prüfung ber beed 
— —A A ß ch theils Ao. ke Ao. —— 

bald zu Hauſe, bald miteinander auf dem Dorfe Rivus, ohne, daß 

ihre Eitern ihnen ——— in den We kotın, aufgehalten, in a 


— ie fie bey Öfterm Gebrauche der Heil, Sacramente die (dei 
x Dierten. Denn alle Tage hielten A Ti 
— Dirgilee ver Ten rierkarone elduieite Meilatele Zu 55 
Ding ; der e Riccierdus er e Ari 
- fein Bruder Pan der nachmals als Protonotarius und Duft 
rendarius utriusque fen aturz geftorben, Des Demofthenis Rede pr 
Corona, und. B. Cic. Rede pro Milone. Ueberdieſes erflärte er 4 
in ber Kirche die chriſtliche Lehre, und ermahnte die Landleute zur Froͤm⸗ 
migkeit, welches aber nicht gar oft geſchah. Nach dem Ablauffe des zu⸗ 
geiafienen a res lieſſen Ei Eitern fie von ſich und na Rom ziehen, 
und in der Vigilie des Heil. Matthaͤi A. 1560. wurden fie in die Ge 
Wir aufgenommen. Nach der erften Prüfung don sehn — 
welchen ſie, als Gaͤſte, in einer zn lieben, ließ man le an den 
emeinſchaftlichen Tiſch, dienten fieben Tage in der Küche, und andere 
eben Tage im Refectorio, Auf — Weiſe gieng en zu Ens 
de. Man fchickte fie ins —— eujahrs⸗ Tage erneurten fie 
ihre freywilli gar gethanen Gelübde; und Dom wurden fie ordentliche Mike 
glieder der Sefelfchaft. 
Belarmin — im Roͤmiſchen Co —— drey Jahre, und ſtu⸗ 
dierte die Logik, und die uͤbrigen Theile der ——2* unte 137 P. 
Peter Pana, und wiewohl er die ganzen drey Jahre über Fr &0 
en: (denn im erflen war er mit einer heftigen Schlaffucht, in e — 
dieſem und dem folgenden Jahre mit beſtaͤndigen Era merzen befi 
= und im dritten hielte man ihn für ſchwind hat er do die 
eften monatlihen Streitſaͤte, und am Ende * — 2 — die 
e Weltweisheit vertheidigt; und ba man 10. oder 12. don feinen 
(Be zu Magiſtern gemacht, fo hat er allein für alle Die Frage a 
Der Seele erklaͤrt, und ohne Morfit ‚ indem einer oder mehrere Magis 
7— ich — michs nicht mehr recht, opponieten, diſputirt, ob er 
feich den Tag zupor mit einigen Cameraden in ben XBeingarten gelafe 
een worden, um ihn von dem beſtaͤndigen Studieren und Nachdenken 
— und feines ſchwaͤchlichen Geſundheit aufuhelfen. 


gm 
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Florentie non manfit nifi annum unum, & menfem; inde miffus ad, 
Montem Vicium, five Regalem, comitem unum habuit ex fratribus 
ufque ad Mare paulo ultra Lucam; poftea folus navigavit Genuam, 
inde Savonam, inde terreftri itinere pervenit ad Montem Vicium, 
in quo itinere multa pertulic perfcula corporis, & anime, ut etiam 
in quodam hofpitio diceret hofpita, eum efle maritum filie ſuæ, qui 
diu abfuerat; in alio diceret quidam, fibı Marfurpium ab N.nodtu. 
fublatum; fed Deus adfuit innocenti, qui firmiter ſtatuit, ſi unquam 
fibi contifigeret regimen alicujus Collegii Societatis , nungquam fe 
miffurum folos Patres, aut Fratres, pr&fertim juvenes, etiamli fum- 
ptus maximi faciendi eſſent. In Collegip Montis Vicii invenit expo- 
firum Catalogum le&tionum illius anni,& fibi aflignätum Demoftbenem 
Gr&cis, & Marcum Tullium, & aliä quedam; & quoniam in Grecis 
vix ipfe aliquid noverat præter Alphabetum dixit Auditoribus fe vel- 
le illos a fundamentis inftruere, ac primum eos docere Grammati- 
cam , deinde Demofthenem ; itaque maximo fuo labore quotidie 
difcebat, quod alios doceret; tantum tamen laborando profecit, ut 
brevi lIfocratem explicare poflet, & deinde alioslibros. ÆEſtate do- 
cebat fomnium Scipionis, explicans multas "alias queftiones Philofo» 
phicas, vel Aftrologicas, & concurrebant ad audiendum multi etiam 
ex Do&toribus Univerfitatis, qui tunc ibi erant. In fefto Penteco- 
ftes invitus, & pzne coaltus a fuperioribus concjonatus eft in Æde 
primaria tribus diebus continuis. Quamvis omnino immerito, fcri- 
ptum eſt a fuperiore ad Patres Romanos: Nunquam fic locutus eft. 
homo, ficut hic homo. Perrexit poftea concionari in Dominicis to- 
to fere triennio, quo ibi manfit, prsfertim in Adventu, & Feftis 
Natalitiis. Accidit autem illi, ut forte legeret conciones Cornelü 
Epifcopi Bituntini, & ad ejus imitationem inciperet conciones fCri- 
bere ad verbum, & recitare non fine magno labore; fed cum qua- 
dam die Natalis poft Veſperas habuiffet concionem vald& laborioſam 
& in quam memoriæ commendandam aliquot dies confumpferat, fi- 

nificatum eft a Canonicis Templi fequenti die habendam concionem 

ummo mane. Itaque N. pzne defperabat fe concionari poffe, cum 
nequidem unam horam haberet ad concionem memori& commen- 
dandam; fed placuit Deo, ut nunguam tam fru&uofe, & tam libere, 
& ex corde conclonatus fit: Canonjigi enim diserunt ei, alias tu. 
concionaberis, hodie Angtlus de C&@lo concionatus eſt. Ex illo 


tempore 
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nn Sm Sabre 1563. wurde er nad Siorenz geſchickt, die freyen 
t: . 
Kuͤnſte zu Ihren. Seine Geſundheits⸗Zuſtaͤnde besten ſich daſelbſt, 
wegen der Aenderung der Luft, und durch die Vorſorge eines ſehr ge⸗ 
Ichickten Arites ungemein. In dem Unterrichte, den er der Jugend in 
der Schule gab, miſchte er auch philoſophiſche Fragen mit unter, um 
ſich ein Anſehen zu machen, und im Sommer lehrte er den Globus nach 
‚einem Tractate von den Fixrſternen, hielt auf der obern Catheder zwo 
lateiniſche Reden, und fchrieb Gedichte auf Die groſſen Bere , die er an 
die Kirchthuͤren anſchlagen lies. Zu Ende Des Winters fing ce an. an 
„den Sonn: und Feyrtagen nach der Veſper u predigen „da er ein Juͤng⸗ 
ling von 22. Fahren war, noch feinen. Bart hatte, und in feinem Or⸗ 
den und; ja, ohne die erfte Tonſur zu haben. Seine ganze erſte ‘Pres 
bigt hindurch fahe man eine fromme Frau beitändig kniend beiten, und 
als man fie. fragte, warum fie DIE gethan hätte , antwortete fie: fie waͤ⸗ 
re, ba fie einen unbärtigen Füngling auf der Canzel gefehen, in Furcht 

‚ geftanden, er möchte zum Spimpfe der Sefeifhaft ecken bleiben. Als 
fein B. redete damals mit groͤſſerm Geiſte und mehrerer Herihaftigkeit, 
als ba er alt worden; denn er glaubte, er. Bönnte fich auf fein Gedaͤcht⸗ 
niß verlaſſen. Auch su Haufe-hielt er, auf Befehl feiner Obern, Er⸗ 
mahnungen an die Sratres.. Wie er noch su Siorenz mar, that er eine 
rel in Geſellſchaft des P. Marcus nach Camaldoli und Vall' Om⸗ 
broſa und auf der Reiſe predigte er in Städten und Dörfern; 'P. Mar⸗ 
cus aber hörte Beicht. An diefem Orte wurden fie von dem P. Major 
‚ Cfo nannte man den General) fehr gütig aufgenommen; er behielt fie 
drey Tage bey fi, und am dritten Tage befahl er dem 3. gleichfam 

_ unvermuthet, er follte eine Ermahnungs» Rede an die Patres dieſes 
Orts halten. B. hat es ungern und gestvungen gethan, und doch 
hörten ihm die ehrmürdigen Alten fehr aufmerkfam zu, und da fie nad 

‚ dem Schluffe dem B., der doch nur ein Yüngling war, die Hände 
kuͤſſen wollten, lies er es nicht I Don Slorenz , mo er nur ein 
Jahr und einen Monath blieb, ſchickte man ihn nach Mondovi, und 
einer von den Fratribus begleitete ihn bis ans Meer, noch Über Lucca 

- hinaus. Don dar fohifte er allein nach Genua, hierauf nach Saro⸗ 
na, endlich reifete er zu Land nach) Mondori. Er hat auf diefer Reife 
Leibes⸗ und Seelen: Sefahr ausgeflanden, indem fo gar Die Frau, ſo 
ihn ‚beherbergte, gefagt: er wäre Des Mann ihrer Tochter, der ſchon 
lang abweſend geweſen, und in einer andern Derberge warf ihm jemand 
OF, 


5Xchoni Bellarmin Pan: 


tempore decrevit ornamenta omnino verborum dimittere, & fola 
puncta latine feribere , quod &-fecit pr@terquam in concionibus lati- 
nis: In Collegio illo Montis Regalis N. omnia pene Oflicia exerce- 
bat, nam docebat in fcholis, legebat ad menfam, eöncionabatur in 
Templo, habebat exhortatiöties ad fratres, comitabatur euntes Sa- 
cerdotes ad fua negotia, janitorem juvabat, cum ille pranderet, ex- 
eitabat etiam aligquando matutino tempore dormierites; [ed cum Pa- 


"ter Adornus Protincialis audivilfer illum concionantem dixit non 


effe bonum , ut N. tamdiu differret ftudia Theologice, & jufht illum 


-inde proficifci Patavium, & audito curfu theologico deinceps folis 


eoncionibus vacaret. Antequam ex Monte Vicio, feu Regali difce- 
deret accidit illi aliquid jucundum. Fuit comes Patris Rettoris ad: 
vifitandos Dominicanos;' Prior Dominicanorum-invitavit Reftorem 
ad bibendum, & cum ille renueret dizit Prior: Beverd bene quefiv Fra- 
tino vofbro Compagno , loquens de N. quem non noverat. Die fequen- 


ti venit Prior ille ad Collegium, & invenit ad Portam, fungentem 


munere janitoris Ipſum N. rogavitgü®, ut vocaretur; Refpondit N. 
eoncionatorem venire non pofle, fed'fe relaturum illi fideliter quæ 
Paternitas fua mandaret. Non (inquit Prior) poffum tibi dicere, 
quæ volo, fed duc me ad concionatorem, vel voca illum ad me. 


Jam dixi (inquit N. ) concienator noh veniet, & eum ille inftaret, 


coadtus eft N. dicere, ego fum , quem queris, & non poſſum vent- 
re, quia hie füm. Tunc memor Prior pridians irrifionis erubuit, & 
humiliter fatis petiit venlam, rogavitque ut in Natali Domini pro 
eoncione publicaret Bullam Pontificiam, continentem Indulgentias 
pro eleemofina facienda in fubfidium Capituli Generalis futuri Pa- 
trum Pr&dicatorum, quod N. promifit fe fatturum, & fecit. 

Anno 1567. N. venit Patavium ad ftudium theologieum in- 
ehoandum. Tune noftri Fratres duo habebant Pr&ceptores, unum 


domi, quierat P. Carolus Pharao Siculus, qui docebat primam par- 


tem S. Thom: alterum in Scholis publicis Fr. Ambrofium Barbaeia- 
sium Dominicanum, qui docebat "Fraftatum de legibus ex parte fe- 


eunda S. Thomz; fed quia noftri Fratres, & N. cum eis adverterunt 


Fratrem Ambrofium nihil dicere, nifi quod eft apud Scotum in pri» 
mo libro de Juftitia, & jure, eito dimiferunt eum, & cum Pater Ca- 
zolus diceret Predeftinationem ex pr&vifis Operibus, N. in fuis feri- 
ptis panebat fententiam $. Auguftini de gratuita pradeftinationes fed 

vix 
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vor, B. habe ihm bey Naht den Beutel entwandt. Aber GOtt haff 
feiner Unfchuld; und bey Diefer Selegenheit nahm er fich nefte vor, Daß, 
wenn er jemals zur Regierung eines Collegii in der Geſellſchaft kaͤme, 
er niemals Patres odet Fratres, beſonders, wenn fie noch jung wären, - 
ohne Begleitung abfchicken würde, wenn man auch Die größten Koflen: 
deswegen aufwenden müßte. Im Collegio zu Mondovi fand er ein 
ausfuͤhrliches Verzeichniß der Vorleſungen deſſelben Jahres, worinn 
ihm der Unterricht in dem Demoſthenes und Cicero, und in andern 
Dingen beſtimmt war; und weil er im Griechiſchen, aufler Dem Alphas : 
bete, nichts mußte, fagte er feinen Zuhörern, er wollte mit ihnen bey : 
Den erfien Grundlehren anfangen, und wenn er die Grammatik u En⸗ 
de gebracht hätte, alsdenn erſt um Demoftbenes ſchreiten. Ob er alſo 

leich mit vieler Muͤhe das, was er andre lehren ſollte, ſelbſt lernte; ſo 

am er Doch in kurzer Zeit fo weit, daß er bald darauf den Iſokrates 
und andre Bücher zu erklären, im Stande war._ Zur Sommerszeit 
erklaͤrte er den Traum des-Scipions, flellte philoſophiſche und aſtrolo⸗ 
giſche Verſuche an, und machte dadurch, daß auch viele von den Dos, 
ctoren der Univerſitaͤt, die damals zu Mondovi ſich aufhielten, ſeine 
Hoͤrſaͤle beſuchten. Am Pfingft- elle hatte er wider feinen Willen und 


durch feine Dbern gezwungen, in der Hauptlirche drey Tage nad) einer 


ander mit fo groſſem Beyfalle geprediget, Daß einer von feinen Obern, 
wiewohl unnerdient, an die römifchen Patres ſchrieb: Es babe noch - 
nie ein Menſch ſo geredt, wie diefer Menſch. Er fuhr ſodann farki 
deep Jahre hindurch fort an den Sonntägen zu predigen, fürnemlid) : 
im Advent und in den Weyhnachten. Unter Diefer Zeit trug fich zu, 
Daß er von ohngefähr die Predigten Des Cornelius, des Bituntiniſchen 
Biſchofs las, zu deren wörtlihen. Nachahmung er felbft auch Predigten 
ſchrieb, und fie mit vieler Mühe hielt. An einen Tage in den Weph⸗ 
nachten hatte er nach der Veſper eine heilige Rede, die fehr ausgearbeis. 
tet und ungemein ſchwer zu lernen war, gehalten, als man ihm gleich. 
Darauf von den Canonicis der Kirche anfagte, er müßte des folgenden: 
Tages in aller Srühe predigen. Dem SB. bliebe faft gar feine Hofnung 
übrig, die Predigt halten gu Binnen, weil er kaum eine Stunde hatte, 
fie auswendig gu lernen; und doch hat «8 GOtt gefallen — fo, daß er 
niemals fo eindringlich und fo beherst gerredigt, als Damals, da er von: 
ganzem Herzen predigte. Denn die Canonici fagten, ein anders mal 
wurde ex predigen, heute aber vr en Engel vom Simmel:.ge- 
55. 2 prao⸗ 
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vix abierunt duo menfes ftudii Theologici, & N. coa&us eft concio- ' 


nari in Templo Colltgij, primum ante prandium, deinde poft pran- 
dium. In Bacchanalibus profe&tus eft Venetias, & ibi habuit Con- 
eionem feria quarta Bacchanalium in conventu multorum Nobilium, 


ubi attentiflime auditus eft differens contra choreas , & alias infanias ' 


illius temporis; & cum abfolviffer, multi Nobilium Senatorum ma- 
nus illi ofculari volebant. - Id menfe Majo duätus eft N. Genuam a 
P. Provinciali occafione Congregationis Provincialis, ut defenderet 
Conclufiones, & coneionaretur. Itaque biduo fuftinuit conclufio- 
nes in Ecclefia Cathedrali ex Rhethorica Ariftotelis, & Logica, & 


Phyfica, & Metaphyfica, ex Mathematica, & ex omnibus Partibus - 
S. Thome, & cum inter difputandum cum fuo Prefidente P.Carolo : 


Pharaone non conveniret, jufit P. Provincialis, ut P. Carolus tace- 


ret, & fineret N. per fe refpondere. Habuit etiam Concionem die - 


Dominica poft Vefperas in maxima frequentia auditorum, fed totam 
fere defumpferar ex Oratione S. Bafılii in illud Attende tibi; fciebat 
enim in illo Auditorio non multos effe qui furtum ex Bafilio agno- 
fcere poſſent. Evoluto anno juffus a P. Generali ‚proficifci Lova-_ 
nium ad Latinas conciones habendas, & ibi abfolvendum curfum 
theologicum, fed quia Patavii inchoaverat pro fuggeftu explicatio- 
nem Pfalmi Qui babitat, & avide audiebatur, noluerunt Patres Pata- 
vini eum dimittere\ & P, Generali refponderunt, periculum efle, ne 
N. hyberno tempore frigus Germanicum ferre non poflet, & hoc 
effe etiam judicium Medici; fed N. fcripfit P. Generali, fe promptum 
eſſo continuo proficifci quocumque obedientia juberet, fed non ivif- 
fe, quia Paternitas (ua non jufferat ſibi, ut iret, fed füperiori imme-' 
disto, ut mitteret. Expectavit Pater Generalis fex menfes, quo 
tempore audivit N. P. Joannem Riccardum docentem aliquas qu&- 
ſtiones tertie partis S. Thomæ, & in feftis diebus lectiones fuas con- 
tinuavit In Templo fuper Pfalmum Qi babitat: exhortationes habe- 
bat ad Fratres feria fexta. Apparence vero anno 1569. fcripfit Pa- 
tor Generalis ad N. ut proficifceretur Mediolanum , & ibi adjungeret 
fe P. Jacobo Flandro, ut iret Lovanium, quoniam iter dicebatur: 
valde pcriculofum propter Milites Ducis Bipontini, quitranfibat ex’ 
Germania in Galliam , per viam, quam nos facturi eramus. Contu- 
He fe N. ad Sanktifimum Sacramentum, ibique toto corde obtnlit 
Deo vitam ſuam, & quidquid in illo itinere ſibi accidere difpofuiffer; 
inde 
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prediget. Bon biefer Zeit an entfchloß er fich, alle Wortzierrathe voͤl⸗ 
fig megsulaflen, und nur bie Dauptpuncte lateinifch niedergufchreiben, 
weiches er allezeit that, nur in den lateinifhen Predigten nicht. In 
‚eben diefem Collegio zu Mondovi hat B. fat alle Pflichten ausgeübt; 
denn in den Schulen lehrte er, über Tifche laß ex, in Der Kirche predigte er, 
-andieFratres hielt erErmahnungsreden, und begleitete die an ihre Se chäfte 
ehenden Prieſter; des Pförtners Stelle vertratt er, wenn jener zu Mittag. 
—**— ja er weckte zuweilen Die Langſchlaͤfet früh auf. Der P. Provincial, 
Adornus , der ihn ebenfals predigen gehört. ſagte ihm, es ſey nicht gut daß? i 
die Erlernung der theologifchen Wiſſenſchaften fo lang auffchöbe, und be⸗ 
| (eh! ihm, nach Padua su gehen, und nad) Vollendung der theologifchen 
orlefungen ſich allein aufs Predigen zu legen. Ehe er von Nondovi abreis 
fete, begegnete ihm ein luftiger Streich. Er war in Geſellſchaft des P. Re 
etors, ber bie Dominicaner vifltirte. Der Prior der Dominicaner lud 
den Rector gu einem Trunke ein, da er es aber abſchlug, fagte der Pris- 
or: Vielleicht wird dieſer kleine Pater euer Befelle, trinden. Er 
redete vom B., den er nicht kannte. Am andern Tage kam ber Prior 
in das Collegium, und fand ihn an der Thüre die Stelle des Pfoͤrt⸗ 
ners verfehen. Er bat den B., er möchte den Prediger ruffen. B. 
antwortete: ber Prediger koͤnne nicht kommen; er wuͤrde ihm aber alles 
getreulih melden, was Seine Paternität befehle. Ich fan euch, fprach 
der Prior, nicht fagen, was ich wid; führt mich nur zum Prediger, 
oder ruft ihn zu mir bieder. Ich habe es euch fchon geſagt, gab "B- 
ur Antwort, der Prediger wird nicht fommen. Endlich mußte doch 
., da jener anhielt, fagen: ich bin es, den ihr ſuchet, und ich fan 
nicht kommen, meil ich hier bin. Jetzt erinnerte fi Der Prior des 
Spottes vom vorigen Tage herz er ſchaͤmte ſich, bat ganz Demüthig um _ 
Derzephung, und erfuchte ihn, er möchte am Weyhnachtfeſte vor Der 
redige Die Bulle fund machen, melde Die Indulgenzen wegen des Als 
mofens enthielt, das man sum Behuf des künftigen Generalcapituls 
* Dominikaner einfammlete. B. verſprach, Diefes u Chun, und 
t ed au. oo | | 
| Am Jahr 1567. gene er nach Padua, die Gottesgelahrheit gu 
erlernen. In derſelben hatten Damals unfre Fratres zwey Lehrer, den 
‚Berl Sarnone, aus Sieilin, der zu Haufe den echten Theil der 
Schriften des Heil, Thomas erflärte; und den Fr: Ambrofitus Bar °  " 
baciari, einen Dominicanır , Ber jr den oͤffentlichen Schulen übe 
nn | 3 e 
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inde plenus bona fidueia ivit ine focio Mediolanum, ubi adjundus. 
et P. Jacobo, & D. Guilielmo Alano, qui poftea fuit Cardinalis, 
cum alıis duobus Anglis, & uno Hyberno , profe&tus eft Lovanium,, 
& cum ingrederetur Collegium dizit: Ego mittor a P. Generali, ut 
hic duobus annis maneam, fed ego feptem annis manebo, & ita fa- 
&um eft; quo fpiritu ductus hoc dizerit, nefcio, nifi quod ita venit 
illi in mentem. 

Latine concionari cepit in die S. Jacobi Apoftoli, & cum du- 
rum videretur, quod nullos adhuc haberet Ordines Ecclefiafticos,‘ 
& itolam gerere non poflet, ut ibi omnes concionatores folebant,,. 
feriptum eft a Patribus Lovanienfibus Patri Generali fuper hae re;- 
ille differebat Ordinationem, ne cogeretur N: emittere profeflionem : 
trium Votorum juzta Decretum, fed tamen refcripfit, ut N. emitte- 
ret profeflionem trium Votorum; & quoniam nec Lovanii, nec vi- 
cinis locis erat Epifcopus, coaftus eft proficifci Leodium , ubi in 
quatuor temporibus poſt Cineres accepit primam Tonfuram, & qua- 
tuor Minores, & Subdiaconatum;; deinde profe&tus eſt Gandavium, 
& a Cornelio Janfenio fufcepit Diaconatum in Sabbato Sitientes, & 
Presbyteratum in Sabbato Sandlo, & in Octava Pafche cecinit Lo- 
vanii folemniter primam Miffam cum Diacono, & Subdiacono anno 
Domini 1570. | | 
- . Eodem anno ad initium Odtobris.rogatus a Patribus, ut do- 
ceret Theologiam Scholafticam, affenfus et, & quamvis non audi. 
viffet nifi partem aliquam prim® partis, & tertie partis, tamen ja- 
‚&ans in Domina cogitatum docuit totam primam partem annis duo- 
bus, & partem prim& fecunde uno anno , & fecundam fecunde duo- 
bus annis, & initium tertie partis alio anno. Itaque concionatus 
eſt fex primis annis, & feptimo ceflavit a concionibus jam fractis vi- 
ribus, & docuit fex ultimis annis ; proinde primo anno folum con- 
clonatus eft, ultimo anno folum docuit, quinque intermediis mul 
concionabatur. & docebat, neque ab exhortationibus domi haben- 
dis, neque a Confeflionibus audiendis liber erat. Scholam Theolo- 
gicam Lovanii primus N. aperuit, nam ufque in eum diem non per- 
mifit Univerlitas, ut noftri publice docerent; & quoniam Michael 
Bajus infignis alioquin doctor, multas opiniones fequebatur , qus 
videbantur declinare adnovos errores Lutheranorum, quæque dam- 
nate fuerunt a Pio Quinto Pontilice anno milleimo quingentefimo 

. eptua- 
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die Abhandlung von den Geſetzen aus dem andern Theil des Heil. Tho⸗ 
mas lag. Sie verließen aber den keßtern bald wieder, da fie wahrnah⸗ 
wien, daß er nur Das anführe, was man auch beym Scoto im erſten 
Burhe von Der Serechtigfeit und vom Rechte, findet; und da P. Rark 


"Die Borherbt —A den vorhergefehenen Werken behauptete; fo 


ste B. in feinen Schriften die mung des Heil. Auguſtins don 

ee Borherbeftimmung ohne Verdienſt. Unter diefen Arbeiten waren 
Taum ein Paar Monate verfloflen, ale DB. in des Kirche des Collegik 
erft vor Tiſch, hierauf nach Tifche ſchon predigen mußte. Don Padua bes 

gab er ſich nach Venedig zur Zeit des Carnevals, wo er am vierten Tage 
deſſelben, in Gegenwart vieler Nobili, die ihm ungemein aufmerkſam füs 
hörten, wider Die Saßnachts, Tänze und andere unfinnige Thorheiten 
Ldieſer Zeit redete; und viele von dieſen Zuhörern wollten. ihm, nach ges 


endigter Rede, die Hände Füflen. Im Monat Day wurde °B. be 


Gelegenheit, einer Provinciats Berfammlung vom P. ‘Provinciat nach 
Genna geführt, um allda zu diſputiren und gu predigen. Hier hat er zwey 
| gage über, in der Cathedral» Kirche Säge aus Ariſtotels Redekunſt, aus 
' berkogif, Metaphvſtt, Mathematik und and allenTheilendes Heil. Thomas: 
vertheidiget. der Hitze des Streits ſtimmte B. in einigen Meynun⸗ 
gen mit feinem Vorſitzer, dem P. Rarl Farnone, nicht uͤberein; und 
da dieſer reden wollte, befahl der P. Provineial, P. Karl follte ſchwei⸗ 
gen, und den B. vor ſich antworten laſfen. Zu einer andern Zeit hat 
er in einer fehr zahlreichen Verfammlung am Sonntage nach der Ve⸗ 
ſper eine Predigt gehalten, Die er groͤßtentheils aus der Homilie des 
Heil. Barilius, über attende tibi abgefchrieben ; weil er mußte, daß 
unter den Zuhörern wenige diefen Diebftal aus dem Heil. Baſilius mer⸗ 
fen würden. Am Schluffe des Jahrs befam er Befehl vom P. Pros 
vinciat, nah Löwen su reifen, um daſelbſt lateinifche Predigten gu hal⸗ 
ten, und feine theologiſche Studien zu Ende zu bringen. Da er aber 
in Padua auf der Canzel die Erfideung des Pſalmen: qui habicat, cms 
gefangen, und mit vieler Begierde gehört wurde, wollten ihn Die Pas 
duaniſchen Patres nicht von ſich laffen, und antworteten dem P. Gene⸗ 
ral, fie felbft befücchteten nicht nur, im Winter möchte dem B. bie: 
deutſche Kälte fchaden, fondern auch fein Arzt urtheilte eben fü, . B. 
ſelbſt aber fchrieb dem P. General, er waͤre bereit, von Stund an hins 
zugehen, wohin ihn der heilige Gehorſam rufite, weil aber feine Pater⸗ 
nitaͤt nicht ihm 48 befohlen hätte, fonbern. nur unmittelbar einem feiner \ 
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‚(eprusgefimo , animadvertens N. non deefle multos , quibus he 
Opiniones placerent, cœpit eas ‚refutare non ſub nomine Do- 
&uris Michaelis, fed fub nomine veterum, & novorum Here- 
ticorum. ECo tempore cogitans N. linguam ‚hebraicam. valde 

‚uü.em eſſe ad intelligenuam facr® Scriptur& ,. ‚applicavit ani- 

mum ad cam linguam difcendam , & cum didicilfet Alphaberum 
ab aliquo Peri:o illius lingue, & aliqua rudimenta Grammaticz, 
confecit ipfe fibi grammaticam hebraicam faciliori methodo, quam 
Rabbini folent, & brevi tempore didicit linguam hebraicam quantum 

Theologo fatis effe videtur, & inſtituit Academiam, in qua cum ali- 

quot aliıs foci's exerceret ftudium lingu& hebraicz, & Græcæ, & ut 

. oltenderet Grammaticam fuam elle <zteris faciliorem, promifit uni 
ex Difcipulis fuis in ſchola theologica, qui linguæ hebraice omnino 
imperitus erat, ſe eſfecturum, ut fpatio dierum oo, fi fibi operam 
dare vellet, difceret ex lingua hebraica quantum fatis effet, & cum 
auxilig Dietionarii per fe libros hebraicos intelligere. poffet, quod 
ipfum omnino praflitit, ut oftenderet non efle fallum exiftimandum, 

quod Sandtus Hieronymus de Blafilla (cripfit, eam .didicifle linguam 
hebraicam paucis non menfibus „ fed diebus. Anno 1572. N. in 
O&ava Apoftolorum emifit profeflionem quatuor Votorum. De- 
fecerunt a Rege Philippo multæ Civitates, & cum Princeps Orangius 
veniret cum magno exercitu contra Lovanium, omnes feraReligiofi 
recefferunt , quia civitas non facile defendi poterat, & Haretici Cal- 
viniſtæ, quorum plenus erat Exercitus Principis, in Religiofos præ- 
cipue feviebant; quia vero hoflis multo citius adfuerat, quam fpe- 

‚ rabatur, Rector Collegii juflit omnes mutare veftes, & deponere 
comss, ne Corona Clericalis appareret, & dimifit eis modicum pecu- 

‚ nie, quod erat in Collegio, & dimifit binos, & binos, ut falvaren- 

tur ab imminenti periculo, quomodo poſſent. Tunc N. cum uno 
foclo abiit pede verfus Artefium multis diebus, magno labore & pe- 
riculo, donec venit Duacum , ubi fugiens bellum, invenit peftem 
In Urbe illa graviter gralfantem: fed ex multis periculis liberavit eos 
Deus. Accidit aligquando, ut nocte imminente N. ita fatigatus eflet 
ut nullo modo progredi poflet, itaque necefle erat, utin via, & via 
valde periculofa confifte:et; fed ecce currus velociter currens ple- 
nus hominibus , qui & ipfi fugiebant a facie holtili, propinquavit, & 
cum cognovillet Auriga non polle N, ulterius progredi, ftetit, & li- 
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Obern, ihn abzuſchicken; fo märe er noch zuruͤcke geblieben. Der P. 
General wartete alfo noch 6. Monate, unter welcher Zeit ‘B. bey dem 
. Johann Riccardi einige Unterfuchungen des dritten Theils im Heil. 
homas anhörte, an den Sefttägen feine Erlduterungen in der Kirche 
über den benannten Pfalmen fortſetzte, und am Freytage allegeit Ermah⸗ 
nungs⸗Reden an die Fratres hielt. Endlich faprieb ihm der P. Gene 
ral zu Anfange des 1569. Jahrs, nah Mayland zu gehen, fi das. 
felbft mit dem P. Jakob, einem Flandrier, zu pereinigen , und in feiner 
Sefelfcaft nach Loͤwen zu reifen, meil die Soldaten Des Herzogs in | 
Zmwepbrüd, der aus Deutfchland ın Frankteich übergegangen ; ebendie . \ 
Wege fehr unficher machten. B. ging vor feiner Abreiſe in Die Kirde, 
widmete GOtt vor dem Hochw. Sacramente feine Reife und fein gan⸗ 
ses Leben zu feinem Dienfte, und begab fich hierauf voll guter Zuverficht 
ohne Begleitung nah Mayland. Hier vereinigten fih mit ihm der P. .. 
Jakob, D. Wilhelm Alano, der naher Eardinal worden; zwey 
Engelländer und ein Irrlaͤnder; fie reifeten nach Löwen, und beym 
Eintritte in die Gefellchaft fagte B.: Der D. General ſchickt mich 
auf zwey Jahre hieher, allein ich tnere. drey Jahre bier bleiben. 
Und das gefhah auch wirklich. elcher Geiſt ihm das eingegeben, 
weiß ich nicht; das weiß ich wohl, Daß es ihm eben fo einfiel. nn 
Hier fieng B. am Tage des Heil. Apoſtels Jakobs an, lateiniſch 
gu prebigen, und da es ihm hart zu ſeyn Dauchte, weder in einem heile 
gen Drden zu ſtehen, noch den ‘Priefterlichen Rod, wie Die andern Pre⸗ 
Diger dafelbft, tragen zu koͤnnen: fehrieben Die Patres in Lömen, we⸗ 
gen diefer Sache an den P. General. Diefer [hob zwar die Ordina⸗ 
tion auf, damit B. nicht gesungen wäre,. Profeßion wegen des pre 
fachen Selübdes zu thun, gab aber Doc) zur Antwort, B. koͤnnte diß 
verrichten. Und weil weder su Loͤwen noch in Den benachtbarten Or⸗ 
ten ein Bifchoff war, mußte er nad) Luttich gehen, wo er nach Aſcher⸗ 
mittwoch in dem Quatember die erſte Tonfur, alsdenn die vier Beinen, 
und das Subdiaconat befam. ‘Bon dar reifete er nah Bent, empfing 
Dafelbft am Samstage Sitientes vom Cardinal Janfonius Das Diaco⸗ 
nat, am Heil. Sabbathe Das Presbyteriat, und Ao. 1570., 8. Tage 
nach Oſtern, hielt ee mit einem Diaconus und Subdiaconus gu Loͤwen 
Öffentlich feine erfle Meſſe. Zu eben diefer Zeit lehrte er im Anfange . 
Ans Octobers auf Anfuchen Der Patrum Die fcholafifche Öpktesgelahrheis, 
mb ob ex gleich nur über tinen asian des erſten und dritten heile 
i | ge 
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bentiflime accepit eum in curru cum focio validiore pedibus precur- 
rente donec veniret ad fuburbia Civitatis. . Auriga ille vir bonus 
erat, & bene Catholicus, & dicebat fe olim folitum quotidie audire 
unam miflam, fed nunc in odium Hareticorum audire fe velle quo- 
tidie duas, & juvare quantum poflet Sacerdotes, quos illi perfequun- 
tur, & ea de caufa dicebat fe libenter in currum recepifle N. quia 
audiverat a focio ejus illum eſſe Sacerdotem, quantumvis habitum: 
laicalem geftaret. Ad finem Autumni dux Albe magno coacto Ex- 
ercitu fugavit Principem Orangium, & recuperavit Urbes amiffas in 
Hannonia, & Brabantia, & tunc N. venit Lovanium ad priftinum 
oflicium concionandi, & docendi. Quanta eflet frequentia Audi- 
torum poteft inde colligi , quod cum finiretur Concio, & per diver- ° 
fas portas Auditores exirent, ita implebantur duz vel tres Platee, 
ut Cives mirarentur unde tot homines prodirent; dicebantur enim 
effe aliquot millia. Cum N.iret adhabendam concionem die quadanı ° 
(aberat enim Collegium ab Ecclefia S. Michaelis, ubi Gebat concio 
fatis procul), adjun&tus eft ei vir'quidam gravis, qui non agnofcens 
'N. effe coneionatorem, qui erat parve ftatur®, & in függeftu vide- 
batur procerus ob fcabellum fuppedaneum, unde exierat vox per 
Oppidum veniffe ex Italia procerum juvenem, ut conciones latinas 
haberet, ille (inguam ) capit multa rogare ab N. an noflet concio- 
natorem, unde eflet, ubi ftuduiflet, & (mul laudare fupra veritatem; 
& cum N. ita refponderet, uttamen fe non manifeftaret; dizit ille, 
tu nimis lente progrederis; ego cupio, bona tua venia, celeriter 
accurrere, ut locum inveniam; refpondit N. fac ut libet, nam locus 
mihi deeffe non poteft. De fru&tu Concionum hoc folum poffum 
dicere, in concione quadam habita de morte, die Animarum, ma- 
gnum motum ad penitentiam estitifle, ut etiam in Concione quadam 
habita in Dominica infra O&tavam Corporis Domini multos fuiffe 
confirmatos in fide veritatis Corporis Domini in Euchariftia, vel 
etiam converfos ab errore, ut a fide dignis accepi. Multa alia di- 
cebantur, ob qu& Patres Lovanienfes Collegii non acquieverunt, 
ut N. difcederet, cum peteretur inftanter a Cardinali Borrom&o, 
qui nunc Sanctus Carolus dicitur, & a Patre Generali promiflus ei 
fuiffet; & fimiliter cum peteretur a Parifienfibus. Sed anno 1576. 
cum videretur ita pröftrat® valetudinis, ut judicio Medicorum non 
poffet diu fupervivere, fcripferunt Patri Generali fe non pofle diu- 
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gehoͤrt hatte; entſchloß er ſich doch im HErrn, in den zwey erſten Jah⸗ 
ren den ganzen erſten Theil, im folgenden vo den erften Daupttheil 
des andern Theils, in zwey Jahren den zten Daupttheil befjeiben ‚ und 
in einem andern Fahre den Anfang des dritten Theile gu erklaͤren. Er 
predigte nun-in den 6. erften Sahren, hielt im fiebenden wegen Abnahm 
der Kräfte inne, und in den 6. legten Fahren lehrte er. Im erſten abs 
re predigte er allein, in den fünf folgenden Ichrte und predigte er, und 
im legten lehrte er allein, und war Dabey weder don den Ermahnungse 
reden, die er zu Daufe halten mußte, noch von dem Beichtefigen frep. 
Zu Lowen eröfnete er den theologiſchen Hoͤrſaal juerft, (denn bis auf - 
diefen Tag hatte die Univerfität den Unfrigen Beine öffentliche Vorleſun⸗ 
gen darinne zugelaſſen,) und machte ſich befonders Durch Eontroverfien 
eruͤhmt. Denn damals hielt Michael Bajus, ein fonft berühmter 
Lehrer, auf vielen Meynungen, welche den neuen Irrthuͤmern ber Lu⸗ 
theraner fehr gleichten, und bie vom Pabſte Pius dem sten A. 1570, 
verdammt worden; und DB. fahe wohl, daß vielen —ãE 
fielen. Er fieng alſo an, dieſelben, nicht unter dem men Des D. 
Michaels, fondern unter dem Nahmen alter und neuer Keger zu wi⸗ 
derlegen. Eben Damals fand B., wie nuͤtzlich das Hebräifche zum Ver⸗ 
ftande der Heil. Schrift waͤre; er legte fi) demnach mit allem Fleiß auf 
daſſelbe, und da.er von einem in Die Sprache fehr geſchickten Manne, 
das Alphabet und einige Anfangegrünve der Grammatik erlernet hatte, 
machte er fich ſelbſt eine Hebraͤiſche Sprachlehre, Die wegen der leichten 
Methode vor der Rabbinifchen den Vorzug verdiente; erlangte in furs 
ger Zeit Die einem Theologen hierinne nöthige Wiſſenſchaft, und richtete 
eine Schule auf, in welcher er fih mit andern guten Freunden im He⸗ 
bräifchen und Griechiſchen übte. Damit er nun kigte, daß feine Sram» 
matik, in Anfehung der Leichtigkeit, andern in der That vorzuziehen ſeye, 
verſprach er einem feiner Lehrlinge in der Theologie, der in der Hebräis 
hen Sprache völlig unwiſſend war ‚ihn in 8. Tagen fo weit zu bringen, 
Daß er vermittelft eines Lexikons vor ſich felbft Hebräifche Bücher ſollte 
verftehen koͤnnen. Diß brachte er auch wirklich gu Stande, und zeigte 
hiedurch, es feye feine Unmahrheit, was der Heil. Hieronymus von 
der Blaſilla gefchrieben, fie habe Das Hebräifche nicht in etlichen Mo⸗ 
naten, fondern in wenigen Tagen gelernet. | u 
Sm Jahr 1572. in ber Octab der Apoſtel hat B. das vierfache 
Kioftergelübde abgeleget. Damals fl bon König Philipp dem aten 
un 2 in 
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tius fine gravi ferupulo confcientie impedire, quominus aerem muta- 
ret; tunc Generalis fcripfit, ut ſtatim Romam eum mitterent, quod 
& fecerunt. . - Ä | 
Ubi enim difcederet ex Augufta Pretoria, & aerem italicum 
haurire inciperet, mirum eft, quam in corpore fuo mutationem fen- 
ferit. “Videbantur vires redire, & ipfe ex doloribus wariis, quibus 
affigebatur , melius habere; itaque Romam pervenit adeo confirma- 
tus, ut poft unum, vel alterum menfem caperit jubentibus fuperio- 
ribus controverfias explicare in Gymnafio Romano, in quo munere 
perfeveravit annis undecim; cum interim eshortationibus in Colle- 
io habendis,.& Confeflionibus Fratrum audiendis vacaverit. Anno 
— ni fallor) 1584. cœpit N. ſcribere, & in lucem edere libros, ac 
primum edita eft ejus inftitutio hebraica, deinde editi funt libri tres 
de Translatione Imperii Romani contra lilyricum : poftea editus eft 
primus Tomus Cöntroverliarum, qui poftea divifus eft in duos ob 
nimiam magnitudinem;, deinde.editus eft Tomus fecundus, qui po- 
ftea vocatus eft tertius; eodem tempore editi funt libelli aliquot, 
qui inter Opufcula habentur. Anno 1589. cum mitteretur Cardina- 
lis Cajetanus Legatus in Galliam ob motus graviflimos ejus Regni, 


. 


miſſus eft cum eo N.aSixto V. Pontifice. In Galliis ceperat effe 


celebre nomen N. ob libros controverfiarum editos, ideo multi eum 
videre cupiebant, & ipfum frequenter adibant in itinere. Illuftrifli- 
mus Legatus quærebat ab N. quamdiu putäret ſupervicturum Ponti- 
ficem ; refpondebat ille hoc anno moriturum,, quod ſæpe illi confir- 
mavit Parifiis, cum Cardinalis longiorem vitam ejus futuram omnino 
affirmaret. Cum eſſet Cardinalis Legatus cum toto fuo comitatu 
apud Ditionem Burgundi&, & recedere inde cogitaret, ut Parifios 


proficifceretur, exiit fama elle in quodam bivio Dominum Tavines 


cum mille Equitibus in infidiis , ut Cardinalem caperet, & de comita- 
tu ejus aliquos necaret, aliquos caperet; fed exiit fimul alia hoc to- 
tum efle confictum, ut impediretur iter Cardinalis. Igitur Cardina- 
lis, cum non poflet agnofcere veritatem per media humana, cele- 
rato Sa'ro cum omnes effent parati ad iter, fecreto coniecit in 
Calicem duas parvulas fchedulas, in quarum una fcriptum erat eum 
dum, in altera non eundum, & commendans fuum negotium eduxit for- 
te illam, qua habebat non sundum, & paulo poſt innotuit verum effe, 
quod dicebatur de infidiis. a .. E bag ons — — 
| 3. ” Parifiis 
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in Spanien viele Städte ab; und da der Prinz von Dranien mit einem 
groffen Deer gegen Löwen anruͤckte, entwichen faft alle Religiofen 
weil die Stadt nicht haltbar, und die ketzeriſchen Reformirten, 
aus denen die Armee des ‘Prinzen größten Theil beflund, Todtfeinde 
derfelben waren. Der Feind war ſchneller vor der Stadt, ale 
man vermuthet hatte; der Rector des Collegüi befahl demnach allen Die 
Kleider gu ändern, die Haare abzufchneiden,, Damit man die priefterliche 
Blätte oder Krone nicht fehen Bönnte; gab ihnen von dem im Collegip 
vorhandenen Geld, und lies je zween und zween von ſich, um fie von Der 
bevorftehenden Gefahr, nach Möglichkeit zu befreyen. B. gieng mit 
feinem Sefährten, unter vieler Mühe und Gefahr viele Tage lang zu Fuß 
der Grafſchaft Artois zu, und fam endlich in Dovy an. ier fand 
Er, der erſt dem Krieg entflohen war, daß ein eben fo grofies Uebel, 
nemlich Die Peſt wuͤtete. Allein auch in diefer, wie in vielen andern Ge⸗ 
fahren hat ihn GOtt errettet. Cinesmales trug fi zu, daß B. bey 
einbrechender Nacht fo ermüdet war, daß er Beinen Schritt weiter: ges 
hen konnte; er hätte alfo auf der Straffe, die noch Dart hoͤchſt unficher 
tar, bleiben müflen, wenn nicht ein fchnellfahrender Wagen, auf dem 
fih ungemein viele ‘Perfonen befanden, Die ebenfals dem Kriege ents 
flohen, fein Gluͤck geweſen wäre. Der Fuhrmann, der da fahe, toie 
ſchlecht Ed Fuſſe war, nahm ihn anf; da unterdeffen fein Gefährte 
in die Vorſtaͤdte eines benachtbarten Drts voraus lief. Diefer Fuhr⸗ 
mann war ein braver Mann und rechtſchaffener Catholik, und fagte dem 
B., er hätte in Gewohnheit gehabt, ale Tage nur eine Mefle su hoͤ⸗ 
ten; allein jegt wollte er, twegen feines Haffes gegen Die Keger, täglich 
zweyh hören, und denen Prieftern, die von jenen verfolge würden, als 
Ion Vorſchub thun. Und eben deßwegen habe ich euch, fuhr er fort, 

ern auf meinen Wagen genommen, weil id) von eurem Gefährten ges 
—* habe, ihr waͤret ein Prieſter, ob ihr gleich einen Layen⸗Habit 


traget. 
g — Ende des Herbſts ſchlug der Zerzog Alba mit geſammletor 
grofler 


acht den Pringen von Dranien, und eroberte Die berlohrnen 

Derter in Hennegau und Brabant wieder; und kurz Darauf trat aud) 
B. fein voriges Lehr⸗ und Predigt» Amt wieder an. Wie groß Die Ans 
zahl feiner Zuhörer in den Kirchen geweſen, fan man Daraus fchlieffen, 
daß nach geendigter ‘Predigt im Deimgehen 2. oder 3. Gaſſen von ihnen. 
fo vol wurden, daß fih Die ‘Burger undesten, wo doch eine old 
13 | enge 
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Parifiis manfimus a die vigefima Januarii ufque ad initium 
Septembris, quo tempore nibil fere egimus, fed multa pafli fumus; 
nam cum die ı2. Martii conflixiffent Dux Najen® cum Rege Navar- 
rz, & Rex vietoriam obtinuiffet, timor, & tremor cecidit fuper nos; 
fed Rex nolens perdere, & fpoliari tam magnam civitatem, maluit 
‚per obfidionem illam capere, quam vi irrumpere; itaque obfidione 
eam cinxit, & nos omnes deftituti vietualibus miferrime egimus: nam 
brodium coctum in olla cum carne canum fatis care vendebatur,, Le- 
gatus Regis Hifpanie donavit nobis pro magno munere partem 
quamdam equi ſui, quem occiderat ad cibum. Nibil ibi egit N. 
nifi nomine Cardinalis Legati. Scripfit Epiftolam latinam ad Epifco- 
pos Galliæ dehortans eos a Schifmate, quoniam ferebatur velle eos 
cogere Synodum Nationalem, & in ea creare Patriarcham indepen- 
dentem ab Apoftolica fede, & hoc impeditum fuit. Accidit initio 
Septembris, ut deferrentur ad Cardinalem liter ex Roma, qu& mi- 
rum eft quomodo penetraverint in urbam undique claufam, & cum 
alii alia dicerent de illis literis antequam a Cardinali aperirentur, & 
fere omnes mala comminarent, quia Sixtus Papa infenfus erat Car- 
dinali, & Secretario, & ipfi etiam Bellarmino propter inventam in 
libris fuis propofitionem negantem, Papam efle Dominum diretum 
'totius Mundi, tunc N. dixit, in his literis continetur mors Sixti 
Quinti Pontificis; & cum omnes eum deriderent, quia nihil de Sixti 
egritudine auditum erat, tamen verum fuit quod N.aflirmavit, & 
mirati funt univerfi. 

Romam N. rediens zgrotavit graviflime Molcis: fiquidem in 
ea Civitate graflabatur dyfenteria quædam lzthalis, ex qua.qui corri- 
‚plebantur vix mortem evadebant; hac dyfenteria laborare cepit N. 
prima no&te, & adjuncta erat febris graviflima, & nihil guftare pote- 
rat, nec quiefcere. Cardinalis fubftitit una integra die, deinde con- 
filium habuit cum fuis, quid foret de N. tandem infpiravit Deus 
Cardinali conflium bonum, ut non relinqueret N. in eo loco, fed 
duceret quocumque modo poflet; itaque parari fecit lefticam fuam, 
& in ea collocari N. Placuit Deo, ut exiens N. de civitate illa mox 
melius valere inciperet, & fpatio octo dierum iter faciendo jacens, 
vel fedens in le&tica plane convalefceret. In itinere tranfivit per 
Bafileam , fed non eft agnitus; ubi vero auditum eft ibi fuiſſe N. fe-. 
runt multos ægre valde tuliffe, quod cum videre non potuiffent, a 
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lange hernach, als B. die Predigt zu halten in die St. Michaelis Kir⸗ 
che gieng (denn fie war von dem Collegiengebaͤude ziemlich weit entfer⸗ 
net,) ai ihn ein anfehnlicher Mann an, der den B. nicht für den Predi⸗ 
ger anſah, weil er Hein war, und nur auf der Kanzel, auf einem Fuß⸗ 
ſchemel fiehend groß fhien. (‘Daher auch in der ganzen Stadt die Rede 
gieng, «8 fey aus Italien ein junger Menſch von groſſer Statur gekom⸗ 
men, der jegt die lateinifchen Predigten hielte.) Dieſer Mann fragte 
DB. unter andern, ob er Den Prediger kenne; moher ee wäre; mo er 

diert habe; und lobte denfelben mehr als zuviel. Da nun B. fo ante 
wortete, Daß er fich nicht Dadurch zu erfennen gab; fagte jener: ihr geht 
viel zu langſam; ich til, mit eurer Erlaubniß, geſchwinde lauffen, das 
mit ich noch einen Ort bekomme, B. erwwiederte: thut, mas euch bes 
liebt; denn mir wird mein Plag nicht fehlen. Was die Frucht feiner 
Predigten anbetrift, fo fan ich davon nur fo viel melden, daß er ineis 


ner geroiffen, cm Tage aller Seelen gehaltenen Predigt, die vom Tode 


handelte, eine groſſe Bewegung zur Buſſe entflanden; ja, DaB in einer 
andern Predigt, Die er am Sonntage zwifchen der Octav des Frohn⸗ 
leihnam ı Beftes abgeleget, viele im Glauben zur Wahrheit, vom Leibe 
des Heren im Heil. Abendmahle, beſtaͤrket, und einige auch vom Irr⸗ 
thum bekehret worden, wie ich don glaubwürdigen ‘Leuten gehört habe. 
Man erzehlte noch Diele andere Dinge, derentwegen Die Patres des Col- 
legii gu Löwen des B. Abreife nicht zugeben mollten,ob er wohl von ben 
arifern, und felbft vom Sardinal Borromao, Der nachhero der Heil, 
vl genennet worden, und dem es der P. General verfprochen, bes 
fländig begehrt wurde. Allein da er im Jahr 1576. fo kraͤnklich zu 
ſeyn bien, daß er nad) dem Urtheil Der Aerzte nicht lange mehr leben 
würde, fchrieben dieſe Patres Dem P. General, fie machten ſich ein Ges 
wiffen, dem B. hinderlich zu ſeyn, Die Luft zu ändern; und der. I. Ge⸗ 
neral befahl ihnen in der Antwort, fie follten ihn alfobald nad Rom 
Tara Dip thaten fie au. Nachdem er nun von Hofte abgereis 
fet, und in Stalien angelangt war, munderte er fich felbft über die Aen⸗ 
derung in feinem Körper. Die Kräften fchienen wieder zu fommen, 
und er befand fich auf die vielerley ausgefandenen Schmersen viel beſſer. 
In Rom fah er fih bald fo hergeſtellt, daß er nad) einem, oder ein 
ar Monate im Stande war, auf Befehl der Obern in dem römis 

hen Gymnafio die Streitigkeiten au esflären, welchem Amte & ci 
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ei nocere, vel eum honorare voluerint, incertum eſt. Romam per- 
venit die 11. Novembris. | | 
Anno 1591. cum Gregorius XIV. cogitaret quid agendum ef- 

fet de Bibliis a S:xto V. editis, in quibus erant permulta perperam 

mutata , non deerant viri graves, qui cenferent ea Bib'ia effe publi- 
ce prohibenda, fed N. coram Pontifice demonftravit,, Biblia illa 
non efle prohibenda, fed efle ita cdrrigenda, ut falvo honore Sixti 
V. Pontificis Biblia illa emendata proderentur,, quod fieret fi quam 
celerrime tollerentur, quæ male mutata erant, & Biblia recuderen- 
tur fub nomine eiufdem Sixti, & addita pr&fatione, qua fignificare- 
tur, in prima editione Sixti pr& feftinatione irrepfiffe aliqua errate - 
vel Typographorum, vel aliorum vitio, & fic N. reddidit Sixto Pon-. 
tifici bona pro malis. Sixtus enim propter illam propofitionem de 


- Domino Papæ directo in totum Orbem pofuit controverfias ejus in 
Indice librorum prohibitorum, donec corrigerentur; fed ipfo mor- 


tuo Sacra Rituum Congregatio juflit deleri ex libro Indicis nomen 
ilius. Placuit confilium N. Gregorio Pontifici, & juflit, ut congre- 
gatio fieret ad recognofcendam celeriter Bibliam Sixtinam, & revo- - 
eandam ad ordinariam Bibliam pr&fertim Lovanienfem. : Id fadum 
eft Zagarole inDomo Marci Antonii Columnz prefentibus Cardina- 

n ipfo Columnenfi , & Alano Cardinali Anglo, nec non Magiftro 
Sacri Palatii Apoftolici, ipfo N. & aliis tribus, vel quatuor, & poft 


obitum Gregorii, & Innocentii, Clemens VIII. edidit Bibliam reco- 


ęnitam ſub nomine Sixti cum Prefatione, quam idem N. compofüit. 

‘In Autumno anni 1592. N. fecefüt Tufculum, ut fcriberet 
tertium Tomum controverfiarum, quem paucis menfibus abfolvit, 
& editum Clementi VIII. dicavit. Anno 1593. factus eft N. Rector 
Collegii Romani, & ut aliis exemplum religiofe fimplicitatis prebe- . 
ret, abftulit ex cubiculo Rectoris varia fcrinia pretiofa; & juflit po- 
hi in facriftia ad confervandas mappulas, & alias res facras; abftulit 
item imagines depietas ( Quadri nominatas), & alia omnia, qu& non 
funt necefläria, & folum voluit habere ea, quæ habent alii fratres. 
Non finivit ſuum triennium, fed miffus eft Neapolim, ut ibi eflet 
Provincialis, in quo oflicio conatus eft verbo, &exemplo alios do- 
cere, & Provinciam bis vifitavit, fed triennium non complevit: 


nam defun&to Cardinali Toleto, vocatus eft Romam a Papa Clemen- 


te VIII. anno 1597. menfe Januarii, & quidem Rapa eum in Palatium . 
| oo. . vocare 
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Jahre vorſtund; hielte auch in Diefer Zeit oft Ermahnungsreden im Col- 
legio und hörte Die Beichte Der Fratrum. Ao. 1584., 10 ich nicht irre 
fing er an Buͤcher zu fchreiben und heraus zu geben. Das erfte war feis 
‚ne Ebraͤiſche Sprachlehre ; nach dieſem lies er Die 3. Abhandlungen: de 
translatione imperii Romani contra Fl. Illyricum, druden. Hierauf 
Fam der erfie Band der Streitigkeiten heraus ‚.den er hernach wegen feis 
ner übermäßigen Stärke in zwey Bände getheilt; alsdann der zweyte 
Band, der wegen dem vorhergehenden zum dritten gemacht worden. 
Um eben diefe Zeit erblickten noch andre Schriften, die in feinen Meinen 
Werken befindlich find, das Licht. 3. on 
.... Im Zahr 1589., als der Pabſt Sirtug der ste den Cardinal 
Cajetan nady Frankreich, wegen der groffen Den egungen in dieſem 
Reiche, fandte, hat er auch den °B. mit ihm geſchickt. B. war ſchon 
dafelbft wegen der Bücher der Streitigkeiten berühmt, weswegen ihn 
piele nicht nur zu fehen verlangten, ſondern auch oft auf der Reife bes 
fuchten. Der erlauchte Abgefandte fragte B., wie lang er glaubte, Daß 
der Pabſt noch leben würde, : Er wird noch in dieſem Jahre fterben;, 
gab er zur Antwort, welches er auch oft zu Paris ihn verfichert hat, ob 
gleich der Cardinal behauptete, GOtt wurde Dem Pabſt noch viele Le⸗ 
bensjahre ſchencken. Nun war der Eardinal mit feinem ganzen Gefolge 
im Burgundiſchen; und. ba er zuruͤck nach Paris zu gehen im Sinne 
hatte, gieng das Gerücht, Daß auf einem Scheidewege der Herr Tavis 
nes mit taufend Reutern im Hinterhalt liege, um den Cardinal und eis 
nige von feinem Gefolge gefangen zu nehmen, und Die andern zu tödten; 
und ein anders Gerücht, um den Cardinal auf der Reife aufzuhalten, 
fagte: alles dieſes feye erdichtet. Da alfo der Cerdinal durch menfchlis 
he Mittel Die Wahrheit nicht heraus zu bringen mußte, hielt er Meffe, 
Da alle zur Reife fertig waren; warf heimlich zwey Pleine Zettelchen in den 
Kelch; auf dem erften flund: eundum; man gehe; auf Dem andern: 
non eundum; man Gehe nicht; und zog, indem er GOtt um Rath 
j — dasjenige von ohngefaͤhr zum groͤßten Gluͤcke heraus, worauf ge⸗ 
ſchrieben war: non eundum, Denn man erfuhr nicht lange hernach, 
daß dieſe Nachſtellungen gegruͤndet geweſen. Bu 
Zu Paris blieben wir vom 20. Jenner an bis zu Anfang des 
Septembers, in welcher Zeit wir nicht viel thaten, aber wohl viel aus⸗ 
ſtehen mußten. Denn da-der Herzog von Najena von dem Könige zu 
Navarra, den 12. März in einer Sa befiege wurde; bei une 


% 
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vocare volebat, ut ibi degeret,, fed ipfe per Cardinalem Aldobrandi- 
num obtinuit, ut in Penitentiaria potius quam in Palatio degeret; 
& fimul factus eft Confultor Sancti officii. Eo tempore capit Pon- 
tifex äd eum mittere fupplicationes difpenfationum matrimonialium, 
& alia nonnulla; ipfe tamen rarifimd , & nonnifi maxima neceflitate 
Palatium ibat. Circa Clementem Papam contigit aliquod mirabile; 
. nam quinto anno ‚Pontificatus cum multi fufpicarentur eum cito mo- 
riturum,, ut fecerunt tres ejus Prædeceſſores, dixit Sylvio Antonia- 
no N. Clemens O&tavus vivet annos duodecim, & menfes duode- 
cim, & hoc fzpe repetivit, & anno ultimo fzpe dixit familiaribus 
fuisillo anno Papam moriturum, ipfe tamen neque erat Aftrologus, 
neque Propheta , ſed caſu ita loquebatur. Tunc etiam, rogante 
Cardinali Tarufio, fcripfiv Catechifmum brevem, & alium grandio- 
rem, qui paulo poft typis mandati , & multis in locis frequentati: 
"Anno ı598. Papa profeätus eft Ferrariam , & fecum duxit N., qui 
non folum fungebatur oflicio confultoris S. Officii, fed etiam Exami- 
natoris futurorum Epifcoporum, & tra&tabat cum Papa negotia So- 
cietatis, que a Patre Generali fibi demandabantur, & quamvis N. de» 
gerst in Collegio Societatis, tamen Papa fingulis feptimanis dabat 
Collegia propter ipfum viginti quinque fcuta. Ä 
Anno 1599. in feria quarta quatuor Temporum Quadrageli- 
me creavit N. Cardinalem ita de improvifö, ut nunquam præſcire 
otuerit id futurum; quia tamen multi fufpicabantur id fururum, 
. Generalis ante duos menfes quefivit a Pontifice per Magiftrum 
. Camerz, an placeret fibi, ut N. fieret Rector Pænitentieriæ, & eo 
innuente, factus eft Redtor Pznitentieri@; fed Papa hoc permifit, 
ut negotium tegeret, ficuti etiam cum ante medium annum Ferrari 
diceret quidam familiaris Pontifici N. effe dignum Cardinalatu refpon- 
dit Papa: Eſt quidem dignus , /ed eſt Fefuita; fubindicans non effe illum 
fadturum. Cum ergo poftea renunciatus eflet in Confiftorio Cardi- 
nalis cum aliis duodecim, mifit continuo Cardinalis Aldobrandinus 
Marchionem Sannefium ad N., qui ei fignificaret eum factum effe 
Cardinalem, & juberet ex nomine Santtiflimi, ut domo non exiret 
allo modo. Tunc N. convocavit omnes Patres Pznitentieriz ad 
fe, & fecit Confilium, quid fibi agendum eſſet. Pater Joannes Ba- 
ptifta Cofla, qui erat fenior omnium, dixit, non effe locum conful- 
tationi, quia cum jam eſſet factus Cardinalis, & declaratus in Conl- 
‘ I d ” orio, 
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Sucht und Schreden. Der König war zwar nicht Willens, eine fo 
mweitläuftige Stadt mit Gewalt einzunehmen, zu plündern und gu zerſt 
ren; er belagerte fie aber ringsum. Wir litten an Bictualien groffer. 
Mangel. _ Man verkaufte Brod und gefochtes Hundfleiſch fehr theuer; 
und der Spaniſche Abgefandte verehrte uns als ein grofles Geſchenke 
ein Stuͤck von feinem Pferde, welches er für den Hunger hatte ſchlach⸗ 
ten laffen. Was hier DB. verzichtete, geſchah im -Nahmen des Cardi⸗ 
nal⸗Legaten. Er ſchrieb viele lateinifche Briefe an Die franzoͤſiſche Bi⸗ 
ſchoͤffe; mahnte fie von einer Trennung ab, (denn er ‚befürchtete, fie 
möchten eine National⸗Verſammlung halten, und in derfelben einen 
vom päbftlichen Stuhl unabhängigen Patriarchen ermehlen.) und erhielt 
feinen Zweck gluͤcklich. Zu Anfang des Septembers bekam der Sardis — ” 
nal Briefe aus Rom, wobey man fi) wundern muß, mie fie in Die als 
lenthalben belagerte Stadt gebracht worden find. Als man nun. unter 
ſchiedliches von dieſen Briefen redete, ehe fie der Cardinal erbrach, und. 
faſt jedermann böfes muthmaßte, weil der Pabſt Sirtus dem Cardinal 
und feinem Secretarius, wie auch dem DB. abgeneigt war, (denn dies 
ſer letztre hatte in feinen Büchern behauptet, der Pabſt ſeye nicht der-Dis 
recte Dberherr der ganzen Welt.) fo fagte Damals B., Diefe ‘Briefe mels 
deten den Tod des Pabfles Sirti des s. Man lachte ihn zwar aus, 
.. da man nichts von einer Unpaͤßlichkeit Sixti gehört hatte; allein es vers 
hielt ſich wuͤrklich ſo; und jedermann verwunderte fi über B. u 
0 Auf feiner Rücreife nach Rom wurde er gu Molcis gefähei 
frank; geftalten an dieſem Orte die rothe Ruhr fo tobete, Daß die meis 
fien daran flerben mußten. B. war gleich Die erſte Nacht auch mit Dies 
fer Krankheit beſchwert, in der folgenden aber ſchlug fih noch ein hartes 
Bonn darzu, und er konnte weder etwas genieffen, noch fchlafen. Der 
FCardinal blieb einen ganzen Tag bey ihm, und unterfuchte hierauf mit 
den Seinen, was man megen des B. thun follte: endlich gab GOtt 
dem Eardinal ein, den DB. fortzubringen, welches auch vermittelft einer 
Sänfte gefchehen iſt. Es gefiel SHOtt, DaB es ſich gleich mit ihm befs 
ſerte, und in einer Zeit von acht Tagen, in denen er entweder in einer 
Saͤnfte fas oder lage, wurde er volllommen gefund. Auf feiner Reife 
Durch Baſel erkannte man ihn nicht; ale man aber hernach erfuhr, daß 
B. da geroefen wäre, fo betrukten ſich viele, daß fie ihn nicht hatten ſe⸗ 
hen können. Ob fe ihm haben fhaden, oder Ehre ertweifen wollen, Daß 
iſt ungewiß. In Rom kam er den rüften November ee 9 
3. 2 
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- ftorio, nullam effe fpem, ut Papa acceptaret alias excufafiones, pre-' 


fertim cum exprefle mandaverit, ut ex domo non difcederet; idem 


.aii dixerunt. Tunc N. mifit-Patrem Miniftrum ad Cardinalem Al-: 


dobrandinum, qui ei diceret cupere N, adire Pontificem, ut ei ra- 
tiones fuas exponeret, cur non poflet acceptare dignitatem, fed non 


- audere domum egredi propter prohibitionem ab ipfo nomine Ponti« 


ficis fattam. Reſpondit Cardinalis Aldobrandinus, fe non poſſe con- 
cedere, ut N. adeat Pontificem ‚,nifi quando vocabitur, quia Ponti- 
fex non vult illum audire, fed juflit, ut ex obedientia acciperet hanc 
Dignitatem. Vocatus poftea ad pileum, five biretum rubeum acci- 
piendum, & volens.incipere excufationes fuas, Pontifex ftatim in- 
terrupit, & dixit: In virtute S. Obedientie, & fub pana mortalis 
peccati jubeo, ut accipias Dignitatem Cardinalatus. 

‚In Cardinalatu ftatuit apud fe non mutare modum vivendi, 
quoad parcitatem victus, orationem, meditationem, Miffam quotidia- 
nam, & alia ſtatuta, vel confuetudinem Societatis: Secundo non ° 
cumulare pecunias, nec ditare Cognatos, fed Ecclefiis, vel Pauperi- 
bus dare quicquid fupereflet ex reditibus; tertia non petere a Ponti«- 
fice Majores reditus, nec acceptare munera Principum, qu& omnia 
fervavit. Bu 

Anno 1602. vacante Ecclefia Capuana Papa dedit illam ipfi 
N., & cum ipfemet Papa eum confecraffet in Dominica fecunda poft 
Pafcha, quando legitur Evangelium, Ego fum Paflor bonus, & poſt 
duos dies dediffet illi Pallium Archiepifcopale, die fequenti difceflic 
ex Palatio, & claufit fe in Collegia Romano per quatuor dies, ut 
fugeret vifitationes, & cum feria fexta habuiffet Orationem ad Fra- 
tres, mox difceflit ad Refidentiam in Ecclefia fua. Hæc tam feſtina- 
ta difcefio ex Urbe admirationem attulit multis, & ipfi Pontifici,, 
quia ut plurimum Curiales vix evelli poflunt a curia, & alius Cardi- 
nalis, qui cum ipfo N. confecratus fuit in Archiepifcopum Baren- 
fem , diftulic egreflum fuum ufäue ad finem O&tobris. Pervenit N. 
ad Ecclefiam Capuanam die prima Maij, & folemni peracto ingreflu, 
'& Miffa falemniter decantata, paulo poft, ideft in die Afcenfionis, 
afcendit Pulpitum, & fecit initium concionandi: Ipfo primo anno 
reduxit Cachedralem Ecclefiam, & Palatium Archiepifcopale ad me- 
liorem formam, expenfis ea in re aliquot millibus aureorum: de- 
feripft numerum Famillarum pauperum, & fingulis menfibus‘ mitte. 

' al 
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Als A. 1591. Gregorius der 14. gedachte, was mit der vom 
Sirtus dem 5. heraus gegebenen Bibel anzufangen , in welcher viele uns 
richtig geänderte Dinge wären, fo hielten nicht wenige angefehene Maͤn⸗ 
ner Davor, man foßte diefe öffentlich verbieten. Allein B. bewieß in 
Gegenwart des Pabftes, man dürfte es nicht thun, fondern man müße 
te fie nur fo verbeffern, daß fie, der Ehre des Pabſtes Sixtus des 5. 
ohnbefchadet, verbefiert heraus kaͤme. Diß Fönnte nun gefchehen, 
wenn man fo geſchwind, als möglich, alles, mas unrecht war geändert 
worden, wegſchaffen, die “Bibel unter Dein Namen Sirtus Des 5. wies 
der auflegm, und in der Vorrede melden würde, es ſeyen in Die erſte 
Ausgabe des Sirtus, im Eiten einige Druckfehler, entweder aus Schuld 
der Drucker, oder anderer, eingefchlichen. Und auf diefe Art hat B. 
dem Sirtus Böfes mit Gutem vergolten. Denn Sirtus hatte, we⸗ 
gen Dem Gage des B. don der directen Herrſchaft des Pabfis über die 
Welt, feine Streitigkeiten, fo lange fie nicht verbeffert wären, in dag 
Verzeichniß der verbottenen Bücher gefeßet: Allein nach des Dabfis Tor 
de lies fie die Verſammlung der heiligen Kirchengebräuche aus biefem 
Berzeichnifle ausfleeihen. Dem Pabſt Gregorius gefiel der Vorſchlag 
des B. und gab "Befehl, Daß man in einer Eongregation das ganze Bi⸗ 
belwerck Ducchgehen, und nach der geröhnlien, insbefondere der Loͤ⸗ 
mwenfchen Ausgabe einrichten follte.. Diß gelaob zu Zagarola, im Hau⸗ 
fe des Marcus Antonius Colonna / in Gegenwart des Cardinals Co⸗ 
lonna, des Cardinals Alano, des Magiſters des Heil. Pallaſts, des 
B. und drey andrer Perſonen, und nach dem Tode des Gregorius 
und des Innocentius gab Clemens der 8. dieſe verbeſſerte Bibel, uns 
ter dem Namen des Sirtus mit einer Vorrede von B., heraus. 

Im Herbſte des Jahrs 1592. begab fih DB. nach Tuſculum, 
um den dritten Band feiner Streitigfeiten gu verfertigen. Er endigte 
‚ihn in wenig Monaten, und dedicirte ihn dem Pabft Clemens dem 8. 
Im Fahr 1593. wurde B. Rector im römifchen Collegio, und, ans 
deen ein Bepfpiel einer religisfen Einfalt zu geben, hat er aus dem Zim⸗ 
mer des Rectors nicht nur verfchiedene koſtbare Schränke, Die er in Die 
Sacriftey bringen lies, um den Kirchenornat und andre heilige Sachen: 
darinn zu verwahren, fondern auch die Gemaͤhlde, die man Quadri 
nannte, und alles andre, was nicht hoͤchſt nöthig war, ‚oeagekbafe 
und wollte nur dasjenige haben, was die Fratres hatten blieb u 
nicht völlig drey Jahre in dieſem ante ſondern wurde als Provineint . 

| | 3 - mad. | 
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dat ad eas certum nemerum pecuniarum: & aſſignavit variis locis 
Pis menıtruas eleumoßinas, præter eas, quæ dabantur fingulis.diebus 
a3 porcam, & prxter extraordinarias eleemofinas.. Tribus annis 
retwdit Capuæ: ter viftavit totam Dioecefim: ter celebravit Syno- 
dum Diwcelanam; & femel Concilium Provinciale, quod ab annis 
ocodecim non fuerat celebratum. Invenit confuetudinem, ut in 
Cachedrali non haberetur Concio, nifi quatuor Dominicis Adven- 
tus, & per Quadragelimam; ipfe autem coepit-concionari etiam in 
Feito Nativitatis, & pertotum annum diebus Dominicis fere omni- 
dus, non folum in Civitate, fed etiam in Pagis; tempore vifitatio- 
nis; & quoniam ipfe non poterat toto anno efle in Pagis, & in Ci- 
vitate, mittebat duos Patres Societatis, qui Circumirent pagos, afli- 
natis illis decem aureis in fingulos menfes, ne gravarent Rufticos; 
* quando ipfe viſitabat Pagos, Patres illi manebant in Civitate con- 
eionantes, & confefliones audientes. Scripfit dum eflet in Pago quo- 
dam majorem explicationem Symboli lingua italica, quam Typis 
mandavit, ut Parochi, qui concionari nefciunt, legerent poft Evan- 
lium unius Articuli explicationem‘, pr&cipue. quando congruebat 
cum feftis diebus. Et quoniam ufus erat quidam, ut Canonici, & 
Parochi in Feftis Natalitiis munera mitterent Archiepifcopo fatis 
magna, interdixit omnino eam confüetudinem ‚. tum ne Pauperes 
‚Canoniel ‚& Parochi gravarentur, tum ut divites darent majori cum 
fuo merito Pauperibus, quæ data erant Archiepifcopo non egenti: 
ſtepe enim cogitabat, & aliis inculcabat illud Ifaie: Beatus qui excutit 
wanus ab omni mumere. Intererat Oflicio divino cum Canonicis ( nam 
Capum Archiepifcopus eft etiam Canonicus, & diftributiones recipit 
Mitla opimas ); omni die fefto non folum ad Matutinum, & Laudes, 
diebus autem feriatis intererat faltem Oflicio matutinali, tum ut Ca- 
nonicos in Officio contineret, tum ut afluefaceret pfalmodiz gravi, 
& morofe , ut lucraretur diftributiones pro Pauperibus , integre 
enin eas Pauperibus largiebatur; .dicebat enim hanc folam effe elee- 
mofinam proprie fuam, quippe quam labore proprio lucrabatur, re- 
lliuua enim Ecclefie efle non ſua. Pradixit ab initio fe tribus annis 
folum li Koclee prefuturum; & cum magna diligentia conquifivif- 
‚fot nomine Predeceflorum a Sancto Prifco Sandi Petri Apoftoli Di. 
feipulo uſque ad fua tempora, & in Catalogo pofuiflet omnes Pr&de- 
—28 & de ſuo immediato dixiſſet: Cafar Cefta ſedit ernis trigintg, 
oo ubjunxit 
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nad) Neapel geſchickt, wo er durch feine Worte und Thaten andre Ichre 
te, die Provinz Pr vifitirte, allein nicht völlig 3. Jahre fich dafelbft 

. aufhalten konnte. Denn nach dem Tode des Cardinals Toleto berief 
ihn der Pabft Clemens der 8. A. 1597. im Jenner nah Rom. . Hier 
wolte zwar der un haben, er follte im Pallaſte wohnen; allein B. er⸗ 
hielt auf ſein Anſuchen durch den Cardinal Aldobrandinus die Erlaub⸗ 
niß, in dem Beichtvaters Gebäude ſich aufzuhalten; und wurde zugleich 
Conſultor des Heil. Amts. Zu dieſer Zeit fieng der. Pabſt an, ihm die 
Bittſchreiben wegen den Ehedifpenfationen, und andre Dinge, gu übere- 
ſchicken, und doch gieng er fehr felten, und nur bey der größten Noth« 
wendigkeit in den Pallaſt. Bey dieſem Pabfte trug fih mit B. etwas 
ſehr wunderliches gu. Denn da viele argwohnten, Clemens würde im 

F. Jahr — paͤbſtlichen Wuͤrde, mie feine drey Vorgaͤnger, ploͤtzlich 
ſterben: ſo ſprach B. sum Sylvius Antonianus: der Pabſt wird 12. 

br und 12. Monate leben; welches er oft wiederholet, und im legten 
ahre gu feinen guten Freunden gefagt hat, in Diefem Jahre würde Cle⸗ 

- mens gewiß fierben; Da B. Doch meder ein Aftrolog , noch Prophete 
mar; jondern nur nad) einem bloffen Einfalle fo redete. Damals fchrieb 
er, auf Begehren des Cardinals fuss einen Pleinen und groffen Gas 
tehismus,der bald hernach gedruckt und an vielen Drten eingeführt wor⸗ 
den. Im Jahr 1596. reilete Der Pabſt nach Ferrara, und nahm B⸗ 

mit fi, der nicht nur Das Amt. eines Conſultors im Deil. Officio , fona 
dern auch eines Eraminators der kuͤnftigen Biſchoͤffe ermaltete, und mit 
dem Pabft die Geſchaͤfte der Geſellſchaft, die ihm der P. General 
getragen, beforgtes und ob gleih B. fi im Collegio der Geſellſcha 
en m doc) der Pabſt Diefem Collegio alle Wochen, wegen 
1 m 25. audi. j ee 
| m Jahr 1599. am Mittwoche des Quatembers in der Faſten 
erlangte ?B. fo undermuthet die Cardinals⸗Wuͤrde, Daß er Diefes niemals 
hatte zum voraus fehen koͤnnen. ‘Doch weil viele muthmaßten, Daß es 
gefehehen wuͤrde; fo lies der P. General zwey Monate vorher den zeit 
durch den Magifter der Kammer erſuchen, ob feine Heiligkeit nicht bes 
liebte, den B. zum Rector in der Pönitentiaria zu machen. Der Pabſt 
willigte gleich‘ ein, nur damit er fein eignes Vorhaben defto eher verber⸗ 
gen koͤnnte; gleichteie er auch ein halbes Jahr zuvor einem guten Freund, 

ber ba fagte: B. verdiente wohl Cardinal zu werden; antwortete: Es 
iſt wahr, er verdient es, aber er ift ia ein Jeſuit; gleich ale per 
| 5 n 
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ſubjunxit enim N. edit onnis tribus; & fic omnino faftum ef. Nam 
poft triennium obiit Clemens O&tavus, & fucceffor ejus Paulus V. 
noluit permittere, ut N.rediret Capuam , unde coactus eft renuncia- 
rc Ecclefam. Porro N.legebat Vitas Sandorum Epifcoporum, quas 
ex Surio in unum collegerat, & ex hac lectione plurimum juvari fe 
fentiebat. Amabatur a Populo, & ipſe amabat Populum; Miniſtri 
quoque Regii nihil moleftie unquam intulerunt, fed venerabantur 
eum, quoniam arbitrabantur eum efle Dei fervum. 

In Conclavi Leonis Undecimi, & rurfus in Conclavi Pauli 
Quinti , ut plurimum vel in Cella fua manebat, vel folus in loco fo- 
ktario deambulabat, Rofarium, aut libellum aliquem legens, & pri- 
vatim in Orationibus fuis dicebat Domino: Mitte quem miflurus.es ; & 
a Papatu libera me Domine. In fecundo Conclavi parum abfuit, -quin 
Gieret Papa;. & cum aliquis vir graviflimus promitteret fuam operam, 
ipfe.hortatus eft, ut defifteret, & neque ei gratias egit, & affirmavit, 
fe ne paleam quidem ex terra fublaturum, fi per hoc Papa fieri po- 
duiſſet; neque eos, qui impedierunt, odio habuit, aut inde turbatus 
eft; dicebat enim definitionem Papatus effe laborem periculofifi- 
mum. Tempore Pauli Quinti expendit in Fabrica fui Tituli ... . 
Item Collegio Societatis Politiano donavit reditum quinguaginta 
(cutorum in perpetuum; Collegio Capuano refignare voluit Abba. 
tiam Capuanam reditus plufquam mille fcutorum, fed Papa noluit, 
Autor tamen fuit, ut ei daretur Ecclefia, Domus, & hortus ejus 
Abbatie. Eodem tempore edidit commentaria in Pfalmos, libellos 
duos, vel tres italicos contra Venetorum Doctores. Item librum 
Apologeticum contra Regem Anglie: librum contra Guilielmum 
Barclajum: librum contra Rugerium Vvedduritonem: & librum de 
feriptöribus Ecclefiafticis cum Chronologia. 
In multis Congregationibus Cardinalium adfcriptus fuit, vide- 
licet San&i Ofßcii, Indicis librorum prohibitorum, facrorum Rituum, 
examinis Epifcoporum, Indulgentiarum , .de Propaganda Fide, Ger- 
maniz , & Hungarie , Prote&tor fuit Caleflinorum , Sanctæ Marthe, 
& Collegii Germanici, & vice Protector in abfentia Cardinalis Aldo- 
brandini Charitatis, $S. Hieronymi , Convertitarum. Vivit adhuc 
agens annum feptuagefimum primum , & quotannis, menfe potifü- 
mum Septembri, colligit fe, ut vacet Orationi, & filentio, admilis 
aliis occupationibus, ut pulverem contra&tum ex negotiis variis, fü 
. | Ä quomodo 
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oicht im Sinne hätte, dem B. Diefe Würde zu geben. Da er alfo bald 
hernach mit 1e. andern im Eonfifiorio sum Cardinal ernennt worden, fo 
fchickte der Kardinal Aldobrandinus alsbald den Marcheſe Sanneft 
zum B., der ihm dieſe Nachricht hinterbringen, und ihm im Namen 
ſeiner Heiligkeit befehlen follte, nicht aus dem Haufe zu gehen, Hierauf 
berief B. alle Patres in der Psenitentiaria zuſammen, und befragte fie, 
mas er nun gu thun hätte. Der P. Johann Battiſta Coſſa, der Aelte⸗ 
fe, fagte:_ man darf nicht lange rathſchlagen, weil man nicht en 
Pönnte, Daß der Pabſt noch Entfhuldigungen annehmen würde, befons 
. ders, da er im Eonfiftorio als Cardinal mdre bereits ausgeruffen wor» 
den, und da ihm der Pabſt noch darzu ausdrücklich befohlen habe, in 
‚feiner Wohnung gu bleiben. Dieſer Dede gaben auch die andern Bey 
fol. B. fchickte Damals zum Gardinal Aldobrandinus mit der Bitte, 
ihm den Zuteitt zum Pabſte zu verfchaffen. Denn er möchte ihm feine 
Bewegungsgruͤnde anzeigen, um welcher Willen er Die Würde unmoͤg⸗ 
Jh annehmen koͤnnte; er unterftehe ſich nicht, megen dem ausdruͤcklichen 
Verbote Sr. Deiligfeit aus dem Haufe zu gehen. Der Eardinal lieg 
ihm antworten, er koͤnnte ihm nicht zugeben, vor den Pabſt zu kommen, 
wenn Se. ‚Deitigteit ihn nicht felbft wuͤrde ruffen laffen, und meil Diefels 
be ihn nicht anhören wollte, fondern "Befehl gegeben, dieſe Würde fels 
nem Sehorfame gemäß, anzunehmen. Kurz hernach wurde er berufs 
- ‚fen, den. Hut, oder das rothe Biret gu empfangen, und da er feine Ente 
fhuldigungen vorbringen wollte, unterbrach ihn der Pabſt: In Kraft 
des Heil. Behorfams ımd unter Straffe der Todſuͤnde befchle ich 
‚euch, dieſe Wurde anzımehmen. 
Sn. feinem Cardinalat fegte er ſich vor, erſtlich, Reine Aenderun⸗ 
gen feiner Lebensart, was die geringe Koft, Das Gebett, die Meditas 
tion, die täglihe Meſſe und andre Ordnungen und Gewohnheiten der 
Geſellſchaft betrift, vorzunehmen; zweytens, ſich ſelbſt oder feine Ders 
‚wandten nicht zu bereichern, fondern was von feinen Einfünften übrig 
waͤre, Den Armen zu geben; Drittens, vom Pabſte felbft keine groͤßre 
Kinfünfte zu begehren, noch von den Bürften Geſchencke anzunehmen. 
Und, alles diefes hielt er auch. Ä 
| Im Jahr 1602. murde er vom Pabſt zum Ergbifchoffe von Ca⸗ 
ꝓua erwehlt; und nachdem ihm Se. Heiligkeit am zweyten Sonntage 
nach Dftern (an welchem das Evangelium: Jch bin ein guter Strtexc. 
abgelefen wird) eingeweihet, und i 1 Tage darauf den mbikhöf 
Ä | ichen 
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quomodo poffit detergat, & ad reddendam Deo rationem villicatio- 
nis fe paret. Orate pro eo. 
| Hec fcripfit N. rogatus ab amico, & fratre anno millefimo 
fexcentefimo decimo tertio , menfe Junio. De virtutibus nihil dizit, 
quia nefcit an ullam vere habeat. De vitiis tacuit, quia non funt 


digna, quæ feribantur, & utinam de libro Dei deleta inveniantur i in 
die Judicil. Amen. 


APPENDIX. 


N Ad profe&tum ftudiorum mulcom fibi profuiffe fenfit necefita- 
LÄNe tem docendi, qu& non didicerat, & donum facilitatis, quod 
a Deo habuit ad omnia capienda, & explicanda; nam coaltus eft 
docere literas Gr&cas, & pr&cepta Rethorice, & fcholafticam Theo- 
logiam, & in ipfa prima adolefcentia concionari in Templis, & ex- 
hortationes habere ad Fratres, qua neceflitate cogente, per fe didi- 
eit literas Græcas, & Hebraicas & legit fere omnes Patres, & Hifto- 
rias, & multos fcholafticos Doctores, & concilia, vel eorum fum«. 
mam, ut etiam totum fere corpus Canonicum. Negque multum la-· 
boravit in intelligendis, qu& legebat, cum pre&fertim in variis Colle- 
giis habitaverit, ubi non habebat quos confuleret. 

Neapolim miflus, ut recognofteret feripta Patris Salmeronis, 
manfit in ea Civitate menfes circiter quinque, videlicet a menfe Majo 
ufque ad O&obrem, quo tempore perlegit immenfa volumina præ- 
dicti Paris, & quotidie afferebat ad Patrem errata, qui invenerat, 
vel in citandis Audtoribus, vel in falſis Hiftoriis, vel in opinionibus 
novis, vel in fcripturis non recte explicatis, vel Dogmatibus Philo- _ 
fophicis, & Theologicis a veritate abhorrentibus, & quamvis Pater 
cum primum illa audiret , irafceretur , & defendere conaretur , tamen 
fequenti die pacato animo omnia emendabat, & ni fallor multum ill 
profuit ea recognitio. 

In controverfia Belgica Patris Leonardi cum Lovanienfibus 
non parum laboravit, ut Cardinalem Madrutium conciliaret Docto- 
ribus Societatis. Scripfitad illum breve Opufculum, in quo demon- 
ftravit Do&trinam Societatis convenire cum Do@rina veteri Lova- 
nienfium, Tapperi, Tiletani, & aliorum; & recentes Lovanienfes 
non recte explicare Doßrinam noftrorum. 


Circa 
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/lichen Mantel’gegeben, fo gieng er des folgenden Tages aus dem Pal 
lafte; ſchlos fi, um den Befuchen zu entgehen, vier Tage lang im ro⸗ 
- mifchen Collegio ein, hielt am Freytage an Die Fratres eine Rede, und 
begab ſich gleich darauf nach feiner Reiben, Diefe eilfertige Abreife 


aus der Stadt fegte viele und felbft den Pabſt in Verwunderung, weil 
Die Hofleute gemeinigfich vom Hofe fih mit Mühe trennen, und weil 
ein andrer Cardinal, der mit dem B. sum Erzbifchoffe son Bari einges 
weihet worden, feinen Abzug bie zu Ende Des Detobers verfchob. Den 
erften May kam B. in feinem Kirchfpiel an, und nachdem er feinen fs 
fentlichen Einzug und die folenne Meſſe gehalten hatte, beftieg er Burg 
hernach, nemlih am Dimmelfahrtstage, das Catheder, und hielt die 
erfte Predigt. Gleich im erften Jahre lieg er die Cathedralkirche und den 
erzbifchöflichen Pallaſt mit groſſen Koften erneuern; er machte fich ein 
erzeichniß Der armen Samilien, welchen er monatlich eine gewiſſe Ans 
sahl Geld ſchickte; er beflimmte auch für andre gottfeelige Derter alle. 
Monate ein Allmoſen; Die befonbren und täglichen bey der Thüre nicht: 
gu rechnen. Er blieb drey Jahre zu Capua, Dreymal vifitirte er die gan⸗ 
ze Didces; drepmal hielt er eine Synodal⸗ und einmal eine Provincials 
Derfammilung, welche feit 6. Jahren nicht gehalten worden. Es war 
gewöhnlich, nur an den 4. Advendtsfonntägen und in der Zaften in der. 
Tathedralkirche zu predigen, allein er band fih an diefen Brauch nicht; 
fondern predigte in dem Weyhnachtfeſte, und falt Das ganze Jahr über. 
an den Sonntaͤgen, fomohl in der Stadt, als auch zur Zeit der Viſi⸗ 
sation, auf den Dörfern. Ya, weil er nicht immer entweder in Dep. 
Stadt , oder auf den Dörfern ſeyn Pönnte, ſchickte er 2. Patres Der Ge⸗ 
[elchaft, Denen er monatlich 10. Soldgülden gab, Damit fie nicht den « 
andleuten beſchwerlich fielen, ab, Die auf dem Lande wären, wenn ſich, 
B. in der Stadt aufhielt; und in der Stadt predigten, und Beichte 
hörten, wenn er die Dörfer viſitirte. Unter diefer Zeit fchrieb er auf eis: _ 
nem Dorfe eine meitläuftigere Erklärung des Symboli in italiänifcher 
Sprade, und lies fie drucken, Damit Die Pfarrer ,. die nicht gu predigen : 
im Stande wären, allegeit Die Erläuterung eines einzigen Artikels, bes 
fonders, wenn er mit den Fefttägen übereinflimmte,, lefen Pögnten. De 
Über Diefes auch die Sanonici und Landpfarrer in den Weyhnachten im 
Gebrauche hatten, dem Ersbifchoffe fehr anfehnlihe Geſchenke zu mas 
den, fo Ichafte SB: Diefe Gewohnheit ab, Damit die armen Ganonici und 
Paſfarrer ſich dadurch nicht ſchadeten, Ind die Reichen mit deſto gröflerm : 
Fa \ ' 2). er⸗ 
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Circa librum Molinæ de Concordia prime N. admonuit Pa- 
trem Generalem, antequam lis ulla exöriretur, effe in Molina multas: - 
Propofitiones male fonantes, & fcriptas illi exhibuit; eas Pater Ge- 
neralis mifit in Hifpaniam, & inde fequuta eft nova editio PatrisMo- 
linæ, in qua Propofitiones illas mollire conatur, & dicit fe difputati- 


ve, non aflertive locutum; deinde exorta lite juffus a Papa Clemen-. - ° 


te feribere quid fentiret de cenfura Patrum Predicatorum, feripfit - 
Opufculum dilucidum, in quo oftendit , in quo tota controverfia: 
confifteret, & opinionem Predicatorum efle periculofiorem, quam: :. 
opinionem Molin®, quod Opufculum Pontifici mire probatum eff 
initio. Scripfit etiam Juo alia Opufcula, refpondens ad obie&tiones, 
vel criminationes adverfariorum; quæ Pontifici non difplicuerunt; . 
& cum Tufculi effet N. jam Cardinalis cum ipfo Pontifice, & de his: 
rebus fieret fermo, fententiam Societatis Papa vocabat fententiam 
noftram, ideſt fuam , & Societatis; fed poftea totus mutatus eft. Er: 
donec N. fuit Rom noluit publice de ea traftari, ne ipfe N. inter- 
effet , fed poft ejus difceflum continuo difputari voluit coram Cardi- . 
nalibus Sancti Oflicii; ipfe tamen N. fzpe admonuit Pontificem, ut 
caveret fraudes, & ut. non putaret fe ftudio proprio, cum Theologus 
non eflet, poile ad intelligentiam rei obfcurifimz pervenire, & aper-: 
te illi predixit, a Sandtitate ſua quæſtionem illam non effe definien-- 
dam, & cum ille replicaret fe definiturum , refpondit N. Sanctitas 
veftra non eam definiet, & hoc idem pr=dixit Cardinali de Monte, 
qui poftea ipfi N. in memoriam revocavit. Ä 

Ä A Cardinali Baronio dıflenfit in quadam Congregatione ſuper 
reformatione Breviarii de paflione Sancti Andres, an eflet vere fcri- 
pta a Presbyteris Achajæ negabat Baronius; fed cum audiffet fenten- . 
tiam N & rationes ejus, publice dixit fe amififfe caufam, & piacere 
fibi fententiam N. magis quam fuam. 

Pro Beatificatione B. Ignatii multa egit. Primus fuit, qui 
memoriale Congregationis Generalis,, in qua ipfe interfuerat, attulit 
ad Cardinalem Gefualdum Præfectum Congregationis Sacrorum Ri- 
tuum, & fic introducta eft caufa Canonizationis: Deinde cum ha- 
buiffet primam exhortationem de laudibus B. Ignatii in Ecclefia Do- 
mus Profefl@ coram Patribus, & Fratribus, pr&fente Cardinali Ba- 
ronio ‚ finita exhortatione , Cardinalis Baronius petiit imaginem Bea- 
ti Ignatii, & eam confcenfa fcala appendit fuper fepulchrum eiıfdem 
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Verdienſte den Armen geben Fönnten, was der Ersbifchoff nit noͤthig 
hatte, denn gft gedachte er an die Worte des Jefains: Beatus, qui 


excutit manus ab omni munere: Selig ift der, fo die Hände von 
allem Befchentnehmen enthalt. Er wartete dem Heil, Amte mit 
den Canonikern ab, Cdenn zu Capua ift der Erzbiſchoff auch ein Eanos- 
nicus, und hat.fette Einkünfte Davon), mohnete an allen Befltagen Der 
Matutin und dem Ehore bey, und fand ich wenigſtens an Den Feyrta⸗ 
gen bey dem Brühamte ein, um die Canoniker in ihrem Amte wachſam 
ju erhalten, fie an das harte und befehtwehrliche Geſang der ‘Pfalmen zu _ 
gewöhnen » und bie Einkünfte, die man im Ehore bekoͤmmt, um der 
rmen willen zu vergeöflern, welche er auch garı den Armen sulommen 
lies; denn er pflegte zu ſagen, dieſes Almoſen Fönne er allein Das Sei⸗ 
nipe nennen, weil er es durch feine Arbeit erworben hätte: was aber Die 
che gäbe, ſeye nisht fein. _ Er hat gleich im Anfange zum voraus ge 
[age ‚ee würde nur Deep Fahre dieſem Amte vorfichen,, umd da er ſehr 
orgfältig die Nahmen feiner Vorfahrer vom Heil, Prifcus, des Heil, 
etri Schüler, an, 518 auf feine —* auffuhte fie in ein Wergeichs 
nis brachte, und zu feinem unmittelbaren Vorgaͤnger ſchrieb: Caͤſar 
Ceſta wer 30. Jahre Erzbiſchoff; fegte er gleich hinzu: Und 3. 3. 
Jahre. Und diß traf auch ein. Denn nach 3. Sahren ftarb Clemens 
der 8., und fein Nachfolger, Paul der s. wollte nicht gulaffen, daß B. 
nach Capua zuruͤcke gieng; er war alfo geswungen, fein Amt niedersus 
legen. Nun las DB. auch die Lebensbefchreibungen der Heil. Biſchoͤffe, 
die er aus dem Surius zuſammen gefammelt, und hatte von diefem Les 
fen ungemein groflen Mugen. Er liebte das Volk, und das Voll liebe 
te ihn. Auch die Böniglichen Beamten verurfachten ihm feine Ungeles 
genheiten,, fonbern verehrten ihn, als einen Knecht GOttes. Ä 
Im Conclave Leons des 11., tie as im Conclave Pauls des 
5., blieb er meiftentheils entweder in feiner Zee, oder in einer Eindde; 
las im Rofario, oder in einem andern Buche . und bettete öfters heim⸗ 
lich u GOtt: Sende, SErr, welchen du fenden willft; nur mich 
befreye von der p en Wuͤrde. Im 2. Conclave waͤre er bey na⸗ 
he Pabſt worden, und da einer von den angeſehnſten Maͤnnern ſeine Huͤl⸗ 
fe Dani verſprach, mahnte ihn B., ohne ihm für diefes Anerbieten 
ne zu fagen, davon ab, und fagte Dabey er wollte nicht einmal Spreu 
von der Erde aufheben, wenn er glei Dadurch Pabſt werben könnte. 
Diejenigen, die ihm in diefer Sache ei geweſen, haflete er nicht: 
3 un 
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B.Patris; & defnde cœpit honorari, & frequentari fepulchrum. ‘Po:' 
ftea, cum tempus opportunum illi videretur petendi Beatificationem 
admonuit Patrem Generalem, & Pater Generalis magna follicitudine 
curavit, ut Pater Procurator celerrime expediret, quæ neceflaria 
erant, & brevifimo tempore fucceflit negotium, quod nifi tunc per- 
aftum fuiflet, ipfo pr=fertim inftante apud omnes Cardinales Con- 

egationis, & ſuo voto prolixe deciamante, Deus novit, quando 
Beatificatio iimpetrata fuiflet. | nn 

| Pro B. Aloyfio ipfe cum Cardinali Afculano, & Pamphilo re- 
tulit Pontifici Paulo Quinto dignum efle, qui Beati nomine infigni- 
retur & antea cum Cadaver effet prope fepulchrum, Autor fuit, ur 
peteretur facultas a Patre Generali ponendi corpus illud in Arca li- 
gnea feorlim ab aliis corporibus, ut poflet dignofdi, fi aliquando ca- 
nonizandus eflet. Poftea fubjecit fe examini pro ejus Canonizatione, 
& cum aliis Cardinalibus Congregationis Rituum expedivit literas 
remifloriales ; & cum tra&taretur de Beatificatione, ipfe primus pro- 
lixe differuit de ejus innocentia, & vitæ aufteritate, & miraculis, & 
conclufit omnes San&os vel propter innocentiam, & vel propter 
penitentiam Santos haberi, Beatum Aloyfium propter utrumque 
titulum poſſe beatificari ad fimilitudinem Sancti Joannis Baptiftz, & 

. ejus votum omnesCardinales fequuti funt, & factum eft Decre- 
tum, quod tamen Summus Pontifex non confirma- 
| Ä vit; qua fit caufa ignoratur, | 


FINIS. 
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und fich betrübete er deßwegen nicht, denn er ſprach: die päbftliche Wuͤr⸗ 
de ift die allergefäbrlichfie Arbeit. Zu Pauls des s. Zeiten wandte B. 
zum Bau der Kirche, von der er den Namen hatte, -- - - auf; das 
Collegium befchenkte er mit einem beftändigen Einfommen von so. Scus 
di; Dem Keapuanifchen Collegio wollte er zwar die Capuaniſche Abtey, 
deren Einfünfte über 1000. Scudi ausmachen, beflimmen, allein dee 
Pabſt willigte nicht ein, fondern gab nur zu, dieſem Collegio die Kir⸗ 
de, das Haus und den Sarten der Abtey zu ſchenken. Um xben diefe 
Bit hat er auch verfehiedene Bücher heraus gegeben: eine Erflärung 

ber Die Pſalmen; 2. oder 3. Meine Schriften rider die Venetianiſchen 
Doctoren; eine Vertheidigungsfchrift gegen Den König von Engelland; 
ein Buch wider den Wilhelm Barelajus; ein andres wider den Ruge⸗ 
Ze RBebburitte ; und. ein Buch don den Kirchenſcribenten mit einer 

ronologie. . . 

. B. war bep vielen Congregationen der Cardinaͤle gegenwärtig, 
nemlich bey dee Songregation des Heil. Officii, des Verzeichniſſes dee 
verbottenen Bücher, der Heil. Kirchengebräuche , der Indulgenzen, ber 
Eongregation von der Fortpflanzung Des Glaubens; von Deutſchland 
und Ungarn. Er mar Protector der Eölefliner, der H. Martha, 
und des deutſchen Collegii, und in Abmwefenheit des Cardinals Aldo⸗ 
brandini, Diceprotector der Eharität, Des H. Dieronpmi, und der 
Convertiten. Er lebet noch in feinem 71. Zahre, und jährlich, vor» 
nemlich im September , widmet er fi Dem Gebett und Stillſchweigen, 
und andern Befchäftigungen, um fi von den Durch vielerley Geſchaͤf⸗ 
ten gugesognen Flecken gu reinigen, und ſich vorzubereiten, GOtt von 
feiner Haushaltung Rechenſchaft zu geben. Betet für ihn. u 

Dieſes hat B. auf Begehren eines Freundes und Bruders im 
Jahre 1613. im Junio gefhrieben. Von feinen Tugenden hat er nichts 
gemeldet, teil ee nicht weis, ob er eine wahrhaftig habe ; von feinen 

aftern hat er geſchwiegen, meil fie nicht würdig find, aufgegeihnet zu 
werden; und 0! daß fie am jüngften Berichte aus Dem Bude. GOttes 
ausgeloͤſcht gefunden würden. | 


Anhang. 


Yyrlarmin hat gefunden, daß die Nothwendigkeit zu Ichren, mas er 
nicht gelernt, und Die Gabe von GOtt, alles leicht gu faſſen und 
- MM 
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gu erklaͤren, viel darzu beygetragen, daß er es in den Wiſſenſchaften 
weit gebracht. Denn er mußte die geiechifhe Sprache, die Rhetorik 
ind Die feholaftifthe Theologie lehren; und noch in feiner frühen Ju⸗ 
end in den Kirchen 1 perbigen, und an Die Fratres Ermahnungs: Meden 
alten. In dieſe Nothwendigkeit verſetzt, erlernte er das Sriechifche 
und Hebräifche.von fi) felbft, und las faft alle Patres und Geſchiechtbuoͤ⸗ 
cher, viele fcholaftifche Doctoren, und Concilien, oder Doch ihre Sun 
me, wie auch faſt Das ganze Corpus Canonicum. Er brauchte nicht 
viele Muͤhe, das Geleſene gu verſtehen; ob er gleich in verſchiednen Col⸗ 
kgien insbefondre fih aufgehalten, wo er niemand-um Rath fragen 
onnte. | 


Da man ihn nah Neapel geſchickt, die Schriften des P. 
Salmerons durchzuſehen, fo blieb er ohngefähr s. Monate, vom May 
bis in Den October daſelbſt; las unter der Zeit Die ungählich vielen Buͤ⸗ 
cher diefes Paters Durch, und meldete ihm Die Fehler, die er entweder 
in Anführung ber Auctoren, oder bey allen, Sefdihten, oder it 
neuen Mepnungen , oder in. unrichtiger Schrift « Erflärung oder in 
shitofophifchen, ‚oder theologiſchen Lehren begangen hatte: und ob, gleich 
der Pater juerft bey Anhörung diefer Dinge ſich erzürnte, und dinfelben 

vertheidigen. anflieng, fo hat er ich Do endlich beruhiget, und alles 
adelhafte geändert. Es ift auch, wo ich nicht irre, dieſe Durchficht 
ihm fehr vortheilhaft geweſen. Ä 


In der Belgifhen Streitigkeit des °P. Leonards mit den Pa» 
tribus zu Löwen hat B. ſich viele Mühe gegeben, den Eardinal Ma⸗ 
druͤti mit den Doctoren der Gefellfchaft zu vereinigen. Er ſchrieb an 
ihn ein eines Werkgen, mworinn er bewieſen, daß die Lehre Der Geſell⸗ 
ſchaft mit der alten Lehre des Tapperus, des Tiletanus gu Löwen und 
andrer uͤber in komme, und daß die neuern Loͤwenſchen Lehrer Die Mey⸗ 
nung der Gefellfchaft nicht recht erklaͤrten. | 


Was das Buch des Molina, Concordia betitelt, anlangt, 
fo hat B. suerft den P. General, ehe noch ein Streit deßwegen entftund, 
erinnert, es ſeyen im Molina pigle übellautende Säge, und legte fie 
ihm auch fhriftlich für. Dieſe ſchickte der P. General nad Spanien ; 
und hierauf Fam die neue Ausgabe des Molina heraus, in welder er 
feine Säge einzuſchraͤnken ſucht und ſaget, er habe nur Fragweiſe, pr 
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beiohender Weiſe geredt. Nach wirklich entflandenem Streite erhielt 
DB. vom Pabſt C’emens Befehl, feine Mepnung von ber Genfur der 
Dominicaner aufjufegen. Er verfertigte alfo eine fehr Deutlihe Schrift, 
in welcher er zeigt , worinne die ganze Streitigkeit beflehe, und dab Die 
Lehre dee Dominicaner meit gefährlicher als des Molina ſey. Dieſe 
Schrift gefiel im Anfange dem Pabſt ſehr wohl. B. fehrieb noch story 
andee Werfgen, und beantwortete Darinne die Einmürfe, oder viel⸗ 
mehr die Schmähungen feiner Gegner: auch dieſe erhielten den Deofok 

bes Pabfis. a, da B., als er Cardinal Ihon war, mit dem Pabfte 

gu Tuſculum fich aufhielt, und von diefen Dingen geredet wurde; ſag⸗ 

te Se. Heiligkeit: die Meynung der Gefelfchaft wäre auch feine Mieye 

nung; allein der P. hat hernach feinen Sinn geändert. So lang auch 

DB. gu Rom gemefen, hat er niemals zugelafien, Diefe Materie zu bes 
handeln, Damit nicht B. dabey waͤre; gleich nach deſſen Abreife aber 

befahl er, man follte vor Den Cardinaͤlen des Deil. Officii Darüber Dis 
ſputiren. Nichts deſtoweniger hat B. den Pabſt oft erinnert, er follte 

16 vor Betrug hüten, und nicht gedenken, daß er durch eignen Fleiß, 

da er Fein Theolog wäre, zur Verſtaͤndniß einer an ſich fehr Dunkeln 

Sache gelangen Fönne, und ihm dreifte vorher gefagt, Se. Heiligkeit 

dürften diefe Streitigkeit nic entfeheiden; und als der. P. erwiederte: 

ich will fie entfcheiden; gab B. zur Antwort: Ew. Deiligkeit werden fie 

nicht entfcheiden. Eben diefes hat er auch dem Lardinal de Monte 

jum voraus geſagt, der hernach den B. felbft Daran errinerte. 


In der Songregation über die Derbefferung bes Breviarii gab 
B. der Meynung des Eardinals Baronius, der behauptete, Die Paſ⸗ 
ſion des Heil. Andreas fey nicht wuͤrklich von einem Presbyter in Achaja 
verfertiget worden, Beinen Beyfall; fondern glaubte Das Gegentheil. 
Baronius hörte die Gründe dieſer Meynung des B. an, und fagte 
bernad) Öffentlich, er gäbe feine Sache verlohren; ihm gefiel die Mey⸗ 
nung des B. 


Sn der Seeligſprechung Ignatii hat fi) B. viele Mühe geges 
ben. Er ift der erfte gemefen, der das Memorial der Generalcongres 
gation dem Cardinal Geſualdo, dem Vorſitzer in der Congregatien 
der Kirchengebräuche,, überreicht; umb auf diefe Art if die Sache der 
Eanonifation in Bang gebracht morden. Da er hernach eine Lobrede 
auf den Ignatius in der Kirche des Prafel hauſes por Den Patribus und 
“ m | Ä ra- 
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Fratribus in Gegenwart Des Cardinals Baronius hielt; begehrte der 
Cardinal das Bild Des Ignatii, welches er über das Grab eben diefes 
feeligen Mannes aufhieng; und diefes Bild pflegte er hernach gu vereh⸗ 
zen und das Grab gu befuchen. Nah einiger Beit ſchien B. eine ge⸗ 
ſchickte Zeit en zu fen, Die Seeligſprechung gu treiben, er er⸗ 
rinnerte den P. General Daran, und Diefer trieb mit ſehr bielem Eifer 
den P. Procurator, das Deörhige eigf u en; und fo gieng Die 
Sache in furzger Zeit vor fidh. „ Mmäre ſie Damals nicht gu Stans 
de gebracht worden, da er es ſich bey allen Cardinaͤlen ber Congrega⸗ 
tion, insbefondere eifri naetsgen eyn ließe, und es in feinem Voto 
weitläuftig ausführte, fo weißt GOtt, wann diefe Seeligfprechung waͤ⸗ 
re erhalten worben. | 


| Wegen dem Wloyfius meldete ee, mit dem Cardinal Aſcu⸗ 
lanus und Damphilus, Dem Papſte Dal dem 5., daß er der Seelig⸗ 
fprehung würdig wäre; und da vorhero deſſelben Körper nahe beym 
Grabe gelegen, gab er den Rath, man folte vom P. General bie Ex 
laubniß ſuchen, Diefen Körper in einen hölgernen Sarg zu legen, Damit 
man ihn don andern todten Körpern unterfcheiden koͤnnte, wenn er eins 
mal canonifirt würde. Nachhero unterwarf er fich wegen Diefer Cano⸗ 
nifation einer Prüfung, und brachte, in Gefellfehaft andrer Cardinaͤle 
der Gongregation der Kirchengebraͤuche, die Remifforialbriefe zu Stans 
de. Als nun die Seeligfprechung felbft behandelt wurde, redete B. fehr 
meitläuftig von der Unfchuld, der harten Lebensart und ben Wundern 
des Wloyfius; und machte den Schluß, dag, da man alle Heilige ent⸗ 
weder wegen ihrer Unſchuld, oder Buſſe heilig pelprochen, auch Aloys 
fins wegen beeder Stüde, nad dem "Bepfpiele des Heil, Johannis, 
des Taufers, die Seeligfprechung verdiene. Alle Gardindie gaben ihm 
ihren Beyfall, und Das Decret wurde gemacht, welches Doch 
Se. Heiligkeit nicht beftätige hat; man weiß 
nicht, warum. 


ENDE, 
FRWIF 


Beweiß 





Bemeiß 
von der Ergebenheit und Hochachtung 
der Miniſter Sr. Heiligkeit 
| gegen 
die geheiligte Perſon und Miniſte 
Sr. allergetreueſten Majeſtaͤt. 


Oder 
alles deſſen, was vor und nach der Vertreibung des 
Cardinals Acciajuoli aus Portugall, und nach der Abreiſe 
des Herrn Commendator d’Almada von Kom 
| ſcch zugetragen hat. 





| Bericht. 


achdem man in Ziffabon am 6. des vergangenen Mo⸗ 
"naths Junius die Bermählung des Durdylauchtigften 
VE SInfanten Don Petro, und der Durchlauchtigften D. 

‚9 Maria Francifca, Prinzeffin von Braſſilien, ganz uns 
vermuthet vollzogen hatte, fo war diefe erfreuliche Begeben⸗ 
"heit noch an eben dem Tage duch ein Billet des Haren D. 
Lud. da Cunha, des Staats- Serretarius, (ES. die Samml. 

3. Band &; 118.) nicht nur allen Abgefandten der auswaͤrti⸗ 
gen Höfe, fondern auch vielen Ministern vom zweyten Ran⸗ 
ge befannt gemacht worden. Jedoch hatte man dieſe Ach⸗ 
fung nicht gegen den Herrn Cardinal Acciajuoli beobachtet, 
ee fi doch an jenem Hofe als apoftolifcher Muntius 






Brite Anmerkung. 


Es ift wahr , daß man dieſe Achtung gegen den Herrn Cardinal 
Acciajuoli nicht beobachtet hat, weil ſich Se. Eminenz des Characters 
eines apoftotifchen Nuntius ſchon feit langer Zeit her su nichts anders, 
als zu der Ausübung der vermegenften , heimlichfien und unerhörteften 
Unternehmungen wiber die gescchteften Verfügungen Sr. allergetreue 
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ſten Majeftät bedienet hatte, und im feiner feltfamen Aufführung fo 





weil gegangen war, daß er endlich alle Hochachtung gegen die koͤnigli⸗ 


he Hoheit Sr. Majeſtaͤt ſelbſt bey Hofe, und gegen alle und jede ger 
treue Unterthanen aufs unanfländisfte aus den Augen gefeget hatte ; 
und folglich nicht mehr als ein. Minifter zu betrachten war, ben mau 
bey ben allgemeinen Gluͤckwuͤnſchungs⸗ Complimenten am Tage ber Eds 
niglichen Vermaͤhlung zur Aubienz bey ben Föniglichen Perſonen zulaſ⸗ 
fen müßte, wie bloß gu biefem Ende bie Nachricht allen auswärtigen 
Miniftern durch den Herrn daCunha war gegeben worden. Es wuͤr⸗ 
de alfo diefes gang vergeblich und in Anfehung des Herrn Carbinals Ac- 
ciajuoli ganz unanfländig gewefen ſeyn. 


— — — 





Und Se. Eminenz merkte wohl, daß man dieſe Ueberge⸗ 

ung bey ihm mit Fleiß gethan hatte, um dadurch nicht yur 
eine Perfon, fondern auch den Character, welchen er beklei⸗ 
dete, zu beleidigen. - | 


Zweyte Anmerkung. 


Es war dieſe ganz natürliche und ſogenannte Uebergehung gar 
Fein Zeichen der Verachtung weder in Anfehung der Perſon, noch auch 
des Characters des Herrn Eardinals, ob es gleich in Abficht auf Die 
wenig geachtete, und durch Die üble Aufführung Gr. Eminenz fehr ber 
leidigte Majeſtaͤt des Königs ein ficheres Zeichen Davon war, wozu der 
Character eines Nuntius Sr. Beiligfeit dem Herrn Cardinal nicht bie 
geringfte Macht ertheilte , fich weder an der Majeſlaͤt des koͤniglichen 
Thrones heimlicher und aufrährifcher Weiſe zu vergreiffen ; noch auch 
Die Treue der ganzen Nation, worauf alle Portugiefen fo eiferfüchtig 
And, zu ſtoͤhren. | | 
Es hatte zwar der Herr Cardinal ſchon feit Langer Zeit 
diejenige Hochachtung, die ihm als Nuntius und auch als gar 
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dinal gehoͤrte, an jenem Hofe nicht mehr genoſſen; jedoch ſo 
lange er glauben, und feine Einbildungskraft nothigen konnte, 
ſich vorzuftellen, daß man bloß auf feine Perfon ein Abfchen 

abe , ſo erdultete er alles , und verbarg es mit einer unbes 
ſchreiblichen Mäßigung. Da er aber bey dem Limftande, wo⸗ 

von man jezt redet, wahrnahm , daß man eine gegen alle an- 
dere Minifter, gebrauchte Höflichkeit gegen ihn nicht beobach⸗ 
tete, fondern ihn vielmehr verſpottete, und im Angefichte der 

anzen Stadt in feiner Perfon di Ehre feines Fuͤrſten und 
böchften Dberhaupts der Kirche beleidigte, fo glaubte er, daß 
bier nunmehro Feine Verftellung mehr Platz hatte, 


Dritte Anmerkung. 


Es hatte der Herr Cardinal fchon feit Ianger Zeit her weber als 
Nuntius, noch auch als Earbinal die fehuldige Achtung genofien. Er 
konnte alfo wohl einfehen, dag fehr wichtige Bewegungsgrunde dazu 
sorhanden ſeyn müßten; und hatte folglich auch nicht Urſache, fich über 
feine fogenannte Liebergehung zu wundern. Er hätte ferner bedenfen 
. follen, dag man von der Zeit an, ba er die Wahrheit verließ, und die 
Sprache in feinen Briefen änderte, die gewöhnliche Achtung gegen ihn 
nicht mehr beroiefen habe; und daß alfo dieſe Llebergehung fo wohl gang 
natürlich, als auch nothwendig gemefen ; ohne daß er nöthig gehabt 
‚hätte, feine Einbildungsfraft auf etwas anders zu richten , als fich zu 
rechtfertigen, und feine Aufführung beffer einzurichten, und gu Der Wahr⸗ 
heit, die er verlaffen hatte, und gu der Sprache, deren er ſich anfängs 
lich bedienet hatte, zurück zu kehren; fü würde er gewiß die Hochach⸗ 
tung wieder erlangt haben, die er ſchon lange Zeit hatte entbehren müfs 
fen. Jedoch hätte er hierbey nicht noͤthig gehabt, Das verehrungsmwürs 
Dige Anfehen des Papfis feines Heren und höchften Oberhaupts der 
Kirche anzuführen, welches hieher gar nicht gehört, da man von einem 
beleidigten Könige, und nicht von dem Papſte, als dem Dberhaupte der 
- Kirche; fondern nur von feinem apoftolifchen Nuntius zu Liſſabon eb, 

iefe 
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Dieſe Maͤßigung verdienet dahero keinesweges den Titul unbe⸗ 
ſchreiblich, ſondern iſt ſowohl von Seiten des paͤpſtlichen Miniſterii, 
welches ihn wider den Willen Sr. allergetreueſten Majeſtaͤt in Liſſabon 
bleiben ließ, als auch von Seiten Sr. Eminen; des Cardinals, welcher 
ſich vorfäglich und nach einer fehr ſchaͤdlichen Politick zum Beſten feines 
Spftems eine Ehre daraus machte, fo hartnäckig und vormigig zu feym, 
daß fich weder das höchfie Oberhaupt, noch fonft jemand daran drgern 
Tann , daß ein gefröntes Haupt wider einen jeben folchen Minifter , er 
mag Kardinal oder Nuntius ſeyn, fein gerechtes Fönigliches Mißfallen 
geige, welches er zur Ehre feines verfpotteten Föniglichen Thrones der 
ganzen Welt nothwendig befannt gu machen verbunden if. Und zwar 
um fo viel mehr, da Se. alergetreuefte Majeftät fo weit entfernt gewe⸗ 
fen iſt, die Ehrfurcht gegen das höchfte Oberhaupt der Kirche hintan gu 
fogen, ba er ihm vielmehr gleich durch einen aufferordentlichen Courier 
die ergebenfte Derficherung gab, welche er in dem gegenwärtigen Falle 
dem Papfte fhuldig war ; und Sr. Heiligfeit Die erwehnte Fönigliche 
DBermählung ber Durchlauchtigſten Prinzeſſin von Braſilien auf eben 
die Weiſe bekannt machte, wie es an dieſem Tage gegen einen jeben 
Monarchen geſchah. 

Was hat nun ber Herr Earbinal vor Grund, den Hof und bie 
Minifter zu Liffabon einer Beleidigung des höchften Oberhaupts der 
Kirche zu befchuldigen 7 Vielleicht Daher, daß man einen Nuntius als 
Cardinal nicht zu den Gluͤckwuͤnſchungs Audienzen zugelaffen hat? Nein. 
Denn die aufrührifche Aufführung eines Cardinal Nuntius, der eigen 
mächtig vor fich handelt, und die Redlichkeit, Gerechtigkeit und Heilig⸗ 
keit eined Papfies haben Feine Gemeinſchafft unter einander. 


Und ergriff die kluge Parthey, ein bequemes Mittel aus: 
findig zu machen, wodurch ‚aller nur möglichen Linordnung 
vorgebeuger wuͤrde. 


Ag Diette 
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| Dierte Anmerkung, 


| Man hätte hier bas Beywort: kluge Parthey, welche ber Here 
Cardinal ergriffen, wohl meglaffen koͤnnen, indem fie dem Dofe zu Liſ⸗ 
fabon anftößig , und dem römifchen Hofe unanſtaͤndig ift, wie man bald 
noch mit mehrern fehen wird, Diefe Unordnung, welche eine Aufruhr 
heiſſen ſoll, fo der Herr Cardinal in Liſſabon befürchter, führet ung auf 
die Vergleichung mit einer ähnlichen Drohung, welche der P. General 
der efuiten In feinem befannten Diemoire gethan hat, um dadurch Die 
von dem Herrn Cardinal Saldanha angefangene Reformation feines 
Drdens zu verhindern. Sollte etwa der Derfaffer dieſes aufrichtigen 
Berichts eben derjenige ſeyn, welcher das Memoire aufgelegt hat? Wer 
weiß! Soßten aber die häufigen Unterredungen Sr. Eminenz des Herrn 
Torreggiani mit dem P. Ricci, wovon wir an einem andern Orte res 
den werben, fo viel vermögen, als fie wuͤrklich das Anfehen haben , fo 
kam es wohl fepn, ohne verwegen zu urtheilen,, daß fich Diefer aufrichtie 
ge Bericht auf Das erwehnte Memoire gar fehr beziehet. 

Wir woiffen nicht , ob der Herr Kardinal Nuntius etwas davon 
gegen ben Herrn da Cunha erwehnet habe, Da er fi) auf die anftän- - 
Digfte Weiſe gegen ihm beklaget; es ſcheint aber nicht glaublich, im Fall 
Die Klage würklich fo wohlanſtaͤndig geweſen, daß fi) Se. Eminenz Die 
fes Puncts bebienet habe, Wer ſuchet wohl dem Frieden burch Den 


Wecag des Krieges? 


Er nie 0 © 


Se. Eminenz verfügte fich dahero noch an eben dem Tas 
e zu dem Heren Staats. Secretario d’Acunha, und beflagte 
ch gegen ihn, warum man ihm nicht ebenfalls Das Biller ges 

84 habe welches doch allen andern Miniſtern mitgetheilet 
worden. Der Herr d’Acunha antıvortete ihm, daß man das _ 
Billet an die andern Miniſter nicht aus der Lirfache geſchrie⸗ 
ben habe , um ihnen die Vermaͤhlung der Königlichen Verlob⸗ 
ten befannt zu machen, fondern um ihnen die Rangordnung 
| anzu» 
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anzuzeigen , welche fle ben der vorhabenden Audienz am So 
be ie er Gelegenheit zu beobachten hätten, und er E 
minenz diefe Rangordnung nichts angienge, fo würde es über 
flüffig gervefen ſeyn, ihn von etwas zus benachrichtigen, wa 
fidy vor ihn in dem gegenwärtigen Sale nicht ſchickte. 


Sünfte Anmerkung. 


Die Antwort des Herrn da Cunha flimmte fehr wohl mit demſe⸗ 
nigen überein, was wir in der erſten Ammerfung angeführet haben, und 
in dieſem Beweiſe noch mehr als einmal wiederholen werden, Diefes 
wußte der Herr Eardinal nur mehr als zu wohl: und folglich Hätte er 
Diefelbe erwarten ſolen, da Sr. Eminenz nicht unbefannt war, daß Se. 
allergetreuefte Majeſtaͤt fchom feie langer Zeit den Papſt erſuchen Heß, 
den Herrn Nuntius von Liffabon wegzunehmen, und immer mehr auf 
Diefem Anfuchen beharrete. “Folglich konnte der Herr da Cunha, weiß 
es Se. Eminenz fo gewollt hatten, nicht anders antworten. 





Der Herr Cardinal antwortete hierauf, daß das Billet 
zweyerley enthielte, und das erſte Stud: in einer ausdruͤckli⸗ 
chen Anzeige Der Vermaͤhiung beſtuͤnde; folglich wenn das 
Billet bloß die Abſicht haben ſollte, den Geſandten bekannt 
ii machen wie fie fich bey der Audienz zu verhalten hätten, 


fo märe es unnöthig geweſen/ daß man des erfiern Puncts ers 


wehnet hätte: es ware alfo bey der wuͤrklich geſchehenen Ans 
eige der Vermaͤhlung billig geweſen, Daß man wenigſtens Dies 

I Höflichkeit auch gegen ion beobachtet ; und den andern 

Punct, welcher ihn nichts angienge, ganz weggelaſſen habe. 


Sechſte Anmerkung. | 
| Ein Miniſter, der eine Fluge Parthey hätte ergreiffen wollen, 
würde mit der Antwort des Herrn da Cunha , welches verficherte, baf 
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eine folche Uebergehung fein Mangel der Achtung gegen Se. Eminen; 
ſey, zufrieden gemefen ſeyn, ober ſich wenigſtens fo geftellt haben , als 
wenn er. damit sufrieden wäre. Hingegen bürfte ein Pluger Minifter 
‚dasjenige, was man auf diefe Reife auslegen Fonnte, nicht in einen 
Berftande, nehmen , ber feinen Herrn auf die geringfte Art beleibigte, 
um nicht zu feinem Schaden in AWeitläuftigfeiten zu gerathen. Die 
Gegenantwort des Herrn Cardinals enthält zivey Stücke. Denn wie 
Sr Eminenz fagte , fo enthielte Das von der Staatscanjley an die 
fremden Minifter gefchickte Billet erftlich eine ausdrückliche Anzeige der 
Föniglichen Vermaͤhlung, und zweytens die Entbehrlichfeit Diefer Anzei⸗ 
ge, wenn von nichts anders als der Rangordnung die Rebe fey, welche 
Die fremden Minifter in ben Audienzen bey den Königlichen Perfonen bes 
obachten müßten. 

Mich deucht, man höret hier ben befannten Verfaſſer bes Jeſui⸗ 
tiſchen Memoire, welcher alles verbeffern will. Unterſtund er fich nicht, - 
in jener Schrift das Meformationsbreve bes Papfis Lambertini zu 
tabeln, nicht anders, als ob es falfch gefchrieben, oder übel und unors 
on. gemacht wäre? Iſt er vielleicht auch der Urheber dieſes Bes 
richte ? I | 

‚Er hat aber durch die Erzählung einer fo übel lautenden Einthei⸗ 
fung dem Heren Eardinal Nuntius nicht viel Ehre gemacht , indem er 
ihm eine geoffe Unbefonnenheit beymiffet, daß ex bem Staats⸗Secreta⸗ 
rio den wahren Verſtand eines Billets auslegen will, welches er doch 
ſelbſt aufgeſetzt hatte ; nicht anders, als ob er nicht Dem eigenen und 
buchſtaͤblichen Verſtand von dem müßte, was er gefchrieben hatte. 

Was ferner das zweyte Stück diefer Antwort anbetrift ſo laͤſ⸗ 

fet der Derfaffer Diefes Berichts ebenfalls Se. Eminen; eine groffe Un⸗ 
höflichfeit begehen, indem er einem Staats » Secretario ins Geſicht die 
rechte Abfaffung der Schriften lehren will, welche aus feiner Canzley 
ausgefertiget werden , und bahero das Billet tadelt, und daraus eine 
fo groſſe Umanftändigfeit herleitet. Diefes Verfahren it fehr unan⸗ 
ſtaͤfdig, und macht Str. Eminenz feine Ehre. Der Corrector ber 
| Breven 
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Zeewe hat vor dieſesmal die Feder nicht recht wohl] geſchnit⸗ 

Es ſey biefes num, wie eo der Verfaſſer bes Berichts haben wi; 
fo werde ich. Doch die Ehre haben, ihm wis-eine geroiffe und ungezweifels 
te Sache zu fagen, daß man durch das erwehnte Billet den fremden 
Miniftern die koͤnigliche Vermaͤhlung nur occafionaliter befannt mach» 
te ; weil es anfänglich nicht war verorbnet worden, Denfelben eine ſolche 
Anzeige zu thun; wie man in dieſem Berichte zur Ungeit behauptet, 
Die erſte Verordnung beſtund barinn, daß man Die fremden Mi⸗ 
nifter benachrichtigen folte, wie Se. allergetreuefte Majeftde dieſe Eds 
nigliche Vermaͤhlung ihren jedbesmaligen Fürften und Herren durch einen 
“ aufferordentlichen Eourier befannt machen würde ; damit fih Die er⸗ 
wehnten Minifter diefer Gelegenheit ebenfas bedienen ,.und Diefe Nach⸗ 
sicht an ihre Höfe jugleich berichten Fönnten. Man lefe nur den Aus⸗ 
Druck des Billets in feinem natürlichen Verſtande, fo wird man finden, 
Daß dieſes die wahre Meinung fey. 

Alein hier wird man fagen, warum ſchickte man es nicht in Diefer 
Bedeutung an den Deren Nuntius, Damit er auch den Papſt Davon 
hätte benachrichtigen Finnen? Weil man Se. Eiminenz ſchon feit langer 
Zeit her niche mehr nach dem Range eines Nuntius in Liſſabon betrach⸗ 
tete, wovon wir bereits oben die Urſachen angeführet haben. 
Ferner, wie hätte man von der Aubienz reden koͤnnen, welche bie 
Tönigliche Dermählung sum Grunde hatte, ohne Daß man es fremden 
Miniftern auf einige Art amjeigte ? Folglich iſt Die vorgeſchriebene For⸗ 
mel, melche in dem ‘Berichte Sr. Eminenz in Mund geleget wird, ber 
bekannten Klugheit und Einficht deſſelben gang unanftändig. 

Denn mir wollen ben Fall fegen, man hätte Sr. Eminen; bas 
Billet mit der bloßen Nachricht von der Föniglichein Vermählung über 
ſchickt, ohne Dariun weder von ber Abſchickung Der Couriers, noch viel 
weniger von der Audienz gu reden, würde Se. Eminenz wohl damit zu⸗ 
frieden geroefen ſeyn ? Gewiß nicht. Die Sache if gang deutlich, 
Dean man würde eine folche Doppelte Aueſch.nbung vor eine große Be⸗ 

Sammlung IV. Theil, leidigung 
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leidigung angefehen haben. Folglich, ba. bey dem Seren Cardinal feis 
ne Audienz ftatt fand, fo war ein Billet mit der bloßen Anzeige von ber 
koͤniglichen Bermählung ganz umoͤthig, wie auch bee Herr. da Cunha 
(oe — geſucht hat, Sr. Eminen; einer ſolchen Unzufriedenheit gu 
uͤberheben. | Ä on 


Und Hierauf fuhe Se. Eminenz fort, ihn auf das angele⸗ 
gentlichſte zu bitten „daß man ihn doch nicht in die Rothwen⸗ 
digkeit fegen möchte ‚ fidy von dem öffentlichen Freudensbe⸗ 
zeugungen een welche er eben fo, wie alle andere 

. wegen einer Begebenheit, die der Föniglichen Samilie und der 
ganzen Nation zum Vergnügen gereichte , an den Tag au ler 


Siebende Anmerkung. 


Dieſe Rebe des Herrn Carbinal Nuntius zeuget beutlich,, bag er 
gefonnen war, die Srendenfeyer nomine proprio, und nicht im Nah⸗ 
men des Papſts zu machen. Und in Wahrheit ein Minifter, fo bald er 
fiehet,, oder vermeint zu fehen, daß fein Character auf einige Art belei⸗ 
Diget fen, kann nicht proprio marte und nad) feinem Gutduͤnken die ge 
singfte Senugthuung fordern ; fondern ift verbunden , feinen Fuͤrſten 
aufs fchleunigfte Davon zu benachrichtigen; indem es wohl feyn kann, daß 
fein Herr fich nicht vor beleidige halten will, und den Weg einer Flugen 
Verſtellung ergreifet ; ober im Sal, baß er als ein Beleidigter Genug⸗ 
thuung verlangt, mit derjenigen nicht zufrieden ift, welche fein Minifter 
wilführfich gefucht hat. ‚Diefes. würde man gewiß gefehen haben, wo⸗ 
fern der Herr Eardinal ein Miniſter eines andern Zürften ‚- oder Nun⸗ 
tius unter einem andern päpftlichen Diinifterio geweſen wäre, 

Hieraus erhellet nun mehr als zu deutlich Die Drohung ‚ welche 
nach diefem "Bericht nicht ad libitum oder ad placitum,, fondern wegen 
einer ausdrüdlichen Verbindlichkeit gefchehe, weiche dee Here Cardinal 
als Nuntius gu haben vermeinet, : Seine Ausdrücke brauchen fen Er⸗ 

| 7, .klaͤrung, 
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klaͤrung, und find am ſich nur allzu verſtaͤndlich. Ich weiß nicht, ob 
Se. Eminenz ſich vorgeſtellet hat, der portugieſiſche Hof, von welchen 
er ſchon lange nicht mehr die geringfte Achtung erhielt, habe die Freu⸗ 
densbezeugungen eines Nuntius gewuͤnſchet; oder ob Se. Eminenz ger 
glaubt habe, es werde der Föniglihen Dermählung an Hoheit und 
Pracht etwas abgehen, wenn bie Sreubensbeseugungen eines Kardinal 
Nuntius dabey fehleten. 

Es iſt aber Fein Zweifel, baß eine ſolche Drohung, welche einem 
Staats: Minifter in feinem würflichen Amte und an dem Hofe des Mo; 
narchen ſelbſt, deſſen Secretarius er ift, fo förmlich wiederfaͤhret, niche 
eine feyerliche und vermegene Beleidigung des Königs feyn follte, welche 
mit der offenbarften Verachtung deffelben verbunden iſt. Gewiß eine 
verwegene Geringſchaͤtzung, welche der Papſt eben fo wenig jemals dul⸗ 
ten kann, mofern er das ehrwürdige Anfehen Des H. Stuhls unverletzt ers 
halten will, als fein Monarch in der Welt eine folche That billigen kann, 
es mag der verfpottende Nuntius ein Cardinal feyn ober nicht. 

Uebrigens aber kann man ein fo unregelmäßiges Verfahren Sr. E⸗ 
minen;, welche fonft fo viele Höflichfeit und Klugheit befigen, gar nicht 
begreifen ; indem in Portugal fein Erempel vorhanden ift, Daß ein apos 
ftolifcher Nuntius von dem Monarchen fo viele Gnaden als der Here 
Cardinal Acciajuoli genoffen hat ; ohne hier noch die Vertraulichkeit 
und täglichen Umgang deſſelben mit dem erften Minifter des Hofes gu 
erwehnen, von welchem Se. Eminenz gang befondere Zeichen der Hochs 
achtung erhalten, daß fie in Dem Pallaſte und Familie dieſes Miniſters 
alle nur mögliche Frepheit hatten. Diefe Wahrheit ift jedermann bes 
Pannt , und Se. Eminenz haben felbft gu verfchiedenen malen in Briefen, 
bie in Florenz herumgiengen,, Diefe Ehre, welche man ihnen erjeigte, ges 
ruͤhmet. 

Dem ungeachtet unterließ der Herr Cardinal nicht, dieſe Hand⸗ 
lung der unanſtaͤndigſten Undankbarkeit zu begehen. Und wollte GOtt! 
daß dieſe nur die eingige waͤre, welche Se. Eminen; an dieſem Hofe bes 
gangen hätte! aber bas ſchlimmſte ift 8 daß der Herr Catdinal bereits 
u | 2 fo 
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fo vie hatte, daß ihn Se. alergetreuefie Majeftät bewegen 
nicht mehr leiden komte; und gar nicht mehr zu zweifeln war, daß Se. 
Eminenz mit ben aͤrgſten Feinden des Könige in einem guten Vernehmen 
ſtehe, und dem politifchen Miniſterio zu Rom anhange, welches ſich obs 
ne Die geringfte Achtung gegen Die Ehre des H. Stuhls als einen Be⸗ 
förberer und Beſchuͤtzer Derfelben erfläret hatte, uns bie treulofen Moͤr⸗ 
Der bes Monarchen, die unrechtmäßigen Eroberer ganzer Provinzen und 
ri , und bie Friedensſtoͤhrer aller Unterthanen des Königs zu un⸗ 
terilügen. — 

Es iſt dieſes Feine uͤbertriebene Rede. Ganz Europa, ja bie gan⸗ 
ze Welt weiß es, daß Se. allergetreueſte Majeſtaͤt der Koͤnig von Por⸗ 
tugall feine Klagen hierüber vor den H. Thron bes Papſts bringen ließ, 
(und zwar nicht aus einer Nothwendigkeit oder Schuldigfeit , fondern 
bloß aus einer Föniglichen Tachficht und Ergebenheit,) und dem H. Va⸗ 
ger vorſtellte, wiewohl es wegen ber Boßheit Desjenigen, welcher Das po⸗ 
litiſche Minifterium des Papſts Damit eingenommen hatte, ganz vergebs 
lich war, daß „, ©e. allergetreuefte Majeſtaͤt nothwendig noch über Die 
. unordentliche Aufführung, Die ber apoftolifche Yeuntius an feinem Dos 
„fe gehabt hatte, fo mohl wegen der unerlaubten Freyheiten, die er ſich 
.. herausgenommen, ald auch wegen des Öffentlichen Aergernifles empfinds 
„lich ſeyn müfle, welches einige andere Minifter Sr. Deiligfeit nicht 
„nur in Portugal, fondern in ganz Europa Durch die entdeckte Mit⸗ 
„wuͤrkung gegeben hatten, Die fie wider alle Grundſaͤtze, und wider die 
„Ehre Sr. Heiligkeit und Sr. allergetreueſten Majeſtaͤt ungefcheuet an 
„dem römifchen Hofe, als dem Haupte der Kirche, zum Beſten ber vers 
3, Fluchten Unternehmungen und abfcheulichen Läfterungen an den Tag 
„legten, welche die ganze Regierung , und der ganze Orden ber Religios 
„, fen von der fogenannten Geſellſchaft Jeſu in dem Königreiche Portus 
„gall und den dazu gehörigen Staaten begangen haften, und noch in 
„ganz Europa ausbreiteten. ,, 

Dan darf fich alfo über die aufferorbentliche Undankbarkeit Sr, 
Eminen; in Dero Derfahren nicht wundern; da Der Ders Carbinel Das 

Ä - ge 


\ 





0 &&— 13 
anbillige Syſtem des politiſchen Miniſterii zu Rom augenommen hatte, 
umd folglich einen fo verwegenen Schritt thun, und in einem ſtolzen und 
drohenden Tone gegen einen Staats: Diinifter an feinem Hofe und im 
feinem eigenen Haufe reden mußte, bamit auf Diefe Weiſe der Bruch 
geroiß erfolgen möchte , melchen jenes politifche Diinifterium, nicht ohne 
Beſchimpfung bes hoͤchſten Oberhaupts der Kirche, noch ohne Verach⸗ 
tung Sr. allergetreueften Majeſtaͤt, fe fehnlich münfchte. 

Es war den Mördern Sr, alergetreueften Majeflät und ben Fein, 
den feines Foftbaren Lebens und feiner Erone nicht gelungen, fich Durch 
ihre abfcheuliche Treuloſigkeit in der Beleidigung des Königs weiter aus⸗ 
gubreiten ; dahero fuchten fie nunmehro zur Vollendung ihrer abfcheulis 
hen Boßheit ſich mit dem Schild des politifchen Diinifterii zu Nom su 
wappnen, und dadurch dem allergetreueflen König gu ſchrecken, und dem⸗ 
felben unter dem heuchlerifchen und folgen Vorgeben, sur gröffern Ehre 
GoOttes und zum Dienf der Kirche, den Krieg anzufündigen, | 

Der Herr d’Acunha verſprach, Sr. Majeſtaͤt die von 
Er. Eminenz getbane Vorſtellung zu hinterbringen , und ihm 
darauf eine ſchleunige Antwort zu ertheilen. Diefe Antwort 
aber Fam weder an diefem , noch an dem folgenden Tage. 


Achte Anmerkung, 


Diefe kluge Enthaltung bes Herrn da Cunha nicht fo gu beant⸗ 
worten ; wie es Se. Emineng wohl verdient hatte, wird ihm in ber Ges 
ſchichte gewiß gu einem immermährenden Lobe gereichen. Se. Sminenz 


hätte auch wohl voraus fehen Finnen , daß man ihm Feine weitere Anto 


wort ertheilen wuͤrde, indem ein Monarch bey einem niedrigen Beleidis 
ger, er mag auch ſeyn, mer er will, ſich niemals vergiffet ; fondern mit 
ihm allezeit als König, als Gert und als Monarch handelt, Ä 


Folglich unterließ der Herr Cardinal an den beftimmten 
D 3 drey 
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drey Abenden des 7.8.9. Zum. feinen Pallaſt ſo, wie die am 


dern Sefandten, zu illuminiren. 


Neunte Anmerfung, 


Er enthielte ſich, und ließ (wie die Briefe von Liffabon melden) 
in den drey Sreudenndchten die Senfter und die Thuͤren dee 
Paltaftes feiner Wohnung zumachen , fo daß man auch nicht 
einmal den Schein eines Lichts darinn gewahr werden Fonnte, 
und ließ die befagten Fenſter und Thuren auf eine fo feltfame 
Art bedecken, und ein fo tiefes Stillſchweigen beobachten, 
dag der Pallaft des päpftlichen Nuntius ein leerer ,. und von 
———— in dieſen dreyen Naͤchten verlaffener Pal 
aft zu feyn fchien. | 
—* erblickt man im Angeſicht des Hofes den paͤpſtlichen Nun⸗ 
tius in voͤlliger Trauer, nicht anders, als ob er Uebels vorher wuͤnſchte, 
oder ihm die erfolgte koͤnigliche Vermaͤhlung aͤuſerſt mißfiele. Hier ſie⸗ 
het man die Vollziehung der verwegenen Drohung, die ausgelaſſene Hi⸗ 
tze des Zorns, bie Öffentliche Rache, und Beleidigung ber Hoheit Er, 
allergetreueften Majeftät. Aber mer thut dieſes ales ? Ein Carbinal 
und Mrinifter des Papſts? Ich möchte hier gerne nein fagen, und es lies 
ber von einem feindlichen General in einem offenbahren Kriege behaup⸗ 
ten. 





Damit er aber dieſe ganz abgendth te Enthaltung , fe 
viel möglich , wieder gut machen möchte, fo verfügte er fich zu 
dem Grafen von ©. Lorenzo , ald dem erften Sammerherrn 
des Durchlauchtigſten Infanten Don Petro, und bat ihn, 
dem Durchlauchtigften Brautpaar feine ergebenfte Entſchuldi⸗ 

LM au vermelden ‚ und ihnen die wahre Urſache davon zu 


Zehnte 
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Bebnte Anmerkung, 


Man kann hier dem Hersn Cardinal Nuntius Feine Unhoͤflichkeit 
beymeffen, aber feine Herablaffung war thöricht und verwegen, oder be 
fer zu reden , hatte nichts anders zur Abficht , als zwiſchen der Föniglis 
chen Familie Uneinigkeit zu flifften , welche noch fchlimmer ift , als alle 
Aufmwieglungen , und diefes fuchte eben Se. Eminenz, wie wir an einem 
andern Orte zeigen werden. Die Majeftät des Königs erforderte vor⸗ 
nemlich feine ergebenfte Hochachtung , folglich hatte der Herr Cardinal 
vor allen Dingen erſt dem Könige ein Genuͤge leiften follen. Dem Kös 
nige die Schuld beymeſſen, um ſich felbft zu entfchuldigen, war nicht 
wohl überlegt gehandelt ; und hieß dieſes nichts anders, als Das Durch⸗ 
lauchtigſte Brautpaar beleidigen. Jedoch man muß dieſes dem Herrn 
Cardinal gu gut halten ; er verlangte auf alle Weiſe zu brechen, und 
fahe alfo bey der gefuchten und erdichteten Senugthuung auf nichts an⸗ 
ders, als wie er die Aufrichkigfeit verſtellen, und ben Schein Davon 
beybehalten möchte. 


Niemand weder von Hofe noch von den Miniftern bes 
klagte ſich gegen den Herrn Sardinal wegen feiner Enthaltung, 
und das Publicum , welches die Urfache Davon wohl wußte, 
ließ weder an.den Tagen der Freudensbezeugungen, noch au 
an den darauf folgenden Tagen das geringfte Zeichen eines 
Migvergnügens gegen ihn blicken. re 


Eilfte Anmerfung. 


Diefes Stillſchweigen der Minifter und des Hofes hätten dem 
Herrn Cardinal bißig verbächtig feyn folen, indem er bey Der ausges 
bliebenen Antroort, welche ihm bee Herr da Cunha verfprochen hatte, . 
wohl hätte Denken koͤnnen, daß fie nicht nach feinem Geſchmacke mürbe 
gewefen ſeyn. Ueber dieſes hätte er auch wohl merfen Finnen, Daß der 
Aufſchub feiner Verweiſung daher rühren müßte, weil man nid das 
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Schaufpiel einer allgemeinen Freude ber ganzen Nation Durch ein trau⸗ 
riges Zroifchenfpiel unterbrechen wollte. Der Ders da Cunha weiß 
wohl, was feine Pflicht if ; und Diefes hätte ſich ber Herr Cardinal 
wohl vorſtellen follen. 

Jedoch Se. Eminenz, heißt es im Berichte, ſahe nicht Das gering, 
fie Zeichen einer Mißbiligung feines Verfahrens; allein Daraus Fonnte 
man ja auch nicht fogleich den Schluß machen, Daß man es in Liffabon. 
bilige, Es hätte vielmehr der Herr Cardinal aus dieſem Auffchub ei⸗ 
nen gewiſſen Verdacht fchöpfen follen, und als ein fo angefehener und 
erfahrner Minifter hätte er billig woiffen müffen, Daß die Berzögerungen 
von grofem Nutzen find, und zur Politick gehören. Ä ' 

Es fcheine aber , der Verfaſſer des Berichts iſt nicht aufrichtig; 
wenigftens iſt fo viel gewiß,daß er fehr fchlechte Vrachrichten haben muß; 
indem ich ihm ein Stuͤck aus einen Briefe von Liffabon vorlegen kann, 
mworinn mir ein guter Freund unter dem 17. jun. die Neuigkeiten von 
Portugal viel grümdlicher berichtet. Hier find feine eigene Worte: 
„Sie werden bereits die Hofjeitungen wiſſen, dem ungeachtet aber will 
„ich fie Ahnen berichten, im Fall Sie noch nicht alles wiffen folten. 
„Am ı5. dieſes Monaths um 9. Uhr des Morgens fuhe der Herr 
„Cardinal Nuntius des Papfis unter Begleitung bes Herrn Feldmar⸗ 
„ihals D. Ludw. di Mendonza und unter Bedeckung von 100, 
„Mann Gavallerie von Liffabon nach Aldea Galega (dem Hafen des 
„Tago an dem andern Ufer, neun Meilen von £iffabon) : indem bereits 
„an eben dem Tage um 7. Uhr des Morgens der Palaft Sr. Emineny 
„mit einem Corps von Soldaten war befeget worden : Eine Verfuͤ⸗ 
„gung, welche unfer guädigfier Monarch getroffen hatte, um den Aufs 
„lauf des Volks ju verhindern, welches fich aus Erbitterung gegen das 
„Verfahren des ermehnten Nuntius , und infonderheit wegen der uns 
;, terlaffenen Flumination feines Palaftes an den drey Freudentagen in 
3, der Abfiche fo zahlreich verſammlet hatte, um die Fenſter des Pallas 
3, fies einzumerfen , welches auch gewiß nebft andern Zeichen der Ders 
„ſpottung und Verachtung würde erfolge feyn, wofern nicht der Here 

„Cardinal 
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„Cardinal Patriarch (welcher ihm zur Seiten wohnet) feine Bebienten 

F >, abgefehickt hätte, deu Pöbel abzuhalten, welcher bey dergleichen Gele⸗ 
„, genheiten am unbändigften zu ſeyn pfleget., Hieraus ſiehet man al 
fo, wie falſch das Vorgeben ın bem Berichte ift, daß Das Volk Die 
Unhoͤflichkeit des Deren Cardinals m ben ertvehnten drey Tagen nicht 
gemißbiliget babe. 


Ge. Eminenz lebte unterdeffen anz ruhig , und war ei» 
nes Theild vollkommen überzeugt , daß er au uf feiner Seite 
wide verfehen habe ; andern Theils aber hatte er fich in die 
Umſtaͤnde der Zeit ganz ergeben. 


Zwoͤlfte Anmerkung. - 


Odb gleich bee Verfaffer dieſes Berichts ſehr deutlich redet, fo * 
Doch zu befferer Einſicht defien, was er verläumberifcher Weiſe vor⸗ 
bringt, hoͤchſmoͤthig, eine kurze Vorſtellung dieſer Begebenheit zu ma⸗ 


Nach dieſem Berichte hatte der Herr Cardinal feine Pflicht bes 
obachtet, war dabey in ſeinem Gewiſſen ganz ruhig, und erwartete al⸗ 
les von den Umſtaͤnden der Zeit. Diefes a aber heißt eigentlich fo viel, 
der Herr Nuntius hatte vermöge feines Characters und auf ausbrüdlis 
hen Befehl des Herrn Cardinals Torreggiani ſich bemühet, eine Zus 
ſammenverſchwoͤrung gu fliften , und ermartete unterbefien ‚Die rechte 
Zeit dazu, und lebte in Ruhe und in Vertrauen auf die Tapferkeit, Liſt 
und Verſchwiegenheit der Mitverſchwornen, denen Se. Eminenz das 
letzte Zeichen gegeben hatte , Das gottlofe Vorhaben auszuführen, wel⸗ 
ches ber Herr Cardinal Torregpiani fo treuloſer Weiſe angefponnen 


Ungeachtet num alles Diefes Sr. allergetreueſten Majeftät wohl bes 
kannt war, fo unterließ Doch biefer gottfelige Monarch nicht, feine aus⸗ 
nehmende Gnade und Huld auch gegen feine ee Feinde fort . 

Sammlung IF. Theil. zuſetzen, 
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zuſetzen, und begnügte ſich bloß damit, bem H. Vater burch feinen 
nifter in Rom den Herrn Commendator d’Almada in einem Schreiben 
vom 29. May diefes Jahrs diejenigen öffentlichen Beleidigungen anzu⸗ 
zeigen, welche bie beyden Herren Earbindie Torreggiani und. Accia- 
juoli gegen ihm ausgeübt hätten , indem er vielleicht glaubte , es durch 
dieſe Borftellung dahin zu bringen, daß der H. Water Das Aergerniß 
wegfchaffen würde, ohne daß Se. Majeflät genöthiget würden, zur Be⸗ 
fanntmachung anderer Bewegungsgruͤnde zu ſchreiten. Es wieberfuhr 
alſo Sr. Eminenz dasjenige, was ſie gewuͤnſcht hatte. 





11. Uhr welſchen Zeigers, zu der zu ‚da Se. —— im 
leſe es 


den be ehrten, und als er fie herein kommen laffen, überreiche 


nur fo viel Be, daB er ein Billet an den Staats: Secretarius 


Div 
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Dreyzebnte Anmerkung. 
Es iſt hier der Ort nicht gu unterfuchen , ob bey ber Verwelſung 


bes Herrn Nuntius ein Unrecht geſchehen, oder das Voͤlkerrecht verletzt 


worden ſey. Wir werden dieſes an einem andern Orte thun, und die 
Gruͤnde anzeigen, welche Se. allergetreueſte Majeſtaͤt noͤthigten, den 
Herrn Nuntius von Liſſabon wegſchaffen zu laſſen. Unterdeſſen ant⸗ 
wortet man auf die Verſicherung, welche der Herr Cardinal thut, mit 
einer Gegenverſicherung, daß durch die erwehnte Verweiſung das Voͤl⸗ 


kerrecht nicht verletzt ſey, indem ja die Paͤpſte ſelbſt koͤnigliche Miniſter 


efangen ſetzen laſſen; wie es Paul der IV. mit Dem Garzilaſſo della 
ega ehemals gemacht , und fich Fein einziger Abgefandter Darüber bes 
klagte. Sollte aber der Derfaffer diefes Berichts beweiſen, daß bey 
ber Begebenheit in Liffabon der Character Des Nuntius verieget worden, 
fo wird man auch hierauf nadhdrüdlich antworten Finnen. Der Cha 


racter eines Öffentlichen Minifters ift nicht allezeit unverletzt geblieben, 


. wie hier im Berichte behauptet wird , zumal wenn man einen gerechte 
Bewegungsgrund gehabt hat,auf denſelben nicht mehr zu achten. Die 
Erempel hiervon find aus den vergangenen Zeiten ungählich, und in uns 
feen Tagen ift ja ber Caftellar noch zu Paris in gefängliche Verwah⸗ 
sung genommen worden. Der Herzog von Santignano wurde aus 
Spanien vertrieben ; und ber Herr di Belmonte mußte von Madrit; 
Capiciolatro von Liffabon ; Cellamare aus Frankreich, und Gyllen- 
burg aus Engeland gehen. Und von Nuntien Darf man ja nur dem 
Davia, Zondodari, Firrau ıc. anführen. Es hat Dahero der Verfaſ⸗ 
fer des Buche I’ Efprit des Loix B. 25. C. 21. gang richtig und gründe 
lich von den Geſandten gefchrieben : S’ils s’abufent de leur &tre repre- 
fentatif , on les fait cefler en les renvoyant chez eux, und Hugo 
Grotius de Jure belli & pacis B. 2. €. 18. faget, Daß man einen Ges 
fandten, ber ſich vergehet, wegfchicken müfle, und mwofern fein Verbre⸗ 


chen ſchwer iſt, und das Öffentliche Uebel betrift : mittendus erit Lepa- 


tus ad eum, qui mit, cum poftulato, ut eum puniat. | 
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So wurde er gezwungen, dem Officier zu folgen, und 
ſich mit ihm auf — 2* Barken zu ſetzen und uͤber den 
uß zu fahren, worauf er auf der andern Seite des Fluſſes 
einige fchlechte Wagen antraf , auf weichen er unter Begleis 
tung von 30, Dragonern, die man ihm unter dem Schein ei⸗ 
ee Bedeckung vor alle Anfälle gegeben hatte , aber in der 
That zu nichts anders dienten , als ihn wie einen Gefangenen 
u führen, nach einer fünftägigen Reife durch die Seftmgen 
firemas und Elvas fuhr, und zwar ohne daB man ihm die 
eringfte von den gewöhnlichen Ehrenbezeugungen gemacht 
ätte, und endlid an die Grenzen von Spanien anlangte, 
ofelbft er alddann von feiner Bedeckung verlaffen wurde, _ 
ſetzte hierauf feine Reife weiter fort, und Fam zu Badajoz 
an, wo ihm der Commendant diefes Tlages ſolche Zeichen 
der Liebe und Höflichkeit erwieß, die ihm größtentheils die 
bishero erlittene Abmattung und Verdruß verfüffeten. 


Dierzebnte Anmerkung. 


Es wirb fich gewiß niemand über das verfchiebene Tractament 
wunbern , welches ber Herr Earbinal Nuntius in Bajadoz empfangen 
bat , ber nur ein wenig überlegen will , daß er in Spanien einen Gaſt 
- und Meifenden vorſtellte, in Portugall aber fi als ein Feind, Verthei⸗ 
diger, Gönner und Beſchuͤtzer derienigen Neichsfeinde aufführte, weiche 
F allergetreueſte Monarch als ſolche auf die feyerlichſte Weiſe erklaͤret 

tte. — 
WUebrigens weiß ich nicht, was bie vielen Beſchuldigungen, bie 
man in gegemmärtigem Berichte fo häufig vorbringt, fagen wollen. Ih 
- weiß nicht, ob fie. wider Das Minifterium gu Liffabon, oder wider ben als 
lergetreueſten Monarchen felbft gehen... Dex heilige perfönliche Charas 
ctee des Heren Eardinal Nuntius wird verſpottet. Sein Pallaſt wird 
mis vielen Soldaten zwar nicht beſetzt, bach ganz umgeben, Man * 
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Get ihn mit folcher Muhöflichfeit weggehen, daß man ihm nicht einmal er⸗ 
laubt , des Sonntags die Meffe anzuhören, Es begleiten ihn Drager 
ner, nicht andere, als wenn bee Herr Cardinal ein Gefangener wäre: 
Man beobarhtet in ben portugiefifchen Feſtungen, wo Se. Emineng 
durchkommen, bey ber Artilerie ein großes Stiliſchweigen, und Das 
Fuhrwerk, womit die heilige Perſon bes Herrn Cardinals bedienet 
worden, iſt ſehr ſchlecht. Jedoch von bem großen Auflauf des Volles 

et man nichts 5 auf biefe Weiſe übergehet man aller, was nicht zu⸗ 

glich iſt, mit einem politiſchen Stillſchweigen. Iſt dieſer Bericht 
nicht recht aufrichtig? J 

Ohne Zweifel verlangt der Verfaſſer des Berichts, daß der Koͤ⸗ 
nig von Portugall einen Cammerherrn oder andern Officier des Reichs, 
nicht mit Soldaten nebſt klingendem Spiel, ſondern mit dem ganzen 
Capitul der Patriarchaliſchen Kirche in voͤlligem Staat und Ceremonie 
abgefchickt Hätte, us dem Herrn Eardinal vor bie ſchuldige Achtung, 
welche er gegen Se. allergetreuefte Majeſtaͤt gehabt, und vor die verwe⸗ 
gene und heftige Drohung gu Danfen , welche er drey Abend hinterein⸗ 
ander zum algemeinen. Aergerniß bes Einheimifchen und Fremden in 
giffabon ohne bie geringſte Höflichkeit und Klugheit, welche doch ein 
Eardinal Nuntius feinem Character gemäß vorgüglich beſitzen fol, ber» 
geftalt zu erfennen gab, Daß er fich Fein Gewiſſen Daraus machte, feinen 
seschrungewürbigen und allegeit heiligen Character dadurch verächtlich 
su machen. | 
Jedoch er wußte bereits feit einigen Monathen her, bag der Here 
Cardinal in Anfehung des ſchuldigen Reſpects gegen einen König von 
Portugal in feinem eigenen Haufe und Föniglichen Hofe nicht mit einem 
heiligen , fondern frechen und flolgen Gemuͤthe eine Ungereimtheit über 
Die andere, unb eine Beſchimpfung nach der andern-gusgeübet, und bie 
unübermindliche Gebulf des allergetreueſten Monarchen, der nicht aufs. 
hörte, den H. Vater, als Heren Sr. Eminenz, ohne die geringfie Em⸗ 
pfindlichkeit über die unanftändige Unternehmungen feines heiligen Nun⸗ 
tius und bes päpftlichen Miniſters rum Findlichen Gehorſam un —* 
| 3 
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beftändige Ehrfurcht zu ertweifen , auf eine unertraͤgliche und verwegent 
Weiſe gemißbrauchet hatte. 

Vielmehr hätte es der Herr Cardinal, welcher hier (da er gan 
etwas anders verdient, und auch befürchten mußte) von der koͤniglichen 
Sub des allergetreueften Monarchen auf eine feinem Character gemaͤße 

rt war gechret worden, der Föniglichen Gnade bes allergetreueſten Mo⸗ 
narchen verdanken, und hier an Die Stelle der H. Schrift benfen follen: 
quia non ſumus confumpti; wie e8 boch Das erzuͤrnte und sufaumange 
taufene Volk von Liffabon ſchon gedrohet ; und ber Here Cardinal aus 
mehr als einer Urfache auch wohl verdient hatte ; umd ihn. gewiß an eis 


nem andern Föniglichen Hofe fein Heiliger Character Davor nicht würs _ 


de gefchüget haben: 
Ich kann aber auch nach meiner fchlechten Einficht nicht begreifen, 
worim bemn dieſer heilige Character feiner politifchen. Perſon befichen 


fol. Ich weiß wohl, daß die Perfon ihrer phpfiihen Betrachtung 


nach in der allgemeinen Philofophie nichts anders iſt als rationalis natu- 
rae individua fubftantia. Iſt nun die wahre Subflanz. einer vernänfs 
tigen Natur vorhanden, fo muß fie auch ohne Zweifel eines heiligen Cha⸗ 
racters fähig ſeyn: Dingegen eine politifche Perſon, welche Feine Sub⸗ 
ftanz einer vernünftigen Natur, ſondern nur ein accidens einer Perfon 
iſt, fo bloß in der Idee beſteht, und nach Belieben kann weggenommen 
werden , ift feines heiligen , phyfifchen und unveränderlichen Characters 


ähig. . 

Es ift alfo bie Perſon eines Minifters, der von einens Hofe einen 
Character erhalten hat, Feine würflicye Subſtanz; fondern ein bloßes 
accidens ‚ welches bloß in der Einbildung befteht, indem es eigentlich nur 
ein ens rationis if. Es iſt folglich fein Character nicht heilig, nicht 
wmauslöfchlich, und kann es aud) nicht ſeyn. Geſetzt auch, Daß der Mis 
nifter ein Cardinal wäre, oder feine Perfon den angefehenften Character 
führte ; fo ift Dach weder fein Character noch feine Perfon heilig , und 
kann es wicht feyn. Der Purpur, ob man ihn gleich heilig nenuer, 


umd der Politik nach als heilig verehrt, ift Doch nicht heilig, weil « a. | 
lo 
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bloß eingebilbetes aeridene ift, fo man aus Schmeicheley heilig nemnnet. 
Er wurde Daher auch von einem großen framöfifchen Cardinal mit ber 
größten Artigfeit eine rothe Chimaͤre genennt. (Card. Caef. d’Err&es 
in Launojana P.I. p. 362. 
Oft aber der Diinifter mit bem wurklich heiligen biſchoͤſlichen Cha⸗ 
racter bekleidet, was fol man in ſolchem Falle denken? Man muß ſich 
vorſtellen, daß das Prieſterthum dem Miniſter, als einem Politicus be⸗ 
trachtet, nicht den geringſten Vorzug verſchaffet; indem ein von | 
Minifterium mit dem heitigen Priefterthum nichts gemein hat. So bes 
weifet man es deutlich aus dem Evangelic. Chriftus der Hoheprieſter, 
dem niemand gleich iſt, hatte das Heiligfte, hoͤchſte und erhabenſte Prie⸗ 
ſterthum; und mas fagt er ? Regnum meum non eft de hoc mundo, 
Es ift feine Beriehung bloß zufällig , und ift alfo auch Feine ganz unzer⸗ 
trennliche hypoſtatiſche Vereinigung. Man leget dem Prieſterthum ei⸗ 
nen heiligen wuͤrklichen und unauslöfchlichen Character bey ; aber bey 
dem politifchen Miniſterio finde ich feinen heiligen , fondern einen zufaͤl⸗ 
ligen und verlierbaren Character. Cs wurde alfo auch , wie man ung 
in dem Berichte bereden wil, Se. Eminen; feinestveges au Dero heilie 
gen perfönlichen Character gemißhande. | 
Was will aber der Verfaſſer des Berichts mit dem Fuhrwerk, 
das ihm fo ſchlecht vorkommt ? Sollte vieleicht Se. alergetreueſte Ma⸗ 
jeftät dem Herrn Cardinal die Pferde aus dem Föniglichen Stalle fchis 
dm? Gewiß, Se. Eminen; hatten es billig verdienet! Es iſt in Der 
That, daß Se. Eminenz fo üble Waͤgen, und nicht die Kutfche Sr. al, 
tergetreueften Majeſtaͤt gefunden haben I Jedoch diefe Unbequemlichkeit 
ift bey Deifenben nichts neues, und toieberfähret ihnen gemeiniglich alles 
seit. Dem Herrn Commendator d' Almada gieng es noch ſchlimmer, 
denn er Fonnte zu feiner Abreife von Rom weder guses noch fchlechtes 
Fuhrwerk befommen, ob er gleich, feinem Befehl gemäß, von Rom 
wegzugehen, bie Pferde, tie geroöhnlich, begehret hatte ; fo Daß er bey 
Verweigerung Desfelben genoͤthiget wurde, ſich ſeuer eigenen Pferde zu 
bedienen, or | 
as 
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as aber der Derfaffer bes Berichts weiter hinzu ſetzet, daß 
man Sr. Eminenz nicht erlaubt habe, die Dieffe ansuhören, und noch 
Dazu an einem D. Sonntage, ift gewiß arg, und fcheint Feine Entſchul⸗ 


Digung zu verdienen. Es ift wahr, antroorte ich, es ift nicht gu en 


ſchuldigen, wenn man eine ſolche Eile in andern Umſtaͤnden betrachtete; 
allein hier war fie hoͤchſtnoͤthig und unentbehrlich, indem bie Gefahr vor 
der Thüre war. War bemm etwa damals noch Zeit zu verliehren, da 
man augenblicklich einen Aufftand , welchen bas häufig verfammelte 
Volk drohete, beförchten mußte ? Konnte man Die Abreife Sr. Emis 
nen; noch verfehieben , und warten , bis eine neue Verſchwoͤrung aus⸗ 
brähe ? Eine Berfchwörung, welche, wie man mohl wußte, ihrem Auss 
bruche ganz nahe war ; und ohne großes Blutvergießen ſchwerlich hätte 
gelöfchet werben Finnen ? Nein, nein! Ein Gebot, ob es gleich eins 
Kiechengebot ift , verbindet uns in der aͤuſerſten Gefahr nicht; zumal 
da der Herr Carbinal nach feiner Leberfahrt über den Tago noch mit 
großer Bequemlichkeit Hatte Meffe hören Fönnen, indem es noch Zeit das 
zu mar. Allein eben diefes ift es, was der Here Cardinal noch fuchte, 
Ban hr fein abfcheuliches Vorhaben und Verlangen noch erfuͤllet fr 
en möchte. | 
Penn endlich bie Artillerie in ben portugichichen Feftungen ver 
ftunmmte,, und ſich bey Erblickung oder Durchreife des Herrn Cardinals 
nicht hören ließ, fo muß der Derfaffer des Berichts miffen : 1.) Daß 
es nach dem Sriegsrechte eine beftändige Regul iſt, niemals je 
mand , er fey wer er wolle, eine Ehre anzuthun, oder zu begrüßs 
fen, der den Monarchen beleidiget hat, er mag nun ein Fuͤrſt, 
Sefandter , Cardinal oder Nuntius ſeyn. Folglich beflaget ſich der 
Verfaſſer Des Berichts ohne Urſache. 2.) Man führer niemals einen 
Krieg , und verſchwendet bas ‘Pulver bey unnöthigen Srüffen oder Sal⸗ 
ven, welches man Damals mur allzuſehr brauchte, um bie üblen Folgen 
‚zu verhindern, welche bie von Sr. Eminenz angefpormene Verſchwoͤ⸗ 
zung brohete. Man zündet Das Pulver in ſolchem Falle nur um des⸗ 
wilden an, bamit man die Kugeln mit größerer Gewalt forttreibe. 
Nichts 
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Nichts deſto weniger halte ich. Doch davor, daß biefes nicht vom 


ungefehr und ohne. ein gewiſſes räthfelhaftes Geheimniß gefchehen iſt. 


Wil man etwa Dadurch jedermann zu werftehen geben, daß der allerges - 
treuefte Monarch nicht nöthig habe, um feine Rechtsgruͤnde mit der dus 
ferften Deutlichfeie zu behaupten‘, und bem gangen Europa feine Gerech⸗ 
tigfeie zu zeigen , ben legten Grund ber Könige die ultima ratio regum 
zu brauchen, wenn von bem politifchen Minifterio gu Nom die Rede iſt? 
Sch komme nunmehro wieder zu dem Verfaſſer des Berichts. | 


Es ift jezt keinesweges unfer Vorhaben , die Urſachen 
und die Art der Dertreibung eines_vapftliden Nuntius von 
dem Hofe eines catholifhen Fuͤrſten zu unterfuchen. Es 
wird dieſes fchon von einer andern Feder und zu einer andern 
zeit beichrieben werden, ö . 


Fuͤnfzehnte Anmerkung. 


ir find bereit, dasjenige zu aller Zeit und vom jeber Feder zu 
gernehmen, was uns ber Verfaſſer diefes Berichts zu melden belieben 
wird. ° Er kann aber auch verfichert feyn , daß wir ihn aus Verbind⸗ 
lichkeit gegen feine große Höflichkeit aufs pünktlichfte unſerer Schuldigs 
feit gemäß bedienen werden. Wir werden ihn fehr artige Anecdoten 
und fchöne Nachrichten mittheiten. Alsdann wird man fehen, wer die 
Marimen und die Religion der Engeländer annimmt, um nicht zu ſa⸗ 
gen, wer mit den Engeländern verftanden ift, indem in feinem Charas 
cter gar Feine Religion ift. Iſt num alles an einer jeden vor. heilig ges 
achteten Perfon würflich heilig und gut, fo wird an dem Verfaſſer des 

Berichts alles Löblich und der größten Hochachtung werth ſeyn. Ä 
Jedoch fo lange er fich nicht wuͤrdiget, feine feinen Nachrichten 
mitzutheilen, die er als ein befonderes Zeichen feiner Gunſt zu rechter 
Zeit und am rechten Ort heraus gu geben verſpricht; fo wollen wir 
auch allerhand artige Dinge auflegen, Damit wir uns im Fa der Noth 
- Sammlung IV. Theil, D wieder 
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wieber baran erinnern Finnen. Man wird zeigen , ob es einem geiſtli⸗ 
hen Minifter und apoftolifchen Jruntius des Papfis, ob er gleich ein 
Cardinal ift, erlaubt ſey, an einem catholifchen,, ja an dem allergetreues 
fien Hofe, welcher dem H. Stuhl feit undenklichen Zeiten ſchon erges 
ben iſt, Empoͤrungen ansufpinnen, und aufrührifche und mit tauſend um 
verſchaͤmten Lügen angefülte Briefe sur Beſchimpfung des Monarchen 
und des Minifteriums eines folchen Hofes zu fchreiben, wo er feinem 
Character angenommen hat, und ald Cardinal Nuntius refidiret. 
Ferner auch), ob er Unterhandlungen und Kunftgeiffe der machias 
veliftifchen Politick brauchen koͤnne, um ein unanftändiges und verdaͤch⸗ 
tiges Mißtrauen zwiſchen Monarchen und dem König felbft zu erregen, 
dem er feinem Character nad) als Minifter und als eine Öffentliche Pers 
fon ergeben iſt. Eben fo wird man aud) noch andere Kieinigfeiten von 
biefer Art vorftellen, Die gewiß vermögend genug feyn werden, ben Ders 
fafler des Berichts einigermaffen zu belehren, ob ein Monarch, Der von 
einem apoflolifchen Nuntius (er mag Earbinal feyn oder nicht, daran 
liegt nichts) fo fehr ift beleidiget worden, fo weit gehen, und ihn nicht 
nur von feinem Hofe und aus feinem Königreiche vertreiben, fondern 
ihn auch alsdann, wenn er das Voͤlkerrecht verletzt hat, einer jeden 
andern wohlverdienten Strafe unterwerfen Einne. | 
Hernach wird der Verfaffer des Berichts auch wider feinen Wil⸗ 
fen fich gesungen fehen, bie Gründe des allergetreueften Monarchen gu 
billigen, und fi) ohne Vorurtheile anderer Begebenheiten von gleicher 
Beichaffenheit, die nicht weit von der Hauptſtadt Rom gefchehen find, 
wie auch folcher zu erinnern, Die wegen geringerer Verbrechen im Lan⸗ 
de des Deren Derfaffers felbft nicht viel zu bedeuten haben , ohne noch 
einmal von andern gu reden, Die fich in Europa sugetragen haben, und 
ohne Das Erempel des Cardinals Guife in Frankreich anzuführen. Ge 
{dicht dieſes aber von denen um die Kirche fo hochverdienten Männern 
mit einem unfchuldigen Carbinal in China, mas folte Denn nicht ber 
allergetreuefte Monarch mit einem höchfifchuldigen Cardinal in Liſſabon 
thun Fönnen? E 
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Es wird dieſes fchon von einer andern Feder und zu ei- 
ner andern Zeit beſchrieben werden. | Ä 


Sechzehnte Anmerkung. 


Ja dieſes wird vor eine andere Feder und vor eine ande⸗ 
re Zeit ſeyn. Unterdeſſen kann ſich meine Feder nicht enthalten, der 
ganzen Welt (nur in einer Parenthefl) einen kurzen Abriß von demjenis 
gen vor Augen zu legen, was der Here Cardinal Acciajuoli am Hofe 
u Liffabon vorgenommen hat, und was Se. allergetreueſte Majeſtaͤt 
vor eine heldenmaͤßige Großmuth gegen ihn bemwiefen haben, Da man 
ihm ſchon an dieſem Hofe als einen Liebertretter des natürlichen , göftlis 
hen und Voͤlkerrechts erfannt hat. 


Wir wiſſen alfo, baß lange vorher, ehe Se. allergetreuefte Ma⸗ 
ieftät Die Vertreibung des erwehnten Heren Cardinal Nuntius von Liſ⸗ 
fabon anbefohlen hatte , Diefem Monarchen aus entfcheidenden und um 
ftreitigen Gründen ſchon befannt war, daß eben dieſer Nuntius nebſt 
dem Cardinal Torregaiani ſich aufs genauefte und treulofefte mit dem 
Meligiofen von der Gefelfchaft Zefu, aus Daß gegen Se. Majeſtaͤt, 
gegen die Ruhe feines Reiches, und gegen bie Ehre bes H. Stuhls vers 
bunden hatten, - Eben fo mußte ber Monarch auch gewiß, daß dieſe 
beyde, um den H. Vater von bem allergetreueften Monarchen , jur 
‚geößten Schande des päpftlichen Anfehens, abgemeigt zu machen, fich 
mit einander Dahin verglichen hatten , daß ber Eardinal Nuntius dem 
Cardinal Torreggiani, als Staatsſecretarius Sr. Heiligkeit, ſchrei⸗ 
ben ſollte, (wie er es auch wuͤrklich nach und nach geſchrieben hatte, da 

man ihm gedrohet, daß er Biſchof zu Rimini werden ſollte, wofern er 
es nicht ſchreiben würde.) 1.) ‚Daß alles Verfahren des Hofes zu Liſ⸗ 
„ſabon wider Die Zefuiten ungerecht, und ber ganzen Nation verhaft 
„geroefen fm. 2.) Daß man bas erwehnte Derfahren wider bie Je⸗ 
ſuiten nicht hinaus führen könne, indem die Jeſuiten ſelbſt am befags 
‚nen Hofe eine mächtige Parthey vum, welche vermoͤgend wäre, Die. 
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„KRegierung ober bas Minifterium beffelben zu beumruhigen, 3.) Daß 
„eben Diefe Parthey aus dem angefehenften Perfonen des Hofes und 
„, Königreichs Portugall beſtehe. 4.) Daß der Staatsfecretarius Sr. Hei⸗ 
„ligkeit es allen andern Nuntien, bie an ben Höfen in Europa reſidi⸗ 
„ren, nur frey berichten Fönne. 

Alles diefes mar auf nichts anders abgezielet, wie man nur allzu 
fehr gefehen hat, als durch ein fo abfcheufiches Vorhaben alle Völker 
und Nationen wider den Hof su Liffabon aufzumiegeln,, und ihn als ums 
gerecht und graufam auszuſchreyen, ba er Doch in Anfehung der Beſtra⸗ 
fung einer fo erfchrecklichen Beleidigung, welche Portugal feit feiner 


Stiftung gefehen hat, eine fo ausnehmendbe Mäßigung bemwiefen hatte.  - 


Es war ferner Sr. allergetreueften Maieftät wohl befannt, dag der 
erwehnte Cardinal Nuntius zur Dermehrung des befagten Vorgebens 
son der Macht der ZJefuiten und von dem großen Vertrauen , welches 
der Here Cardinal in Die Goͤnner ferte, ‚Die fich noch am Hofe su Liſſa⸗ 
bon verborgen hielten, fo wie es die H. Schrift ausdruͤckt: Malorum 

-amatores digni fünt, qui fpem habeant in talibus, & qui faciunt illos, 


& qui diligunt, & qui colunt , eine liſtige Verſtellung äußerte, fich von 
Dem Minifterio dieſes Hofes und von allen denen, welche mit dem bes 


fagten Minifterio einige Verbindung hatten , zu entfernen ; und fo gar 
‚einige der vornehmften Minifter Des Hofes unter fehr nichtigen und uns 
erhörten Vorwendungen fehimpflich beleidigte, als z. E. 

Einmal : „Daß er Se. Eminenz den Heren Cardinal Patriar⸗ 
„chen nicht befuchte , weil er ihn als einen Cardinal Nuntius nicht zus 
¶erſt befucher hatte, Zweytens, daß er fich ebenfalls vom Grafen 
„d' Oeyras entferne hatte, weil er in einer öffentlichen Geſellſchaft 
„den Herrn Cardinal nicht mit der gewöhnlichen Freundlichkeit wie 
„vorher empfangen , nemlich Daß er ihm nur ein Fleines Compliment ge⸗ 

macht hatte,„, Dhne Zweifel: hat fich alfo vorher der Here Graf 
d-Deyens bey Erblickung des Nuntius auf die Knie geworfen. et» 
hätt fich dieſes wuͤrklich alſo, fo hat der Here Graf übel gehandelt "ins 
dena er wohl wiſſen ſollte, Daß der roͤmiſche Dof fein prächtiges eu 
ni 
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niel auf die fehr fehlechte Andacht der Leute alter Zeiten gebauet hat, fo 
Daß dasjenige , was die Fürften in den finftern Zeiten gegen die Miniſter 
bes H. Stuhls, gegen die Cardinaͤle und gegen den Papft ſelbſt aus üs 

‚bei verfiandener Andacht thaten, heut gu Tage von diefen als eine Schuls 
Digfeit verlangt wird, und auch fo in bem roͤmiſchen politifchen Gere 
moniel ſtehet. | 

| Jedoch wir wollen in dem angefangenen Abriffe fortfahren. Se. 
allergetreueſte Diajeftät wußten es Damals ebenfalls, daß ber erwehnte 
Cardinal Nuntius gemeinſchaftlich mit dem Cardinal Torreggiani am 
Hofe zu Liſſabon eine große Parthey gemacht hatte, indem der letztere 
auf Anftiften der roͤmiſchen Jeſuiten dem erwehnten Cardinal Nuntius 
in Briefen vom November des verfloſſenen Jahres die Mittel an die 
Hand gegeben hatte, welche er gebrauchen ſollte, um die neue Ver⸗ 
ſchwoͤrung deſto beſſer anzublaſen, (ſo wie er es auch wuͤrklich that) die 
man gewiß nicht ſo leicht wuͤrde entdeckt haben, wofern der Herr Car⸗ 
dinal Nuntius mehr Vorſichtigkeit bey den geheimen Zuſammenkuͤnften, 
die er mit den Haͤuptern dieſer gottloſen Verſchwoͤrung anſtellte, beob⸗ 
achtet haͤtte. | | 
- Ungeachtet num Se. allergetreuefte Majeftdt fo gewiß hiervon ver 
fihert waren , fo beharreten Sie doch nur mit einer unerhörten Mäßis 
gung in Ihrem Schreiben vom 29. May: diefes Jahres (1760.) auf 
der Wegſchaffung der befagten beyden Earbinäte Acciajuoli und Tor⸗ 
reggiani, als zweener gang untauglichen Perfonen, Die Sefchäfte Dero 
Erone zu behandeln, und fchmeichelte fi) , Daß nach der vom H. Vater 
erhaltenen Wegſchaffung beyder Cardinaͤle die Wurzeln diefer Ver⸗ 
ſchwoͤrung abgeſchnitten bleiben: würden , die fie ſelbſt gepflanzt hatten ; 
und zwar noch vorher, ehe Se. allergetreuefte Majeſtaͤt genöthiget waͤ⸗ 
ren, wider biefe Merſchwornen, als feine Vaſallen und Unterthanen, 
u verfahren. 
Jeedoch es nahm bie erwehnte Verſchwoͤrung dergeſtalt zu, daß «8 
hoͤchſtnoͤthig war / dieſelbe ohne ben geringſten Zeitverluſt gu unterdruͤ⸗ 
cken. Dem ungeachtet behielten —— Majeſtaͤt in dieſem 
| 3... ringen⸗ 
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dringenden Falle eine ganz ausnchmende Dochachtung gegen ben Papfl, 
und eine unerhörte Gütigkeit gegen die Perfon des Cardinals Accias 
juoli. (O gewiß , dieſe hätte man ihm an feinem andern catholifchen 
Hofe erzeigt ! Hier werden mir Se. allergetreueſte Majeſtaͤt verzeihen! 
SHtt ift nicht allegeit verbunden, Wunder zu thun!) LUnterdefien be 
diente ſich Se. Majeſtaͤt zur Vermeidung einer Beſchimpfung der heis 
ligen Perfon und des heiligen Minifterii zu Rom des gerechten Be⸗ 
wegungsgrundes ber öffentlichen Geringfchägung , welche ber erwehnte 
Cardinal Nuntius bey Gelegenheit der Föniglichen Vermaͤhlung gegen 
ben Monarchen ſelbſt bemwiefen hatte, und befahl, er folte ſich um dieſer 
Urfache willen und noch vor dem Verfahren, welches eben dieſer Mo⸗ 
narch hernach an ben andern Verſchwornen vollziehen ließ, aus feinen 
Reiche megbegeben, ba doch Se. Majeflät , voie jedermann weiß, Dem 
befagten Cardinal Nuntius als einen treulofen Lebertreter des goͤttli⸗ 
hen, natürlichen und Voͤlkerrechts hätte anfehen, und denſelben aller 
Ehren und Srepheiten des Heil. Characters, eines Öffentlichen Miniſters 
und der Kirchenfrepheit berauben koͤmen, als welche denjenigen zu keiner - 


Freyſtaͤtte dienen kann, Die fo ſchaͤdliche und abfcheuliche Verbrechen wis 


der das göttliche, Natur; und Völkerrecht begehen. 

Endlich fchritte man nad) der Dertreibung des befagten Cardinal 
Nuntius aus Dem Reiche gu der Sefangennehmung ber Häupter der bes 
meldeten Verſchwoͤrung, und riß auf Diefe Weiſe Die Wurzeln Derfelben 
aus , welche am Hofe zu Liffabon von dem zween erwehnten Cardinaͤlen 
Acciajuoli und Torreggiani waren gepflanzet morden, und wobey Dies 
fe zween Miniſter Sr. allergetreueften Majeftät Das große Mißvergnuͤ⸗ 
gen ertegten , daß fie in dieſer Verſchwoͤrung einige Perſonen erblicken 
mußten, welche mit der Eöniglichen Familie aufs genauefte verbunden 


- find, wie es bereits in gang Europa nur allzu bekannt iſt. 


Aus allem diefem erhellet deutlich, daß Se. alergetreuefte Maja 
ftät bey der Landesverweiſung des Herrn Cardinals Acciajuoli in Ans 


fehung ber Art und. Weiſe, wie Sie ihn aus dem Reiche bringen lief 


fen, den legten Grad Dero Findlichen Achtung gegen Se, van er⸗ 
reichten, 
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reichten, und gegen bie heilige Perfon und Character bes Earbinals 
Acciajuoli die größte Mäßigung , Liebe und Gnade bewiefen. Diefe 
Art der Verweiſung eines paͤpſtlichen Nuntius von dem Dofe eines ca⸗ 
tholiſchen Fürften nach fo vielen abfcheulihen Dergehungen beffelben 
wird gewiß die Materie einer andern Zeit und einer andern Fe⸗ 
der feyn. Unterdeſſen wollen wir dieſe Parenthefe fchließen, und unfere 
Anmerfungen wieder vornehmen, 
ö— ——— — — — 

‚.. gest war aber noͤthig, dieſe Begebenheit vorher zu er⸗ 
zahlen , damit man nunmehro hinzu fegen konnte, daß, indem 
alle Diefe Dinge in Portugal erfolget waren, in Rom binnen 
wenig Tagen vier Courier an den gevollmächtigten Miniſter 
den Commendator d'Almada, nemlich ziween am 21. und eis 
ner am 28. und der vierte am 30. des verfloffenen Monaths 
anlangten. Jedermann flund in der größten Erwartung, das 
jenige zu willen , was diefe häufigen Couriers mitgebracht 
hätten , und ob gleidy der Fönigliche Mtinifter ein groben Ge⸗ 
heimniß daraus machte, fo erfuhr man Doch gleich ſo viel, daß 
fie fehe unangenehme Nachrichten brachten. Endlich an eben 
dem Tage, nemlich den 30. des abgewichenen Monaths nach 
Mittag, ald an einem Montage, verlangte der Commendator 
d Almada bey unferm Deren ubien zu haben ; da aber Se, 
Heiligkeit mit andern Dingen befchaftiget waren, fo wurde 
ihm die Antwort ertheilet, daß ihm der H. Vater vor dem 
Freytag nicht anhören koͤnnte. Er brachte hierauf nody an 
eben dem Abend durch ein Billet neue und bringende Urfachen 
vor, daß es Die hoͤchſte Nothwendigkeit erforderte, Se. Hei⸗ 
ligfeit noch vor dem Donnerftage, ald an dem Tage, an wel⸗ 
chem die ſpaniſche Poft abgehet, aufzumarten ; fo daß fich 
unfer Herr durch diefes Heftige Anſuchen bewegen ließ, ihm fa 
gen zu laſſen, daß er ihn am Mittwoch, ald den 2, Su: (ih 





34 wo 


anhören wollte, ob es leid; der ordentliche Audienztag feiner 
eignen Staateininüter wäre, und es nicht anfehen wollte, 
daß der Cardinal Acciajuoli, ungeachtet er ſchon feit vielch 
Monathen bey Er. Majeität Anfuchung gethan, doch noch 
keine Audienz hätte erhalten Fönnen, 


Siebzehnte Anmerkung. 


Diefe ganse ausführliche Erzählung ſcheint dahin gerichtet zu ſeyn, 
daß der Verfaſſer des Berichts eben nicht gerade zu Die bloße Begebens 
heit vortragen, fondern an den gevolimächtigten Minifter fein tiefes 
Stillſchweigen und feine große Eilfertigfeit wegen einer unverzüglis 
Ken Audienz , die ihm der H. Vater endlich auch verftattet, tadeln, und 
als ein rechter verfiändiger Mann den Ausfpruch thun will, Daß der 
Papſt den Minifter nicht hätte anhören follen, weil (hier ift die Urfache! ) 
Der portugiefifche Monarch feit vielen Monathen her den päpftlichen Mi⸗ 
nifter und Cardinal Acciajuoli nicht habe anhören wollen. 


Ich weiß nicht, moher es rühren mag, daß der Verfaſſer Des Yes 
richts eine förmliche Vergehung oder ein tadelhaftes Verbrechen in dem 
tiefen Stillſchweigen des portugiefifchen gevollmächtigten Minifters 
findet. Das ſtrenge Stillſchweigen ift bey einem Minifter, der einen 
Character bar, als die rechte Form, wenn man fo reden will, unums 
gänglich noͤthig, und ein politifcher Minifter ohne ein folches geheimes 
Stillſchweigen hat gleihfam Fein Leben. Ver. aber aus Eigenfinn tas 
bein will, Der erbettelt wichtige Gründe vor eine eingebildete Empfind⸗ 
lichkeit, macht aus einer Mücke einen Elephanten, und aus den kleinſten 
Staͤubchen einen ungeheuren Coloffus. | 

Was findet er denn fonft an dem perfönlichen Character eines Mis 
niſters lobenswürdiges als das firengfie Stillſchweigen? Der Verfaſſer 
des Berichts ſey ja ſtille, wenn er nicht vor einen unwiſſenden Menſchen 
will gehalten ſeyn, Der meiner Meinung nach in Staatsgeſchaͤften, wel⸗ 
che weltliche Fuͤrſten treiben, Feine Einſicht und Erfahrung bat, Der 
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langte er etwa, daß der bevollmaͤchtigte Miniſter eine ſolche Sache, 
die vor den H. Vater kommen ſolte, vother bekannt machte, ehe er 
zu ihm gieng? Große Einfalt und Unverſtand! 

Die angezeigte Eitfertigfeit des portugiefifchen Miniſters und fein 
ernftliches Anfuchen um eine Anbienz; war fo natürlich und nothwendig, 
Daß es gewiß (mit Erlaubniß des Verfaſſers) Feinen Tadel verdient, 
wohl aber von dem Tadler eine geoße Unwiſſenheit versäth. Wir aufs 
worten hier aus Klugheit nicht. 

„Das ganze Land war hoͤchſt begierig zu wiſſen, was diefe haͤu⸗ 
„figen Courier brächten, “ Hier ſcheint es, als wolte ber Verfaſſer 
bes Berichts ben Commendator d’ Almada zweyer Dinge wegen ta» 
bein oder beſchuldigen. Erſtlich, daß er nicht gleich geſucht, dem 9. 
Vater dasjenige anzuzeigen, was in den mit den erſten zween Courier 
erhaltenen Briefen fund. Zweytens, Daß er nicht vermittelft feiner Freun⸗ 
de und Vertrauten den Inhalt folcher Briefe-befannt gemacht habe: 
Was bag erſte anbetrift, fo antwortet man, es ſey nicht nöthig gewe⸗ 
fen, daß der Herr Commendator (da es überdieß die Zeit erforderte 
alles zu überfegen, vons er dem Papſt übergeben ſolte) Sr. Deiligfeit 
aufden Lande beſchwerlich gefallen wäre, indem der Papft ohnedem 
bald nach Rom zurück kam, welches den 27. Yun. und alfo nur ſechs 
Tage nach der Ankunft der zween erfien Courier geſchah. Noch viel⸗ 
weniger aber durfte der Herr Commendator d' Almada bey dem Papft 
gleich nach der Anfunft deffelben in Rom um Audien; anhalten, weil 
er wohl wußte, Daß man fie ihm damahls, als am Tage der Vigilie der 
H. Apoſtel Petri und Pauli, wuͤrde abgeſchlagen haben, indem Se. 
Heiligkeit an dieſem Tage eben ſo als am Feſte ſelbſt verhindert und be⸗ 
ſchaͤftiget war. 

Am 28. Jun. langte hierauf der dritte Courier mit einem Briefe 
an Se. Heiligkeit von dem allerget. Monarchen an, worinn der Koͤnig 
Sr. Heiligkeit von der koͤniglichen Vermaͤhlung Nachricht ertheilte. 
Und nunmehro ließ der Herr Commendator d' Almada und zwar vor 
ber Ankunft des vierten und letzten Couriers & dem H. Vater um Aus 
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> aruhr Die Nas de Verfaſſer Des Berichte vieleicht nicht 
arr Dr Iuhem a2 aber wurde dem Deren Commendator biß 
a Nr tar Tomas sunidoben; ſo Daß er ſich dabey besuhigte, 
wie 2 um Ewärgies dadurd) erfüllet zu haben erachtete, Daß er 
Su Nam. E. Durzfeit den Brief des Königs fogleich zu überties 
ur mn wer a dodlen datte. Es iſt alfo der Vorwurf, welchen der 
Neriafie de Wr dem Herrn Commendator macht, daß er dem 
Mont Ar Imre 8 Briefs nicht vorher angegeiget habe, fehr uns 
warn am u; indem Fein Miniſter, wenn er bey dem Papſte 
um Nutwerz suNäit, dasicnige ſaget, was er ihm in der Audien; vors 
za mi. Da nun der Herr Commendator d’ Almada bereit mar 
au Sara Fecotage bey Sr. Deiligkeit in Die Audienz zu geben, fo 
dupr Fire, IN der vierte und legte Courier Nachricht von dem über, 
oder, war Sr. Eminenz dem Deren Acciqjuoli in Eiffabon wieder, 
garen war; dicſes geſchah am 30 Jun. Nachmittags) und Diefer neue 
nad wären Umſtand bewog den Deren Commendator, fein Anfus 
au or geðerer Eulfertigkeit zu wiederholen, um die beftimmte Audienz 
war m heben zu erhalten, wie man aus dem Billet fiehet, fo hier in 
2 *8 unter dem Buchſtaben A angefuͤhret iſt. 
De Vergleichung aber Des Königs von Portugall mit dem Papſt 
aa der Geſtattung oder Verweigerung der Audien; kommt bey Dem Ver⸗ 
den Berichts von feiner Unwiſſenheit ſondern von einer offenbah⸗ 
un Woßdeit ber, damit er nur Dadurch die wahre Beſchaffenheit der 
ESade auf eine liſtige Art verdrehen möchte. Er wußte es ganz gewiß, 
it vielen Monathen ber aus der Staatscanzeley nichts mehr an 
den Deren Cardinal Nuntius ergieng: er wurde alfo in Eiffabon nicht 
uhr wor einen paͤpſtlichen Miniſter gehalten , noch auch nach der Ent, 
Inifum Riner unanfländigen Unternehmungen wider Das Wohl der Un⸗ 
derthanen, und wider Die Ruhe des Thrones bey bem Könige von Por⸗ 
tugal zur Audien gelaffen, ſondern als ein öffentlicher und hoͤchſt vers 
daddtiger Feind angefeben. Dingegen iſt Der Herr Commendator d’ Als 
mada allegeit vor einen wahren, friedfamen und unverdaͤchtigen Mini⸗ 
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fier Se. allergetreueften Majeſtaͤt gehalten toorben, wie aus dem Bil⸗ 
fet erhellet, welches die Staatscangeley dem Herrn Commendator d’ Als 
mada, als Portugiefifchen Minifter in Kom, nebft dem bengefügten Mas 
‚nifeft wider die Republick Genua zugefchicht hat. Alſo beweiſet die 

Vergleichung des Verfaſſers dieſes Berichts gar nichts und fält von 
ſich felbft weg. 

Er mußte ferner wohl, und hatte Davon ganz frifche Nachricht, 
(welches ihm nur allzu wehe chat,) daß der König von Portugall nicht 
jetzt erſt, fondern ſchon im verfloffenen Jahre 1759. bey dem Papſt 
angehaften hatte, den Cardinal Acciajuoli von Liſſabon und aus feinem 
Königreiche zurück zu berufen, indem er es vor unumgänglich nörhig 
erachtet Hatte, ihn je eher je lieber außerhalb “Portugal zufehen. Wa⸗ 
rum aber ? (Der Derfaffer des “Berichts und Se. Eminenz werden 
verzeihen, wenn fie mich hier in die Nothwendigkeit fegen, die Urſache 
Davon zu unterfuchen.) 

Es war biefes die heimliche und aͤrgerliche Auffuͤhrung Sr. Emi⸗ 
nenz, welchen Portugall und Se. allergetreueſte Majeſtaͤt nicht er⸗ 
dulden konnten, indem feine Verwegenheit auf den hoͤchſten Grad der 
Boßheit heſtiegen war. Es iſt zwar, wie ich bekennen muß, dieſer 
Ausdruck ziemlich hart; aber der Herr Cardinal iſt daran ſelbſt ſchul⸗ 
dig. Man beleidigt einen Koͤnig von Portugall nicht vergebens. Er be⸗ 
zeugt jetzt und bezeugte ſchon vorher durch die wiederholten Vorſtellun⸗ 
gen des gevollmaͤchtigten Miniſters feine große Hochachtung und kindli⸗ 
hen Gehorfam, den er gegen ben apoftofifchen Stuhl beftändig getragen 
hat, noch trägt, und flets tragen wird, und gieng dabey gar fo weit, 
daß er auch Die natürliche und unumgängliche Vertheidigung aufgefchOs 
ben hat, wozu er fich Doch Durch das göttliche, natürliche, und Voͤlker⸗ 
recht aus einer nothwendigen innerlichen Staatsurfache verbunden und 
genöthiget befand. 

Und zwar bloß um deßwillen, bamit er ber großen Ungereimtheit 
vorbeugte, in welche ſich der Herr Cardinal je länger je mehr (nach dem 
Ausdruc , abyflus abyflum invocat) vor den Augen von ganı Portus 
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gall und ber Föniglichen Reſiden; Liſſabon, durch einen verwegenen, fre⸗ 
chen und anhaltenden Mißbrauch der unüberminblichen Gelaffenheit des 
getreueften Monarchen, und mit einer fo unverfchämten und unerhörten 
Dreiftigkeit ftürzte, daß er eine Ausfchweiffung über bie andere begieng, 
und endlich den Vorſatz faßte (mer folte es mol glauben?) fih an der 
Föniglichen Hoheit im Angeficht des Königes und feines ganzen Föniglichen 
Hofes zu vergreifen, und alle feine getreuen Unterthanen zum allgemei⸗ 


nen Aergerniß aller fremden Nationen zu beleidigen. Alles diefesiftbereits . 


in einer. gedruckten meitläuftigen Befchreibung, nemlich in dem neuen 
Moanifefte befindlich, welches in Portugal herausgefommen if, unb 
dem Verfaſſer Diefes Berichts nicht unbefannt feyn konnte, Da ex ſei⸗ 
nen höchft falſchen und verleumderifchen Bericht aufſetzte. 

Er zeige Doch, wenn er fo viel Herz hat, an Dem gevollmaͤchtigten 
‚Minifter, der bey dem Papſte, ohne das geringfte Aergerni durch bas fo 
befchrieene tiefe Stillſchweigen zu geben, auf Die ehrerbietigfte Art um 
Audienz anhielt, eine ähnliche Srobheit, Ausfchtweiffung, oder Ungereimt⸗ 
beit, wie fie ber Herr Cardinal in Portugal begangen hat, Alsbann, 
wenn ber Derfaffer des "Berichts es zeigen wird, ja alsbann wird fein 
Wiedervergeltungsrecht hier ftatt haben, und wegen der Verweigerung 
Der Audienz einen Lerm machen Finnen. Auf keine andere Art aber 
bilde er ſich ein (wenn wir anders nach Recht und Billigfeit verfahren 
wollen, ) Daß man dem Commendator d' Almada die von ihm verlangte 
Aubdienz bey dem Papft abfchlagen , und noch weniger die ihm fchon 
weißlich verattete Audienz wiederrufen dürfe, ob fie gleich demſelben feit 
vielen Monathenber fchon verweigert worden, indem der Unterſchied as 
zu groß if. Dingegen Fann man dem Commenbator nichts anders bey⸗ 
meſſen, als daß er wider die Jeſuiten gehandelt Habe. Diefe Schuld 
aber wird bey GOtt und Menfchen nicht größer feyn als die Schuld 
deſſen, der verbunden ift fie zu firafen,, Da ex fie als Öffentliche Handels⸗ 
heute Durch Die ganze Welt und als Befoͤrderer der gottiofeften Ketze⸗ 
reyen, fo jemahls inder Kirche geweſen, verdammt hat. Jedoch diefes 
iſt noch keinesweges der Rärklie Punct in dieſer Streitſache. an 
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Mittlerweile am an der Mittwoche die ſpaniſche Poſt 

an, welche die Briefe von Liffabon unterm 9. Junii mitbrach⸗ 
te, und man erfuhr bey diefer Getegenheit dasjenige, was 
mit dem Eardinal Nuntius biß auf den Tag ſowohl wegen 
feiner Sorderung der allen andern Miniſtern erzeigten Hoͤflich⸗ 
keit als auch wegen der gegründeten Urfachen vorgefallen war, 
um welcher willen er ſich entichloffen hatte, fich ihnen bey den 
öffentlichen Serben eeugungen nicht gleicdy zu ftellen , wie 
auch andern Begebenheiten, welche das Unrecht der erſtern 
vermehren, und die Anſtalten deutlich verrathen, die man 
gu Beleidigung und Belchimpfung des papftlichen Minifters 

afelbit gemacht hatte, u 


Achtzehnte Anmerkung, 


Wir wiſſen es nicht, ob nad) dem Dorgeben bes Verfaſſers dies 
ſes Berichts in dem leuten Perioden , in Portugall Anftalten ges 
wefen , oder noch find , das päpftliche Drinifterium auf die Probe gu 
ftellen und zu beleidigen. Allein diefes wiſſen wir, und weiß es jetzt jes 
dermann, Daß die H. Jeſuitiſche Regierung bas päpftliche Minifteriuns 
nicht beleibigte, Dafie einem Cardinal Delegaten bes apoftolifchen Stuhls 
eine Handlung der Wohlanftändigfeit oder Pflicht abfchlug, wie man 
es dem Herrn Cardinal Nuntius in Liffabon verweigert hat, und ihn 
mohl nad) einer langwierigen und ſchmerzlichen Gefangenſchaft ohne Paß 
in die andere Welt ſchickte, weil der erwehnte Cardinal Delegat ihrem 
Kandel und ihrer Lehre zuwider geweſen, ohne daß deswegen Das paͤpſt⸗ 
liche Minifterium einige Empfindlichfeit Darüber gedußert hätte, 

Es iſt alfo nicht glaublich, Daß die Verweigerung einer Hands 

lung dee Wohlanftändigfeit, welche dem Herrn Cardinal Nuntius im 

Liffabon wiederfahren, eine Anſtalt fey, das paͤpſtliche Minifterium je 

länger je mehr zu beleidigen, da man es bey den Zefuiten mit großen 

Stillſchweigen des päpftlichen Minifterii gefchhen laͤſſet, daß ein Cardinal 

Delegat ins Gefaͤngniß geworfen 1 un umgebracht wird, opgSlke 
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Wolte aber ber Herr Nuntius fi an dem Könfge von Portugal 
vergreiffen, roas fonnte er von dem Eöniglichen Miniſterio anders hoffen ? 
Se. Eminenz wurden in Liffabon nicht als Nuntius angefehen, ſondern 
vor einen öffentlichen Feind Str. Majeftät gehalten, und konnten alfo 
wenigſtens von den Vorrechten, fo man ben Miniftern fehuldig iſt, aus⸗ 
gefchloffen werden. Die Haupftſache hierbey iſt, Daß ber Herr Cardi⸗ 
nal Nuntius nicht allein war, fondern daß das politifche Minifterium mit 
ihm einig war. Er diente Sr. Eminenz dem Herrn Torresgiani nur zu 
einem Werkzeuge, das Anfehen des Königs von Portugal zu unterdrüs 

en. 

Es kann ſich alfo niemand verwunbern, wenn er fiehet, daß ein 
fo abfcheulich beleidigter König feinen Feind mit Föniglichen Zora und 
Ungnade abweißt, der mit dem päpftlichen Diinifterio in der genaueften 
Verbindung flund. | 

Aber wie? Solte denn wohl das paͤpſtliche Miniſterium ein ge 
ſchworner Feind Sr. alergetreueften Majeſtaͤt fepn? Fa, mein Here? aber 
wie? Es hat fih mit den Öffentlichen Feinden des Foftbaren Lebens und 
der Crone dieſes Monarchen vereiniget; es hat ohne Rückhalt fo gefchries 
ben, daß es ihm den Krieg angefündiget, und ſich deutlich als die Goͤn⸗ 
ner und Beſchuͤtzer der grauſamſten Feinde des Könige erfläret har 
(und hiervon haben wir fo viel in Händen, Daß wir es beweifen koͤnnen.) 

Iſt es alfo dem politifchen Minifterio von Rom erlaubt, dem Kb» 
nige von Portugall den Krieg anzufündigen; folte es Diefem Könige uns 
anſtaͤndig ſeyn, ſich wider feinen flärfften Feind, dene am päpftlichen 
Minifterio hat, zuverwahren? Iſt Diefes nicht einem Könige, der eine 
Erone träge , eine natürliche und nothtwendige Vertheidigung? ‚Denn 
mer fol dieſe wohl anders aus Verbindlichkeit des Gewiſſens und nach 
Gerechtigkeit vertheidigen,, ald der, fo König, Water, Beſchuͤtzer und 
Monarch Davon ift? Handelt alfo nicht der Verfaſſer des Berichts 
vergeblich, daß er dem Minifterio in Liffabon einen ſolchen Vorwurf 
macht, und wie braucht er hier nicht feine fatyrifche Feder, daß er die 
Aufführung des Hofes tabelt? Er würde es aber gewiß nichtfo machen, 

wenn 


& 


U Ze 39 


wenn man vom Degenzieben redete. Denkte er etwa dem König in Por⸗ 
tugall und feinem Miniferio mit feinen einfältigen Schriften Furcht eingus 
jagen? Er kann verfichert ſeyn, Daß ich fie ale fo fürchte, wie ich dem 
P. Zaccharia und feinen Anhang fürchte. Ä 


Um dieſer gerechten Lirfache willen hielte unfer Herr vor - 
gut, die Audienz, weldye man dem Sommendator d' Almada 
verwilliget hatte, folange aufzufchieben, biß man den eigent⸗ 
lichen Zuftand der Sachen in Portugal, die man mit dem 
legten Courier erfahren: hatte, deutlicher willen würde. 


Neunzehnte Anmerkung. 


Ich zweifle fehr, daß dieſer hier angeführte Bewegungsgrund bil⸗ 
fig geweſen ſey. Ein jeder denkt davon, mas er wil. Wenn man aber 
dasjenige, was ich in der vorhergehenden Anmerkung angeführet habe, 
recht überlegt, fo mache fich der Derfaffer des Berichts viel gu fchafs 
fen und beweiſet nichts, . 
Allein dieſes war fchon vermögend, daß der Minifter 
nach Sintanfegung aller Mäffigung und fehuldigen Achtung 
nod) an eben der Mittwoche allen Miniſtern nebit einem Bil» 
let, worinn er ihnen feine bevorſtehende Abreife von diefem 
Hofe befannt machte, zugleich ein ſtarkes Paquet von Schrif⸗ 
ten austheilen ließ, die er fchon bereit gehalten hatte, und 
die gleich nach erfolgter Austheilung einem jeden, der fie in 
Bine gehabt bat, ebenfo fehr zum Aergerniß ald Edel ge» 
weſen find, 


zZwanzigſte Anmerfung. 


Der befcheibene Herr Verfaſſer des Berichts verzeihe mir, wenn 
ich ihm fage, daß ich feinen Bericht vor ſehr unorbentlich, unbebect, | 
am, 
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ſam, fich felbft widerforechend und verkehrt halte. Er ſetzt hier sum 
voraus, daß der Commendator d' Almada den fremden Diiniftern bie 
befannten Schriften und Die Nachricht von feiner Abreife nach eigenen 
Gutdenken ausgetheilet habe. 
Iſt dleſes wahr, fo hat der Verfaſſer des Berichts recht. Iſt 
es ihm aber von feinem Hofe anbefohlen morden, fo muß er ſich an Se. 
allergetreuefte Majeftdt und an fein Miniflerium halten. Es wird ges 
wiß niemand glauben, daß es der Minifter nach feinem eigenen Kopfe 
gethan habe. Man verftcht hier Die Achtung gar nicht, die man auch 
gegen den Bleinften Monarchen der Erden haben fol. Und niemahls 
hat man wider einen Minifter Klagen geführet, der andern Miniftern 
Dasjenige berichtet, was feinem Herrn wiederfaͤhret, und bag Diefes 
heiße den Mefpeck gegen ben Monarchen verliehren, bey welchem ers 
wehnte Minifter find. Gleichwie aber der Verfaſſer Diefes Berichts 
feine vornehmfte Abficht darauf gerichtet hat, ben Herren Commendator 
d' Almada als den gottlofeften Menfchen von der Welt vorzuftehen, 
und hierbey vieleicht nach dem einfältigen Satz handelt : folamen mi- 
feris focios habuifle malorum; fotrug er fein ‘Bedenfen zu behaupten, 
es habe. der Commendator, da er gefehen, baß er die verſprochene Aus 
dienz nicht erhalten Fönte, alle Mäßigung verlohren und Die Achtung 
Überfchritten, welche man auch dem geringfien Monarchen der Erben 
ſchuldig ſey. 

Allein hierbey vergaß der aufrichtige Verfaſſer des Berichts viel⸗ 
mehr zu ſagen, daß der Herr Commendator d' Almada nach den aus⸗ 
druͤcklichen Worten des Billets ſich gerichtet habe, welches ihm der 
Herr Cammermeiſter geſchrieben (S. die Beylage Buchſtaben B.) nem⸗ 
fich „er ſolle ihm jetzt auf ausdruͤcklichen Befehl Sr. Heiligkeit anzei⸗ 
„gen, daß der H. Dater in Betrachtungeiniger neuen Umſtaͤnde, Die 
„man aus ben mit der geftrigen Poft angefommenen Briefen von Liffas 
„bon erfahren habe, und dem Deren Commendator durch einen ans 
„dern Canal würden mitgetheilet werden , biefen Morgen wicht im 
„ Stande fey ihm anzuhören. „, Gewiß Worte, welche, wie re 
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fiehet dem Seren Commenbator d' Almada die Frepheit benehmen ben 
Befehl des Hofes fogleich zu vollziehen. Nichts deſtoweniger heiffet 
der DVerfaffer des Berichts einen Minifter ungeſtuͤm, der nichte anders 
thut, als daß er dem Befehle feines Monarchen unveränderlich nachle⸗ 
bet, und Überall die gerechteften Bewegungsgruͤnde befannt machet, 
welche den König feinen Herrn verbunden haben , den papftlichen Nun⸗ 
tius aus Liffabon zu vertreiben, da er aus einer langen Erfahrung geſe⸗ 
ben, daß man feine Fönigliche Vorftellungen, den erwehnten Nuntius 
zuruͤck zu Aufn, verachte. 

Wonran find wir nun? Solte der Commendator d' Almada ſo⸗ 
gleich von Rom weggehen? Und konnte er ermangeln dasjenige zu thun, 
was ihm von ſeinem Hofe aufgetragen war, ungeachtet man ihm den 
Zutritt zum paͤpſtlichen Throne verſchloſſen hatte? Und ſolte er dieſes 
thun, ohne das Publicum von den Urſachen ſeiner Abreiſe zu benach⸗ 
richtigen. 

Dieſes iſt es eben, was unſer Verfaſſer verlanget, indem er fagt, 
er wäre nicht in Portugal fondern in Rom, und hätte alfo die Schriften 
ohne päpftliche Erlaubniß und Heberfehung der Eongregation des Inder 
nicht heraus geben follen, fo würde er den H. Vater nicht in feinem eis 
genen Kaufe beleidiget haben. Diefe Zumuthung ift dem gelehrtem 

Verfaſſer des Berichts fehr anfländig. | 

Hingegen in Rom fchreibt und redet man aufs gottlofefte vons 

König von Portugal und verläumdet feine Eönigliche Ehre anf die uns 

— verſchaͤmteſte Weiſe täglich. Und gleichwohl hat diefes bey dem Ders 
faffer des Berichte Feinen Eindruck gemacht, und das politifche Miniſte⸗ 
rium von Rom hat ſich darüber nicht geärgert. Und kann denn ein 
König von Portugal ſich nicht durch feinen gevollmächtigen Miniſter 
ohne Erlaubniß des Papfts und feines politifchen Minifterii in Rom hoͤ⸗ 
ren laffen? Wo ift denndie Hochachtung, welche man aud) im eigenen 
Haufe gegen ben Eleinften Monarchen der Erden haben (ol, wenn man 
in Rom vor den Augen des Papſts einen König von Portugal unge 
ſtraft verläftere? Maren feine, Verlaͤumder in Rom oder in China ? 
- Sammlung IP, Theil, — F Date 
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Hatten fie zu ihrem Schreiben und Laͤſtern die Erlaubniß des Inder ober 
bes Papſts. Der DVerfaffer des Berichts laffe Doch den portugiefifchen 
Minifter nur machen. Er weiß wohl, mas er-thut, und bebarf feines 
Hofmeifters. Er gebe wohl acht, daß dieſer Bericht nicht gang Eu⸗ 
sopa zum Aergerniß gereihe. Ä 

Alein die vielen Schriften machen ber ganzen Welt einen Eckel 
und geben in Rom ein großes Aergerniß! Sind diefe Schriften eckel⸗ 
haft, fo verdrießt es uns nicht. Sie find aber nicht in ganz Rom aus⸗ 
gebreitet,, und wenige haben fie gefehen, und die allerwenigften befigen 
fie, welches ung leyd ift! Es iſt endlich noch ein gutes Mittel davor, Daß 
man fie nicht leſe, fo wird fi) niemand darüber drgern! indem aud) 


. niemand gegroungen ift, fie zu leſen: Ja, ich bin verfichert, Daß die um 


die Kirche fo hochverdienten Beichtvaͤter und Reformatores unferer 
ehriftlichen Sittenlehre Das Lefen derfelben werben verboten haben. 

Wil man aber wiffen, warum das Lefen dieſer Schriften Eckel 
mache, fo muß ich fagen, daß es Diejenigen find, welche ſich Durch Dies 
felben am meiften getroffen finden, welche als wuͤrdige Tertiarien der 
Hochverdienten oder Penfionarien derfelben Die ärgerlichiien in Nom, 
ja offenbahre Feinde des Königs von Portugal und Hüffstruppen bes 
paͤpſtlichen Minifterii find, denen auch) das Evangelium St. Johannis 
ein Aergerniß feyn würde, wenn man es mit ihrer Mordtheologie, mit 
ihrem Dandel, ꝛc. vergleichen wolte. 





Wir wollen gegenwärtig ar nicht dasjenige beantwor⸗ 
ten, was man in Diefen Schriften fehr übel zufammen geſetzt 
hat, indem wir es zu anderer Zeit, wenn es nöthig feyn fol 
te, thun werden. Wir wollen nur diefes fagen, daß darinn  - 
nichts gegründet iſt, als die wiederholten Berficerungen von 

dem Eindlichen Schorfam und der beftändigen Ergebenheit Gr. 
allergetreueften Majeſtaͤt gegen den H. apoftolifhen Stuhl, 
wovon unfer Herr allezeit vollfommen überzeugt gewefen iſt £ 
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und feyn wird, obgleich die Aufführung des Föniglichen Minis 
ſters niemahls damit ubereingeftimmt hat, und daß nichts das 
rinn erträglich ift, als verfchiedene Urkunden, welche gerade 
das Gegentheil von dem Satze beweiſen, den man in der De⸗ 
ductiondes Vorfalls und der Urſache davon angenommen hat, 
und vielmehr deutlich zu erfennen geben, wie groß die Nach: 
ficht unferd Deren gegen die orDErUmgen Sr. Majeftät, wie. 

roß fein DBerlangen geweſen fey, den König fo viel möglich zus’ 
rieden zu ftellen , und wie viel feine Miniſter in den Unter⸗ 
handlungen mit den föniglichen Gevollmächtigten auch noch zu 
der Zeit erduldet,, da man fein ausfchweifendes Berfahren 
dem Hofe zu Liffabon mit einem im Monath October des ab» 

ewichenen Jahrs abgeſchickten Memoire befannt gemacht 
hatte, von welchem man jedod) nicht weiß, ob es fo gluͤcklich 
geweſen iſt, zu dem Thron Sr. Majeftät zu gelangen, und: 
welches man bey worfommender Gelegenheit zur Bollftän 
digkeit des von dem Commendator d' Almada ausgerheilten 
Summariums bekannt machen wird, | 


Ein und zwanzigſte Anmerkung. 


Unfer Herr Verfaſſer thut fehr wohl, dag er auf alles basjenige 
nicht antworten will, was man in den erwehnten Schriften fü 
übel zufammen gefett hat. «Liebel heiße bey dem Werfaffer, daß 
fie fo beiffen, mie fie beiffen follen. Er thut wohl, baß er ſich dieſe 
Mühe nicht giebt, indem es ihm ohnedem nicht viel helfen würde, wenn 
er gefchickt antworten wolte. Uebrigens verfchiebt er allzuviel aufs Zus : 
Fünftige. Es ift aber in der. Schule der Sefuiten feiner Eollegen nicht - 
ſchwer, fondern leicht diefes zu thun. In derfelben laͤſtert man anſtatt 
gu antworten, und leugnet die Wahrheit foftematifch. | 

Ich rede. mit dem höflichen Verfaſſer bes Berichts gerade gu. 
Ich bin Fein Janſeniſt, fondern vielmehr ein: Erzmoliniff , aus lauter. 
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Congruismus zufammen gefegt, und in ber Anwendung Der Scientiae 
mediae fehr erfahren. Er antworte, er rede, er fage links umd rechts, 
was er will, es wird ihm nie an Hülfe noch an Zuhörern fehlen, und 
er wird fo viel haben , Daß er feinen Bericht: mit den vielen Urkunden 
die mir zu feinem Dienft in Händen haben , bereichern und vermehren 


kann, Ä 
Er ſchicke nur das beliebte Memoire wider den Commenbator 
D’Almada , wenn es ihm beliebt; es wird von uns fehr gütig aufge 
nommmen werden, und fo ung bey einer andern Antwort zum Gruss 
de dienen, welche die große Bosheit des politifchen Diinifterii von Rom 
eigen wird, und als der letzte Vertrag zu dem Summario, welches, 
Almada ausgetheilet hat, angefehen werden Fann. . 

tebrigens kann man es hier nicht dulden, daß ber Verfaſſer zur 
Erweckung des Eckels bey feinem Berichte die indliche und gehorfame 
Achtung Sr. allergetreueften Majeftät gegen den heil. Stuhl und den 
Papſt auf eine ſpoͤttiſche und laͤcherliche Art verächtlich zu machen fir 
het. Und zwar mit wie vielen nichtöbedeutenden und unnügen Aus 
drücken ? Jetzt fage der Derfaffer des Berichts einmahl , ob es nach 
der Lehre der Peripateticker Eeinen leeren Raum gebe? Sie werden 
aus diefem aufrichtigen Bericht allein überzeugt. Es fage mir aber 
der Derfaffer : ft der Papſt von dem Findlichen Sehorfam und von _ 
per befländigen Ergebenheit gegen den heil. Stuhl völig überzeugt, 
was hat er denn davon vor einen Beweiß gegeben , ob «8 gleich in dem 
Bericht Heißt, daß die gütige Nachſicht des Papfts gegen das Begeh⸗ 
ren Sr. Majeflät aufs deutlichſte bewieſen ſey. Gewiß hier gehoͤret 
eine große Herzhaftigkeit und eine Stirn von Erz dazu, um dieſe 
Worte zu ſchreiben, Da er noch nicht einmahl ein Breve erhalten hat, 
welches ex bereits vor einem Jahre begehret hatte, unb zu begehren 
wohl hätte unterlaffen koͤnnen, zumahl da er es in Anfehung der Haupt 
fache von dem Papſt Gregorius dem XII. bereits erhalten harte, 
Der Verfaffer des Berichts verfpottet Die Deduction (S. Sams 
fung 3. Band) und ob er gleich weiß, Daß darinn alles aufs beuchchfe 
ie⸗ 
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bewieſen ift, fo fähret er doch sur Beleidigung der Föniglichen Ehre 
Sr. Majeftät fort, dieſelbe lächerlich zu machen. = 


Man füget überdiefes hinzu dag die Minifter-Sr. Hei⸗ 
ligfeit vor Se. allergetreuefte Majeſtaͤt denienigen Reſpect 
und diejenige Hochachtung und Ergebenheit allezeit gehabt has 
ben, und Fünftig haben werden, welche einem jeden gekroͤn⸗ 

- ten Haupte zukommt, und weldye fie um fo vielmehr einem ſo 
vorzüglich von dem H. apoftolifchen Stuhl geliebten Könige 
ſowohl um fein felbit willen als aud) wegen der Verdienſte fet- 
ner durchlauchtiaften Vorfahren ſchuldig find. Sie haben es 
ſich dahero diefen ihren Befinnungen zufolge zu einem Gefeg 
gemacht, die Miinifter, welche dh der Föniglichen Majeftät 
vor andern nähern, befonders zu verehren, und von ihnen als 
.. die mit der koͤniglichen Majeftät genau verbunden 

nd, zu reden, indem fie wohl einfehen , daB man ſich an ei⸗ 
nem Minifter wegen der Gefchäfte feines: Amts ohne Belei⸗ 
digung des Fürften nicht vergreiffen kann. Nun überläffet 
man ed hier der erlauchten Einficht der Minifter, an welche 
der Sommendator d' Almada feine Schriften überfchict hat, 
zu überlegen, ob es ihm erlaubt geweſen ſey, fo zu reden, 
wie er von den Minittern Sr. Heiligkeit gethan hat, ohne 

den H. Vater felbft aufs heftigſte zu beleidigen. 


Swey und zwanzigſte Anmerkung, 


Iſt Diefes nicht bereits eine Deutliche und offenbahre Beleidigung, 
welche man Sr, allergetreueften Majeſtaͤt zu Rom auf einer zweyfachen 
Art anthut. Eimmahl, bag man den Herrn Cardinal Acciajuoli in 
Anfehung feiner Verſtoſſung aus Liſſabon dadurch zu verwahren ſuchet, 
daß man es als eine Beleidigung gegen den Papſt angiebt: und ferner, 
daß man bie Fönigliche Perſon Sr. . in der Perſon Dero ger " 
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vollmaͤchtigten Dinifters angreiffet , wider welchen hier ber aufrichtige 
Verfaſſer Des Berichts zu einer neuen Beleidigung bes Königs feinen 
ganzen Zorn ausfchüttet; indem man einem Minifter in ben Gefchäften 
feines Amtes nicht ohne offenbahre Beleidigung des Mongrchen feibft 
mtaften Fann. Ä 


Sch will eben die Worte bes Derfafiers brauchen , bamit man 
feine Boßheit mit Händen greiffen möge: Hier überläßt man es ber 
Einficht der Minifter,, denen die Blätter vom Commendator d' Alma⸗ 
da und auch der Bericht von dem Verfaſſer deſſelben uͤberſchickt wors 
- den, zu überlegen, ob es ihm erlaube fey, auf die Weiſe wie er es ges 
than, von einem Minifter eines gefrönten Hauptes ohne ſchwere Belei⸗ 
digung Sr. Majeflät zu reden? Reliqua dicant alüi. 


Iſt es aber wahr, bag man einen Minifter nicht ohne Beleidi⸗ 
gung des Monarchen ſelbſt antaſten kann? So fagt es der Verfaſſer 
des Berichts. Endlich einmahl nahet er fich feiner ‘Pflicht, und zeigt, 
bag er ein gelehrter , Eluger , erfahrner und politifher Mann if. 
Machte er doch nur, daß auch die päpfllichen Minifter dieſe Srundfäge 
annehmen möchten! Alsdann würde er ſich gewiß einen unfterblichen Ruhm 
erwerben. So lang er aber Diefe edle Sefinnungen einer Fugen Politic nicht 
in Ansuͤbung bringen läffet, fo darf er ficy nicht wundern , wenn ich 
mir Die Freyheit nehme, fo viel einfältiges Geſchwaͤtz in feinem Berichte 
gu tadeln, welches mir in Wahrheit.ein gewöhnlicher Mifchmafch des 
P. Zacchariae zu ſeyn feheinet, weicher nichts als eine unverſchaͤmte 
Verleumdung zu enthalten pflegt. | 

Wir fommen aber wieder zu unferm Vorhaben. Man Fann 
alfo einen Minifter in den Gefchäften feineg Amts nicht ohne Beleidi⸗ 
gung des Monarchen felbft antaffen. Iſt Diefes wahr , wie ich glaus 
be, fo ſtehet unfer Verfaſſer in großer Gefahr. Er beſchimpfet in feis 
ner Erzehlung den König von Portugal ohne Maaße, nicht nur meil 
er feinen gevollmächtigten Minifter in Rom befehimpft , fonbern auch, 
weil er fo gar nach Liffabon gehet, und daſelbſt Das Fönigliche Miniftes 
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rium angreift. Vielleicht wird es der Herr Cardinal Torreggiani 
nicht einraͤumen wollen, weil er ohnedem alles zu leugnen pflegt; es iſt 
uns aber nichts Daran gelegen. Wer weiß es nicht, daß den Tertia-⸗ 
rien und Penfionarien. der Jeſuiten alles erlaubt if. Und eben dieſes 
fuchet das politifche Miniſterium nebft ben Jeſuiten und ihren Anhaͤn⸗ 
gern, daß Einfältige den Hern Commendator D’Almada für einen 
böfen und gottlofen Mann halten mögen. Es ift ihnen einerley, ob man 
den König von Portugal beleidiget ober nicht. 

Ich befenne es, daß ich mir vorgenommen hatte, einige Nach⸗ 
richten, Die mir von guter Hand zugekommen waren , nicht Dur) den 
Druck befannt zu machen, wie doch nöthig zu feyn fchien, um der 
Belt zu zeigen, wie weit alles folch einfältig Geſchwaͤtz nebft allen abs - 
fcheulichen DBerleumbungen , fo man überall ungefcheuet ausſtreuet, 
von der Wahrheit entfernet ſey. Jedoch unfer Verfaſſer (dem es 
GOtt verzeihe) Hat mich mit feinem Bericht Dazu genöthiget ; er muß 
fi alfo ſelbſt Die Schuld beymeſſen. | | | 

Da ich in Nom meinen Herrn und König, deſſen getreueſter 
Vaſall ich bin ‚-aufs aͤuſerſte gemißhandelt fahe, indem man nicht nur 
alle fchuldige Achtung gegen Se. Majeflät auf die Seite fette , fon 
dern auch ben Föniglichen Minifter befchimpfte, fo konnte ich mic) gar 
nicht zufrieden geben, und bin deßwegen noch fehr unruhig und kann 
nicht begreiffen , wie eine ‘Perfon, welche mit Dem Character eines koͤ⸗ 
niglichen Miniſters bekleidet ift, und Die hohe Majeſtaͤt feines Monar⸗ 
chen vorftellt, fo viele Grobheiten des römifchen Miniſterii, die er mit 
Stillſchweigen übergangen, fo gedultig und gelaffen habe ertragen koͤn⸗ 
nen, da ich fie gewiß nicht wuͤrde ertragen haben, wenn ich auch gleich 
nicht feinen Character gehabt hätte, Was half ihn nun feine Maͤßigung? 
Die Belohnung davor war biefe. Ein verwegener Derfaffer aus um 
bekannten Ländern trat auf, und tadelte feine kluge Aufführung. 

Da ich aber, wo nicht Durch die unuͤberwindliche Gedult des Mi⸗ 
niſters, doch durch dem fpigigen Stachel des Verfaſſers Diefes Beau 
richts angetrieben werde, fo Fan ich mich nicht enthalten ; dem Pas 
blico 
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blico aus Gehorſam gegen meinen allergetreueften Monarchen zu geigen, 
wie weit er fi) von der Wahrheit entferne, und ungefcheuet Verleum⸗ 
bungen häuffe,, um das weiſe DBerfahren Sr. allergetreueften Majes 
ſtaͤt in übten Ruf zu bringen, indem er fi) um den Leuten eine blaue 
Dunſt vor die Augen zu machen , der hochtrabenden Worte bebienet, 
„daß die Minifter Gr. Deiligfeit bie Hochachtung und den Gehorſam, 
„welche fie einem jeden gefrönten Haupte fchuldig find , auch gegen 
3, Se. allergetreuefte Majeftät haben werden. ,, Wie weit dieſe Worte 
‚mit der Aufrichtigfeit übereinfommen, will ich durch folgende Beweiſe 
ins Helle zu fegen fuchen. . | 


Erſter Beweiß. 


Kaum hatte ber P. General der Jeſuiten dem Papſte fein bekann⸗ 
tes Memoire am 31. Zul. 1758, als am Feſte bes H. Ignatius übers 
geben , fo hielten Die päpftlichen Minifter den allergetreueſten Monar⸗ 
chen vor einen folchen, welcher bes Verbrechens der beleidigten Jeſul⸗ 
tifchen Majeftät fchuldig fey, oder wenigſtens hielten ihm, wo ich nicht 
irre, die Zefuiten Davor. Nach einem fo unvermünftigen und abfcheus 
lichen Urtheile machte man in Rom ein anderes eben fo lächerliches und 
ungewiſſes, nemlich die Zefuiten in Portugad wären unfchuldig , und 
würden unbilliger Weiſe verfolget. .. 


Der päpftliche Hof war noch nicht gufrieben, alled biefes nur fo 
obenhin zu behaupten, fondern er fuchte auch mit Fleiß eine Gelegen⸗ 
heit, es durch die That, fie mochte wahr feyn oder nicht, an den Tag 
gu legen; und der P. General feste eine feyerliche Lügen hinzu, und 
fagte mit der gröften Unverfchämtheit und Frechheit, daß er nichts von 
ben DBerbrechen wüßte, bie man feinen Religiofen in Portugal beys 
mäße. „Und nachdem fie vernommen, daß dieſe Geiftlichen in Die Lim 
„gnade Gr. allergetreueften Majeftät gefallen , find fie im die aͤuſerſte 
„Betruͤbniß gefege worden , und haben gebeten, daß man ihnen eine 
„beſondere Nachricht ſowol von dem Verbrechen als auch von ben 
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Mitſchalbigen grben· moͤchte; + » > aber man hat bas bemüthige Bits 
wie une die Vorſtellumg der ‚Obere: nicht amuhören gewuͤrdiget u. ſ. f. 
: Welke Betrug: wurde durch einen mn Dürr Sr. allergetreueften Mas | 
jet mo Boden geworfen, dan der König ſchon ine October 1757. 
ben P. Geueral geſchrieben hatie. Er ſtehet ausführlich in Dem End. 
Schreiben eines Portugiefen. 

Enthielte dieſes gäldene Büchlein feine Andern Urkunden als Dies 
fen einigen Brief, um den P. Genueral als einen Laͤgher zu überführen; 
fo koͤnnte es ſchon hinreichend ſeyn, es bahin zu bringen, Daß die 
päpftlichen Minifter wider einen Unterthanen des Papſtes nemlich den P. 
General nebft feinen andern Sefuiten mit ber gebührenden Strafe ‚vers 
fahren müßten, indem fe fo ſrech und unverſchaͤmt gewefen , den heil. 
Water durch eine folche Lügen bey ſo critiſchen und merkwürdigen Ums 
ftänden su hintergehen. 

Abber wie? Die Jeſuiten folten wohl im Stande feun zu lügen? 
Die Jeſuiten , die um die Kirche fo Hochverdiente, ſolten den Papft 
betrugen? Die Jeſuiten, welche alles zur Beförderung Der größern 
Ehre GOttes thun, follen als Lügner getadelt werden? Große Laͤſte⸗ 
zung! Der Brief bes Königs von Portugad Faim ſchon falfch feyn: 
aber die Jeſuiten follen: Lügner fepn ? Nein, es ift nicht wahr. - Je⸗ 
nes wird falfch fepn , wenn anders der in dem angezeigten Buche br 
findliche Brief nicht adichtet if. Der P. General faget es, und das 
ift genug. Der P. General fagt, die Jeſuiten in Portugal und Ame⸗ 
rica wären unfchuldig, weiter wird nichts Dazu erfordert, daß Das po⸗ 
litiſthe Mitiferium von Rom ben König von Portugal und feinem 
Brief Lügen firafe. Jedoch alles dieſes zur größeren Bezeigung des 
Gehorſams und der Hochachtung gegen biefen hohen Monarchen , fo 
wie Die Feſillten Lügner find zur Beförderung der größern Ehre SD 
gen: Bedochich vekenne meinen Irrthum noch einmahl, ich erwartete 
ſchon de Geleru der Geſellſchaft gefangen. geſetzt, und ins Gefaͤngniß 
auf dem Gall St. Angelo gebracht su ſehen: nicht deswegen, daß es 
Das politiſche Minifteriuns von Nom thun fol, um die Ehre des Ober» 
Sammlung IV. Theil, G haupts 


so wo: 








ich glaubte, 66 thzde Doch mit ber Seit Das Genbfhrel 
tugiefen in Die Hände bes Papfis kommen, amd ber 9. Beten 
alsdann von FE aus Dergleichung bes Memoire der Jeſuiten wit 
dem Briefe des Königs erkennen, daß ihn der General: hintergangen 
habe, und ihn hernach gu fich rufen laſſen, und es ihm wit harten Ton 
ten verweiſen. 
cp glaubte Überbiefes auch, als ich den P. General nicht gefus 
gen fahe, es würde ihn der Pabſt zwar haben rufen laſſen, ee würbe 
es aber nach der befanmten jefuitifchen Unverſchaͤmtheit geleugnet has 
ben, Daß er das Fönigliche Schreiben empfangen , weswegen ich mich 
auch mit dem vom General eigenhändig unterfchriebenen Empfangfchein 
verfehen hatte, um ihn in Die Hände Des Papſts zu überliefern. De 
ich aber wahrnahm, daß die päpftliche Minifter ganz anders 
fo fieng ich an su glauben, daß das Sendſchreiben sum Unglück dent 
9. Vater nicht in die Hände gefommen ſey; und alfo auch ben Papft 
nicht erleuchten koͤnnen. Ich konnte mich nicht eher beruhigen, biß ein 
Cardinal die Guͤtigkeit hatte mir zu fagen: „Dieſen Morgen seigte 
„mir der Papſt nicht nur das Sendſchreiben, fondern u alle an⸗ 
„dere Schriften bes portugiefifhen Hofes, melde die Zefuiten be⸗ 
„treffen. 5, Ach zuͤckte Die Achfeln, und erftaunte, aber wie! wie ss» »- 
son dieſen Anecboten gebe ich dem Derfafier des Berichts Cob er fie 
gleich ſchon weiß) diefe Nachricht, Damit er uns mit feiner gewöhnlis 
chen Frechheit in ber Fortfegung des "Berichts mit beſſerm Grunde ſa⸗ 
ge: „ Daß die Minifter Sr. Heiligkeit allezeit diejenige Hochachtung 
— 5 — gegen Se. allergetreueſte Majeſtaͤt hegen werden, 
„wei 
Mich deucht, ich höre veheat den P. General der —— ſagen, 
es habe der allergetreueſte König feine demuͤthige Bitte a WVorſtellung 
wicht anzuhören gewuͤrdiget. Großes Ungtüct Unterdeffen aber siaubt . 
man ben Könige von Portugal in Nom nicht, und miſſet anuch ſeinen 
Staats» und Juſtitzminiſtern Leinen Glauben bey, Hingegen glaubt 
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man dem hochzunerchsenben General der Geſellſchaft, ben man doch 
mehr als eiumahl als einen Lügner, ja als einen Erzluͤgner uͤberfuͤhret 
hat. 3a, die päpftlichen Miniſter glaubten ihm fo fehe , daß fie in ih⸗ 
von Auttworefchreiben auf Die Briefe des Herrn Cardinals Acciajuoli 
vom 20. Map, vom 6. 23. und 18. Yun. 1758. welche Die Entfchtäs- 
Bungen Sr. Heiligkeit auf Diefe Briefe enthalten, und in Abfchrift dem 
Herrn Easdinat Acciajuoli Überfchickt worden, Die Aufrichtigkeit des 
P. Generals mit taufend Lobeserhebungen belegen, und feinen hochver⸗ 
dienten , heiligen und unbefleckten Orden ausnehmend anpreiſen, wie jes 
dermann aus ber Abfchrift (Beylage Buchſtaben C.) erfehen wird, 
und zwar alles darum, damit bie päpftlichen Miniſter Die Hochachtung 
und ben Gehorſam zeigen, fo fie fietd gegen den König von Portugal 
gehabt haben und noch haben werden. 
Und gleichwie man in der Abfchrift Diefer Briefe an den Muntius 
Sr. Eminen; den Herrn Saldanha wegen eines ungeitigen und une _ 
überlegten Edicts tadelt, worin die Fefuiten eines Öffentlichen Handels 
befchuldiget werben ,. ehe er. noch Öffentlich bewiefen worden, und 
Diefen Einwurf auf den unleugbaren Beweiß gründet , daß man Dies 
fes umgeitige Edict den 28. May gedruckt und die Viſitation erſt drey 
Tage darauf nemlich ben 31. May eröfnet habe: woraus deutlich 
erhellen ſoll, daß man fie noch vorher verdammt hätte, ehe 
man fie Darüber vernommen, und che noch aus den überreide — = 
ten Büchern der Beweiß von dem vermeinten Verbrechen des 
Handels erhellet habe: So muß ein jeber merken, der biefe Briefe 
fefen wird (um bier die Wahrheit nicht gu unterdruͤcken) daß, wenn 
man aud) fegen will, es fen Das Edict noch vor dem 31. May und ale 
vonr der würflichen Eröfnung der Viſitation unterzeichnet worden, Dem 
ungeachtet die Erflärung von dem Verbrechen des Handels gerecht ges 
wegen fen (edoch war diefes feine Verdammung, wie man in dem Briefe 
| 58 rd indem ja Darin feine Strafe auf Das Verb 
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Die Erklärung wegen bes Handels war hoͤchſt billig , weil ber 
Handel ber Zefuiten öffentlich war, und man Die Jeſuiten is ihren ofs 
fenen Magazinen vor den Augen von gan Portugal eben fo wie ande⸗ 
ze weltliche Handelsleute erblickte. Syebermann fahe es, und Se. Emi⸗ 
nen; der Herr Reformator fahe es auch fehr wohl; fo, daß er sur . 
Wegſchaffung eines fo großen Aergerniſſes und anderer Unorbnungen, 
bie man bey einem Sängern Auffchub der öffentlichen Anzeige ihres Han- 
beis voraus fahe, fich endlich genöthiger fand, dieſes Edict heraus gu 
geben. Unterdeſſen fand man Fein Mittel Diefen Handel gu: vernichten, 
ob ihn gleich Die ehrwürbige Geſellſchaft zur Beförderung der größern 
Ehre GOttes und zum Nutzen ihrer Geſellſchaft führte. Diefes hatte 
übrigens der Herr Nuntius nie bemerfet , der doch billig hätte ſuchen 
ſollen diefe öffentlichen und ärgerlichen Wucherer zur Beobachtung der 
Kirchengefege und ber apoflolifchen Verordnungen anzuhalten, Ich 
befenne aber , Daß ich unvermerkt gefehlt habe. Es fiel mir niche eim, 
daß diefe Kaufleute und Wucherer Sefuiten wären, unb ihnen alles 
erlaubt ſey, und bewegen nod) vom Minifterio su Rom als Hochver⸗ 
diente der Kirche canonifiret werben. 

Endlich will ich noch, um einmahl mit dem Memorial fertig zu 
werden, anführen, daß man es dem Commenbator d' Almada, nies 
mahls, wie es doch billig getvefen wäre, pro informatione sugefchicke 
habe, fondern es vielmehr, um es vor ihm verborgen zu halten, dem 
firengen Stillſchweigen ber H. Inquiſition unterworfen habe. Gewiß 
eine politifche Vorſorge, welche Dem allergerreueften Monarchen fehr 
ſchimpflich if, indem man ihn Dadurch viel Ärger gemißhandelt hat, 
als man in Rom Die geringften Fratres behandelt, bey welchen man - 
ein roider fie dem Papſt uberreichtes Memorial wenigfiens fogleich an 
ben gehörigen Ort pro informatione ſchickt, da es eine nothwendige 
Pflicht IR, auch den andern Theil zu hören. Seneca fagt: Qui 
quicquem ftatuit., parte inaudita alters , etiam fi aequum ſtatuerit, 
haud acquus fuerit. 
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Ob fich nun gleich ber Sommendator d’Almada gegen ben Papſt 
erboten hat., ihm, fo oft ald er ihn hören wolte, Bericht abzuſtatten, 
und ihm dieſes gleich bey bem Antritt Seiner Regierung angetragen 
bat; fo. ift er Doch niemahls befraget worden, da man doch bie Jeſui⸗ 
ten und ihren General , die täglich im Pallafte find , und allda lange 
Unterrebungen halten, ausführlich befraget hat. Ich überaehe hiers 
bey viele andere mit Fleiß erfonnene Beweife, wodurch man eine große 
und aufferordentliche Gewogenheit gegen folche an ben Tag leget, wel⸗ 
che von Sr. allergetreueften Majeftär als Mitſchuldige der abfcheulichs 
fien Verbrechen gerichtlich find erfläret worden. ' 


Hingegen fiel. der Furze Bericht vonder Republick, welche 
die heiligen Sefuiten, Miffionarien in. Paraguai und in dem übrigen 
fpanifchen und portugiefiichen America errichtet hatten, in commillum, 
ob er gleich von Seiten Sr. allergetreueften Majeftät ben Papſt Be⸗ 
nedict dem XIV. war überreichet und von dieſem Papſte in feinem Res 
formationebreve angeführet worden. Eben biefes gefchahe auch mit 
dem Decret Sr. Eminenz bes Heren Cardinals Saldanha. Und 
wie ? Die Abfchriften oder vielmehr Sremplarien Davon wurden dem 
P. Seneral der Sefuiten zugeftelt, und zwar nicht ſowohl, defien Bes 
lehrung einzuholen , weil fie ohnedem bey biefer Erzehlung nichts su 
thun hatten , als vielmehr dieſen ehrwürdigen Vaͤtern, dieſen um bie 
Kicche fo Hochverbienten, Gehorfam zu-teiften ; weil die Minifter 
Sr. Heiligkeit allezeit die Hochachtung und den Gehorſam ge 
gen Se. altergetreuefte Majeität hegen werden, den u. ſ. w. 


äweyter Beweiß. 


Kaum waren bie Jeſuiten in Liffabon öffentlich und durch ein 
rechtmäßiges Urtheil als. Mitfchuldige des abfcheulichen und meuchels 
mörderifchen Anfchlags wider den König erfläret worden ; und Faum 
war diefe wahre , obwohl unglaubliche Nachricht in Rom angefoms 
men; fo warb der Herr Commendator dD’Almada (den man vorher _ 
vor einen Cavalier von Ehre, Mißizung und Klugheit gehalten hai⸗ 
| | _ 3 au 


54 wog Ä 
auf einmahl ein unhöflicher , ungeftümer , unverfiänbiger und hoͤchſt 
ungeſchickter Miniſter nebft allem , was der Verfaſſer bes: Berichts 
noch weiter hinzuſetze. Der Eommenbator ließ damahls bey ‚Sr. 
Heiligkeit um eine Audienz anhalten ; fie wurde ihm auch auf den 

- folgenden Freytag um 13. Uhr geflatte. Der Herr Commendator 
begiebt fi) darauf, wie gewöhnlich, um 14. Uhr, als der ihm vorge 
ſchriebenen Stunde in das Vorzimmer des Papfis, man laͤßt ihn. aber 
bis 153. warten. Ein anderer Minifter und Cavalier, der Ehre und 
voRfommene Mäßigung gehabt hätte, würde fogleich ohne andere Ce⸗ 
remonien ben Ruͤcken gewandt und feinem Hof Davon Nachricht. geges 
ben haben. Allein der Commendator d' Almada, dieſer dreifte, um 
böfliche und unverfländige Minifter (ohne zu erwehnen, wie er fonft 
noch von dem Derfaffer des “Berichts genennet wird,) ergreift bie Par⸗ 
they einer unäberwindlichen Gedult, wartet, gehet sur Audiem, und 
fchreibt feinem Hofe zu Liffabon nichts Davon. Ich muß wenigfiens 
fo glauben, denn mwofern er feinem Hofe die geringfte Nachricht Davon 
gegeben hätte, fo weiß der Hiumnel , wie man eine foldhe Unachtfams 
keit würde aufgenommen haben, die fo ungewoͤhnlich und unhöflich iſt, 
umd gegen einen Minifter ausgeübt wird , welcher Die Perſon eines in 
Rom um vielerley Urfachen willen fo verehrungsmwürdigen Monarchen 
vorſtellt. Iſt Diefes nicht ein Beweiß, ber Deutlich geiget, wie Die 
Minifter Sr. Heiligkeit alezeit die Hochachtung und den Ges 
horfam gegen Se. allergetreuefte Minieftät gehegt haben, 


ſo u. ſ. f. 
Dritter Beweiß. 


Ben einer andern Gelegenheit gleng der Commendator d' Alma⸗ 
da su Sr. Eminen; dem Herrn Cardinal Rezzonico, ihm feinen 
Vetter den Sohn des erfien Miniſters Sr. allergetreueften Majeftät 
vorzuſtellen. Se. Eminenz empfieng ihn ſtehend ziemlich höflich zu gro⸗ 
Ser Verwunderung feiner eigenen Bedienten und mit Verachtung ges 
gen ben Derm Commendator, gegen befien Dester und Sohn des Pin 
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fien Miniſters am koͤniglich⸗portugieſiſchen Hofe, und gegen ſeinen am 
geſehenen und verehrungswuͤrdigen Character. Ohne Zweifel haben 
ich Se. Emineng bewegen laffen , dieſen Streich einer ausgefuchten 
Politick zu fpielen, um ih den andern Miniſtern Sr. Heiligkeit gleich 
zu fielen , welche esegen geheget sc. Dieheicht wird und ber 


Verfaſſer des Berichts hiervon eine wichtige Urfache angeben , es ſey 
nemlich damahls der Commendator als eine Privatperfon zu bem Herrn 
Cardinal Rezzonico gegangen und nicht als Minifter. Ein fcharffine 
niger Gedanke! und feltfame Anmerkung, welche bie Höflichkeit Sr. 
Eminenz vortreflich rechtfertiget. Glaubt er aber, dag man den Chas 
racter eines Miniſters von feiner Perfon trennen Fönne , fo wird man 
auch das Haus Rezzonico von der Emineng tremmen fönnen, und wenn 
man hernach den Kezzonico und d’Almada in eine Wagſchaale les 
gen wolte, wen würde wohl der Vorzug gebühren ? Jedoch da bie 
Bergleichungen immer etwas verhaßtes an ſich haben, fo wuͤrde es 

auch allegeit die gröfte Unhoͤflichkeit ſeyn, das Gleichgewichte aus der 
age zu nehmen, und freymüthig zu entfcheiden, u 
FJedoch e8 waͤhrete nicht lange, fo merkte der Commenbator dAl⸗ 
mada deutlich, dag Se. Eminens bey folcher Gelegenheit Feine meta⸗ 
phufifche "Beftimmung , fonbern vielmehr eine foͤrmliche Verachtung ges 
gen den Character , welchen er führte, gezeigt habe. Denn als er an 
einem andern Tage aus der Audienz Sr. Heiligfeit gieng, und ſich nicht 
ats eine Privatperfon gu dem erwehnten Cardinal begeben wolte, fo 
ſchickte er vorher jemand zu ihm, um zu erfahren, ob ihn Se. Emineng 
zu empfangen beliebten. Man tieß ihm gleich zur Antwort fagen, er 
Fönne kommen, wenn er wolle, Aber wie ? der Commendator D’Als . 
mada wurde auf eine fehr unhöfliche Art in dem Dorsimmer bes er⸗ 
wehnten Cardinals unter dem nichtswuͤrdigen Vorwand aufgehalten, 
es haͤtten Se. Eminen; mit dem Viceregenten zu ſprechen. Bey dieſer 
Gelegenheit nun wolte d' Almada zeigen, daß weder fein Privatcha⸗ 
racter, noch der Character eines gevollmaͤchtigten Miniſters Sr. allerge⸗ 
treueſten Majeſtaͤt eine ſo unanſtaͤndige und grobe Verachtung verdien⸗ 
—8R ten, 
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en , auf einen Cardinal, den man benachrichtiget,, im Vorzimmer zu 
arten. Kr hielt es alio vor rathſamer, wegsugehen und Dem Kammer⸗ 
neiftee Sr, Eminenz su fagen, Daß er weder als Commendator d'Al⸗ 
nada noch als gevolimächtigter Miniſter Sr. allergetreueften Majeſtaͤt 
jeroohne fey , jemand, er ſey wer er wolle, im Vorzimmer aufzuwar⸗ 
en. Ein jeder anderer Minifter würde eine folche Unhoͤflichkeit niche 
0 gleichgültig aufgenommen , fondern von Sr. Eminenz Genugthuung 
yerlangt haben. Der P. Evora verlangte biefelbe um einer viel ges 
'ingern Urfache willen von dem Herrn Cardinal Acquaviva; der 
Lommendator d' Almada aber ließ «8 fo hingehen, weil er wohl wußte, 
aß die Minifter Sr. Heiligkeit allezeit geheget : : Haben ꝛc. 


Dierter Beweiß. 


Wenn es fich nun die Miniſter Sr. Deiligfeit su einem Geſetz ges 
macht haben, die Minifter ,„ welche fich der Föniglihen Majeftde vor 
andern nähern, gu verchren, und von ihnen als Perſonen, Die mit der 
Königlichen Majeftät genau verbunden find , gu reden, indem fie wohl 
infehen , daß man fi) an einem Minifter wegen ber Gefchäfte feines 
Amts ohne Beleidigung des Fürften nicht vergreiffen kann: Hilf Hims 
mei, wie fann man fi) , mein Herr Verfaſſer des Berichts, fo ruͤh⸗ 
nen ? Diefes fo gerühmte Geſetz, welches fich die Minifter Sr. Hei⸗ 
linfeit gemacht haben, ift doc) gegen den Commendator d’Almada nie 
gewiſſenhaft beobachtet worden. Vielleicht aber möchte jemand mit 
mehrerm Recht fagen, daß fie auch, wofern ein ſolches Geſetz würftich 
bey ihnen vorhanden ift, fogleih Difpenfarion Davon erhalten haben. 

Und dieſes legtere glaube ich gang gerne, weil der erwehnte Herr 
Commendator allggeit das Unglück gehabt hat, von bem Deren Cardi⸗ 
yal Torreggiani eben fo empfangen zu werden , wie Se. Eminenz ets 
wa den Gouverneur von Riguano oder den Aufieher dev Stadtknechte 
aan Rom zu empfangen pflegen. Man kann daher mit Recht fagen, 
yai der aufrichtige Verfaſſer in feinem "Berichte auf eine berblünnte 

. t 


1 





20 I 57 
Art zu verfichen geben will, daß es ſich die Minifter Sr. Heiligkeit zum 
Geſetz gemacht haben, den Minifter des Königs von Portugal ben al⸗ 
fen Gelegenheiten zu fpotten , um ben Monarchen deffelben nicht allein 
su befcbimpfen, indem fie wohl einfahen, daß man fich an einem Minis 
ſter wegen der Geſchaͤfte feines Amts ohne “Beleidigung des Fuͤrſten 


nicht vergreiffen kann. Diefes ift Die tuahre Urfache, warum der Here 


Cardinal Torreggiani den Herrn Commendator faft afegeit entweder 
mit einer unanftändigen Anlehnung an einem Tiſch, oder auf eine andes 
se unhöfliche und dem H. Purpur, ber ihm befleidet, ganz widerſtrei⸗ 
gende Art empfangen hat. | | 

Gleichwie aber der Herr Eommendator über fo viele Unhoͤflichkei⸗ 
ten, bie Ihm der Here Cardinal Torreggiani fo oft angerhan hatte, . 
fich nicht empfindlich bewieß , und es vielmehr zu einem Geſetz machte, 
Feine Empfindlichkeit Darüber zu äußern, entweder weil er einfahe, daß 
die Höflichkeit nicht urfprünglich don dem Heren Cardinal herkam, ober 
weil er den Frieden , der bey gegenmdrtigen Umſtaͤnden höchft noͤthig 
war, nicht ftöhren molfe, wie e8 Doch bey der geringften geäußerten 
Empfindlichfeit des Herrn Commendators hätte gefchehen können ; fo 
füchten Se. Eminenz, dem Heren Sommendator , ohne daß er fich ir⸗ 
ren fönnte, deutlich zu zeigen , daß ade dieſe ihm angethane Unhoͤflich⸗ 
feiten mehr auf den König feinen Herrn, als auf feine Privarperfon 
zielten. Der Beweiß ift far, weil die Miniſter Sr. Heiligfeit 
allezeit + : gehegt Haben ıc. | 


Fünfter Beweiß. 


Hier ift ein anderer übergeugendber Beweiß. Es kam endlich im 
Rom das Edict Sr. allergetreueften Majefldt an, worin der König den 
abſcheulichen Mord gegen fein Foftbares Leben und gegen feine hohe Per 
fon befannt machte. Bey einer folhen Nachricht verfügte fich der 
Eommendator d' Almada noch denfelbigen Abend voller Traurigkeit 
und Verwirrung und mit thränenden Augen zu dem Herrn Cardinal 
Torreggiani, um ihm dieſe hoͤchſt betruͤbte Nachricht zu melden, Dies 
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fer aber, ob er es gleich fchon aus dem ‘Briefe bes Herrn Nuntius im 
giffabon wußte, fragte Dennoch ben erwehnten D’Almada mit frölicher, 
heiterer und zufriedener Miene (und zwar nach feiner Gewohnheit fies 
hend) was er vor fchöne Neuigkeiten von Liffabon hätte, Der 
Here Eommendator , ber wegen ber großen DBerwirrung , worin ee 
fi) befand, diefe traurige Begebenheit nicht erflären konnte, besog fich 
auf dasjenige, was ber jegige Cardinal Acciajuoli gefchrieben hätte, 
Hierauf wolten nun Se. Eminen, ein ungegweifeltes und ficheres Zei⸗ 
chen Dero Refpects, Hochachtung und Gehorſams gegen Se. Maje⸗ 
ſtaͤt geben ‚ und fagten voller Diitleiden gegen ben ermordeten Monar⸗ 
den: Mein Herr , das find die Sünden jenes Königreichs, 
Gewiß ein Compliment und eine Antwort , welche bey folchen Umſtaͤn⸗ 
den fein Unverfiändiger ja nicht einmahl ein finnlofer Menſch würde 
ausgefprochen haben. Und gleichwohl fagte diefes ein Öffentlicher Mi⸗ 
nifter des Oberhaupts ber römifcheatholifchen Kirche gegen den Mini⸗ 
ſter ſelbſt, roelcher Die Perfon jenes Monarchen vorſtellte. Nun rühr 
me er getroſt und mit erftaunlicher Freyheit Die Hochachtung , den Res 
fpect und Gehorſam, welchen die Minifter Sr, Heiligkeit + 
geheget Haben ꝛc. | 

Ich laſſe jet das Publicum urtheilen, was in einem folchen Falle 
ein kluger, mäßiger , weiſer, heiliger und frommer Minifter würde ges 
antwortet haben , und Doch ! » s s mas thut der als unverfiändig, 
hitzig und unvorfichtig ausgefchrieene Commendator d'Almada? Er 
ſchwieg Mile, rührte ſich hierüber nicht, und gab fo gay, wie ich gewiß 
weiß, feinem Hofe hiervon Feine Nachricht , indem er beforgte , es 
möchte einen erſchrecklichen Bruch verurfachen. Das Natuͤrlichſte und 
Wahrſcheinlichſte hierbey ift, daß der Herr Commendator dem heil. 
Stuhle u Gefallen zu verhüten gefucht habe, daß es zu feinem foͤrmli⸗ 
den Bruch kommen möchte, welchen die um die Kirche fo. Hochverdien⸗ 
ten vermittelft der höflichen Aufführung des Deren Eardinals Torreg- 
giani fo fehnlich wuͤnſchten. | 


Se. 
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Se. Eminen; machten aus dem Stillſchweigen des Commenda⸗ 
tors (wiewohl zur Ungeit) den Schluß, daß der Commendator ben ers 
wehnten Ausfpruch nicht verfianden habe. Was gefchah alſo? Der 
Here Cardinal wiederholte ihn alfo bey einer andern Gelegenheit, und 
befchimpfte ihm durch einen neuen Zufag ins Angeficht mit folgenden 
orten: Es find die Sünden jenes Königreiche , Tagte er su 
dem Eommenbator, aber wie? wollen Sie leugnen, daß Liſſa⸗ 
bon ein Genf geworden ſey, und Daß es fo gar einige dafelbft 
he die Mohrinnen fauffen, um fie zu ſchwaͤchen, und die 

inder davon zu verfauffen. | 

-  Hierbey konnte nun der Herr Commendator nicht länger ſchwei⸗ 
sen, und weil er wohl fahe, Daß fich der Herr Cardinal bemühete ihn 
in Darnifch gu bringen , um denjenigen Bruch dadurch) zu befchleunie 
gen, welchen die um die Kirche. ſo Hochverdienten fehnlich wünfchten: 
fo antwortete er noch mit der groͤſten Mäßigung und Ehrfurcht, welche 
Se. Eminenz verdienten. Jedoch der Herr Torreggiani veränderte 
fi nicht, und zeigte, wie es ihm gar nicht leyd ſey, daß er diefe einem 
ganzen Königreiche und einem chriftlich gefinnten Monarchen höchft 
nachtheilige Worte gefagt habe; und fegte bloß als einer, ben es nichts 
angienge , hinzu : ich vor meine Perfon bin niemahls in Life» - 
bon geweſen; und was ic) ſage, habe ich von den beyden Car» 
dinäten Oddi und Tempi gehöret. Er fonnteimmer mit ruhigen 
Herzen feine jefuitifchen Collegen anführen. Sie find gar nicht fo ges 
wiffenhaft , und haben die Srepheit , zu ſchaͤnden und gu läftern. Al 
fein die Hochachtung des Deren Cardinals gegen ihre Freygeiſterey, 
worin die Tugend ber Hochverdienten waͤchſet und volfommener wird, 
hat ihn genöthiget , fie nicht zu nennen, Es war alfo noͤthig, diefe 
Lobrede auf die portugiefifche Nation den erwehnten Cardinaͤlen in ben 
Mund zu legen, um zu zeigen, daß die Minifter Sr. Heiligfeit ⸗⸗ 
gehegt Haben ıc. | | 
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Sechster Beweiß. 


Um aber jenes abfcheuliche und graufame mörderifche Unterneh⸗ 
men nicht ganz aus den Augen zu laflen, fo ift e8 gut, daß das Pus 
blicum wiſſe, wie in Anfehung deffelben aus dem Munde der päpftlichen 
Minifter oder aus ihrer Seder niemahls ein Wort des Mitleibens (wel⸗ 
ches fo natürlich ift) gefloffen fey; da doch der Mord einer jeden auch 
ber geringften Perfon ein allgemeines Mitleiden erwecket, und: man 
ohne ein allgemeines Mitleiden nicht bavon redet. Und zwar zu ber 
Zeit, ba aus dem Munde und aus ber Feder der päpftlichen Miniſter 
vor die Mitfchuldigen diefer That , welche als folche Durch einen rechts 
lichen Ausfpruch erklärt worden , Ausdrüde des gröften Mitleidens 
gefloften find. Allein die Urſache ift Flar. Sie find die um die Kir 
he Dochverdiente, und das ift genug. Was liege Rom daran, daß 
fie rechtlich als Rebellen, Verraͤther und Mörder erfläret werben? 

Ja, ich will noch mehr fagen, Daß die Vorwürfe, welche man bem 
Eommendator D’Almada gemacht, nicht gering gewefen, indem man 
feinen Monarchen als einen Unachtfamen und Unhöflichen getadeft hat, . 
weil er auf den Brief Sr. Heiligkeit bey Gelegenheit ber glücklichen 
Erhöhung nicht pünctlich geantwortet hat.  Gewig Vorwuͤrfe, welche 
- den Deren Commendator D’Almada nöthigten, fih auf etliche Mona⸗ 
the nad) Gotta Ferrata zu begeben, ohne fo lange im päpftlichen 
Pallaſte zu. erfcheinen , biß er von feinem Hofe etwas gewifles erfahs 
sen hatte. | | 

Endlich Fam der eigenhändige Brief Sr. allergetreueften Majeftäe 
an den Papft an, welcher voller gehorfamen , kindlichen und anderer 
Sr. Majetät anftändigen Ausdrüden war. Da aber der gute Cous 
rier, welcher dieſen Eöniglichen “Brief brachte, zugleich einen andern 
mitbrachte, worin die ausdrückliche dringende Bittfchrift des Fiscaks 
procurators ber Erone enthalten war , um von dem Papfte ein Breve 
gu erhalten, welches dem Föniglichen Gewiſſensrathe die Vollmacht ers 
theilte, dem weltlichen Arm ex cognitione cauſſae bie Geiſtlichen fo» 
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wohl weltliche als Ordensleute zu uͤberliefern, die in jener abſcheuli⸗ 
chen Felonie verwickelt waren; geſetzt auch, es ſolten die um die Kirche 
ſo Hochverdiente ſeyn; fo wurde der Brief des Koͤdigs nicht wohl auf⸗ 
genommen, und war folglich nicht vermögend das Aergerniß der “Bots 
wuͤrfe zu heben, welche das päpfliche Minifterium dem Commendator 
d’ Almada fiets alsdenn zu machen pflegte, wenn er auf die Erthei⸗ 
(ung des Breve und auf den Inhalt ber Bitrfchrift dringen wolte. Die 
Antwort, welche fowohl der Herr Torreagiani als auch der Herr 
Rezzonico dem Commendator gaben, wenn er mit ihnen vebete, war 
biefe : Se. allergefrenefte Majeſtaͤt hat es fo ange anftehen. laffen dem 
Papfte zu antworten. Sa, diefe Herren Cardinaͤle gaben Dadurch zu 
verſtehen, daß fie ſich wie die Fleinen Kinder rächen mwolten, wie man 
in den Beplagen unter Buchfaben D. fehen kann. ne 
Damit nun das Publicuns fehen möge, baß es hier nicht angehe, 
eine ſolche Findifche Mache, damit wir es nicht gar eine hoͤchſt affectirte 
Dummheit nennen , auszuüben, fo muß man wiſſen, daß dieſer belobs 
te Brief des Papfts von feiner Erhöhung auf den hoͤchſten Thron der 
Kirche in der Miste des Augufts 1758. anfam. Wie fehr ganz Por⸗ 
tugall und fein Monarch über Diefe erfreuliche Nachricht vergnüget und 
das Volk und der Hof damit zufrieden gemefen feye, wird der päpftliche 
Nuntius ohne Zweifel nach Rom berichtet und in ganz Italien bekannt 
gemacht haben , und das politifche Miniſterium muß es wiſſen. Das 
mahls fchrieb Herr Acciajuoli (wir wollen ihm Gerechtigkeit wieder⸗ 
- fahren laſſen) noch als Liebhaber der Wahrheit mit groͤſter Aufrichtig⸗ 
feit die Wahrheit : hernach aber veränderte er aus Politik feine 
Schreibart mir mehrerer Freyheit als Gluͤck. 0 
Es erfolgte Darauf die abfcheuliche und unerhörte meuchelmoͤrderi⸗ 
fche That in der Nacht vom 3. Sept. 1758. und alfo wenige Tage 
hernach, da der an ben König gefchriebene Brief des H. Daters ans 
gefommen war. In diefen 15. oder 20. Tagen , die in Liſſabon vor 
der mörderifchen Unternehmung vorhergiengen , füchte man Die nach 
Rom abzuſchickende Briefe nebſt der. Anrwortſchrelben des Koͤngeon 
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Se. Heiligkeit zu verfertigen. Da aber bie Fönigliche Reſidenzſtadt 
Eiffabon etwas weiter von Rem entfernet ift als Albano oder Frascati, 
fo fonnte die Antwort des Königs von Portugal an den H. Vater 
nicht ſogleich ankommen; und als ihn hierauf das Unglück des abſcheu⸗ 
lichen Mordes betroffen hatte, fo war er nicht im Stande zu antwor⸗ 
ten, welches er doch eigenhändig thun molte , fo bald er von feinen 
empfangenen Wunden volfommen wieder hergeftellt feyn würde. Der 
ganze Auffchub alfo, welchen die päpftliche Minifter dem allergetreues 
fien Monarchen als ein Verbrechen anrechnen , beläuft fich auf die 
Zeit von 15. bis 20. Tagen. 

Hierzu fommt noch , daß Se. allergetreuefte Majeftät fich desfalls 
durch den apoftofifchen Nuntius bey Sr. Heiligkeit hatte entfchuldigen, 
und diefe Entfchuldigung auch durch feinen gevoßmächtigten Miniſter 
in Rom erneuern und gegen Se. Heiligkeit feine Findliche Hochachtung 
und Ergebenheit aufs deutlichfte bezeigen laſſen, indem er Sr. Heilige 
feit zu erfennen gegeben hatte, wie leid es ihm gemwefen fey, daß er 
nicht gleich habe antworten Finnen. Warum will man nun dasjenige, 
was man von eimer jeden Privatperfon annimmt, nicht auch in der 
Perſon des Königs von Portugal gelten laffen? Jedoch es war nur 
allzunatuͤrlich, daß ein fo ehrerbietiges Betragen und eine fo aufrichtis 
ge Entfcehuldigung eines Monarchen von einem Minifterio nicht anges 
nommen würde, welches fo fehr vor Die mohlnerdiente Geſellſchaft ein 
genommen iſt, beren Ausfprüche von der Erdichtung der erfolgten 
That und von der goftlofen Erfindung eines folchen Verbrechens, nur 
allzuviel vermochten , um bie verbindlichfte und aufrichtigfte Compli⸗ 
mente einer verrathenen Majeftät bey dem römifchen Hofe und beffen 
politifchen Miniftern in ein Mißtrauen gu fegen ; dag man daher cher 
den Jeſuiten als dem Monarchen von Portugal hat glauben wollen, 
O wie deutlich bemeifet biefes nicht vor ber ganzen Welt, dag die Mir 
nifter Sr. Heiligfeit » + geheget haben ır, 
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Siebender Beweiß. 


Kaum war in Rombder furge Auszug des rechtlichen Urtheils nebſt 
der ausführlichen Nachricht von der an den Miffethätern verübten Zus 
ſtitz angekommen, fo wurden barüber in Rom ſowol von dem politifchen 
Minifterio Spy Deiligfeit als auch von dem hochgebohrnen und hoch 
würdigen Tertiarien und Penfonarien der Jeſuiten unglaubliche Spöts 
tereyen vorgebracht; fo, Daß wir gegenwaͤrtig nur fagen Dörfen , (indem 
wir uns vorbehalten, an einem andern Orte weiter Davon zu reden,) 
daß Faum ein Eremplar von dem erwehnten Auszuge in Rom angekom⸗ 
men war, da fogleich vom Staatsfecretariat ein Befehl an den Gou⸗ 
verneur von Rom. ergieng,, den Abdruck diefes Buchs zu verhindern. 


Da nun hernacdh der Böniglichportugiefifche Minifter erfannte, 
daß diefer fo ungeitige Befehl die Abficht hatte, den Königemord, das 
Endurtheit der Schuldigen, und Die Wahrheit des Manifeftes laͤcher⸗ 
lich zu machen, und Daß folglich Diefer Befehl ſowohl gegen feinen Kir 
nig beleidigend als auch dem H. Stuhle unanftändig fey ; fo hielt er 
vor gut, das Endurtheil vor fich felbft abdrucken zu lafien, um das 
Aergerniß Diefes unregelmäßigen Derfahrens , welches man in Rom 
vor ganz Europa gegeben hatte, wieder gut gu machen, und hielt des⸗ 

- wegen bey dem P. Magifter des H. Pallaſts um Erlaubniß an. Da 
er nun.die Erlaubniß zwar begehret aber nicht erhalten hatte, fo wand» 
te er fich Deswegen an Se. Eminenz den Staatsfecretarius, wie es ſei⸗ 
ne Schuldigfeit erforderte. Sie wurbe ihm aber auch vom Diefem abs 
gefchlagen, und zwar mit bepgefügter Antwort: Se. Heiligkeit wäre 
nicht verbunden, jemand deswegen Rechenſchaft zu geben. Dieſe Ants 
wort konnte ſich gegen einen-Unterthanen des Papfts fchicken, mit wel⸗ 
chem Se. Eminenz über eine ähnliche Sache geredet hätte; fie mat aber - 
gegen einen Föniglihen Minifter, der im Nahmen eines Monarchen, 
und in politifhen Materien redet, höchft unanfländig. 


Jedoch der Here Cardinal war hiermit noch nicht zufrieden, und 


weil ex beforgte, es möchte ber Herr Commendator d'Almada des 
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andern Miniftern am roͤmiſchen Hofe davon Nachricht ertheilen , wie - 
er es Sr. Eminenz vermittelt eines Billets hatte zu verſtehen gegeben 
fo fuchte er ihm zuvorzukommen, und ließ Deswegen durch den Cardi— 
nal Albani (jedoch im Nahmen des erwehnten Torreggiani) an dem 
- Grafen di Riviera, den gevollmaͤchtigten Minifter Sr. farbinif 
me das Billet fchreiben, welches in den Beylagen Buchſtaben 
E. ftehet. | | 
Aus dieſem Billet wird das Publicum die Wahrheit deſſen einfer 
hen, was ich bishero angeführet habe, und zugleich Die Hochachtung 
bemerfen,, welche die Minifter Sr. Heiligkeit gegen einen bem heil, 
Stuhle und dem PR Throne fo fehr ergebenen Monarchen, der 
an feinem eigenen Hofe fo moͤrderiſch überfalen worden, allezeit geheget 
haben, indem man in bem angeführten Billet liefet, man habe die Er⸗ 
laubniß des Abdrucks dem Minifter bes Königs von Portugal abges - 
(lagen , weil ed nicht billig fey , daß der Papft durch feine 
Genenmhaltung das Verfahren von Liffabon, von welchem 
man nicht wiſſe, wie es befchaffen,, und die Schrift, welche 
einem fo anfehnlicyen Orden wie die Geſellſchaft hoͤchſt nach⸗ 
theilig und ſchimpflich fey , canonifire. 
Henn ich der Herr Cardinal Torreggiani wäre, fo würde ich 
lieber fagen, daß man bey der ben Jeſuiten einmahl ertheilten volfoms 
menen Indulgenz wegen der goftlofen Ermordung eines Monarchen, 
freplich die Erlaubniß nicht geben koͤnne, ein Endurtheil zu Drucken, 
welches ihnen feine Ehre machen und ihre graufame Beleidigung nicht 
canonifiren wuͤrde, indem fie ja Die um die Kirche fo Hochverdiente 
find. Wer hat wohl jemahls fein Gewehr wider feine eigene Truppen 
abgefchoffen? Nein! Sie haben Doch allezeit ⸗⸗geheget ic. 


Achter Beweiß. 


Dieſe Geſinnung des Herrn Cardinal Torreggiani war ſchon 
in ganı Rom bekannt. Es war alſo nicht noͤthig, daß es und ber Dar 
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Tarbinal'in feinem Billete noch einmahl ſagte, indem Se. Eminem 
der Cardinal Torreggiani in allen Gefelfchaften in Rom zu fagen 
pflegte: Che -Gefuiti ! Che Gefuiti ! Neffuno vuol le corna in ca 
fa ſua, e particolarmente i Portoghefi , che fon gelofifimi , d. i. 
Niemand will gerne Die Hörner in feinem Haufe, und infonberheit Die 
Mortugiefen, weiche ohnedem höchft eiferfüchtig find. O ein fchöner 
Ausdruck! O eine sierliche toscanifche Redensart, welche hier ber 
Eardinal brauchet ! O welche edle Gefinnungen vor einen, ber Du 
Purpur trägt. O was vor eine Beredſamkeit eines ardinale und 
Fuͤrſtens der Kirche und vornehmen Minifters des H. Papſts! Solte ” 
es wohl wahr feyn , daß man in dem Gelde die Beredfamfeit finde? 
L’argent fait tout fagt man in Stanfreich, und Spanien findet im 
‚ Selbe die. Rhetorik. Poderofo Cavallero es Don Dinero. Es iſt 
ohnedem fein Fluß wie der Plata, welcher an das Reich der Geſel⸗ 
ſchaft ſtoͤßt, o auri facra ! Pecuniae obediunt omnia. 


| Gewiß, wenn wir anfere Blätter mit ſolchen hoͤchſt unverftändis 
gen Ausdrücken des Herrn Cardinal Torreggiani anfüllen molten, fo 
wuͤrden fie um vieles vermehret werden. Wir wollen aber Damit wars 
ten, bis der mäßige Derfaffer bes Berichts feinen unordentlichen Miſch⸗ 
maſch, wie er uns drohet, ans Licht ſtellen wird, welchen wir mit 
ſehnlichem Verlangen erwarten! Unterdeſſen wollen wir unſern Sag 
nicht aus ben Augen laſſen, und ber ganzen Welt neue Beweiſe porles 
gen , welche darthun, daB die Minifter Sr. Heiligkeit allezeit ., 
‚geheget haben ıc. 


Neunter Beweiß, 


Da man in allen Zeitungen von Europa den Brief befanne gen 
macht hat, welchen ber Herr Torreggiani an den Heren Nuntius 
in Spanien gefhrieben ; fo wird es nicht undienlich fepn ihn hier anzu⸗ 
führen „ und aus Pay nur den Artikel allein zu nehmen, mo Se. 
Eminenz fagen: Man führer von Seiten des „eidifchen und 
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freygeiſteriſchen Volks einen graufamen Krieg pesen einen an 
gefehnen Orden von Religiofen , die ſich fo ſehr um die Kir⸗ 
che verdient gemacht haben, und die beftändige ‚Deferderung 
alter Arten von Lebungen , welche dem!Heil der Seelen unt 
der Religion nüglich find., zur Dauptabficht Haben. Hieraus 
erfennet jedermann , tie ernftlich fi) das politifche Minifterium id 
Rom vorgenommen habe, ale Edicte und Decrete Sr, allergetreueften 
Mojeftät als lügenhaft zu fhelten, worinn die große Gefahr gezeigt 
worden , welche der Kirche und der ganzen catholifchen Welt bevorftes 
"de, mofern man nicht die Sefellfchaft zur genauen Beobachtung ihrer 
Regeln anhalte. | 0 
Adein dieſer Vorwurf einer Lügen , welchen ber Here Earbinal 
Torreggiani wider Se, allergetreuefte Majeftät machet, iſt nicht chie 
märifch oder von mir erdichtet. Er ift alten bekannt, welche den er. 
wehnten ‘Brief gefehen und gelefen haben. So will «8 das politifche 
Minifterium von Rom haben , und die Jeſuiten nebft ihren Anhängern 
ruͤhmen ſich deſſen, um Daraus ihre Unſchuld zu beweifen, Aber wos 
zu ? Um zu zeigen, Daß die Miniſter Sr. Heiligkeit ac. 


Zehnder Beweiß, . 


Geſetzt aber , ber Herr Verfaſſer des Berichts wolte mir hierbey 
erwiedern, es feye diefer ‘Brief von Sr, Eminenz in aDer Unfchuld ges 
fehrieben worden, ohne daß man hierbey auf die Begebenheiten in Liſſa⸗ 
bon gezielet habe; und es ſey Sr. Eminenz nie in den Sinn gefommen, 
wider Die Decrete Sr. allergetreueften Majeflät zu reden ; und es fey 
Diefer "Brief nicht aus einer mit Fleiß gefuchten Gelegenheit gefchrieben 
worden, fondern nur um zu verfchaffen,, daß die fpanifchen Patres 
nicht ebenfalls in üblen Ruf fommen möchten, als welche mit den por, 
tugiefifchen wenigſtens in dieſer Sache nichts zu thun hätten; fo will 
ich mir Die Ehre geben , (ob ich es gleich Gewiſſenshalber nicht verſtat⸗ 
ten Fann,) mid) von diefem Heren in der Höflichkeit nicht überereffen 
zu laſſen, und es ihm nur als geſetzt, nicht aber als zugeſtanden, ein⸗ 
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Jurdumens allem gu gleicher Zeit erlaube em wir doch zu fragen , weil 
es hier ohnedem auf die Höflichkeit anfomme , welches denn der Bes 
wegungsgrund von dieſem apologetifchen Briefe geweſen fep ? Er wird 
ohne Zweifel fagen, es ſey Das große Mitleiden gemefen, welches bey 
ihm entflanden, da er gefehen habe, wie die Ehre feiner lieben Geſell⸗ 
ſchaft in großer Gefahr fey, und daß ihm dieſes allein bewogen habe, 
diefen Zobbrief nach) Spanien zu fchreiben , um die Syefuiten vor allem 
Unglüd zu bermahren ? Sehr wohl. Und warum (er erlaube mir, 
Daß ich nunmehro den Schluß mache,) hat er denn, da er Se. allerges 
treueſte Majeftät als einen Beſchuͤtzer und Dertheidiger der römifchs 
catholifchen Kirche, von gotttofen und rebellifchen Leuten in. Gefahr des 
Lebens, ber Ehre, des Reichs und der Erone geſetzt fahe , nicht auch 
gegen Diefen Monarchen ein gleiches Mitleiden , und eine gleiche Bes 
trübniß empfunden, Die ihm vieler Urſachen wegen anftändiger war? 
Ja er trachtet vielmehr auf Koften des Anſehens und der Ehre dieſes 
catholifchen Monarchen den baufälligen und wankenden Credit der gan⸗ 
gen Geſellſchaft Jeſu zu erhalten ? Solte es wohl nicht Daher rühren, 
Dani man in gan; Europa teiffe, daß die Miniſter Sr, Heilige 
eit ꝛc. 


Eilfter Beweiß. 


Ehe der Nuntius Acciajuoli durch den Herrn Torreggiani 
war verdorben worden, und alfo noch in feinen Briefen die Schreib⸗ 
art nicht verändert hatte, fo gab er feinem Bruder, dem Grafen Neri, 
von einigen Öffentlichen Begebenheiten Nachricht, welche den ehrwuͤr⸗ 
digen Vaͤtern den Jeſuiten, nicht viel Ehre machten. Diefer Graf 
Neri theilte ſolche Nachrichten feinen vertrauten und guten Freunden 
mit. Allein was that ber Here Cardinal Torreagiani ?_ Da ce 
ſchon einmahl mit demjenigen ſchwanger gieng, was er mit dem Nun⸗ 
tius von Liſſabon feſtſetzen molte, und ihm hierbey die Nachrichten nicht 
gefielen, welche der Herr Graf Neri in Rom ausbreitete , weil fie 
feinen meitausfehenden Abfichten 2 suroider waren ; fo ließ er ihn 
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zu ſich kommen, und vermahnte ihn mit Drohungen und in allem Ernſt, 
. bie Nachrichten , welche ihm der Here Nuntius von Liffabon mittheils 
te, nicht mehr auszuflreuen , wenn fie dem Intereſſe der Jeſuiten ent⸗ 
gegen ftünden. Hierauf fuchte nun der Herr Graf Neri, um dem 
Heren Eardinal Torreggiani zu gehorchen und zu verhindern , Daß 
fein Bruder der Nuntius nicht Biſchof zu Rimini würde , denfelben 
bahin zu bewegen, baß er in ſeinen Briefen eine andere Schreibart an⸗ 
nehmen moͤchte, das iſt, daß er nicht mehr das Wahre, ſo den Jeſui⸗ 
ten zuwider wäre, ſchreiben, und an nichts anders mehr denken möchte, 
wofern er nicht allzuviel wagen wolte. Ich bin von der Redlichkeit 
bes Herrn Grafen Neri fo ſehr verfichert , daß ich im Fall der Noth 
hoffe, er werde das bisher erwehnte beftätigen, und ein öffentliches 
Beugniß davon geben. Im Fall aber , welches ich doch nicht hoffen 
will, daß vn vieleicht die Nachſicht, die Furcht und das Intereſſe 
noͤthigten, es zu leugnen, fo will ich mich auf den Herrn Abt Asdenti 
einen von feinen Serretaire beruffen , welcher dergleichen Brief gefchries 
ben hat. Geſetzt aber , daß es auch diefer nicht befennen wolte , fo 
muß man mwiflen, daß ich einige Stücke von ten Auffägen biefer Brie⸗ 
fe in Haͤnden habe, die mir von ohngefehr und zu gutem Gluͤck in die 
Haͤnde gefallen, und von dem Herrn Grafen Neri eigenhaͤndig uͤber⸗ 
ſehn und verbeſſert ſind. | 
Diefes find die Urfunden,, die ich nebft vielen andern herausgeben 
will, wenn der Herr Derfaffer des Berichts fein gedrohetes und hitzi⸗ 
ges Manifel wider den Herren Commendator d' Almada befarint mas 
ehen twird ; zwar nicht um deswillen, als ob ich mit dem gevollmaͤchtig⸗ 
ten Miniſter in der geringſten Verbindung ſtuͤnde, ſondern nur um dem 
Verfaſſer des Berichts ein unleugbares Zeichen des Vergnuͤgens zu ge 
ben, roelches ich) bey Lefung folder fchönen Zufäge empfinden werde , Die 
er zum Berichte machen will, ja ich befchmwöre ihn, gefchwind damit zu 
feyn , indem ich gar nicht gerne wie feine Hochverdienten müßig bin, 
und infonderheit, wenn man vor der ganzen Welt entdecken ſoll, daß die 
Miniſter Sr, Heiligfeit ıc. 
Zwoͤlf⸗ 
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Swölfter Beweiß. 

Und auch Hier hatte bie mitleidige Liebe des Herrn Cardinais 
Torreggiani gegen die Koͤnigsmoͤrder, die heiligen Dochverdienten und 
unfchuldigen Jeſuiten, noch Fein Enbe ; fonbern gieng noch weiter und 
that nicht nur mit vielen andern eben bas, was fie gegen ben Heren 
Grafen Neri gethan hatten, ſondern er ließ auch in allen Eaffechäus 
fern in Rom die Spionen verdoppeln, und ertheilte ihnen die fchärfften 
Befehle, alle Diejenigen auszuforfchen, welche von ben Jeſuiten übel 
reden wuͤrden. Diefe Sache iſt in ganz Rom bekannt; und es kann 
hiervon dasjenige zu einem überzeugenden Beweiſe dienen, was dem 
Auditor des Heren Cardinals Conti begegnet iſt. Es erfchien gang uns 
vermuthet von der Negierung ein capiarur , ohne dag man vorher das 
geringfte Davon dem Herrn Cardinal angeseiget hätte, als welcher gar 
nichts vom Arrefte feines Auditors wußte ; und endlich nach genauerer 
Nachfrage um die Urfache fand, dag fein gang Verbrechen darinn bes 
ſtuͤnde, daß er in den öffentlichen Caffeehäufern von dem heiligen und 
unfündlichen Jeſuiten nicht zum beften geredet hatte. 

Ein armer Layenbruber von ber Minerva, ber feinen Freunden 
und Gönnern zu Gefallen, die Bücher auffuchte „ bie wider bie ehr⸗ 
würdigen Noli me tangere Sefuiten herauskommen; wurde auf Befehl 
bes Herrn Cardinals Torreggiani fogleich aus der Stadt gemiefen. 
Hingegen wurden die Schmähfchriften, welche die höflichen Jeſuiten 
wider den König von Portugad und fein treues Minifterium verfauften 
und ausbreiteten, hochgehalten, gelefen, und faft wie eine Abfchrift des 
alten Teftaments nach juͤdiſchem Gebrauch in der H. Stiftshütte bey» 
geleget. 

Nun fage mir Dex Werfaffer des Berichts (wenn es anders nicht 
fo ift) welche es denn von denen in Rom wider den König und den 
Minifter Sr. ollergetreueften Majeftdt herausgefommenen Schmähs 

ſchriften geweſen fey , fo die höfichen und. wachfamen Miniſter des 
Papſts aussuftreuen und zu leſen haben? Er fage mir doch, 
"93 ob 
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ob man jemahls am diejenigen, welche fie verkauften, Die geringſte Dres 
hung oder auch nur ein entferntes Verbot habe ergehen laflen ? Er 
geige mir unter fo vielen, welche in Rom die Ehre und das Anfehen 
Sr. allergetreueften Majeftät ungefcheut verlegen, wenigftens nur einen, 
ben man, id) will nicht fagen, verdientermaſſen abgeſtrafet, fondern nur 
aus bloßer Eeremonie gewarnet habe? 

Wollen wir nun gar von Jeſuiten reben , welche in vollen Chörem, 
ob fie gleich niche fingen, noch einen Chor haben , bie Läfterungen mie 
ber den König von Portugal und fein Minifterium ausftreuen, bie heut 
gu Tage jebermann befanne find ; fo fage man Doch, weicher Jeſuit ift 
wohl erinnert , vermahnet ober beftraft wörden ? Wie hat man auch 
nur aus Ceremonie den P. Cordara, Stefanucci, Noceti, 
Faure ꝛc. und andere vom eben Diefem jefuitifchen Geſchlechte beftraft, 
deren Schlangengift , fo unter ihrer fäfternden Zunge klebet, St, 
Emineng wohl befannt feyn muß, womit fie die Ehre, das Anfehn, 
die untadelhafte Meligion , die Gerechtigkeit und Frömmigkeit Se. 
allergetreueften Majeftät, wie auch den großen Ruhm ber portugiefifchen 
Nation, und das unuͤberwindliche, redliche, Fluge, reine und lautere 
Berragen Sr. Majeſtaͤt auf den Kanzeln, öffentlichen Plaͤtzen, in den 
Schulen, in den Gefelfchaften der Hauptſtadt der catholifchen Welt 
und in allen vornehmen Städten und Höfen von Europa predigen, laͤ⸗ 
ſtern und verläumben. 

Allein an dem Jeſuiten ift alles gut, alles heilig, und alles gerecht. 
Man lobt, man erhebt ohne Aufhören alles, was fie fagen, ja von eis. 
nigen (deren gröftes Capital Die Dumheit ift) wird alles als ein Götter, 
foruch verehret , nicht anders, als wenn ein Jeſuit ein Evangelift in der 
Kirche GOttes wäre. Ferner werden die Zefuiten in den Geſellſchaf⸗ 
ten der vornehmften und angefehnften Haͤuſer als eben fo viele Prophes 
ten verehret, um die Zeit mit den gottiofeften Reden gu vertreiben, wo⸗ 
bey alle chriftliche Liebe und Gottesfurcht meit entfernet iſt, und zwar 
su dem Ende, Damit fie die Gefalbten des Herrn verläftern Finnen, 
ohne daß Re an das Aergerniß dachten, fo fie den Herren, ben vn 
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den und Anverwandten, in deren Geſellſchaft fie ſich befinden, dadurch 
geben. J 
Es mögen nur die Familien ber Herren Cardinaͤle York, Joh. 

Franc. Albani, und das Haus Altieri, die Familien des Fuͤrſten 
von Piombino , bey welchen der Herr Cardinal Torreagiani und 
der P. General ihre häufigen Zufammenfünfte anzuflellen pflegen , bie 
Wahrheit fagen, und noch viele andere angefehne Familien den Mund 
aufthun, fo wird man fehen und hören , wie entfeklich fie fich drgern, \ 
wenn fie diefe legtern ohne Rückhalt, ohne Gewiſſen unb ohne Religion 
über einen cheiftlichen. König läftern hören, der von den Jeſuiten mörs 
derifch angefallen, verrathen und geringgefchägt worden, ohne hierbep 
feiner Miniſter, feiner Regierung und der ganzen portugiefifchen Na⸗ 
tion zu ſchonen. J 
So viel iſt gewiß, daß allen dieſen Familien, wenn ſie auch nur 
den Nahmen der Jeſuiten hoͤren, die Haare empor zu ſtehen pflegen. 
Man muß ſie aber ertragen, um nicht die Herren vor den Kopf zu ſtoſ⸗ 
fen. Alfo iſt nun das alte Rom, der ehemahlige Hauptſitz der Irrthuͤ⸗ 
mer, und Das jegige Haupt der wahren Kirche, bie Niederlage des H. 
Glaubens, das Dradel der unbetrüglichen Wahrheit und die H. Quelle 
ber cathotifchen rechtgläubigen Religion » s » geworden » + . Was 
denn ? Eine Wohnung ber abfcheulichen Wergiftungen ber Jeſuiten; 
Damit man immer mehr erkenne, daß die Minifter Sr, Heilig⸗ 
eil ꝛc. 








Dreyzehnter Beweiß. 


Hier ſolte ich billig dem Publico den beſondern Character der 
Herrn Cardinaͤle, welche Se. Eminen; Herr Torreggiani zur Unter⸗ 
ſuchung der jeſuitiſchen Haͤndel in Portugall erwaͤhlte, vor Augen ſtel⸗ 
len; ſo wuͤrde das Publicum, wie ich gewiß verſichert bin, von ſelbſt 
entdecken, daß Se. Eminen; die Wahl dieſer Herren Cardinaͤle des⸗ 
wegen machten, damit man daraus die Hochachtung, den Neſpect 


und Gehorſam deutlicher erkennen möchte, welchen Se. Emi 
on nenz 
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nen md die andern paͤpſtlichen Miniſter gegen Se. allergetrene⸗ 
ſte Majeſtaͤt allezeit geheget Haben ꝛc. denn ſonſt wuͤrde er gewiß mies 
mahls ſeine beſondere Congregation mit ſolchen Cardinaͤlen, die heftige Be⸗ 
ſchuͤtzer und blinde Anhaͤnger der Hochverdienten ſind, ſondern vielmehr 
mit Anhängern bed Koͤnigs von Portugall und Seiner Miniſter, oder mes 
nigſtens mit gleichgältigen, unparthepifchen und die Wahrheit und Ges 
gechtigfeit Liebenden Perfonen , nicht aber mit Öffentlichen Feinden ,- 
Verlaͤumdern und göttlofen Läftereen befent haben. Ich weiß wohl, 
daß diefe Ehrentitul nicht allen gleich zukommen, indem unter benfelben 
einige würbige, gute , Fuge und weiſe Männer find, weiche gu beleibis 
gen ſowohl ungerecht als auch ferne von mir if. 

Jedoch diefes ift ein Punct, der eine lange Unterſuchung brauch» 
te, wofern er ausführlich abgehandelt werden folte, weswegen ich mir 
sorbehalte, bey anderer Gelegenheit und zu bequemerer Zeit hiervon zu 
reden. Alsdenn werde ich eine ausführliche und umftändliche Ergähe 
lung davon anftehen , was der Herr Cardinal Torreggiani.vor Wer . 
te des Sehorfams und bee Hochachtung gegen Se. portügiefifche Dias - 
jeftäe in feinem befondern Umgange gebraucht , und wie er ſich in dem 
täglichen Zufammenfünften in dem Haufe der Herzogin von Carpine⸗ 
to , des Fürften von Piombino , und der Frau Giuletta Ricci 
hieruͤber ausgedruckt habe, indem es lauter Orte find, wo ſich Se. Emis 
eng mit mehrerer Freyheit auszudrucken , und fihere Proben dero gif 
tigen Reſpects, läfternder Hochachtung und verleumdenden Gehorſams 
zu geben pflegen , welchen Se. Eminenz nebft den andern päpftlichen 
Miniftern gegen den König von Portugal und feine Minifter äußern; 
damit ja immermehr erfüllet werde, mas unfer Verfaſſer des Berichts 
fagt, daß die Miniſter Sr. Heiligkeit ıc, | 


Dierschnter Beweiß. 


Der Verfaffer des Berichts faͤhret in feinen reblichen Ausdrücken 
um größern Nachdrucks millen fort, zu behaupten, „daß fie fich es Dies 
„ſen ihren Sefinnungen zufolge zu einem Geſetz gemacht haben N bie 
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„Minifter ic. ,, Er hätte auch noch hinzuſetzen koͤnnen, baß man eben⸗ 
falls einen Monarchen dadurch beleidige, wenn man gu gleicher Zeit 
feine Nation haffe. Er hätte auch entſcheiden koͤnnen, ob man einmahl 
ein Geſetz machen könne, den Monarchen in ber Perſon feiner hochver⸗ 
dienten Diinifter zu ehren , und zugleich ein anderes Geſetz geben koͤn⸗ 
ne, welches die ganze Nation zu haften verbinde, Dieſer Zweifel oder 
Aufgabe, welche unfer vorhabender Bericht hätte entfcheiden ſollen, 
fan mir undermuthet in den Sinn , ba ich wahrnahm, daß man Dies 
fes Gefeg zur Verehrung Sr, portugiefifchen Majeſtaͤt gemacht habe, 
Und ich nach meiner geringen Einficht glaube , daß man, dem Monar⸗ 
chen feine Art des Gehorſams, Feine Hochachtung und feinen Reſpect 
‚ leiften Eönne, wenn man feiner Nation verächtlich und ſchimpflich begeg⸗ 
ne , indem Die Nation eigentlic) Die würfliche Form der unumſchraͤnk⸗ 
ten Gewalt eines Monarchen ausmacht ; fo, daß man nicht zugleich 
den einen hochachten und bie andere verfpotten fann, Sieraus mache 
nun der Verfaſſer des Berichts den Schluß, ob ihm fein Ruhm wohl 
anftehe , da er ſich ſelbſt Höchft aufrichtig nennt. _ Ä | 
Iſt nun die Sache fo befchaffen, fo ift die Aufgabe aufgelöfet, 
und man muß nothmendig fhlieffen : entweder daß bie päpftlichen Mis 
nifter es ſich niemahls zu einem Geſetz gemacht , oder daß fie bie Beob⸗ 
achtung ihren Fünftigen Wachfolgern uͤberlaſſen haben-, im Fall fie ſich 
auch ftellen folen den König bey diefen Umſtaͤnden zu verehren, und 
feine Nation überhaupt zu haſſen. Wir kommen aber nun auf den 
Beweiß. Herr Sebaſtian Maria Correa, der in Rom geboh⸗ 
ren, und als ein Sohn eines Portugieſen in Portugall naturaliſiret 
iſt, dient dem H. Stuhle ſchon ſeit vielen Jahren mit großer Treue 
in dem Signaturtribunal. Da ee yun.einer von den aͤlteſten dieſes 
Tribunals war, fo bediente er ſich bey. dem Heren Cardinal Torreg⸗ 
giani ber Dermittelung des Herrn Nuntius Acciajuoli , dag man 
Doch in Betrachtung feiner Verdienße einmahl:an feine Beförderung 
mon möcht. Du —— — Ge enghin diefe Sache ge, 
un eb darauf zum Beſten des exm OF Herrn Tor⸗ 
Sammlung IP-Tonl Br FRAAnAN ⸗ reg⸗ 
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reggiani. Jedoch es wurde Herr Correa, ob er gleich mit ben an 
gefehenften Familien in Rom verwandt war, von aller fernern Bedie⸗ 
nung bey Der wuͤrklich erfolgten Beförderung anderer bloß deswegen aus⸗ 
gefehloffen , weil er ein Portugiefe war. Er mar ein Portugiefe, und 
diefes mar ſchon genug, feine Ausſchluͤſſung gewiß vorher zu wiffen. 
Er murde alfo zu afen andern Bedienungen unfähig, wenn er in Zur 
kunft dazu zu gelangen gefucht hätte; wenigſtens fo lange als Das Mi⸗ 
niſterinm Des Deren Torreggiani Dauren wird, als welcher dem Herrn 
Acciajuoli die Antwort ertheilet: Here Correa, den Sie empfohlen 
haben , wird niemahls bedacht werden , weil er ein Portugiefe iſt. 
Dieß iſt das erfte Stuͤck des Geſetzes, welches ſich die päpftlichen Minis 
fier gemacht haben, und ſtets machen werben ıc. 

Nun frage ich den Herren Verfaſſer des Berichte zu meiner eiges 
nen Belehrung, ob Se. allergetreuefte Majeftät auch dieſes andere 
Gefe machen fönne, nemlich: Ich will nicht, daß meine Minifter, 
noch jemand von meinen Unterthanen mit dem Cardinal Torreggiani 
umgehen, noch mit ihm etwas abhandeln, noch ihn vor den Minifter 
des H. Vaters erkennen ; fondern ihn vielmehr vor einen öffentlichen 
Feind meiner koͤniglichen Perfon, und der ganzen portugieflfhen Nation 
halten ſolle. Ich glaube, Daß auch ber Fleinfte Fürft in der Welt Dies 
fes Geſetz gleich machen wuͤrde, wenn er fehen folte, daß feine Nation 
von einem öffentlichen päpftlichen Miniſter verachtet würde. Doch viels 
teicht auch nicht, wenn er erfahren folte, Daß auf Diefe Weiſe Die Mio 
nifter Sr. Heiligkeit ıc. a 

| Funßzehnter Beweiß. 

ga, wofern es mir der Hert Verfaſſer bes Berichts erlaubte, fo 
wette ich eher ſagen, daß die Minifter Sr. Heiligkeit es fich zu einem 
Geſetz gemacht hätten, feinen Monarchen und König überhaupt zu eh⸗ 
sen, wenn wir diefe Verehrung feinem Vorgeben mach) aus dem Geſetz 
herleiten müffen , welches ſich die päpftiichen. Miniſter gemacht, auch die 
Miniſter der Monarchen zu verehren, indem fie wohl einſehen, daß 
0 man 
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man ſich an einem Miniſter wegen der Gefchäfte feines Amts 
ohne Beleidigung des Fuͤrſten nicht vergreiffen könne. Denn 
wenn wir in Rom bie freinden Miniſters betrachten, welche daſelbſt re⸗ 
ſidiren, oder zu ber: Zeit reſtdirken, ba das Miniſterium des Cardinals 
Torresgiani anfieng, fo werden fie alle einſtimig meiner Meynung 
ſeyn, und es ift alfo Fein Zweifel, Daß diefes wahr ſeye. Nun fage mir 
Doc) der Verfafler des Berichts, wenn er nach Recht und Billigkeit 
urtheilen will, fonnte wohl je.Cohne jedoch andern hiermit etwas zu nd» 
be zu reden). ein kluͤgerer und mäßigerer Cavalier ſeyn als der Herr Her⸗ 
109 von Ceriſano, gevolmächtigter Minifter Des Kaͤnigs beyder Si⸗ 
cilien mar? Und doch wie viele Verdruͤßlichkeiten und wie vielen Streit 
hat diefer kluge und mäßige Herr nicht immer mit dem Deren Cardinal 
Torresgiami gehabt ? Er Hatte fo viel mit ihm zu thun, daß er fi 
viele Monathe enthielte zu Sr. Eminenz zu gehen, und wenn ihn fei 
Miniſterium nöthigte hin zu gehen, was fagte ew zu feinen dertrauten 
Sreunden? Es find noch viele Davon in Rom; wenn Der Verfaſſer Luft 
bat, fo frage er fie nar. | 3 


Er frage ferner alle Diinifter und Geſandten, fo. wird .er hören, 
mas fie ſagen. Inſonderheit kann ihm der Herr Gefandte von Malta 
viel fagen, indem ſowohl fein perfönlicher als Miniſterialcharacter vom 
Cardinal Torreggiani gar oft ift gemißhandelt worden. Dom ver 
florbenen Herrn Cardinal Portocarrero mil ich nichts fagen, damit 
‚mir der Verfaſſer des Berichts nicht vorwerfe, ich führte Todte au, 
Jedoch es if ganz gewiß, daß dieſer eifsige und wuͤrdige Cardinal mit 
dem Betragen des Deren Cardinals Torreggiani gar nicht zufrieden 
tar , zumahl da er verurfachet hatte, daß der Papft fein Wort brach, 
und in Anfehung des Prälaten, ben man nach Spanien ſchicken folte, 
fein Verſprechen nicht hielt. Der. Verfaſſer des. Berichts wird 
bierbey —*5* Fa wiſſen, und ehr ihn ohne rg zu ls 
gen verfichern, daß ic) aus Dem M diefes Cardinals felbft folgen 
de Worte gehörer habe : 30 bit —X dem -Papfie geſaat⸗ 
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daß Torreggiani ein hr braver Savalier fey, daß er aber kei⸗ 
me Manier habe mit Föniglichen Miniftern umzugehen. 
Und noch mehr, als der Herr Cardinal Torresgiani , um nur 
Dem gevollmächtigten Minifter D’Almada einen Poffen zu thun, und 
St. allergetreueften Majeſtaͤt eine Handlung des Gehorfams und grös 
gern Hochachtung zu ermeifen, feinen befannten räthfelhaften Eourier 
nach Eiffabon abfchisfte, ohne dem Herrn d' Almada das gewöhnliche 
Eompliment Deswegen zu machen; fo fagte eben diefer Earbinal Por: 
tocarrero zum Papft und gab dem Heren Cardinal Torreggiani une 
seht ; Almada hat. Lirfache ſich zu beklagen. ch, Heiliger 
Vater, habe es dem Herrn Sardinal Torreggiani gelagt, daß 
er übel gehandelt habe. 
Werden nun alle Minifter auch in Dingen, weiche die Zefuiten niche 
betreffen, fo ungebührlich behandelt, was konnte denn biefer Here Commen⸗ 
bator jegt, da man fo hitzig auf Die Jeſuiten loßgehet, vom Herrn Torreg⸗ 
Hianierwarten? Er weiß ja, daß es ſich Se. Eminenz gu einem unverbruͤch⸗ 
lichen Geſetz gemacht haben, Die Jeſuiten zu lieben, zu achten, gu ehren, 
zu vertheidigen und zu befchügen, und folte e8 auch wider Die Wahr⸗ 
heit, Gerechtigkeit und wider Die Hochachtung und den Gehorfam ſeyn, 
welchen man den Monarchen fchuldig ift! Gewiß, mas konnte der Com⸗ 
mendator d'Almada anders von diefem Herrn Carbinal erwarten? 
Er wußte es wohl, daß der Here Cardinal nunmehro ber öffentliche 
Herold der Jeſuiten zu fonderbarer Ehre ber Familie Torreggiani if. 
Allein dasjenige , was allen wunderbar und unglaublich vorkom⸗ 
men wird, beftehet darin , Daß nach einem Gewerbe von fo vielen uns 
gereimten Dingen einem gewiffen quidam homo in den Kopf fam, einen 
Miihmafch unter dem Nahmen eines "Berichts befannt zu machen, 
worin er den D’Almada als einen unvernünftigen, unverflänbigem, 
unmäßigen ıc. fhilt, und hingegen, wie mit einer Trompete, das heili⸗ 
ge politifche Minifterium des Papſts als höchft Plug, verfländig, weis 
fe, gehorſam, gefällig 2c. anpreißt. Hätte der Derfaffer dieſen Bes 
richt in der Abficht gefchrieben, um ihn nach Ehina, nach Paraguay, 
Ä oder 
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ober au ben Fluß ‘Plata, mach Congo ober Angola ober In andere ums 
befannte Gegenden von America zu ſchicken, fo wäre er noch zu ent 
fhuldigen. Da er ihn aber in Stalin und in Rom felbft ausbreitet, 
(6 muß ich faft denken, Daß ex entweder jetzt erfi auf Die Welt gekom⸗ 
men, oder Daß er ein Sclav und Lehrling aus der jefuitifchen Schule - 
ſey, und alfo das Papier mit nichts anders als mit den unverfchänntes 
fien Lügen und Läfterungen, ohne Gottesfurcht, Religion und Gewiſ⸗ 
fenhaftigfeit zu befubeln. Ja er hat es deswegen geſchrieben, um 
Einfältigen zu bereden, dag die Minifter Sr. Heiligkeit ꝛc. 
Nruun iſt es Zeit, daß wir wieder zu unfern Anmerkungen zuruͤck⸗ 
kehren, und dem erlauchten Derftande ber fremden Diinifter die Ent 
ſcheidung überlaffen , ob es ein Schimpf ſey, den man ex confequen- 
* te von Portugal anthue , wenn man feine Miniſter bes 


„Und ferner zu entfiheiden , ob ein fremder Minifter 1% 
erklären koͤnne, daß er nicht mit dem Staatsminiſter des 
Fürften , an welchen ee gerbie ift ; Unterhandlung pflegen 
wolte. Wir willen, daß uns die Hiſtorie viele Erempel dar⸗ 
ſtellet, und die Geſchichte von Portugal zeiget uns ganz 
neuere Beyſpiele, womit man beweifen fann , daB ein Hof, 
wenn er nicht mit dem ihm zugeſchickten Miniſter zufrieden 
ift, erſuchet, und es audy erhalten hat, daß man ihn zuruͤck⸗ 
berufen hat. Und eben diefe Erempel find es, welche fich auf 
dem Salle mit dem d'Almada fchicen. | 


Drey und zwanzigſte Anmerkung. 


Diefe Entfcheidung, welche die auswärtigen Miniſter in Rom über 
bie ſtreitige Frage thun follen, ft meiner Meynung nach, nicht fchwer, 
fondern fehr leicht, denn dee Commendator d' Almada felbft tractirte, 
ohne dem Staatsminiſter in Rom die gribifte feines Hofes mit eis 
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nem andern eben fo angeſehenen Cardinal, wovon ber Herr Cardinal 
Cavalchini ein Zeuge feyn kann. Es iſt alfo die Aufdfung ſchon ge⸗ 
macht ; ohne daß man deswegen außer Rom gehen duͤrfte. 

Diefes ift gewiß , fo lange der verfiorbene Cardinal Archinto 
Miniſter geweſen iſt, hat weder der Commendator d’ Almada noch 
ein anderer Minifter Verdrüßlichfeiten gehabt , welche auf beyden Sei⸗ 
ten einige Empfinblichkeit hätten verurfachen koͤnnen. Heutiges Tages 
aber geht es nicht fo. Soll biefes von der Nachfolge oder von der 
Verſchiedenheit des Miniſters herruͤhren? Dieſes verdient eine genaue 
Unterſuchung. 

Ob aber ein Monarch einen Miniſter, der ihm an feinem Hofe 
nicht anſteht, mit Recht verbitten koͤnne, ift eben dasjenige, was Se. 
alergetreuefte Majeftdt bey dem Nuntius Sr. Heiligkeit mehr als ei 
mahl gethan hat , und was er niemahls hat erlangen können. Da ee 
aber die unüberwindliche Gedult Sr. allergetreueften Majeltät fo ſehr 
mißbrauchte, daß er fich perfönlich wider Das Fönigliche Anſehen vers 
greiffen wolte, und unverfhämter Weiſe Die Hochachtung gegen den 
König aus den Augen fegte : mit wen will Denn jegt Das politifche Mi⸗ 
nifterium von Rom ftreiten? Will es mit dem Föniglichen Minifterio 
Sr. Majeftät reiten? Will es vieleicht nicht zugeben, daß der Come 
mendator d' Almada feine Befehle vollziehe, um das unanfländige 
Berfahren bes Nuntius in Liffabon nicht zu verdammen. Ich übers 
laſſe dieſes Sr. Eminenz. Ich glaube aber , daß ber Verfaſſer des 
Berichts höchft unrecht habe, 

Verſtattet man es alfo einem jeden Monarchen, wie bee Verfaß⸗ 
fer felbft faget, es dahin zu bringen, Daß man einen auswärtigen Mis 
nifter von feinem Hofe zurückrufen uöffe , der ihm nicht gefällt, warum 
geftattete man dem Könige von Portugal diefe Gnade nicht, da er 
durch feinen Miniſter, und nach ihm durch ben Herrn Cardinal Corfis 
ni dem H. Dater Ban * daß Ay Nuntius ſich 
—* je an Den Sof zu Liffabon ſchice, und feine Perſon 

welche dad gute Bernehmen und die "Einigkeit erhalten 

koͤnne, 
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koͤnne, die Se. Majeſtaͤt mit dem heil. Stuhl zu erhalten 
wuͤnſchte. Er fuͤhrte unter andern Bewegungsgruͤnden wegen dieſer 
hoͤchſtnoͤthigen Zuruͤckberufung auch die aͤrgerliche Schreibart an, de⸗ 
rer ſich dieſer Nuntius bediente, ſo daß er ſein eigenes Miniſterium 
verriethe, welches Se. Heiligkeit ſogleich erkennen wuͤrden, wenn Sie 
erſtlich den ganzen Briefwechſel dieſes Nuntius mit dem Herrn Cardi⸗ 
nal Archinto, und hernach den Briefwechſel deſſelben mit dem Herrn 
Cardinal Torreggiani unterſuchen wolten, aus welcher Vergleichung 
Se. Heiligkeit in dem erſten ſogleich die reine Wahrheit, im andern 
aber außer dem Widerſpruche, den ſie mit den erſten Briefen haben, 
die mit vielen Betruͤgereyen bedeckte Falſchheit wahrnehmen wuͤrden. 

Es iſt kein Zweifel, daß der erwehnte Nuntius waͤhrendem Mi⸗ 
niſterio des Archinto Sr. Heiligkeit ſtets die Wahrheit geſchrieben 
hat. Und ich muß Sr. Eminenz dieſe Gerechtigkeit wiederfahren laſ⸗ 
ſen, da ich einige Briefe beſitze, die Se. Eminenz an einen fremden 
Miniſter geſchrieben, welche ihn vollkommen rechtfertigen, wovon ich 
in den Beylagen Buchſtaben F. einige abgeriſſene Stuͤcke anfuͤhren 
werde. Jedoch da dieſes aufrichtige Verfahren Sr. Eminenz dem 
Herrn Cardinal Torreggiani nicht gefiel, ſo ſuchte er ihn ſchon ſeit 
dem Monath September 1779. auf eine andere Seite zu ziehen, ins 
dem er den Herrn Cardinal Acciajuoli ſogar durch ſeinen Bruder den 
Grafen Neri dahin bewegte, daß er ſeine Schreibart aͤnderte, und 
ihn außerdem bedrohen ließ, daß er ihn wegthun und zum Biſchof in 
Rimini machen wolte, wofern er nicht anders ſchriebe, wie wir hier⸗ 
von bereits im eilften Beweiſe geredet haben. 

Hieraus ſahe der Herr Cardinal Acciajuoli wohl ein, daß ſeine 
Schreibart dem Herrn Torreggiani nicht angenehm waͤre. Er er⸗ 
grif alſo das Mittel, ſeine Schreibart zu aͤndern, welche Verwand⸗ 
lung dem heil. Vater wohl bekannt war. 

Da nun der Commendator d' Almada merkte, eines Theils, 
daß ſowohl feine als des Herrn Cardinals Corſini Vorſtellungen 

die ſie dem Papſt mit den deutlichſten Beweiſen gemacht, nichts anders 
| | gewur⸗ 


wo 


ıtten, als ben Herrn Cardinal Torreggiani nur noch mehr 
‚ indens er ſich in beim critifchen Zeitpunct erblickte, daß ſei⸗ 
hätten entdeckt werden, und der H. Dater auf den rech⸗ 
der Sache kommen können ; und andern Theils der Com⸗ 
Almada ben gemefienen Befehl feines Monarchen vollgies 
welcher die IBegfchaffung des Cardinals Acciajuoli darch 
mit allem Ernft begehrte, ohne daß Se. Majeftät genoͤthi⸗ 
fi) dero Eöniglichen unumſchraͤnkten und unabhängigen Ges 
inweg(haffung des erwehnten Nuntius zu bedienen ; fü er⸗ 
ie Herren. Cardindie Eorfini und Cavalchini, mit dem 
vegen zu reden , und ihn dahin gu bewegen, Daß er bie er⸗ 
erfuchung des Briefwechſels zwifchen dem Deren Cardinal 
ini und Acciajuoli vornehmen möchte. Jedoch da er fahe, 
yeiligkeit nicht geneigt waren, bie Unterfuchung anguftellen, 
t die vortheilhafte Mepnung nicht gu vermindern , die Se, 
on dem Heren Cardinal Torreggiani hegten ; fo ergrif dee 
tor d' Almada eine andere Parthey , und brachte eine neue 
rälaten in Vorſchlag, welche in der Nuntiatur von Liffas 
Fönnten, weil er wußte, daß Die erfte dahin gefandte Lifte 
‚treueften Majeftät nicht gefallen hatte, und auch nicht nach 
iden Der Zeit eingerichtet war , indem die Jeſuiten diefelbe 

hatten, über welche ſich ganz Portugal ärgert. 
dieſe Weiſe fehmeichelte fich der erwehnte D’Almada , daß 
uͤrzeſte Weg ſeyn würde , wie Se. allergetreuefte Majeftde 
Jaffung eines paͤpſtlichen Miniſters, Die er fo ſehr verlangte, 
ilten Eönnte, indem Der erwehnte Nuntius täglich wider feis 
hre und zur Schande feines öffentlichen Characters von einer 
yeit in Die andere verfiel. Um fo vielmeniger fchmeichelte fich 
Tommenbdator D’Almada, eines guten Ausgangs Diefer Sa⸗ 
br fomohl Se, Heiligkeit als auch die Minifter des H. Das 
‚ und es ihm auch zuweilen vorwurfen, marum die Ants 
iſſabon auf die erfte Lifte fo fang ausbleibe; weiche Verzoͤ⸗ 
geruug 
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gerung jedoch nur allzudentlich zeigte, mit was vor großem Mißfallen 
dieſelbe vom Hofe war aufgenommen worden. 


Bey dieſen Umſtaͤnden entſchloß ſich der Commendator D’Almas 
da, dem Inhalt feiner Inſtruction gemäß, dem Herrn Cardinat Tor: 
reggiani (ungeachtet er ſchon Befehl hatte, nicht mehr mit ihm zu 
tractiren,) das Billet zu ſchicken, welches in den Beylagen Buchſtaben 
G. hefindlich iſt. Se. Eininen; beantwortete dieſes Billet mit einem 
andern, welches in ben Beylagen Buchſtaben H. ſtehet. Aus dieſer Ant⸗ 
wort ſchloß der Herr Commendator mit vieler Klugheit, er haͤtte das⸗ 
jenige erhalten, was der Koͤnig ſein Herr verlangte, und er konnte 
auch aus den Worten deſſelben nichts anders ſchließen, wo es heißt: 
In Betrachtung deſſen nun, daß man augenblicklich wegen 
der Verzoͤgerung einer Antwort drey der vorgeſchlagenen Per⸗ 
ſonen zu andern Dienſten beftellen muͤſſen; wird es gut ſeyn, 
Sr. Majeſtaͤt andere an ihrer Statt vorzuſchlagen. | 


Diefe neue Ernemmung anderer Subjecte zu diefer Nuntiatur iſt 


ungeachtet eines folchen Derfprechens doch niemahls .gefchehen. Ya, 
eben deswegen, weil fie der Commendator D’Almada fo ernſtlich 
fuchte, war es fchon genug, niemahls mehr Daran zu denken. Der 
Eommendator. d'Almada fahe die Bervegungsgründe eines folchen 
erhaltenes wohl ein, und enthielt fich Deswegen auch, weiter davon 
zu veben ; indem er Deutlich wahrnahm, daß diefe fonft nothwendige 
Promotion dem Herrn Cardinal Torreggiani nicht vortheilhaft war, 
und daß fie feinen guten. Freunden, den Jeſuiten, würde nachtheilig ges 
weſen ſeyn, welche fehlechterbings verlangten, es folte der Herr Lars 
dinal Acciajuoli, ala das gefchicktefte Werkzeug sur Beförderung der 
Abfichten bes Herrn Cardinals und der Jeſuiten in diefer Wuntiatur . 
bleiben. Der Herr Cardinal Torreggiani merkte es wohl , daß fich 
bey erfolgender Wegſchaffung des Cardinals Acciajuoli von Liffabon 
‚feine Parthey in Gefahr fette, in Rom erfaunt zu werden, und daß 
bie neue Verſchwoͤrung, welche bie bepden Gardindte Torreggiani 
Sammlung IF, Theil, $ und 
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und Acciajuoli nebſt ben Zefuiten einmüthig angefponnen hatten, zur 
unsechten Zeit Fönnte entdeckt werden. 

Lieber diefes wuſte Se. Eminenz wohl, daß der allergetreuefte Koͤ⸗ 
nig niemahls einen Nuntius von der Parthey Sr. Eminen; oder be 
Jeſuiten, annehmen würde, Es mußte alfo der Herr Cardinal Tor⸗ 
reggiani vernünftiger Weiſe glauben ober befürchten , daß ein jeder 
anderer Prälat, der Sr. Eminensdem Herrn Acciajuoli in der uns 
tiatur zu Liffabon nachfolgete , alle feine Cabalen vernichten , und alfo 
das wichtige Gewebe, welches Se. Eminenz und die ehrmürdigen Je⸗ 
fuiten gufammengefponnen , zerftöhren würde, Und Diefes find eben 
Die Urfachen , warum man noch Peine andere Perfonen zur Nuntiatur 
von Eiffabon in Vorſchlag gebracht hat. Ä 

Neun erlaube mir der Verfaſſer des Berichts und der Herr Car⸗ 
dinal Torreggiani, su fragen: Was bedeuten denn die häufigen 
Unterredungen , oder vielmehr Complot des P. Generals und anderer 
Ssefuiten, welche in dem Haufe des Heren Cardinals Torreggiani 
gehalten werden? Was bedeuten die Zufammenfümfte, welche man auf 
dem Landgute Ludoviſi, in der Carthaufe und im Pallafte des Fürs 
ften von Piombino anſtellet? Ich überlaffe es dem Derfaffer des 
Berichts und dem Publico, welche es wohl wiffen, daß die Jeſuiten 
von Sr. Eminenz unterflüget werden, biefe Frage zu entfcheiden. Und 
daher rühret es auch , Daß die Zefuiten gang ſtolz, aufgeblafen und 
unverſchaͤmt, wie rohe Soldaten, auf den Gaſſen von Rom herumlaus 
fe , nicht anders, als wenn fie wie Sieger aus dem Treffen gekommen 
wären. Ä 
So viel ift gewiß, das politifche Minifterium von Rom glaubt 
einem bloßen Worte auch Des fehlechteften Layen aus der Geſellſchaft 
mehr, als allem, was Durch rechtmdßige Proceffe und Endurtheile ent 
fchieden, und bewieſen if._ So ergieng es mit dem Endurtheil, wel⸗ 
ches Se. allergetreuefte Majeftät wider Dero graufame Mörder auss 
gefprochen hatten ; fo ergieng es mit dem Decret Sr. Eminenz des 
Herrn Cardinals Saldanha des Delegaten des heil. Stuhls, und 

zwar 
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zwar ohne einem andern Grunde, als weil die Jeſuiten das Gegentheil 
behaupteten. Es ſcheint faſt, daß die Zeit der Arianer wieder gekom⸗ 
men ſey, welche , ob fie.gleich der Kirche und dem Glauben tödtliche 
Hunden ertheilten, mit dem allem doch vor heilige, untrügliche, ums 
fündliche und rechtglaͤubige Leute gehalten wurden. Eben biefes fehen 
wir heut zu Tage auch an ben Zefuiten. Jedoch machen es nur Die 
Einfältigen fo, deren Anzahl unzählich if: Konnte alfo der Herr Cars 
dinal Torreggiani, der fich ſelbſt kernen mußte, von Sr. allergetreues 
ſten Majeſtaͤt etwas anders als eine ausfchliegende Antwort erwarten? 
Warum will er es denn dem Commendator dD’Almada beymeſſen? Au 
wen richtet denn unfer Verfaſſer feinen aufrichtigen Bericht? Viel⸗ 

keicht an Die Mamalucken aus bem Reiche der Solipfen? Ä 
Allein davon wird man nicht leicht ein Erempel anführen 
fönnen., daß ein fremder Minifter ſich umterftanden habe, al⸗ 
len Umgang und alle Linterredung mit dem vornehmſten Mi⸗ 
nifter des Fuͤrſten, an weldyen er geſchickt iſt, auszuſchlagen. 
. — 

Vier und zwanzigſte Anmerkung. 

Es wird fehr leicht ſeyn, zumahl wenn man die Buͤcher nachſchla⸗ 
gen till, welche Ähnliche Exempel anführen, wie jedermann weiß, der 
in den erwehnten Büchern beffer bervandert iſt, wie der höchft unwiſſen⸗ 
de Derfaffer dieſes Berichts, indem es ja zu unfern Zeiten Europa au 
dem Cardinal Alberoni, dem erfien Minifter in Spanien, fahe, ber 
nicht nur von feinem Minifterio abgefegt , fondern auch aus allen Staa» 
ten der fpanifchen Monarchie auf Anhalten nicht nur eines, ſondern 
mehrerer Minifter von anderen Fürften verfloffen wurde , welches gewiß 
etwas anders ift, als einen politifchen Umgang mit dem vornehmſten 

° Minifter verweigern. Man fieht hieraus, wie ſchlecht der Werfaffer 

des Berichts in.der Hiſtorie bewandert iſt. 2 
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Ueber dieſes hat er geglaubt, daß in Rom ein Premierminiſter, 

Minifter primarius oder principalis ſey, wie anandern Höfen, und daß 
es der Cardinal Staatsfecretarius ſey. Es ift aber nicht ſo. Ich 
will eben nicht fagen, daß er ein Subalternenminiſter ſey, wie Wie⸗ 
auefort B. 2. Abfchn. 2. faget, und mit Erempeln erläutert; fondern 
ich will nur fo viel fagen, daß er Der Premierminiſter nicht in dom Ders 
flande iſt, worin dieſe Stelle an andern Höfen genommen wird, und 
dag er ein Minifter if, welcher gu befondern Sefchäften beſtimmt ift, 
und hierin mit einigen andern eine Gleichheit hat. | 


Wir wollen aber dem Leitfaden unferer unterbrochenen 
Erzehlung wieder folgen, und zuförderft bemerfen , daß der 
Commendator dD’Almada würde fo verwegen geweſen ſeyn, 
die Schriften, wovon die Rede iſt, unferm Herrn felbft au 
überreichen, wofern ihmnicht Die verlangte Audienz wäre ab» 
gefchtn en worden , und alfo die papftliche Heiligkeit perſon⸗ 
lich zu beleidigen. U 


Fuͤnf und zwanzigſte Anmerkung. 


Der Verfaſſer dieſes aufrichtigen Berichts wird immer hitziger, 
und nennt den Commendator d' Almada verwegen, wenn er dem Pap⸗ 
ſte die Schriften uͤberreicht haͤtte, welche ihm von Liſſabon waren zuge⸗ 
ſchickt worden. Darauf aber kann man nichts anders antworten, als 
daß es bey einem kuͤnftigen Zufalle, wie dieſer iſt, haͤtte ſeyn und nicht 
ſeyn koͤnnen. Der Verfaſſer des Berichts bejahet es, es kann aber 
eben fo leicht geleugnet werden. Uebrigens aber find denn dieſe fo vers - 
maledeyten Schriften von dem Commendator D’Almada verfertiget 
worden, oder find fieaus Portugal gefommen? Sie rourden ihm durch 
einen eigenen Courier von Liffabon zugeſchickt, weil man dem Arzte oh⸗ 
ne Ruͤckhalt das ganze Liebel fagt, fo das Leben in Gefahr feget ; und 
auch ein guter Arzt fich bey Feiner Kranfheit weigert ; fo wie fich auch 
der Papſt nicht weigern muß, den Nothduͤrftigen nach dem ne 

- Ehri 
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Chriſti anzuhoͤren, der als Arzt uns einladet und ſpricht: Bittet, ſo 
werdet ihr empfahen, ſuchet, ſo werdet ihr finden, klopfet an, fo wird 
euch aufgethban. 

In Anfehung der Sache felbft aber, da man es als gewiß bes 
hauptet, daß diefes die papftliche Majeſtaͤt beleivigen heiße, wenn 
. man ihm eine Schrift übergiebt, worin jemand wider des Papſts Mis 
niftee um Hülfe bittet, wird es fehr ſchwer ſeyn, diefen Sag su bes 
haupten, da man ja täglich ſiehet, Daß auch Die geringften Untertha⸗ 
nen des Papſts eben Diefes thun. Es wird gewiß Feine Woche vorge 
hen, da ihm nicht folche Bittfchriften übergeben werben. Diefe Theos 
rie müßte ohnfehlbar der Cardinal Acciajuoli nicht gefaßt haben; 
denn ob er gleich von dem Staatsſecretario wußte, daß der König das 
Breve nicht annehmen wolte, (welches noch etwas mehr ift) fo verſuch⸗ 
te er es Doch „ es ihm gu überreichen. 

Diefe Verwegenheit, welche der Verfaſſer des Berichts einem 
öffentlichen Miniſter fo freygebig zuſchreibt, ſchickt fich hieher gar nicht, 
wenn fie nicht etwa Deswegen hieher gefeßt worden, um den König von 
Portugal zu beleidigen , welches wir doch nicht glauben dörfen, weil 
uns ber Verfaffer faget: man könne einen Minifter in Geſchaͤften feis 
nes Amts nicht ohne Beleidigung bes Monarchen angreiffen. . 


Der Inhalt diefer Blätter zeiget deutlich , zumahl wenn 

man ihn mit dem bißhero gegen die Minifter Diefes Hofes und . 
gegen alle fonft fo vertraute Perfonen beobachteten Still: 
Kiveigen vergleichet, daß fie ſchon dazu vorbereitet waren; 
‚und jedermann fiehet es ein, was vor eine Ahndung der bloße 
Vorſatz verdienet Hätte, einen Kürten , bey welchen Die 
Oberherrſchaft in geiftlichen und weltlichen Dingen vereiniget 
iſt, auf diefe Art zu beleidigen. Ä | 
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Monarchie nannte, erdichtet; jedoch fo, bag er die völige Oberherr⸗ 
ſchaft nicht dem Papſte, fondern Chriſto allein zuſchrebt. 

Er hat ung zu Bifchöffen gefet , zu weiden die. Gemein⸗ 
de, fagt der heil. Paulus sc. und redet von allen Bifchöffen und nicht 
von einem allein, wie es auch der große Lehrer der Kirche, ber heil. Gre⸗ 
gorius, ſelbſt exflärt, wenn er an einen großen Bilchof von Alerandrien 

ſchreibt, der ihm den Titul eines allgemeinen Papftes oder eines einigen 
Oberherrns über die Kirche geben wolte. Indicare qupque veſtra 
Beatitudo ftuduit, jam fe quibusdam non fcribere fuperba vocabula, 
quae ex vanitatis radice. prodierunt , et mihi loquitur dicens: ſicut 
juſſiſti; quod verbum juflionis , peto, a meo audita removete: quia 
fcio, quis fum, qui eftis, Loco enim mihi fratres eftis, moribus 
patres. Non ego jufli : fed quae utilia ſunt, indicare curavi. Non 
tamen invenio, Beatitudinem Veftram, hoc ipfum, quod memoriae 
veftrae intulit, perfe&te retinere voluiffe. Nam dixi, nec mihi vos, 
nec cuiquam alteri tale aliguid fcribere debere. Et ecce in praefa- 
tione epiftolae , quam ad me ipfum, qui prohibui „ direxiftis , fü- 
perbae appellationis verba „ univerfalem me papam dicentes, impri- 
mere curaftis. Quod peto , duleiflima mihi fanffitas veflra vita 
non faciat,, quia vobis fübtrahitur , quod alteri plus, quam ratio, 
exigit, praebetur. Ego non verbis quaero profperari, fed moribus. 
Non honorem eſſe deputo , in quo fratres meos honorem fuum per⸗ 
dere cognosco. Meus namque honor eft fratrum meomım folidus 
vigor. Tunc ego vere honoratus fum, cum fingulis quibusque ho- 
nor debitus non negatur. Si enim univerfalem me papam Veltra 
Sanditas dicit, negat, fe hoc effe, quod me fatetur univerfum. 
Recedant verba, quae veritatem inftant „ et charitatem vulnerant. 
Et quidem in ſancta chalcedonenfi fynodo „ atque poft a fequentibus 
patribus hoc praedecefloribus meis oblatum, Veftra Sanditas novit: 
et tamen nullus eorum uti hoc unquam vocabulo voluit : ut dum in 
hoc mundo honorem facerdotum diligerent omnium apud Omnipo- 
Ä | Ä ‚sen- 
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ren hatte, biejenige heidenmäßige Maͤßigung, die ihm auch 


ſchen vor feiner Erhebung auf Den päpftlihen Thron fo na 
turlih war, und ließ den Folgenden Morgen des Donner, 
ſtags nad der gehaltenen Verſammlung des 9. Officiums 
den Herrn Sardinal Neri Corſini ald Protector der Crone 
von Portugal zur Audienz kommen, und als er ſich diefer 
Sache wegen mit ihm unterredete,, 0 vernahm er von Sr, 
Eminenz (der ſonſt gar fehr verficherte, DaB er die bemeldten 
Schriften noch nicht gefehen hätte,) die verfchiedenen Forde⸗ 
rungen , welche der königliche Miniſter machte, und zwar auf 
diefe Art, daß Se. Heiligkeit eine von feinem vornehmften . 
und ordentlichen Miniſter unterfchiedene Perſon dazu beſtim⸗ 
men folte, um die vorwaltenden Sachen von Portugall ab» 
zuthun. Ge. Heiligkeit wurden uber eine fo ſeltſame Forde⸗ 
rung nicht nur mit Recht untillig , und verwarfen diefelbe 
mit der gröften Standhaftigfeit , fondern erflärten ſich auch 
über dieſes, weil fie wohl fahen , daß man die Unterſuchung 
folcher Materien mit dem Commendator d' Almada nicht mehr 
in Ruhe fortfegen Fönnte , daß fie künftig diefe Sachen mit 
niemand anders ald mit St. Eminenz unterfuchen wolten, 
Hierauf geſchah ed num , daß der Herr Sardinal Gelegenheit 
nahm, dem heil. Vater den Brief Sr. Majeftät, nebft der - 
Bekanntmachung der Bermählung der Durchlauchtigften In⸗ 
fanten zu überreichen, (von welchem Briefe vorher der Wii: 
nifter bey feinem wiederholten mündlichen und ſchriftlichen 
Anſuchen wegen einer Audienz nicht Die geringfte Erwehnung 
gethan hatte,) und als ihn Se. a mit vielem Vergnü⸗ 
gen Angenommen hatten, fo ließ er ihn fogleich den folgenden 
Eng beantworten, um auch dadurch Sr. Majeftät feine herz 
liche Sean über alle angenehme Borfallenheifen der koͤnigli⸗ 
chen Familie zu bezeigen. 
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Sieben und siwanzigfte Anmerkung. 

Diefe übertriebene Erzählung , welche von der unanftänbigen Ders 
treibung des Herrn Eardinal Wuntius von Liffabon anfängt, eben als - 
wenn Se. Eminenz verdient hätte, fortgefchickt, und mit einer koͤnigli⸗ 
chen Bedeckung oder in Proceffion begleitet zu werden , ifl vol vom 
taufend liſtigen Raͤnken, um die foͤrmliche Ausfchläffung Sr. Eminem 
dem Herrn Carbinal Torreggiani zu leugnen, welche doch mündlich 
vom Papft gegen den Heren Eardinal Corfini gefchehen, der ſchon als. 
ein Minifter, fo mit dem Commendator d' Almada conferirte , Sr. 
Heiligkeit den Brief des Königs überreichte, und ihm von dem erfolgten 
Beylager Nachricht gab. Jedoch man darf nur zur Ueberzeugung bes 
aufrichtigen Verfaſſers biefes "Berichts das Memoire ober Manifelt bes 
Hrn. Cardinals Corſini anſehen. ( S. die Sammlung 3. Band. S. 122. 

Es widerlegt ſich auch dieſe hoͤchſt unverſchaͤmte Lügen durch zwey 
andere Billets, ſo der Herr Cardinal Corſini an den Commendator 
dAlmada geſchrieben, ehe er fein Memoire bekannt machte. Eines 
in dem Vorzimmer bes Papfts, nachdem er Dem Herrn Cardinal Tor 
reggiani die Ausſchluͤſſung gegeben. (S. die Sammlung 3. Band) Das 
andere aus dem Pallaſte Sr. Eminenz ebenfals an den Herrn d' Alma⸗ 


da. (S. die Sammlung 3. Band.) 


Jetzt kommen wir auf unfern Verfaſſer, um ihn ja nicht ohne ei» 
ne vollkommene Antwort, wie er es verdient, zu laffen. Se. Heilige 
feit wurden über eine fo feltfame Forderung nicht nur mit Recht unwil⸗ 
fig , und verwarfen dieſelbe mit ber gröften Standhaftigfeit u, f. w. 
Er erlaube mir, daß ich hierbey zur Entdecfung feiner Lügen dasjenige 
anführe, was er verſchweigt, und mas er ebenfals wohl weiß. 

Er weiß es wohl, weil es nicht glaublich ift, Daß er bey Verfer⸗ 
tigung eines aufrichtigen, das iſt, eines ungefünftelten und wahren Bes 
richte, von einer Begebenheit, an deren Gewißheit man niemahls zwei⸗ 
fein fönnte, nicht vorher alles hätte unterfuchen follen, Damit er fich 
nicht einer Lügen ausſetzte, die ihm das Publicum zu feinem Unglück 
und zu feiner fehlechten Ehre vorwerfen Fönnte. j 
Er weiß es alfo ? Und verheelet es nur? Ja, ber Verfaſſer Ka 
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Berichts verheelet es, ja er leugnet es auch ohne vieles Bedenfen! Er 
fucht das Publicum Iiftiger Weiſe zu bereden, daß der Eommendator 
d'Almada vor ſich feibft ohne einigen Befehl von Liffabon , auf eine 
verwegene Art vom Papſt eine unerhörte Sache gefuchet habe, nemlich 
bag man einen der vornehmſten Miniſter Sr. Heiligkeit ausſchlieſſen ſolle. 

Es thut mir ſelbſt leid, daß ich. dem aufrichtigen Verfaſſer des 
Berichts wegen feiner Lügen beſtrafen muß, um die Aufrichtigkeit ſei⸗ 
nes Berichts in keinen uͤblen Ruf zu bringen. Gleichwie aber Se. Emi⸗ 
nenz der Here Corſini durch fein Memoire dieſelbe ſchon in Mißcre⸗ 
dit geſetzt hat; ſo kann ich mich nicht enthalten, obgleich mit großem 
Widerwillen und Mißvergnuͤgen dem Publico auf eine andere Art gu 
zeigen, daß feine Erzählung ‚nicht wahrfcheinlich noch wahrhaftig ſey. 
Jedoch werde ich niemahls den Verfaſſer zwar nicht voraufrichtig doch 
weder vor boshaft noch frech , noch vor einen Derleumder , nod) vor 
einen boshaftigen Mann halten; er mag nun auf feiner Seiten das 
Publicum wider den Commendator d' Almada einzunehmen fuchen, 
wie er will, 

Er muß dahero guförderft wiſſen, daß außer den ſchon angeseige 
tem zweyen Billets des Deren Cardinals Corſini, auch noch die Ant⸗ 
wort des Eommendators d’Almada; vorhanden iſt, weicher diefes Sr. 
Eminenz gleich gegeben, (S. die Beyl. Buchſt. 1.) um durch einen klaren 
Beweiß darzuthun, wie groß Die prächtige Aufrichtigkeit ſey, womit 
unſer Verfaſſer wider den Commendator d' Almada einen Bericht zu 
ſeiner eigenen Rechtfertigung herausgiebt. 

Ferner: wer wird wohl glauben, daß ſich der Commendator 
d'Almada der Gefahr ausgefegt habe , feinen Hof von Liſſabon vor 
den Kopf zu ſtoſſen, und ſich ſelbſt die Grepheit zu nehmen , in Die Aufs 
hebung eines förmlichen,, gerechten und öffentlichen Bruchs zu willigen, 
wenn er nicht von der gütigen Nachſicht Sr. Heiligkeit in Ausfchliefr 
fung des Herrn Cardinals Torreggiani völlig verfichert geweſen waͤ⸗ 
re, ohne welche er gewiß kein neues Edict wuͤrde bekannt gemacht haben. 
Alfo war die Ausſchluͤſſung des Herrn Cardinals ganz gewiß, und Se. 
Heiligkeit hatte Diefelbe gegen den ve Lardinal Sorfini a 
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Ferner, wie konnte es wohl jemahls gefchehen, daß eben biefer Cars 
binal Corſini, wie er in feinem zweyten Billet gethan, fein inftändiges 
Begehren erneuert hätte, Damit der Eommendator d' Almada endlich 
zur Auftebung Des erwehnten förmlichen Bruches kommen möchte, wo⸗ 
fern Die Bute Sr. Eminen an ben heil. Vater wegen Ausfchlüffung 
des Deren Cardinals Torreggiani und Ernennung eines andern Mini⸗ 
ſters, welcher mit dem Commendator d' Almada Unserhandlung pfle⸗ 
gen koͤmte, von Sr. Heiligkeit mit Unwillen, und mit ber groͤſten 
Standhbaſtigkeit rodre verworfen worden, wie der Verfaſſer bes Bes 
richts bier dorgiebt ? Se. Deiligfeit muß wohl ziemlich unmilig gewe⸗ 
en ſeyn, und zwar noch mehr als unfer Verfaſſer ſaget. Denn als ber 
erwebute Cardinal den heil. Vater erfuchte , den Cardinal Cavalchi⸗ 
ni oder einen andern Sardinal zu verordnen , welcher mit dem Minifter 
»on Portugal tractiren fönnte, wie es bey der Abfaffung bes Aufſatzes 
eines Rreve geſchehen war; ſo ward der Papfl hierdurch fo entruͤſtet, 
daß er das Begebren des Herrn Cardinals Corſini umkehrte, und an⸗ 
ſtatt daR er ihn baͤtte deputiren ſollen, auf Die Weiſe Des Papſts zu tra⸗ 
ehren, ſo belegte er ihn als den Miniſter des Könige von Portugall mit 
einer unerdoͤrten Volmacht, wovon man auch bey denen fein Beyſpiel 
ünder, Die in ſolchen Dingen erfahren find und es ſonſt wohl zu finden 
wien. Der AUıderipruch iſt jo klar, und fo bekannt, Daß er vor 
rd ſelbſt deutlich erhellet. 

Und Über dieſes iſt wohl zu merken, Daß dieſes Anſuchen Sr. Hei⸗ 
hafeıe weder ſremd noch neu vorkommen konnte, wie es der Verfaſſer 
die Merichtä, Der ſich aus Bosheit unwiſſend ſtellt, mit feiner gewoͤhn⸗ 
nied en Krepheit behaupten will, wenn man nur bedenkt, Daß der Com⸗ 
mendator d Umada ſchon im Monath October in der Audienz, wel⸗ 
De ihin der beil. Vater im Caſtel Gandolſo ertheilte, im Nahmen bes 
Kipa von Portugal feines Herrn von Sr. Heiligkeit die Ausnahme 
uber Aueſchlüſſung Des Kardinais Torreggiani bey den portugieftfchen 
Geſid iſten, und einen andern paͤpſtlichen Minifter an ſeiner Statt auf 
iv —8 ee begehret hatte, Ein Auſuchen, welches der Sur 
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dinal Corſini in verſchiedenen Audienzen mehr als einmahl wiederholet, 
und dem heil. Vater bey dieſer Gelegenheit die ſtarken Aal 
gründe vorgeleget hatte — welche Se. portugieſiſche Majeſtaͤt genoͤthiget 


hatten, Dero gevollmaͤchtigtem Miniſter kuͤnftig alen Umgang und Un⸗ 
terhandlung mit dem Herrn Cardinal Torreggiani zu verbieten. 

Es iſt wahr (dieſes wird aber die ſeltſame Ausnahme nicht ma⸗ 
chen, wie der Verfaſſer des Berichts vorgiebt, und es zeiget vielmehr 
deutlich, daß dieſe Ausſchluͤſſung nicht unerhoͤrt, unerwartet und neu 
iſt,) es ift wahr, fage ich, daß ſich damahls ber heil. Water weigerte, 
einer fo nöthigen und dringenden Vorftelung Sr. allergetreueften Dias 
jeſtaͤt Play zu geben, indem es ihm hart ſchiene, wie ſich ber heil, 
Vater gegen den Cardinal Corfini erklärte, was der Miniſter 
verlangte, daß man ihm außer dem Heren Cardinal Staats» 
fecretarius , einen andern päpftlichen Miniſter zu einer Lins- 
terhandlung verwilligen folte. Ein Einwurf, melden ber Here 
Cardinal Sorfini dem Commendator d' Almada nebſt andern, fo in 
ben Beylagen Buchſtaben K. angeführet wird, vorlegte, da er aus ber 
Audienz bey dem heil, Dater gefommen war. Welche Einmürfe dee 
Herr D’Almada nach reiflicher Ueberlegung in einem Billet vom ar; 
Nov, dem Heren Earbinal Corſini beantwortete, wie Die Abfchrift im 
den Beylagen YBuchflaben L. zeiget. Ä 

Eben biefes Billet lieferte der errmehnte Here Cardinal entweder 
vor oder nach der Congregation des H. Dffictums des folgenden Don⸗ 
nerflags in Die Hände Sr. Deiligfeit. Und auf gleiche Ast machte «6 
auch Se. Eminenz mit dem Promemoria , welches der Commendator 
dv’Almada Sr. Heiligkeit auf Befehl Sr. allergetreueften Majeſtaͤt 
- überreicht hatte: Aus allem biefen fiehet man wohl, daß Diefe Auss 
ſchluͤſſung, die man bald erneuert umd bald begehret hat, nicht uners 
hört, nicht feemd , nicht neu ift, als nur nach den Derbrehungen des 
Herrn Verfaſſers. Da wir aber einmahl hier ben Commenbator d' Al⸗ 
mada rechtfertigen, fo. wollen wir noch eine vorläufige Nachricht Das 
von geben. ei | 
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Es glaubte der Commendator d' Almada, daß feine angeführ: 
ten Gründe fowohl in dem Bidet (Buchſtaben L.) an den Heren Car, 
dinal Corſini, «is auch in feinem Promemoria an den heil. Vater 
(S. die Sammlung 3. Band) in dem Gemüthe Sr. Heiligkeit bilig 
einen Eräftigen Eindruck würden gemacht haben, fo baf es ber Herr 
Cardinal Torreggiani aus einer Flugen Entfchlüffung vermittelt hätte, 
daß der heil. Water dem Commendator einen andern päpftlichen Diink 
ſter als feinen Gonferenten geben möchte. Alein fo natürlich und bils 
lig auch diefe Folge war, fo brachte fie Doch eine ganz mwidrige und 
entgegengefekte Wuͤrkung hervor. Denn der Commendator wurde 


von ungefehr anftatt einer Antwort mit einem Billet beehret, weiches ' 


ihm der Here Torreggiani ſchrieb, und ihm darin meldete, dag er 

ihm auf ausdruͤcklichen Befehl Sr. Heiligkeit Die Antwort auf Das Pros 
memoria bepfügte, fo der Commendator am 9. Nov, Sr, Heiligkeit 
überreicht hatte. 

Diefe Antwort, welche im Grunde nichts anders als eine-in all⸗ 
gemeinen Ausdrücken abgefaßte Berneinung des erwehnten Promemos 
via enthält CS. die Sammlung 3. Band) jeigetf deutlich, wie Flug und 
befcheiden die Antwort des Deren Commendators fey (S. die Sams 
lung 3. Band) welche in Vergleichung mit der Antwort Sr. Emineng 
augenfcyeinlich Das Gegentheil von dem bemweißt, was der Derfaffer 
Des Berichts mit einer unerhörten Dreifligkeit wider das fogenannte un 
segelmäßige Verfahren des Commendators d'Almada behauptet. 
Jedoch hiervon haben wir oben ſchon genug geredet, und vieleicht wer⸗ 
dem wir im Dorbeygehen noch etwas davon fagen. 

Der Derfafter des Berichts ſchließt Diefen Artickel, indem er die 
herzliche Freude erwehnet, welche Se. Seiligfeit über alle an» 
genehme DVorfallenheiten der Eöniglichen $amilie bezeigen. 
Jedoch ich weiß nicht, ob man es glei von Sr. Heiligkeit glauben 
muß, ob diefeibe mit dem politifchen Diinifterio des heil. Vaters vier 
(e6 gemein habe. Ich vermuthe aber, Daß gar Beine Verbindung als 
hier vorhanden ſey, weil man bep dem politifhen Minifterio nach dem 
. ver⸗ 
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verübten graufamen und mörderifchen Anfchlag, gegen den Koͤnig, zwar 
eben nicht ein großes Frohlocken und Vergnügen, wohl aber eine Gleich⸗ 
guͤltigkeit, die gar Fein Mitleiden angeigte, und ein foldhes Betragen 
wahrnahm, vwelches ſowohl gegen den König als gegen Die ganze Nas 
tion ausnehmend beleidigend war , nicht anders, als ob man Damit ſcherz⸗ 
te. Denn fo zeigte es Se. Eminen; —* den ſchon oben angefuͤhrten 


Worten: Mein Herr, dieſes ſind die Suͤnden des Reichs, 
welches in der That viel ſagen will. Ich koͤnnte hier auch noch ein an⸗ 
deres verwegenes und gottloſes Beywort eines Tyrannen anfuͤhren, 
welches der Herr Cardinal Cavalchini von St. allergetreueſten Mas 
jende in Gegenwart des Serretärius des Commendators D’Almada 
brauchte, Indem er über die DBertreibung des Nuntius von Liffabon 
eiferte und bins daß der Nuntius übel gethan Habe, dem 
koͤniglichen Befehle zu gehorchen, und vielmehr hätte fagen 
follen , man würde vorher den König und feine Miniſter als 
Leute ohne Religion ‚ als Keger ıc. erklären, und endlich Has 

irche nody immer auch wider die Tyrannen 
erhalten. Gleichwie wir aber den ganzen drgerlichen Diftours ans 
führen müßten , welchen biefer verbiendete Cardinal bey einer folchen 
Gelegenheit geführet, fo verfpare ich es auf ein andermal, um dem Les 
fer nicht verdrüßlich gu fallen. 

Daß man aber Das politifche Minifterium von Rom ungefcheuer, 
als den Befchüger und Patron der Feinde Des Königs erflärt, die ihn 
feines Lebens berauben wollen, geiget deutlich, daß alle dieſe Freude 
nichts als Worte find, und nichts bemeifen. Fa diefer einzige Um⸗ 
ftand folte den Verfaſſer des Berichts fchon ſchamroth machen, und 
ihn dahin bringen, Daß er ohne ein Wort zu fagen yany ruhig und flille 
wäre. Dem ungeachtet will er niemahls aufhören , und greift beit 
Eommendator D’Almada immer von neuem wieder an , weil er wohl 
einfiehet, daB man einen Minifter ohne Beleidigung bes Monarchen 
ſelbſt nicht angreiffen kann. u 


Jedoch 


% n 
Jedoch an eben dieſem Donnerſtage Nachmittags wurde 

nach einer geſchehenen Ankuͤndigung (S. die Sammlung 3. Banb 
S. 119.) weiche an dem vorhergehenden Tag an der Thuͤre 
der Sacriſtey von der Nationalfirche des H. Antonius an ei⸗ 
nem zwar inwendigen doch ganz Öffentlichen Orte diefed Ge⸗ 
- bäudes angeheftet war , in dem Haufe des Commendators 
d'Almada eine zahlreiche Verſammlung von mehr als hundert 
Poortugieſen gehalten , weldye nach der erfolgten Anzeige eis 

nes völligen Sriedensbruches mehr das Anſehen einer Einpoͤ⸗ 
zung annahm, Der heil. Vater erduldete auch diefe Aus⸗ 
ſchweiffung, und als er verftattete, daB in Rom immer nody . 
ein Menſch bleiben durfte, weicher fo. vieler Urſachen wegen 
ſich unwuͤrdig gemacht hatte, als ein Minifter eines 
angefehen zu werden , welcher die Einigfeit und Sreundichaft 
mit einem andern unterhalten will; fo geichah es endlich, daß. 
man am Sonnabend , ald den 5. Julii, von neuem an der 
Thüre eben diefer Sacriſtey, eine andere Anzeige wahrnahm 
(G. die Sammlung 3. Band. ©. 121.) und alfo zu ebender Zeit, . 
da man fich erflärte, daß man mit Sr. Heiligkeit vollfommen 
aufeieden ſey, eine Beleidigung nach der andern ausgeuͤbet 
wurde. 





Acht und zwanzigſte Anmerkung. 


Der Here Verfaffer ift hier über ein Edict des Deren Commen- 
dators entrüftet , welches er zus Bekanntmachung ber Föniglichen Ba 
fehle an alle Portugiefen in ihrer Nationalkirche inwendig, und zwar 
nicht in italiaͤniſcher fondern portugiefcher Sprache , hatte anfchlagen 
laſſen. Zur Erwedung bes Eckels ift es feiner Meynung nad) genug, 
den bloßen Inhalt zu lefen.. Und darf man nicht auch feinen Bericht 
mit einem geringen Nachdenken fefen, um ſich Darüber gu drgerm? Ich 
brauche dieſes nicht gu entfcheiden, ſondern überlafle es jemand andere 
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um dem Herrn Verfaſſer des Berichts, die Entſcheidung daruͤber zu 
gedoch daruͤber wundere ich mich gar nicht, daß er ſich ſo ſehr 
uͤber das Edict geaͤrgert hat, indem es ihn am ſchwachen Orte angreift, 
und ohne Schmeicheley abgefaßt iſt. Ein Stachel, der ſticht, thut 
immer weh, und was man klar und ohne Erdichtung ſaget, wird im⸗ 
mer gehaſſet. 

Ale andere Redensarten aber von Empoͤrung, vom Erdulden, 
von Derfammlungen, von 100. und mehr Perfonen ; wie auch ein 
Menſch, ‚welcher ſich vieler Lirfachen wegen unmürdig ges 
macht hatte, als ein Minifter eines Sürften angefehen zu wer, 
den ꝛe. find lauter Reden, diein Wind gefchehen, um fich eine Pars 
they zu machen und die Leute an fich zu giehen. Es find lauter Phan⸗ 
taſien, Hirngeſpenſter und leere Worte, ſo nichts beweiſen. Man 
fuͤhret geroiß keinen Krieg aus Eeremonie, wenn man fchon ben Degen 
gezogen hat. 

Das erfte Edict war höchft nöthig, um ber ration Die Anzeige zu 
thun, daß fie fich verſammlete, die Pöniglichen Befehle anzuhören, n | 
insbefondere und überhaupt die Gründe des Königs zu vernehmen. | 
wäre alfo wohl nöthig, daß der Verfaſſer bes Berichts erflärte, Di 
eine Verſammlung von Landsleuten, die in ſolchen Faͤlen geſchicht, um 
ihnen, wie geſagt, den Willen des Monarchen anzujeigen, auf einmahl 
das Anfehn einer Empörung befommen koͤnne. Diefe Bergröferung 
unfers aufrichtigen Verfaſſers ift fehr artig, und Unpartheyifchen wird 
fie noch artiger vorfommen,, wenn fie hören werden , daß man es eine 
neue Ausſchweifung nennet. 

Bon der Schreibart des Edicts mag man fagen, was man will, 
man nenne fie hart, rauh und unverfländig; fo wird man Doch nie bes 
weifen , daß das. Öffentliche und Voͤlkerrecht dadurch verleget fe, und 
daß es nöthig ſey, folche Klagen Darüber zu führen , wie in Diem aufe 
richtigen Bericht gefchicht. 
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Das zweyte Edict war fuppofitis fupponendis gang wetärlich, und 
mußte geſchehen, um Das erfte gu riederrufen , welches man ber Na⸗ 
tion angelünbiget hatte. Weil es aber doch den Trieben noch nicht 
als feftgefeut anzeigen konnte, fo mußte man darin der portugiefifchen 
Nation bie Befchaffenheit der Frage etwas deutlicher erflären , ohne 
noch Die Schreibart zu ändern. Es war folglich auch nothwendig, Daß 
man eine folche Aufhebung dem fremden Miniftern befannt machte 
Konnte der Eommendator d'Almada wohl jemahls glauben, daß es 
bie päpftlichen Minifter dahin bringen würden, Daß der Papſt fein Wort 
nicht halten ſolte? > u 


Nunmehro war es nicht mehr möglich, daß Ge. Heilige 
keit auf die Nachricht von diefer neuen Unternehmung eine 
größere Gedult brauchen konnte. Derheil. Vater ließ dahero 
noch an eben dem Abend den Herrn Eardinal Eorfini rufen, 
(welcher eine ſolche Neuigkeit noch nicht gehöret hatte,) und 

ab ihm zu erkennen, wie groß der Mißbrauch fey, weichen 

der Sommendator dD’Almada von der am vergangenen Dom 
aerflage mit Gr. rinen; gehaltenen Unterredung madye in⸗ 
dem er die ihm gethane Erklärung, dag er die Sachen von 

ortugali mit niemand anders, als mit Sr. Eminenz unter- 

uchen wolte, (welche ihrem riihtigen und natürlichen Vers 

ftande nach eine völlige Ausfchluffung des Föniglichen Miniſters 
anzeigte,) dahin gedeutet habe, daß der Herr Cardinal Cor⸗ 
fin der Mittler von allen Unterhandlungen ſeyn fole, welche 
man zwiſchen Sr. Beiligfeit und ihm feltft nebft ganzlicher Aus⸗ 
Khläffung feines beiligiten Staatsminifters anftellen wolte, 


Neun und zwanzigſte Anmerkung. 


Neue Ausdrüce, neue Gebult, neue Worte und neuen Schall, 
aber alles leer « » »! Der Mißbrauch, welchen ber Commendator 
d' Almada von der am vergangenen Donnerſtage mit dem Cardinal 
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Corſini gehaltenen Unterredung des Papfts fol gemacht haben , und 
nicht mehr zu dulden iſt, indem es ber Herr Commendator d Almada 
bereits in fo vielen Bieten ben auswärtigen Miniſtern angezeigt hat, 
wie auch andere Vorwürfe von eben dieſer Art, fegen bie Feder bes 
Verfaſſers, wiewohl vergeblich, in große Bewegung. Denn alles, was 
er zu bemeifen fischt, wird augenfcheinfich durch den Deren Cardinal 
Corſini und fein Manifeſt, nebſt andern bereits angeführten Billets 
widerlegt. Lieber Diefes wird es, wenn ſich Die Sache fo verhält, wie 
der Verfaſſer vorgiebt, etwas neues ſeyn, mie ich oben gemeldet, Daß 
der Papft die Minifter anderer Fürften ernenne , welche mit dem feinte 
gen trackicen wollen. Allein ber Verfaſſer des Berichts gebe fih nur _ 
zur Ruhe, und fep flille. Gr rede nicht mehr davon , ich befchwäre ihn; . 
er bleibe ruhig , fonft möchte er Urſache finden, es fich reuen zu laſſen. 

Was aber den heiligften Diinifter anbetrift ; fo iR biefes eine Sa⸗ 
che, die man gar nicht verſteht: wofern er nicht deutlicher fich erklaͤret. 
Ich weiß wohl, baß in der römifchen Hoffprache der Papft der Hei⸗ 
ligſte it. Ich weiß es ebenfals, daß in catholifch « bogmatifch- orthos 
doxem Derftande (menigfiens glaubt es ein jedes Roͤmiſchcatholiſcher) 
allein das Sacrament des Altars durch eine Umſchreibung das Heili 
ſte heißt Daß aber der Here Eardinal Torreggiani z. E. der B 
ligſte ſey, finde ich in feiner Sprache, weder in politiſchem noch Hofe 
noch catholifchem noch dogmatiſchem Verſtande. Was heißt alfo dies 
fer heiligſte Minifter? Steht er im römifchen Martyrologio? 


Und dahero auch diefe Erklärung. einer foldyen falſchen 
Auslegung zufolge nicht nur durch eine Anzeige, fondern auch 
durch neue Billets allen Miniftern auswärtiger Höfe bekannt 
gemacht habe, 


| Dreyßigſte Anmerkung. | 

Der Commendator d' Almada hat fehr wohl gethan, dag er ben 

andern Miniftern bie friebfertige nihaung des heil, Vaters mon 
| | 2 at. 
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bat. Hätte er denn etwa dem Deren Carbinal Corſini nicht glauben 
fogen ? Iſt nicht dieſe gemeinfchäftliche Webereinftimmung ber Miniſter 
austwärtiger Höfe eine nothwendige Pflicht aller Miniſter, bie ihrem 
Character ein Genuͤge leiſten. | 
Diefe WWiederrufung aber, welche der heil. Vater vermittelt bes 
Heren Cardinals Torreggiani gegen den Herrn Cardinal Corfini ges 
than, brachte es als eine natürliche, nothwendige und umvermeibliche 
Folge mit fi) , daß der Commendator ber portugiefifchen Nation Durch 
ein drittes Edict angeigen ließ, wie die päpftliche Minifter durch gewiſſe 
ungefchickte Erflärungen es dahin gebracht hätten, Daß der Papſt fein 
Wort gebrochen , und einem Könige, einem Befchüger der H. Kirche,. 
welcher dem Papft von undenflichen Zeiten zugefhan geweſen, bas Ver⸗ 
forechen nicht gehalten habe, und mit ihm alfo aus den bewußten Gruͤn⸗ 
den brechen, und mit dem römifchen Hof (wie es ber Derfafler bes 
Berichts unrecht erfläret,, und gerade Das Gegentheil behauptet,) feine: 
gemeinfchäftliche unverbrüchliche Freundfchaft nach der erfolgten Ver⸗ 
treibung des Herrn Eardinals Ycciajuoli unterhalten wolte. Das 
britte Edict komnte man nicht unterlaffen, um der Nation zu melden, 
daß ber Waffenftilftand (fo zu reden) .nunmehro gebrochen, und ale 
hinführo nichts übrig ſey, als die Pönigliche Befehle zu vollziehen. (S. 
die Sammlung 3. Band, ©. 126,) 
Hierauf geſchah ed nun, daß unfer Herr, um ein Werk. 
zeug aus dem Wege zu räumen, welches allezeit bereit war, 
das Feuer der Lineinigfeit immer mehr anzublafen,, fernerhin 
gegen den Herrn Cardinal Corſini fidy erklärte, dag er fo 
lange von feinem Theile die geringfte Unterredung wegen der 
obwaltenden Streitigfeiten mit Portugal anftellen wolte, big. 
der Sommendator d' Almada nicht von Kom abgereifet fey, 
und aus dem ganzen Kirchenſtaat ſich wegbegeben hätte, ale: 
dann wäre er bereit mit allem Vergnügen eine jede Unter⸗ 
Handlung anzuhören; die man mic der ſchuldigen Woplanfktn 
” 10; 
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digkeit, umd Hochachtung gegen fein Anſehn, und gegen dem 
heil, Stuhl anfangen koͤnnte. 


Ein und dreyßigſte Anmerkung. 


Nichts neues. Immer einerley. (Lauter aufgewaͤrmtes Zeug, mil. 
dem P. Zaccharia su reden.) Der Verfafler bes Berichts ift immer 
bös und unwilig , jedoch alles zur Beförderung ber Ehre bes heil. 
Stuhls. Es mag ſich num ſchicken oder nicht , daran iſt nichts geles 
gen. Es ift fehon genug , wenn man den Commendator recht mißs 
handeln und jedermann den Kopf warn machen kann. Er mag etwas 
beweiſen ober nicht , daran liegt nichts. Schweigen faun er nicht, er 
muß immer reden und läftern, Damit man ihm vormwerfen fönne, baß, 
wer ſchweigt, feine Einmilligung gebe, indem er wohl weiß, daß man 
einen Minifter wegen der Gefchäfte feines Amts ohne Beleidigung des 
Monarchen feibft nicht angreiffen koͤnne. 


Diefes iſt die aufrichtige Erzehlung von allem , was for 
wohl vor als nach der Bertreibung des Herrn Cardinals Ac⸗ 
ctajuoli aus Portugal , und der Abreife des Sommendators 
d’Almada von dem römifchen Hofe fi zugetragen hat. Wian 
hat ſich befliffen, die Sache nady ihrer lautern Wahrheit, oh⸗ 
ne nachdrüdliche Worte und zierliche Reden vorzuftellen, wel⸗ 
che ohnedem eine fehlechte Hulfe vor denjenigen find, der da 
weiß, daß er Unrecht hat. Denn wer ſich auf feinen Grund 
verläffet,, der iſt gerne zufrieden, daß ein jeder fein Urtheil 
nach den uniderfprechlichen Begebenheiten fälle, 


Zwey und dreyßigfte Anmerfung. 


Immer beffer ! Der liebe Mann ! Der uns einen recht auftichtis 
sen ‘Bericht liefert I Einen Bericht, wobe Die Aufrichtigfeit fich I 
| 3 muͤhet 
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miühet hat! er wird num noch fagen , daß ber game Suhalt. deffel⸗ 
ben nicht wahr ſey! Weit gefehlet) Es iR wahr, und: fe wahr, dag 
es höchft wahr und aufrichtig iſt. 

Iſt aber Die ausgefuchte Schminke ein deutliches Kennzeichen, da 
derjenige , welcher fie fucht, unrecht habe; fo befindet fich Die fü hoch» 
gepriefene Aufrichtigfeit des Derfaffess unter dem Schatten von elen⸗ 
den Hilfsmitteln, welche darin mit fo vielen Verfpottungen und mit 
fo vielem Fleiße erbettelt find; er befindet ſich, ich fage es noch einmahl, 
Ma einer offenbahren Gefahr. - | 

. Meis morior ipfa pennis, fagte einft ein Adler, ben ein geflügels 
tee Pfeil durchſchoß. Solte hier wohl eben diefes dem Herrn Verfaß 
fer begegnet feun? Wemn er feine Entſcheidung verfäffee und dem Pus 
blico die Waage in die Hand giebt, fo kamm er das Jawort vor fich 

befommen. Das Uebrige werden wir bey einer andern Gelegenheit 
melden, wofern ber Berfafler des ‘Berichts fein Wort 
nicht zuruͤck nimmt. | 


Non quod fit Romae, fed quod ſieri debet ‚attendendum efl. 
Ex D. Hieronymo Durandus Magifter Sacri Palatii in 4. ze 
Sentent. diſtinctt. 7. lib. 3. 
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A. 
Kon Haufe, den 30. Jul. 1760. 


N er Commendator d'Almada empfiehlt ſich ergebenſt dem so # 
I Herrn Kammermeiſter, und weil es die dringendſte Nothwendig⸗ 
keit erfordert noch vor dem Donnerſtag zu den Füßen Se. 
Heiligkeit zu ſeyn, fo bittet er ihm inſtaͤndigſt, dieſe Gnade bey Sr. 
Heiligkeit auszuwuͤrken, und bie Audienz eher zu verfchaffen, bie er ihm 
auf den nächften Freytag gütigft verfprochen hatte, vor welche Gewo⸗ 
genheit er Sr. Heiligkeit und Em. + + hoͤchſt verbunden feyn wird ꝛc. 


| B. 
Aug bene Vorzimmer Er. Heiligkele unfers Seren, den 1. Sul. 1760: 


N“ ammermeifter Sr. Deiligkeit empfiehlt: fich dem +» » : vo 
Eommendator d'Almada, gevollmächtigtem Miniſter Sr. als 
lergerreueften Majeflät ergebenft, und nachdem er Sr. Heiligfeit das 

Berlangen beffelben wegen Anticipation der bewußten Audienz vorge, 
fiellet ; fo hat er das Vergnügen ihm zu melden , daß Se. Heiligkeit 
verroilligt haben, ihn morgen früh nach den Audienzen ber Minifter 
wenigſtens der vornehmiten zu empfangen. Dahero der Schreiber dies 
ſes Ew. ⸗⸗, anrathen molte, ſich um 165. Uhr einzuſtellen, und uns 

terdeffen empfiehlt er fich gehorfamft. Bun 


B. 


Aus dem Vorzimmer Er. Helligkeit, den 2. Sul. 1760, 


Syyradem der Kammermeifter des Papſts gefteen früh dem + + + 
Herrn Commendator d' Almada, gevolmaͤchtigtem Deine 
r. 
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Sr. alergetreueften Majeftät bie päpftliche Genehmhaltung wegen Ans 
tichpation ber verlangten Audien; gemeldet hat; fo muß er ihm jegt auf 
ausdrücklichen Befehl Sr. Heiligkeit anzeigen , daß der heil, Vater 
wegen einiger neuen Umſtaͤnde, Die er. geſtern aus denen mit bee orbents 
lichen Poft von Liffabon erhaltenen "Briefen erfahren, und Em, + » » 
Durch einen viel beqguemern Canal werden befaunt gemacht werden, bies 
fen Morgen nicht im Stande iſt, ihn anzuhören. Der Schreiber bies 
fe behält fi vor, Ew. s » » bey andern Gelegenheiten die gröften 
Proben feiner Achtung zu geben, und empfiehlt fich indeſſen gehorſamſt. 


C, 
Uſſabon. Herrn Nuntlo. 


achdem man Sr. Heiligkeit Dero Briefe vom 2. May 6. 13. Jun. 

% und 18. Julii ſowohl wegen ber Viſitationsſache der Jeſuiten; 
welche Benedict der XIV. heil. Andenkens durch fein Breve dem 
Herrn Cardinal von Saldanha in jenen Reichen aufgetragen hat, 
als auch wegen der Suſpenſion vom Beichtſitzen und Predigen, welche 
den erwehnten Religioſen in der Stadt Liſſabon und in dem Patriar⸗ 
chat von dem Cardinal Patriarchen Manuel mit einem Edict, wie auch 
mit einem andern von dem Herrn Cardinal Viſitator wegen des Han⸗ 
dels der Jeſuiten bekannt gemachten Edicte iſt auferleget worden, vor⸗ 
getragen hat; ſo haben Se. Heiligkeit zu Dero eigener Gemuͤthsberu⸗ 
higung, wie ſie in allen wichtigen Geſchaͤften zu thun verſichert haben, 
nach dem alten Gebrauche ſich entſchloſſen, das Gutachten einiger Her⸗ 
ren Cardinaͤle daruͤber zu vernehmen, und haben eben diejenigen erwaͤh⸗ 
let, welche die Congregation des heil. Officiums ausmachen, nicht als 
wenn der heil. Vater geglaubt haͤtte, daß dieſe Materie vor das heil. 
Tribunal gehoͤre, ſondern weil in dieſer Congregation alle Herren Car⸗ 
dinaͤle Miniſter Sr. Heiligkeit, nemlich die Cardinaͤle vom Pallaſte und 
einige Herren Cardinaͤle als Theologen begriffen ſind, und endlich auch, 
weil er oͤfters Gelegenheit hat, ſie vor ſich verſammlet zu ſehen und ih⸗ 
rer 
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ver Congregafion wenigſtens die Woche einmahl beugumohnen,, und als 
fo oft mit ihnen von nöthigen Sachen fprechen kann, ohne zu den Res 
den und zu der Verwunderung Anlaß zu geben, welche. die außerordent 
fihen Eongregationen nothroendig hervorzubringen pflegen. Man bes 

richtet Ahnen diefes, damit fie Die Zweydeutigkeiten erklären Fönnen, 

welche vielleicht aus dem, mas von andern Seiten her dahin Fönnte ges 
fchrieben werden , erwachſen möchten. | 

Bey eben dieſer Gelegenheit lieffen ſich Se. Heiligkeit auch ein 
Memoire des P. Generals der Gefelfchaft Jeſu vortragen, wovon 
man Ahnen die Abfchrift beyfuͤget. Sie werden daraus erfehen, mit 
was vor Mäßigung und Reſpect Cdiefe Mäßigung und Reſpect ift 
dem Nefpectdeg befcheidenen Verfaſſers des Berichtsähniih,)  : 
gegen Se. Majeftät und Dero Minifter man zu erwegen bittet , daß, - 
wofern auch in dem Orden einige wären‘, welche an dem erwehnten 
groben Verbrechen Antheil hätten, doch nicht. ade Jeſuiten dieſer Reis 
che und der Staaten jenfeits des Meers fchuldig fenn werden, und al - 
fo. bittet man nichts anders, al bag man die Verſchonung ber Unfchuls 
digen befördern möge, die ihre Handlungen rechtfertigen koͤnnen; und 
dag man die Schuldigen nach Recht und Billigfeit beſtrafe, und end 
lich auch einige Achtung vor den Drden felbft habe. ie dürfen dieſe 
Bittſchrift eben niemand mittheilen; folten Sie aber davon reden hoͤ⸗ I 
ren, indem es wohl glaͤublich iſt, daß der Miniſter allhier, oder andere 
davon, als von einem Recurs etwas ſchreiben, und ſolte man es bey 
dem Koͤnige und dem Miniſterio als eine Handlung der Verwegenheit 
oder eines aufrührifchen Verfahrens abzumahlen ſuchen; (was vor eis 
ne Liebe! Gewiß fie fagen’alle ihre Lügen ganz ungefkeaft, 
und verleumden ungeſcheuet, weil ihre Lügen und Verleum⸗ 
dungen von den Mliniftern des Papfis unterflüget werden, 
welche fie als eben ſo viele Handlungen der Demuth ausgeben, ) 
fo dürfen Sie nur, ohne fich merken zu laffen, Daß Ihnen etwas daran 
gelegen ſey, oder daß Sie hierzu Befehl oder Commißion hätten, mit 
einem Wort nur im Diſcours umd nicht anders fagen , worin Diefe 

Sammlung IV. Theil. 8 Bitt⸗ 
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Bittſchrift befiche, im mas vor Ausdrücken dee Unterthänigfeit fie abs 
gefaßt fey, und wofern Sie Dadurch eine gelindere Geſinnung erregen 
Fönnen, fo fagen Sie nur vor fi) und als von ungefehr, Daß die lich» 
reiche Vollziehung des Breve, meldhes man durch Die kiuge Wachſam⸗ 
keit Sr. Majeſtaͤt erhalten habe, zu dem glücklichen und nuͤtzlihen Aus⸗ 
gang der Vifitation , zum Ruhm des Königs und auch zur Ehre eines 
Drdens viel beytragen koͤnne, weicher überhaupt viel Gutes geftiftet und 
in der ganzen catholiſchen Kirche große Verdienſte habe. (Es iftwahr, 
er hat viele Berdienfte, aber der Schaden, welchen er fliftet, 
ift noch größer.) 

Man hat auch das Edict des Herrn Earbinals von Saldanha 
vom s. Sun. bemerfet, worin man den Jeſuiten den Handel verbietet. 
Ob nun gleicd) das darin vorgefchriebene in biefem Stücke mit den heit. 
Canonen Caber nicht mit dem Canon der Geſellſchaft) überein, 
ſtimmet; fo wird Doch das Verbrechen , ba das Edict den 28. Day 
gedruckt , die Vifitation aber erfi den 31. May eröfnet ift, ſchon vor⸗ 
her erklaͤret, ehe es noch rechtlich bemiefen , fo, daß die Publication 
des Edicts, welche man noch vor der vorgefchriebenen Ueberreichung 
der "Bücher gemacht hat, deutlich zu erfennen giebt , daß man fie eher 
verdammt, als fie angehöret worden, und noch aus Lieberheferung der 
Bücher ber Beweiß von dem vermeynten Verbrechen des Handels er, 
hellte. Es muß dahero der Herr Nuntius fid) gewiß wiſſen und erin⸗ 
nern , daß die in Dem erwehnten Edict angeführte Urſachen auch richtig 
beroiefen werden. Ä | 

- Was ferner bie Sufpenfion des Beichtfigens und Predigens bes 
trift, melches den ermehnten Religiofen durch das Edict des Herrn 
Cardinals Patriarchen Manuel verboten ift; gleichwie fein Tod nicht 
erlaube hat, die Urfache von ihm zu vernehmen; und nun von dem, 
was er gefchrieben, weder der Herr Eardinal Viſitator noch der Here 
Suffraganeus und General » Dicarius vecht benachrichtiget find ; fo 
Fönnten Sie, ba nunmehro durch Beförderung bes Herrn Cardinals 
Saldanha zu dieſem Patriarchat beyderley Drache vereiniger he 
| ero 
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Dero gewöhnlichen Geſchicklichkeit bey einer bequemen Gelegenheit, jes 
doch nur ala in einem Privardifcours und Vorſchlage zu verfiehen ges ' 
ben, daß man, weil von einer zahlreichen Geſellſchaft die Rede ſey, 
welche aus fo vielen Häufern, fomohl in der Stadt als im Patriarchat 
beftehe, Durch die That felbft und ohne weitere Erklärungen oder öffent, 
liche Handlungen einigen von den Unfchuldigen die Erlaubniß wieder ers 
theilen , und auf folche Weiſe Die Verordnungen des Edicts und die 
Ehre des Drdens retten koͤnnte. (Man folte fie billig alle dieſes 
Rechts berauben, fo würden nicht fo viele Seelen in die Hölle 
geitürge werden.) | | . 
Sie werden endlich nad) Dero Flugen Aufführung alles, was 
man Ihnen fchreibt, nur in Dem ‘alle zu brauchen wiflen, wenn es et 
was nüßen folte, und alles hieher berichten, mas Sie aus den Umſtaͤn⸗ 
den der Zeit und der Sache nach Dero Pünctlichfeit und Klugheit euts 
decken fönnen, ohne jedoch Dero Minifterium auf einige Weiſe bloß zu 
geben , welches Ihnen nicht ſchwer fenn wird, indem man nie glauben 
wird, baß.der Abgeordnete dem Minifter feines Deren basienige ver . - 
ſchweigen wolle, mas er entdeckt und unternimmt. | 


D. 


Bon Haufe, den 30. Sul. 17759. 


achdem ber Minifter Sr. allergetreueften Majeftäenoch immer, auch 
nach fo langer Zeit, in eben der Ungewißheit fiehet, mas Se. 
Heiligfeit in Anfehung deſſen beſchloſſen, was der Sifcalprocurator Se, 
alergetreueften Majeftät im rahmen des erwehnten Monarchen gefucht 
hat, da doch bereits 8. Tage nach der Deswegen gehaltenen Congrega⸗ 
tion verfloffen ; fo Fann er fich nichtentbrechen, Em. Eminenz von neuem 
zu bitten (durch ein Billet, da er ihm fchon hat zu verftehen gegeben, 
daß er fi) in eigener Perfon nicht mehr bemühen möchte,) ihm eine ent, 
(cheidende Antwort zu ertheilen; zumahl, da fi) der Schreiber diefes 
nicht vorſtellen kann, daß Ge. Hengten ſich dieſer Ausrede bedienen 
2 wer⸗ 
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werde , welche ihm ſowohl Em. Eminenz als ber Here Cardinal Rez⸗ 
onico gütigft gemeldet haben, nemlich daß es auch Se. allergetreues 
e Majeſtaͤt fo lange Zeit anftehen laffen Sr. Beiligfeit zu 
antworten, indem es ein großer Unterſchied zwiſchen einem bloßen: 
Complinsentenbrief und einem andern ift , welcher das Leben bes Koͤ⸗ 
nigs und die Sicherheit des Reichs anbetrift, bey welcher Ausrede, 


da fie ohnedem von dem Publico mit ſchlechtem Beyfall möchte aufge : 


nommen werden, ber Schreiber dieſes Urſache hat gu befürchten, es 
koͤnnte der König fein Herr, Darüber empfindlich werden, wenn er fe 
hen folte, daß man auf diefe Weiſe mit ihm verfahren mwolte, da er 
doch Sr. Heiligkeit folche Zeichen feiner Findlichen Hochachtung und 
feiner ergebenften Ehrfurcht gegeben hat, welche ganz Europa dergeſtalt 
in Erftaunen gefegt haben , daß fie nicht Den völligen Beyfall anderer 
Monarchen erhalten haben. “ 

Diefe Furcht des Schreibers gründet ſich auch auf bie genaue 
Nachricht, welche Se. allergetreuefte Majeſtaͤt von fo vielen Verleum⸗ 
‘dungen und Lügen haben , fo die Sefuiten an Diefem Hofe ausfireuen, 


und mit abfcheuficher Frechheit wider die Fönigliche Hoheit und wider _ 


die glückliche Regierung Sr. Majeftät läftern. Es mußte alfo der ers 
wehnte Minifter befürchten , daß der König fein Herr, auch in dieſem 
Stücke empfindlich werden möchte, wenn er fehen folte, daß am römis 
(ben Hofe ſelbſt, ald dem Haupte der Kirche, deren hochverdienter 
und angefehener Sohn Se. Majeftät if, fich cin Orden unterftchet, 
ihm einen Krieg von Läfterungen angufündigen, und in demfelben nach - 
(0 vielen andern öffentlichen Vergehungen fortsufahren, und zwar uns 
ter der Gefahr, daß man erfahren koͤnne, mie ein ſolches gottlofes 
erfahren an einem fo heiligen Orte unferflüget oder wenigſtens verhees 
fet und überfehen werde. Diefen obgleich entfernten Verdacht vertrauet 
Der erwehnte Minifter Der unmandelbaren Gerechtigkeit und väterlichen 
Liebe Sr. Heiligkeit an , melcher aber gewiß durch eine Antwort des 
heil. Vaters zu vollfommener Zufriedenheit und Beruhigung Sr. allers 
getseueften Majende hinweg fallen wird, damit Diefer Monarch den 

großen 
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großen Antheil bewundern koͤme, weichen Se. Heiligkeit an bem Miß⸗ 
vergnügen nehmen, welches die feltfamen, und dem Character der Mer 
ligioſen fo unanftändige Linternehmungen Sr. Majeflät vor den Augen. 
Dero getreuen Unterthanen verurfacht haben. 

Allein es mag diefe Verzoͤgerung befchaffen feyn , wie fie will, fo 
ift dee Schreiber Diefes genöthiget, um nicht bey feinem Hofe, welchens 
an der fchleunigen Ausfertigung dieſer Antwort gelegen ift, nachläßig 
zu fcheinen, demfelben von der gegenwärtigen Befchaffenheit der Sa⸗ 
chen fogleich Nachricht gu ertheilen , worüber er von Em. Eminenz eine. . 
forgfältige Erflärung erwartet, und denenfelben unterdefien die Hand 


t. 


An Se. Eminenz Herrn Cardinal Torreggiani. 


| E, 
Den 4. Ders 1759. 


ad) der Capelle, fo diefen Morgen gehalten worden, hat. ber Herr 
Cardinal Staatsferretarius dem Cardinal Albani eine Sache 
gemeldet , von welcher er wünfchet , daß fie denenfelben durch dem 
Schreiber dieſes befannt gemacht werde, mweil er nicht weiß., wenn er . 
Gelegenheit haben werde, es Ihnen mündlich zu fagen. 
| Die Sache ift, daß der Herr d'Almada bey dem Magifter des 
heil. Palafts um Erlaubniß angehalten hat, den Proceß wider Die Je⸗ 
fuiten in Rom drucken zu laffen. Der Magifter, des heit. Pallaſts hat 
geantwortet, daß er fie ohne Genehmhaltung bes Papfis nicht geben 
koͤnnte, und als er ihn hierüber befraget, fo hat er es fchlechterdings 
abgefchlagen. 
Da num diefe abfcheuliche Antwort dem Heren D’Almada wehe 
gethan, fo hat er ſich deswegen in den empfindlichften Ausdrücken bey 
dem Deren Staatsfecretarius beflaget, und ihm gemeldet, daß er eben 
 biefe Klage gegen alle auswärtige Miniſter führen wolte, um fie zu bes 
| D 3 wegen 
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wegen an ber Beleidigung Theil gu nehmen, weiche er feiner Meynung 
nach empfangen bat. | | | 

Sie werden ſchon wiſſen, Daß der Herr d' Almada feine Credenzial⸗ 
briefe hat, und daß der König von Portugal weder dem heil. Collegio, 
welches ihm den Tod des P. Benedicts des XIV. berichtet, noch auch 
dem Papft auf Den Bericht von feiner Erhöhung geantwortet hat. Man 
weiß alfo nicht, mas der Here d'Almada mıl. = 

Haͤtte er aber auch alles obgemeldte gerhan, fo hätte er doch nicht 
Urſache, ſich su beflagen , weil es nicht billig ift, daß der Papft durch 
feine Genehmhaltung das Verfahren von Liſſabon, von weichen man 
nicht weiß, wie e8 Damit gugegangen fey , oder eıne Schrift canonifire, 
welche einem fo anfehnlichen Orden mie die Geſellſchaft ft, und auch 
en gewiſen Cardinal Minifter in Rom höchft nachtheilig und ſchimpf⸗ 
lich ift. . 
Sie werben über diefe Materie, über die Perfon , die fie befoͤr⸗ 
dert, und Über die Art und Weiſe, wie er fie vorträgt, viele Betrach⸗ 
tungen anftelen Fönnen, welche dem Schreiber diefes nicht beyfallen, 
der hiermit Die ihm vom Deren Eardinal Staatsſecretario aufgetrages 
ne Commiffion ausgerichtet hat, und fich denenfelben ergebenft. em⸗ 


pfiehlet. 
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Auszüge aus einigen Briefen des Herrn Cardinals Acciajuoli 
an einen Minifter in Rom, noch che Se. Eminenz vom 
Sardinal Torreggiani genoͤthiget worden, 
anders zu fchreiben, 


Siffabon , den 24. + + 1758. 
ald haͤtte ich es vergeffen, ihnen zu melden, bag Se. allergetreues 
| ſte Majeſtaͤt nach Dero gewoͤhnlichen Guͤtigkeit mich mit einer 


Waͤrde In dieſer Patriarchalkirche und mit einem Canonicat in der an | 
' e⸗ 
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thedrallirche von Punchaln vor zween Bruͤder des Grafen Hyacin⸗ | 
thus, meines Enfels , begnadigt hat. Sehen Sie, wie viel ih die" . - 

ſem Monarchen zu danken habe? Noch mehr habe ich feinem koͤnigli⸗ 
hen Minifter Carvaglio, und feinem ganzen Hauſe zu danken. 


Liſſabon, den 22. April 1758. 


Ich uͤbergebe dieſen Brief einem Courier, der dorthin gehet, mte 
dem ausdruͤcklichen Befehl, Ihnen denſelben nebſt meinem Compliment 
zu uͤberreichen. Ich weiß es, daß er Briefe mitbringt, welche dem 
dortigen Miniſterio auf viele Wochen werden zu ſchaffen machen.⸗⸗⸗ 
GOtt hat es zugelaſſen, daß einem Prinzen, welcher der wahre Abs 
riß der Gnade, der Srömmigfeit und ein Mufter eines chriflichen Für 
ften ıft, unerhörte Dinge begegnet find, mie 3. E. Das ſchreckliche Erds 
beben , und der legte Zufall , ber nicht geringer gewefen. In beyden 
finde ich ,daß GOtt über Ge. Majeſtaͤt ganz beſonders gewaltet hat, 
indem er Sr. Majeſtaͤt einen Miniſter von Verdienſten, Gelehrſamkeit, 
Erfahrung und Klugheit gegeben hat, wie unſer Carvaglio iſt, der 
ſich unfterblich gemacht hat. . . . » 


tiffaben, den 27. Merz 1759. 


Die hiefigen Neuigkeiten , wie Sie mir fchreiben , machen die 
Einmohner jenes Landes neubegierig, und Die Neuigkeiten aus jenen 
Gegenden erwecken hier einige Neubegierde. Hier habe ich zuerft mit 
dem Stilfchweigen des Hofes auch das meinige auf 3. Monathe vers 
bunden, und zwar aus der wichtigen Urſache, weil ich nichts als ein 
bloßes Gerüchte mußte, welches wahr und nicht wahr ſeyn komte, 
wenn ich mich auch an dasjenige haͤtte halten wollen, was mir die Kam⸗ 
mermeiſter und Miniſter meldeten. Da ich aber hernach aus der Er⸗ 
Klärung von dem Vorfall Durch den Herrn D. Lud. da Cunha dem 
Staatsfeerktario einige Gewißheit erlangt habe, fo fchreibe ich nunmehr 
ro Dasjenige, wovon ich verfichert bin, Daß es auch andere werben ge 
ſchrieben haben : nemich, da der König voller Religion, voller — 
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lichkeit und Liebe vor feine Unterthamen ift, wie ich jetzt feit fünf Jah⸗ 
ven mit Händen greiffe, fü macht diefes den Vorfal noch abfcheulicher 
und die ‘Beleidigung erfchrediicher,, und bey alen, die Se. Majeſtaͤt 
in der Naͤhe Fennen, unglaublich, » » » Zumahl, da es von feinen Gros 
gen, und von ſolchen Perfonen gefchehen, denen er am meiften Gutes 
errosejen. Jetzt haben wir nichts neues, indem Die Gefangenen wie ger 
wöhnlich im Gefaͤngniß figen : was aber die Geiftlichen anbetrift, fo 
wird Der legte Courier ſchon fo viel mitgebracht haben, wodurch ber 

Hof zu Rom hinlaͤnglich kann unterrichtet werdon. 





G. 
Bon Haufe, den ıflen des 1 76often Jahres. 


Sypesden der genolmächtigte Miinifter Sr. alergetreueften Majeſtaͤt 
das Verzeichniß der Nuntien an feinen Hof geſchickt, welches 
Ew. Cminen; auf Befehl Sr. Heiligkeit am 5. April des verfloſſenen 
Jahres überfandt, und diefes Verzeichniß Sr. Majeftät zu Dero koͤ⸗ 
niglicden Binden gekommen, ehe in Rom der Courier mit den Brie⸗ 
fen vom 20, April angelangt, und alio noch vorher, ehe der heil. Va⸗ 
ter von dem gerechten Urſachen urkendlich benachrichtiget worden, um 
welcher willen Ge. allergetreuefte Majeftdt Dero Hof und Staaten vor 
den Meligiofen von der fogenannten Geſellſchaft Jeſu, und vor allem 
idrem Anbange bewahren mufte; fo hielten Se. Majeftät die Berzöges 
gung der Antwort vor dienlich, zumahl, da diefelbe von der Antwort 
abhleng, welche Se. Majeſtaͤt von Gr. Heiligkeit auf die ‘Briefe vom 
30, April erwarteten. 

Mleichwie aber die Antworten, welche fich der Herr Nuntius gu 
überneben weigerte, ſolche Wuͤrkungen hervorbrachten, Die Ew. Emi⸗ 
men wohl wiſſen; fo entſtund daraus der Bewegungsgrund zur Ders 
oerung der erwebnten Antwort, ſo lange, biß Se. Majeſtaͤt von Des 
vo Miniſter Die wahre Beſchaffendeit wurde vernommen haben, — 

ericht 
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Bericht man aber nicht eher nach Liſſabon ſchicken konnte, biß Se, 

” Heiligfeit auf das Iehte Promemoria, welches der gevollmächtigte Mi⸗ 
nifter im Nahmen Sr. Föniglihen Majeftdt überreicht hatte, antwor⸗ 

teten. Ä | . 

each dieſer Antwort des heil. Waters nun (von welcher der Schreis 

ber diefes verfichert iſt, Daßfie Den Bepfall Sr. Majeſtaͤt erhalten wird,) 
bat der ermehnte Minifter Die Ehre, Ew. Eminen; die wahre und be 

- ſtimmte Geflunungen des Könige feines Herrn zu melden, welche find: 
dag Se. allergerrenefte Majeftät hoffen, es werden Se. Hei» 
ligkeit nach Dero durchdringendem und erleuchtetem Verſtan⸗ 
de diejenigen Betrachtungen anftellen, weiche bey fo critiſchen 
Umftänden nöthig find, um einige Pralaten zu erwaͤhlen und 

- Sr. Majeftät vorfchlagen zu konnen , weldye nicht nur den 
Jeſuiten abgeneigt,, fondern audy noch vielweniger denſelben 
ihre Auferziehung zu, danken haben, oder Anhänger ihrer 
Grundfäge und Marimen find , indem eben diefes an Dero Hof 
und in alen Dero Reichen und Staaten den abfcheulichen Anſchlag und 
Das allgemeine Aergerniß verurfacht hat, welches jest in allen vier Welt⸗ 
theilen befannt if. Diefes ift es, was ber ermehnte Miniſter Ew. 
Eminen; in Anfehung bes bemußten Verzeichniſſes melden kann, und 
fich denenſelben hiermit gehorfamft empfiehlet. | 


An Se, Eminenz; Heren Eardinal Torreggiani. 


H. 


Aus dem Quirinal, den 3. Yan. 1760, 


E⸗ hat der Cardinal Staatsſecretarius nicht ermangelt, Sr. Heilige. 
keit das Billet Em, s » » vom erſten dieſes Monaths vorzulegen, 
und nachdem der heil. Vater alles in Erwegung gezogen, was Sie 
wegen des Berzeichniffes der Nuntien melden, welches man bereits im 
Anfang des Monathe April des vergangenen Jahrs an Dero Hof übers 

Sammlung IV. Theil, P ſchickt 


114 % 0 8 BR 


ſchickt Hatte, fo Kater. wohl eingefehen, daß es nunmehro, da man fos 
gleich wegen ber ausgebliebenen Antwort drey von dem vorgefchlagenen 
Merfonen zu andern Bedienungen befördert , am dienlichften ſeyn wer⸗ 
de, Se. allergetreuefte Majeſtaͤt an deren flatt andere vorgufchlagen. 

Jedoch hoffet der heil. Water feine Augen auf folche würdige Praͤ⸗ 
laten zu richten, welche feine Ausnahme leiden, und, wenn fie fich nach 
ben Sefinnungen Sr. Deiligfeit richten , nicht fähig find, andere als 
bie Marimen des heil. apoftolifchen Stuhls anzunehmen ; womit der 
Eardinal als Schreiber dieſes ſich Ew. ⸗⸗⸗ empfiehlt, 


An Herrn Commendator D’Almada, 


J. 


Von Hauſe, den 3. Jul. 1760. 


ee Commendator d' Almada wird gern alle Freyheit, bie er fi 
bey gegenwaͤrtigen Umfländen ohne Webertretung feiner gemeffes 
nen Befehle nehmen kann, ergreifen, ſowohl der Gütigfeit Sr. Hei⸗ 
ligfeit mit gleicher Ergebenheit zu begegnen, als auch feinen unveraͤnder⸗ 
lichen Gehorſam und tiefe Hochachtung zu zeigen, welche der König 
fein Here gegen die Perfon Sr. Deiligfeit hegete. 
| as die Deputation Ew. Eminenz anbetrift,, fo hat der Coms 
mendator die gröfte Hofnung, daß die Fönigliche Vorſtellungen Sr. 
Heiligkeit unverfälfcht zu Ohren fommen werden, welches bißhero noch 
auf Feine Weiſe möglich gemefen ift, und daß endlich Se. allergetreues 
fie Majeftäe diejenige Genugthuung erhalten wird, welche man dieſem 
Monarchen bißhero unbilliger Weiſe verweigert hat. So viel Vier 
teauen hat der Schreiber Diefes zu dem väterlichen Eifer Sr. Heitigfeit 
und zu ber Vollmacht Em. Eminenz, als des neuen abgeordneten Con 
ferengminifters. Der DBerfaffer Diefes wird heute noch Gelegenheit has 
ben, Erw. Eminen; ein mehreres mündlich zu melden, und unterdeffen 
Büffet er Denenfelben in tiefftem Gehorſam die Hand, 
K. 
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Giniee Einwürke, welche Se. Heiligkeit dem Herrn Cardinal 
Corſini gemacht, und von dieſem dem Commendator 
v’Almada zugeſchickt worden. 


1.) Es kann A) weder ber Minifter beklagen, noch fein Hof über den 

Papſt empfindlid werden, bag er die Antwort durch einen 
Eourier gefchicht hat, indem es war wahr iſt, daß der Miniſter die 
Antwort oft begehret, aber niemahls geſagt hat, daß man fie ihm ges 
‘ben folte. 

2.) Der erwehnte Minifter hat nie gefagt, daß er Befehl und 
Inſtruction hätte, mit den Miniftern des Papfis etwas anders als die 
Ermeiterung des Breve von Gregorius dem XIII. zu £ractiren, folge 
lich) war es nicht nothwendig, nach dieſer erhaltenen Erteiterung fer⸗ 
ner mit ihm gu tractiren. 

3.) Der Hofhat nicht Urfache ſich über den Nuntius su beflas 
gen, daß er die Briefe des Papſts nicht ohne das Breve uͤberreichen | 
wollen, indem fie alle unter einem Siegel waren. 

4.) Man begreift es gar nicht, wohin obreptio und fübreptie 
falle , die ſie dieſem Breve beymefin. 

5.) Die fünf Breven, fo man im Anhang bes Promemoria beys 
gefuͤgt, find in ſolchen Ausdrücken abgefaßt , Die von demjenigen abges . 
hen, mas man fordert, indem feines Davon ein Layen oder vermifchtes 
Tribunal angeht, fo daß es Fein geringer Gefallen war, die Erweite⸗ 
rung in gegenwaͤrtigem Falle zuzugeſtehen. 

6.) Der König hat nicht Urſache, ſich über das paͤpſtliche Minis 
fterium zu beflagen, und es als partheyiſch vor Die Syefuiten ausgugeben. 

7”) Das Begehren des Minifters ift hart, Daß manihm einen an 
dern als den Staatsfecretarius sum Tractiven geben fol, 

8.) Der Minifter hat fi) nach der Audien; nicht einmahl gewuͤrdi⸗ 
get, zum Cardinal Mezzonico zu gehen. 
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ben habe, indem fie ja niemahlsein Minifter überreicht noch überreichen 
wird, weil fie ihm von feinem Hofe zu feiner eigenen Irſtruction ge 
ſchickt worden; um ſich derfelben nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde gu 
bedienen ; welches alles jedermann befannt iſt. Geſetzt num, bie paͤbſt⸗ 
fichen Minfter hätten aus meinen überreichten Credenzialbriefen erſe⸗ 
hen, daß ich im Stande fey eine Erweiterung bes Breve vom Papft 
Gregorius dem XII. zu tractiren, und hätten Schtoürigkeiten gefun⸗ 
den, dieſe Erweiterung gu geftatten, und hättenfie einfchränfen wollen, 
fo hätten fie ja nothwendig , went fie ordentlich verfahren wollen, mir 
dieſe Einfchränfungen zuſtellen follen, fo würde ich alsdenn meiner Ins 
ftruction gemäß gefagt haben, welche man von denfelben zulaſſen koͤnnte 
oder nicht. Kurz, alle Diefe große Achtung, Die auch der Herr Nun⸗ 
tius in Liſſabon eingefhärft , würde Pag finden, mefern das Breve 
und Die Antwort Sr. Heiligkeit mit dem Begehren übereinfimmten, 
fo der König mein Herr aus einem überflüßigen Gehorſam gegen ben 
Papſt gethan. Da aber das Breve ganz verichieden von der Bitte 
war, fo überlaffe ich e8 Em. Emineng zu urtheilen, was diefe Hands 
fung der gröften Achtung gegen Se. allergetreuefte Majeſtaͤt bedeutet, 
welche man Dem Könige meinem Deren durch einen Courier uͤberſchickt 

hat. j 
Em. Eminenz fegen sum voraus, und glauben, ber König mein 
Herr, beflage ſich über den Nuntius, meil er die zween Briefe nicht 
überreicht , Die er von Sr. Heiligkeit empfangen, und ſich entfchuldigt 
hatte, er Eönnte fie nicht ohne dag ‘Breve, welches unter einem Siegel 
fey , übergeben. Diefes aber ift nicht wahr , indem Se. Majeſtaͤt 
wohl miffen, daß der Nuntius ein Paquet nicht öffnen kann: er beflas 
get ſich wielmehr über fein ungeftümmes Anfuchen, Se Majeſtaͤt zur 
Annehmung Diefes Breve zu nöthigen, wovon ıhm doch der Staates 
minifter fchon gefagt hatte, dag man es nicht annehmen koͤnnte. Fer» 
ner, da Se. Majeftät dem Herrn Nuntius hatten wiffen laffen, daß 
Sie wegen der Verweigerung des Breve Sr. Heiligkeit felbft antwor⸗ 
ten molten, fo flund es dem Herrn Nuntius niche mehr an, um Di 
Ä n⸗ 
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Annehmung beffelben ferner anzuhalten, und noch vielmeniger zur Ueber⸗ 
reichung deſſelben neue Audienzen zu begehren. Dieſes ſind die gerech⸗ 
ten Klagen Sr. allergetreueſten Majeſtaͤt wider den Nuntius, wie man 
aus dem, Sr. Heiligkeit uͤberreichten Memoire deutlich wahrnimmt. 

Em, Eminen; fagen mir, man verſtehe es nicht, wohin die ſub⸗ 
und obreptio fade, welche meiner Meynung nad) in dem erwehnten 
Breve eingefchlichen it. Sch werde mir Die Ehre geben, dieſes zu er⸗ 
klaͤren, mas Se. Majeftät glauben. Der König hält nehmlich davor, 
daß die wichtigen und dringenden Vorſtellungen dem Papft niemahls zu 
Geficht gekommen, welche man im rahmen des Königs dem heil, 
Stuhl durch die Fönigliche Briefe vom 8. Det. 1757. vom 10, Hor⸗ 
nung 1758. und vom 20. April 1759. vorgelegt bat. 

Ew. Eminenz bemerfen, daß die fünf Breven, welche im Sum⸗ 
mario des Promemoria ftehen, nichts beweifen, indem fie anders laus 
ten als das Begehrte, und fich keines von denfelben auf einen Layen und 
auch nicht auf ein vermifchtes Tribunal ſchicke. Ach antworte, daß ſie 
freylich nicht fo find, wie das Begehrte, fie flimmen aber Doch wenig⸗ 
ftens mit dem Memoire überein, welche Die ermehnten Dionarchen bey 
ihrem Anfuchen übergeben haben, und zeigen von ber Guͤtigkeit der 
Päpfte gegen die Bitte der portugiefilchen Monarchen und zwar in füls 
chen Fallen, die weniger dringend find, und bey folchen Verbrechen, 
die von geringerer Wichtigkeit find. Daß man aber Das Gewiſſens⸗ 
und Ordens. Tribunal wegen der wenigen geiftlichen Beyſitzer nicht ale 
vermiſcht anfehen muͤſſe, ift mir um deswillen noch bedenklich , weil ja 
. in den andern vermifchten Tribunalien, wo es Doch der heil. Stuhl 
verftattet hat , die Anzahl der Layen gemeiniglich flärker zu fepn pflegt. 
Julius der II. verftartete den Genuefern , daß fie wider die geiſtliche 
und weltliche Richter biß zur Todesfirafe verfahren Fönnten, woſern 
nur ein einziger Canonicus oder eine andere geiftliche Perfon Dabey fep, 
roelche Die Genueſer felbft erwehlen. Fönnten ; woraus man fiehet, daß 
auch ein einiger Geiftlicher genug geweſen, einem Tribunal ſolche Voll⸗ 
mache zu geben, ohne Daß man Die Anzahl der Layenrichter vorgewen⸗ 

det 
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der hätte. Ferner kann man ja bie Brevien leſen, welche bie Paͤpſte 
Leo der X. Clemens dei VII. Paul ber TIL. und Pins der V. den 
Statthaltern von Catalonien, von Roußilion und von Ceritana ertheis 
let Haben. Man darf hier auch nicht einwenden, daß man dieſe Bre⸗ 
vien ſolchen Perfonen gegeben habe , die in geiftlichen Wuͤrden geſtan⸗ 
den , indem fie weder die Brevien als Biſchoͤffe begehrten, noch auch 
Diefelben als folche , fondern als Statthalter der Provinz erhalten hat⸗ 
ten, wie man aus Dem ganzen Zufammenhang ber Brevien, inſonder⸗ 
heit im Breve des Papft Clemens vom 6. Jun, 1531. an Carl den. 
V. tie auch im Breve des Papft Pius des V. vom 6. Det, 1567. 
ſiehet, worin man ihnen verftattet,, zu verfahren usque ad fenteutiam 
definitivam inclufive, cum voto duorum Do&orum Regiae au- 
dientiae. | | 
Ich wundere mich Übrigens gar nicht, bag Ew. Eminen; glau⸗ 
ben, ich beflagte mich ohne Urfache über das päpftliche Miniſterium, 
und ich hätte nicht wichtige Gründe genug , feine Bermittelung auszu⸗ 
fhlagen , indem Em. Eminenz vielleicht nicht das ganze Verfahren dies 
ſes Minifterii gewußt haben , wovon ich aber jest nicht weitlaͤuftig res 
den will, um Ew. Eminenz Die Zeit nicht weiter gu benehmen. Ich 
fage nur, Daß nad) dem Mordanfchlagtoider den König meinen Herrn 
auf die graufame Art, wie Sie miflen , niemahls aus dem Munde eis 
nes Cardinals vom Palaft, noch aus feiner Feder ein einiges Wort 
Des Mitleidens , wohl aber große Lobeserhebungen der Jeſuiten, ges 
fioffen find, welche auch noch vor der portugiefifchen Sache aus 
fehweifend genug gerefen find. Em. Eminen; belieben nur den ‘Brief 
gu leſen, welchen ber Herr Cardinal Torreggiani an den Nuntius in 
Spanien geſchrieben, fo werden fie alda finden, daß man von Geis 
ten eines neidifchen und frey —A Volkes einen grauſa⸗ 
men Krieg wider einen angeſehenen Orden von Religioſen fuͤh⸗ 
vet , die I fo fehr um die Kirche verdient gemacht haben, 
md die beftändige Beförderung aller Arten von Lebungen, 
welche dem Heil der Seelen und der Religion nuglich find, 
j zur 
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ur Hauptabſicht haben. Ber: nicht gan blind iſt, und nie 

md ſeyn wid, fiehet Deutlich , Daß dieſe überflügige Lobrede bloß ‚ger 
mat ift, um alles zu widerlegen , was der König mein Herr, in fe ' 
en Decreten und Edicten gedruckt hat. Denn entweder Binnen biefe 
nicht beſtehen, ober es. kann bjefes nicht wahr fepn, was in den Brie⸗ 
fen ſteht. Def aber dieſes ber Verſtand Des —— ſey, erhellet I 
wohl aus den Schriften der Jeſuiten, bie ihn alfo erfiärt haben, als 
auch aus den Gutachten des gröften Theils bes heil. Eollegiums. Die 
Ausgabe des Furzen Berichts „ welche doch im Reformationsbreve 
Des Papſts Benebict des XIV. nebft dem Decret des Herrn Cardinals 
von Saldanha angeführet wird , wurde einer Commißion übergeben, 
Man fegte den Drucker gefangen , und die Sremplaria wurden Dem 
General der. Jeſuiten uͤberſchickt, der bey dieſer Sache nichts zu thun 
hatte. Eben fo wurde auch bey dem gedruckten Auszug bes Endur⸗ 

theild, welches man in Liſſabon wider die Mitverſchwornen geſprochen 
hatt, allen Buchdruckern in Rom verboten, diefe Schrift nicht nach⸗ 
zudrucken. 

Man erinnerte ferner viele Perſonen, keine portugiefifchen Nach⸗ 
richten mehr auszubreiten, und bey Leuten von niedrigem Stande 
brauchte man ſogar Drohungen. Man ſtellte die fleißigſte und genaues 
fie Nachfrage an, wer Die Verfaſſer folcher Schriften wären, Die den 
Jeſuiten mißfielen ; hingegem erlaubte man alles , was gu ihrer Ders 
theidigung gedruckt und nur deswegen ausgeflreuet wurde, um ben Koͤ⸗ 
nig meinen Herrn, nebft feinem Miniftern und Obrigfeiten als Betruͤ⸗ ” 
ger, Verleumder, und der mißbrauchten Gerechtigkeit Schuldige dar⸗ Ä 
zuſtellen, nicht anders, als ob es eben fo viele urfundliche und unftreitis 
ge Nachrichten wären, Die Unfchuld zu beweiſen, weiche in der beften 
und ächteften Form ats würkliche öffentliche Feinde Sr. allergetreueften 
Majeftät, als unrechtmaͤßige Befiger der Provinzen und Des Handels, 
und als Beförderer der Verſchwoͤrung wider die geheiligte Perfon bes 
Könige waren erflärt worden, 
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Ich will jetzt gegen Ew. Eminen; von ber Aufnahme 
nichts erwehnen , welche mir ſowohl im Pallaſte, als ſonſt in der 
hat ſelbſt toieberfahren ‚ indem ich Diefes als eine Perſonellſache auf 
weich nehme. Hingegen hat man von Sr. allergetreueflen 
auf Öffentlichen Plägen und in Zufammenfünften aufs verächtlichfie ges 
fprochen, und in vornehmen Gefellfchaften iſt die Ehre meines Königs 
und Herrn, von den päpfllichen Miniſtern ſelbſt angegriffen worben, ja 
fogar auf den Ganzen und auf dem Cathedter ber. Wahrheit hat man 
wicht nur in den Kirchen Dee Zefuiten, fondern auch in andern Kirchen 
wider ihn anzuͤglich geredet, und niemand von der Regierung hat den 
Mund aufgethan. Im Patlafte werden die Zefuiten ben ganzen Tage 
und zu allen Stunden aufs vertrautefte und mit den deutlichſten Merk⸗ 
mahlen einer recht särtlichen Liebe aufgenommen ; und man wird «8 
nicht nur denen: Miniftern Se. allergetreueften Mojeät , fondern auch 
einem jeben andern vernünftigen Menfchen niemahls bereden, bag man 
fie nicht ebenfalls zu allen Geheimniſſen gulaffe, welche den föniglichen 
Miniſtern durch ein unverlegliches Stillſchweigen verheelet werben, 
run weiß man ja überall und infonderheit an biefem Hofe, wie eifers 
ſuͤchtig man lebt, wenn zwiſchen zween Monarchen Krieg gefuͤhret wird, 
wie einer von einer Seite nicht einmahl auf einem oͤffentlichen Platze 
‚mit einem andern von der Gegenparthey reden kann, wovon Ew. Emi⸗ 
nen; einheimifche Erempel haben. 

Ich Fann nicht einfehen,, warum e8 Ew. Eminenz hart fcheint, daß 
ich einen andern als den Staatsſecretarius zum Tractiren begehre. Ich 
hoffe aber, wenn Em. Eminenz nad) Dero erleuchteten Einficht dasje⸗ 
nige erwegen, was ich bißhero gemeldet habe, fo wird Ahnen meine 
Bitte billig vorfommen. Ya &e. Heiligfeit werben hieraus ebenfalls 
meine aufrichtigen Gefinnungen ſehen, diefe Sache freundfchäftlich ab⸗ 
wuthun , welche aber mit einem folchen unmöglich bepgeleget werben 
kann, der fich allzufehr wider meinen Hof erfläret hat, und eine allzu⸗ 
fihtbare Liebe gegen beffen graufame Feinde aͤußert. Es iſt ja ohnedem 
nichts neues, daß Se. Heiligkeit ein beſonderes Geſchaͤfte fr 
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mehreren Perſonen auch ohne Anſuchen übergeben , unb bie Beyſpiele 
hiervon fomohl alte als neue find umzählich, weiche Ew. Eminenz; wohl 
erinnerlich ſeyn werden. | 

- En. Eminenz bektagen ſich gegen mir, daß der Herr Graf d'Oey⸗ 
ras, der Staatsſecretarius Sr. allergetreueſten Majeſtaͤt, dem Nun 
tius in Portugall den Ruͤcken zugekehret habe. Dieſes geſchah aber 
nicht aus Mangel der Hochachtung gegen den Herrn Nuntius, ſondern 

wegen feiner allzulangen Unhoͤflichkeit und Halsſtarrigkeit, womit er dar⸗ 
auf beharrete, (mie ex es felbft in einem Billet an den andern Staates 
fecretarius, Herrn D. Ludw. da Cunha, befennt,) daß der Ders 
Graf d'Oeyras eine Sache annehmen folte, Die ihm nicht gefiel, wie 
er ihm mehrmals aufs höflichfle gefage hatte, ohne Daß der Herr Nun⸗ 
tius fich jemahls hätte bedeuten Laffen, won dem Anerbieten einer An⸗ 
nehmung biefer Sache, abzuftehn. Daher hielt er es vor beſ⸗ 
fer, ihm den Rücken zuzukehren, (wenn e8 anders wahr ifl,) als ihm 
eine Antwort zu geben,.bie er wegen feines ungeſtuͤmmen Bezeugens 
verdient hatte. Der Herr Nuntius wird es nicht fagen koͤnnen, tie 
ich’ es fagen kann, daß er oft ſtehend, oder mit Auflehnung auf ein 
Tiſchlein, oder auf eine andere unhöfliche Art, fey empfangen morben, 
wie man etwa Dem Oberauffeher über die Stadtknechte in Rom, oder 
bem Gouverneur von Rignano, Audienz ertheilet , noch wird man ges 
gen Ihn mit Verachtung von dem Papfte gefprochen haben. 


Man kann es mir ferner nicht sur Laft legen, daß ich nicht nach - 
der Audienz bey Sr. Heiligkeit, zu dem Heren Cardinal Rezzonico 
gegangen bin, indem ſich Se. Eminenz oft genug erfläret haben, daß 
biefe Sache nicht vor ihn, fondern vor den Heren Staatsfecretarius ges 
hörte, Dahero habe ich es in Anfehung dieſes Puncts vor gut erach⸗ 
tet, dieſes Dazu, Daß ich bey wahrgenommener merklicher Ernfthaftige 
feit Sr. Heiligkeit mich nicht ausfegen wolte, von Sr. Emmenz, dem. 
Enkel des Papfis, eine Lnhöflichkeit anzunehmen , indem ich wohl Darm - 
dachte, wie es mir gu einer ——— ergangen, wo nicht von Ei | 
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Jeſuiten bie Rede war, gegen welche Se. Eminenz, wie jedermann 
weiß, eine herzliche Zuneigung hat. | 

| Was aber Em. Eminenz; von der Difpenfation von einfachen Ges 
fübden erwehnen, fo man dem Carbinal von Saldanha aufgetragen 
hat, fo ſtehet es weber mir noch meinem König und Herrn gu, zu 
wiffen oder zu unterfuchen, ob er Vollmacht habe oder nicht, fon 
bern hierüber teird Der erwehnte Cardinal felbft antworten, unb wenn 
er fie hat, wird er fie brauchen, wenn er fie aber nicht hat, fo. wird 
er fie begehren , oder thum , mas er vor gut halten wird. | " 
Ras den verflorbenen Cardinal Patriarchen anbetrift, fo fegen 
Die Jeſuiten etwas falfches voraus, und ob man gleich in gedructen 
Büchern darauf geantwortet hat, fo mwieberhohlen fie es doch, und ich 
mundere mich, Daß man es noch immer glaubt. Aber fo groß iff ber 
blinde Eifer für fie! Sie ſagen, ber Patriarch habe ihnen die Vollmacht 
Beicht zu figen und zu predigen, im ganzen Reiche genommen, welches 
nicht wahr if, indem er ihnen nur eine folche Vollmacht in feiner Dioͤ⸗ 
ces entzogen hat, wie das portugiefifch und italiänifch gedruckte Edict 
geiget,, welches man auch Sr. Heiligkeit Überreicht hat. Ob aber der 
Patriarch es thun Eönne, ohne den heil. Stuhl Darum zu befragen, iſt 
eine Sache, die man aufeine andere Art unterfuchen muß. Em. Emi⸗ 
nenz belieben nur zu erwegen, wenn die Sefuiten dem Papſte eine fo ofs 
fenbahre Unmahrheit melden, die man durch einen einzigen Blick in das 
gedruckte Edict‘, widerlegen kann, wie viele Unmahrheiten fie vorgeges 
ben haben, wovon man den Beweiß nicht fogleich haben kann. 

Endlich kam ih das Stillſchweigen, fo man jest auch fo viele 
Tage nach der Audieng beobachtet, nicht begreifen. Ich münfchte als 
fo, daß Ew. Eminen; mir zu melden beliebten, was Se. Heiligkeit wohl 
vor eine Abficht haben möchten , Damit ich fogleich einen Courier an 
meinen Hof abſchicken koͤnnte, um ihn von Dem gegenwärtigen Zuftand 
der Sachen zu benachrichtigen. Unterdeſſen Füffe ich Em. Eminenz mit 
tieffter Ehrfurcht die Hand. 

Don Haufe, den 21. Nov. 1759, 
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u Vvonrtſetzung nn 
der neueſten Denkwuͤrdigkeiten 
der Jeſuiten. 

In Briefen. 





Zwey und vierzigſter Brief. 

ULlſſabon, den 16. Sept. 1759. | | 
Ein Courier von Rom bringt ein Breve mit, welches der 
päpftliche Nuntius übergeben. Es wird aber von Hofe nicht 

angenommen, ſondern auf neue Vorftellung bey 
nn dem Papſt gethan. | 
I: Hof fähret noch immer fort in den Sachen , welche die Yes 


fuiten betreffen, ganz geheimnißvoll zu feyn, und man hat biß⸗ 

99 Hero nichts erhebliches mit Gewißheit Davon erfahren koͤnnen. 
Diefes ift auch bloß die Lirfache gemefen, warum ich Ahnen, mein 
Freund, fo lange nicht gefchriebeu habe. Man hatte immer von einem 
Tage zum andern auf die von dem Fifcalprocurator der Crone gebetene 
-Ermeiterung des Breve von Gregorius dem XIII. gewartet. Se, 
allergetreuefte Majeftät der König, waren über Das Betragen Des Car 
binals Torreggiani, des Staatsfecretarius am päpftlichen Hofe, hoͤchſt 
mißvergnügt, zumahl da man erfahren hatte, wie der erwehnte Cardi⸗ 
nal feine große Anhängigfeit gegen die Zefuiten auf die unerlaubtefte 
Art und zur Auferften Beſchimpfung unſers Hofes an den Tag gelegt 
hatte. Se. Majeſtaͤt waren dahero auch ſchon aufs neue entfchloffen, 
Sr. Heiligkeit die dringendſte Doefslungen Deswegen zu thun. Kar 
no * 3 aber 
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aber waren hiezu bie noͤthigen Verfügungen gemacht worben , fo kam 


endlich am 19. Aug. der von dem Commendator D’Almada abgefer, 
tigte Courier mit den Briefen am, welche ihm der päpflliche Courier 
wegen der ihm zu Aix in Provence zugeftoffenen Kranfheit mitgegeben 
hatte. Der Hof, das Minifterium, und das ganze Volk freuere fich 
über die Anfunft diefes Couriers, indem jedermann gewiß glaubte, bag 
er das verlangte Breve. mitgebracht habe, und daß nunmehro das Reich 
von dem fehuldigen Religiofen würde gereiniget und die Öffentliche Ruhe 
wieder hergeftellet werden. | 

So bald als unfer Minifterium Die Briefe empfangen hatte, fs ließ 
es biefelben am 21. Aug. dem päpftlichen Yeuntio Philipp Acciajuoli 
getreulich einhändigen. Diefer Prälat lag gleich damahls an zween 
Schäden an dem einen Fuße krank darnieder, und konnte wicht außer 
dem Bette fen. Er ließ dahero Sr. Excellenz D. Ludw. da Cunha, 
dem Staatsfecretarius , Durch feinen Secretair vor die uͤberſchi 
Briefe danfen, und ihm sugleich vermeiden , daß dieſe Briefe etwas 
enthielten , worüber er fich nothwendig mit ihm und hernach auch mie 
Sr. Maieftät befprechen müßte. Jedoch das Uebel am Fuße erlaubte 
dem Heren Nuntius nicht cher als am 3. Sept. außer Haufe zu gehen, 
als an welchem Tage er ſich zu dem Herrn Staatsfecretarius tragen 
ließ, und ihn bat, daß er ihm bey Sr. allergetreueften Majeſtaͤt eine 
Audienz verfchaffen möchte; worauf ihm geantwortet wurde, daß ihm 
die verlangte Audienz alsdann gleich reürde verflattet werden, wenn er 
vorher fchriftlich den Inhalt feiner Briefe, und der darin beygefuͤgten 
Schriften würde übergeben haben. Der Nuntius ſchickte Darauf dem 


folgenden Tag ein Memoire an den Herrn D. Ludw. da Cunha, 


nebft der Abfchrift des erhaltenen ‘Breve und zweener Briefe, welche 


feinem DBorgeben nad) von Sr. Heiligkeit ſelbſt herrühren ſolten. (S. 


die Sammlung ber neueften Schriften 3. Band. S. so, u. f.) Allein 
unfer Hof war mit dieſen überreichten Schriften gar nicht zufrieden, 
indem nicht nur ber Aufſatz eines Breve demjenigen ganz zuwider war, 
was man verlange hatte, fondern auch die ‘Briefe, welche im Nah⸗ 

men 
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men Sr. Heiligfeit gefchrieben waren, die gröfte Parıbeplichkeit gegen 
die Jeſuiten, und Die feindfeligften Geſinnungen gegen Se. allergetreuss 
fie Majeſtaͤt verriethen, und alfo deutlich bewiefen, dag Se. Heilig 
feit an ber Verfertigung berfelben keinen Antheilfonnten gehabt haben, 
- fondern vielmehr von jemand anders waren abgefabt worden , Der we⸗ 
gen allzugroßer Ergebenheit gegen die Neligiofen von ber fogenaumten 
Geſellſchaft Jeſu Fein Bedenken getragen hatte, die Ehre Sr. allerge⸗ 
treueften Majeflät und das Anfehen des apoftolifchen Stuhls eher gu 
beleidigen, als etwas zu verwilligen, wodurch bie gottlofen Unterneh⸗ 
mungen ber erwehnten Religiofen Fonnten verhindert werben. Da 
nun unfer Minifterium alle dieſe unzulänglichen Schriften. reiflich er⸗ 
wogen hatte; fo wurde dem Herrn Staatsfecretario anbefohlen, dem 
befagten Nuntius zu antworten , Daß ihm Se. Majeflät gerne die ven 
langte Aubienz verftatten würden, Damit er Die Briefe Sr. Heiligkeit - 
überreichen koͤnne, was aber den Auffag bes Breve anbetreffe,.fo ers 
helle deutlich, daß eg keinesweges mit dem Anfuchen des Fiſcalprocura⸗ 
tors übereinflimme, und daß alfo der Herr Nuntius die Leberreichung 
diefes Breve fo lange auffchieben möge, biß man dem heil. Vater aufs - 
neue Vorftelungen gethan habe, bie Erweiterung des Breve von Gre⸗ 
gorius dem XII. auf die verlangte. Art abfaſſen zu laſſen. Der Nun⸗ 
tius hatte Diefe Antwort nicht erwartet. Er ſchickte dahero fogleich ein 
anderes Memotre an den Deren da Cunha, worin er ihm vorftelte, 
daß er die Briefe des Papſts ohne das Breve ummöglich übergeben 
koͤnnte, indem das legtere in Den erſtern bengefchloffen fep , und er fich 
nicht unterfiehen würde, das päpflliche Siegel zu erbrechen und das 
Breve heraussunehmen , folglich nochmahls erfuche , die Briefe nebſt 
bem Breve anzunehmen. Allein es wurde ihmauch diefesmal fein Be⸗ 
gehren abgefchlagen, und der Here Staatsfecretarius da Cunha ant⸗ 
wortete ihm wieder , Daß er. bey der beflimmten Audienz bie Briefe Sr; 
Heiligfeit übergeben koͤmte, hingegen das Breve zurück behalten muͤß⸗ 
te, weil man es nicht annehmen würde, Unterdeſſen Fam bie Zeit, daß 
fich ber paͤpſtliche Nuntius am 11. Sept. bey dem Könige jur Btabiene | 
j | ege⸗ 
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begeben folte. Er verfügte fih des Morgens zum Könige, und hatte 
die päpftliche Briefe in der Taſchen, damit er diefelben, wenn Die Res 
de davon ſeyn folte, Sr. alergetreueften Majeftät ſogleich übergeben 
Fönnte. Der König empfing biefen Prälaten fehr freundlich; und 
freuete ſich, daß er feine Geſundheit wieber erlangt hätte; worauf ſich 
Dee Here Nuntius gegen Se. Majeſtaͤt ergebenft bedankte, und, weil 
ben nichts beſonders mehr gerebet wurde , die Audienz auch enbigte, 
und ſowohl die Briefe ale auch das Breve bey ſich behielt. Hierauf 
fhickte nun unfer Minifterium am ı 5. Diefes Monaths den von Rom 
angelangten Courier mit einem Promemoria an den Minifter d' Alma⸗ 
da ab, worin eine ausführliche Antwort auf alle bie im Abfchrift vom 
dem päpftlichen Nuntius Übergebene Schriften, nebft einer neuen Vor⸗ 
ſtellung an Se. Heiligkeit, enthalten war. Nunmehro ift jedermann 
besierig zu ſehen, mas dieſe Sache endlich noch vor einen Ausgang neh⸗ 
men wird. Ich werde Ihnen, mein Freund, von allem, was Fünftig 
vorfallen-folte, die ficherfie Nachricht geben. Sch bin ꝛc. | 


| Drey und vierzigſter Brief. 


Mom, den 28. Sept. 17759. 


Der neue König von Spanien ift Fein folcher Freund der Je⸗ 
Suiten, wie fie vorgeben. Der paͤpſtliche Nuntius und der 
. General find nach der gehabten Audienz bey dem Koͤ⸗ 
nige, ganz betrubt. ‘Der P. General der Do» 
minicaner wird wohlaufgenommen, 


E⸗ vergeht gewiß keine Woche, wo nicht einige Courier hierdurch 

nach Neapel gehen, um Sr. Sicilianiſchen Majeſtaͤt zur Gelan⸗ 

gung auf den ſpaniſchen Thron Gluͤck zu wuͤnſchen. Ohne Zweifel be⸗ 

muͤhen ſich jetzt die auswaͤrtigen Maͤchte gleichſam um die Wette, die⸗ 

ſen Monarchen, ihren verſchiedenen Abſichten nach, in ihr Intereſſe zu 

uiehen. Jedoch die Staatsangelegenheiten der Reiche find keinesweges 
. der 
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ber Segenftand unfers Briefwechſels. Sie verlangen bloß von mir 
die neueften Begebenheiten und Deränderungen ber. fogenannten Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu zu wiffen. Ich will Ihnen alfo, mein Freund, auch 
nichts anders berichten, als was die Jeſuiten anbetrift. Ich habe 
Ihnen ehemahls ſchon gemeldet, daß ſich die Jeſuiten in ihren apologe⸗ 
tiſchen Schriften unterſtanden haben von Sr. Sicilianiſchen Majeſtaͤt 
vorzugeben, daß dieſer Monarch als unfehlbarer Erbe der Crone Spa⸗ 
nien mit dem Theilungstractat von Paraguai gar nicht zufrieden waͤre, 
und auf die feyerlichſte Weiſe Darmwiber proteſtiret hätte, und zu gleicher 
Zeit den Cardinaͤlen Portocarrero und Orfini Befehl ertheilet hätte; 
Sr. Heiligkeit das große Mißvergnügen anzuzeigen, welches er über 
die Verfolgung der Jeſuiten in Portugall hegte. Nunmehro aber 
werden Sie aus dem, was ich Ihnen berichten will, deutlich einſehen, 
daß dieſes ganze Vorgeben nichts anders als eine jeſuitiſche Erdichtung 
und ern Verleumdung ber Feinde Sr. allergetreueſten Maje⸗ 
ftät ift. 0 
Dem faum war bie Nachricht von dem Tode des Königs Terdis 
nand des VI. alhier angefommen , fo glaubte der Eardinal Porto ° 
carrero, daß es feine Schuldigkeit erforderte, fi nach Neapel zu 
verfügen, und Sr. Sieilianifchen Majeftät fein Compliment zu.machen, 
Er veifete dahero am ı 2. dieſes Monathe von Rom ab, allein unters 
weges fand’er zu Piperno einen Courier, welcher ihm entgegen kam, 
und ihm eine Schrift zuftellte, die ihm nöthigte , ſogleich wieder nach 
Mom zuruͤckzugehen. | 
| Der Eardinat Torreggiani, ber Staatsſecretarius bes Papſts, 
hatte dem zu Neapel ſich befindlichen päpftichen Nuntius aufgetragen, 
dem neuen catholifchen Könige von der Antwort Des Papſts an den Koͤ⸗ 
nig von Portugal, und von den Gründen. Nachricht gu ertheilen, weis - 
che den heil. Dater bewogen haben, diefe ‘Briefe nicht dem Geſandten 
Sr. alergetreueften Majeſtaͤt zu übergeben, fondern Durch einen außer, 
ordentliden Courier abzuſchicken. Der erwehnte Wunttus begehrte - 
hierauf eine geheime Audienz bey dem Könige, worin er ihm Angeigte, 
. Sammlung IV. Theil, | R daß 
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baf der Papſt dad verlangte Breve in Portugal mit ber Einſchraͤnkun 
auf dieſen Fal zugeſtanden habe, und daß man es bem päpfllichen Nun⸗ 
tius im Affebon aufgerragen habe, Se. allergetreuefte Majeftät zur Ans 
wehmung dreejes «i Breve gu bewegen, welches auch Dielles- 
face geweſen fey, warum man dem ermehnten Nuntius Diefe Briefe 
unmittelbar zugeſchickt habe. Und endlich fügte der Nuntius noch hin⸗ 
su, daß der heil. Vater hofte, Se. catholiſche Maieftät würden fein 
Verfahren in dieſer Sache als gerecht und billig erfennen. 

Der Koͤnig antwortete , Daß er Das Unrecht nicht billigen koͤnnte, 
welches man dem portugieflfchen Geſandten Dadurch angethan hätte, 
dag man eine Depeſche von fo groſſer Wichtigkeit an feinen Hof gefchickt 
babe, ohne ihm davon Nachricht zu geben ; Daß er auch allegeit an ber 
Raͤchuna des an dem Könige von Portugallbegangenen Frevels den groͤ⸗ 
fen Antheit nehmen würde; indem feine Sache alle Monarchen angien, 
ge; daß er mit dem aͤußerſten Mißvergnügen wahrnehme, Daß ber Cars 
dinal Staateſecretarius Dem Papft eine elende Figur machen laffe, daß 
er weder in bem Breve, noch in dem babey befindlichen Briefe, von den 
Gewaltthaͤtigkeiten der Jeſuiten in America, ihrem drgerlichen Handel, 
und von allen andern Veibrechen derfelben, nicht ein Wort ermehne, 
damit er vermittelſt Diefer Vorſtellung mit defto weniger Unanftändigs 
feit bitten Pönne, daß man biefe Religiofen in Portugal nicht fo hart 
beftrafen folle; und. en lich Daß er die Aufführung des Papſts in Diefer 
Sache gar nicht billigen Fönne, 

Der Nuntius gieng ganz gedemüthiget und betrübt aus dieſer Aus 
ding ; und man glaubt, Daß ſich der Cardinal Torreggiani noch mehr 
darüber betrüben wird. Allein es ift gu vermuthen , daß diefer letztere 
noch größere Kränfungen erfahren toird, wenn er fich wider alle Mo⸗ 
narchen auflehnet und fich vor Die Jeſuiten erflärer, 

Der General ber Zefuiten hat ſich ebenfalls nach Neapel begeben, 
um den Schuß und die Gnade des Königs vor die Jeſuiten in feinen 
staaten zu erbitten. Er hat eine fehr lange und gefünftelte Rede vor 
dem Könige gehalten, worin er nicht ermangelt hat, ſowohl die Ge⸗ 

walt⸗ 
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waltthätigfeiten, welche man den Migionarien in Paraguai beymiſſet, 
- als auch ale andere Uebelthaten, deren die Jeſuiten befchuldiget wer⸗ 
den, vor Derleumdungen und Lügen auszugeben, und ben König uns 
Gerechtigkeit und Gnade zu bitten. Der König hat hierauf mit wenig 
orten und mit einer majeftätifchen und ernfihaften Mine geantwors 
tet, daß er nach feiner Ankunft in Madrit die wahre Beſchaffenheit 
der Sache felbft fehen würde, und daß feiner Geſellſchaft Fein Unrecht 
gefchehen folte. Der P. General ift hierauf ganz beſtuͤrzt aus einer fo 
trocknen Audienz gegangen, und hat alsdenn Feine andere wieder bekom⸗ 
men können. Der P. Barba, der Jeſuit, und Präceptor der jun 
gen Föniglichen Prinzen, ift nicht weniger bekuͤmmert, indem er noch 
feinen Befehl erhalten hat, fich zur Reife nach Spanien fertig zu mas 
hen. Ä W 
Der P. General der Dominicaner, verfuͤgte ſich ebenfalls nach 
Neapel, um dem catholiſchen Koͤnige ſeine Ergebenheit zu bezeigen. Er 
wurde auch ſehr gnaͤdig aufgenommen, und hatte verſchiedene Audien⸗ 
zen bey dem Koͤnige, ſo, daß man glaubt, der Koͤnig habe ſein Abſehen 
darauf gerichtet, dieſein Orden die Mißionen in America zu geben. 


So viel erhellet wenigſtens aus allen dieſem gewiß, daß die Jeſuiten 


gar nicht in ſo großen Gnaden bey dem neuen Koͤnige in Spanien ſte⸗ 
hen, als ſie ſich ſchmeicheln, und andere in ihren Schriften bereden wollen. 

Unſere Jeſuiten allhier ſind jetzt auch aufs neue ausnehmend be⸗ 
truͤbt worden, daß aller ihrer liſtigen Streiche ungeachtet, keiner von 
ihrem Orden in der neuen Cardinals Ernennung begriffen iſt, da doch 
ein Dominicaner, nemlich dee P. Orſi, und ein Franciscaner der P. 
Ganganelli unter den Candidaten befindlich find. Die Anzahl aller 
derer, ‚welche jetzt zu Cardinaͤlen follen erhoben werden , erſtreckt ſich 
auf vier und zwanzig, unter. welchen auch ber Here Acciajuoli, dee 
Nuntius in Portugal, iſt. 
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Vier und vierzigker Brief, 
£iffaben,, den 7. Det. 1759. 


Die Jeſuiten werden vermöge eines Föniglichen Ediets 
aus Portugal —* auf ewis 


Kris iſt die glückliche Zeit erfchienen, da wir von ben Jeſuiten gaͤnz⸗ 

lich befrepet werden, Se. allergetreuefte Majeſtaͤt haben nunnsehe 
ro das fo fehnlich gewünfchte Edict befannt machen laffen, Eraft wel⸗ 
ches diefe Religiofen vor Rebellen, Verraͤther und Feinde des Staats 
erfiäret , und auf ewig Des Landes verwiefen werden. (S.die Samm⸗ 
fung 2. Band.) O diefes war ber heidenmüthige Entfehluß, auf wel⸗ 
chen ale getreue Portugieſen ſchon lange gewartet haben ! Jetzt kann 
ich Ihnen, mein Freund, auch melden, wie dieſer Entſchluß wuͤrklich 
ift ng Werk gerichtet worden. Man hatte bereits am 16. Des verwi⸗ 
chenen Monqths ein raguſaiſches Schiff in Belland genommen, um 
Die erfte Ladung von dieſen Religioſen in einen päpftlichen Hafen zu 
führen. Es waren über Diefes noch an eben dem Tage ı so. Betten, 
und ale andern Dinge, welche zur Bequemlichkeit und Verpflegung 
Diefer Religiofen dienten, an Das Schiff gebracht worden. Am 17. 
Sept. in der Wacht erfolgte Darauf Die würfliche Einfchiffung der Yes 
fuiten auf folgende Art: Ale Religiofen, an der Zahl 130., welche 
idre Kiſten und Coffres bey fich hatten, kamen unter Begleitung vieler 
Corallerie in Kutſchen an, und wurden nebſt ihren Sachen in vier Bars 
fen an dag Schiff gebracht. So bald fie am “Bord maren , mufte 
einer nach dem andern von vier Föniglichen Abgeordneten, welche an eis 
nem Tifche faßen, erfcheinen, und ihre Nahmen angeben, welche in 
ein Auch eingefchrieben wurden. Hierauf begaben fich Die Föniglichen 
Miniſter wieder ans Land, und der Sciffscapitain befam Befehl, 
aus dem Dafen zu feegeln. Diefes gefchah auch, und eines von um 
ſern Krienaſchiffen von 70. Eanonen begleitete es bis an bie Meerenge 


von Gibraltar. 
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Sie dürfen nicht denken, mein Freund , daß ſich die Gnade des 
Königs nur auf die nöthige Verſorgung diefer Religiofen während ih⸗ 
ver Reiſe erſtreckt. Nein, er hat ihnen auch erlaubt, alles, mas fie 
eigenthümlich befigen , mitzunehmen, und über diefes noch einem jeden 
eine anfehnliche Summe sum Geſchenk ertheilet. Man wird mit der 
Wegſchaffung der übrigen Jeſuiten auf gleiche Art verfahren. Es find 
zu dem Ende fchon zwey andere ragufaifche und ein ſchwediſches Schiff 
angenommen worden, welche ihre Ladung auch in wenig Tagen erhals 
ten werden. J | 


Ales ift hier sent wegen biefer glücklichen Befreyung von biefen 
unruhigen und fchädlichen Menfchen in Freuden. Die Geiftlichfeit von 
Portugal hat bereits den Anfang gemacht, Das Andenken einer fo merke 
würdigen Begebenheit durch eine vortrefliche Medaille zu verewigen. 
Auf der einen Seite derfelben ſtehet Das Bild Sr. allergetreueften Mas 
jeftäe mit der Weberfchrift: Foſeph 1. Portugaliae. Algarbiorumque. 
Rex. P. Patriae. P. F. A. Auf der andern Seite ift eine erhabene 
Figur, ſtehend an eine Säule ‚gelehnet. Dieſe hat die Sonne ber 
Wahrheit auf der Bruſt, in der linken Hand das Creutz der Religion, 
und in der. rechten Hand den Schlüffel der- Weisheit. Eine Taube fie 
get ihr mit einem Oelzweige im Schnabel entgegen. An der Seite 
biefer Figur ift der Schutzengel, welcher in der einen Hand die ‘Bis 
fhofsmüge und in-der andern den Bifchofsftab umd einige Bogen Par 
pier hält ; als Sinnbilder der Elerifey und ihrer Cenſuren wider die 
Geſellſchaft. Er tritt Die Masque der Betrügerey , und bie Bücher 
eines Celſtus, Buſenbaums, la Eroir und anderer Mordtheolos 
gen der Jeſuiten mit Fügen, Neben der Säule liegt Das Buch des 
Kirchenrechts, eine gefrönte Weltkugel, Das Schwerdt, und Die Waa⸗ 
ge; welche Dinge Die. Erhaltung des Glaubens, der Megierung, und 
des Vaterlandes abbilden. In der Ferne zeigt fich der Irrthum, wie 
er die Flucht ergreift, Um den Rand flieht die Schrift: Zrrore. pro- 
fugo. veritas. redux. Und unten: Cenſura Cleri Portugalise Socie- 
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sas Feſu rea perduellonis , doctrina impia, Sediioja proferipta. 
MDCCLK. pie , Seal | 

Am 30. Sept. erfolgte die zweyte Einfchiffung von 122. Yes 
fuiten,, welche auf die zween ragufäifche Schiffe vertheilet maren. Der 
gröfte Theil derfelben war aus der Provim Coimbra. Man ermwarter 
ſtuͤndlich Die Dritte und vierte Einfchiffung. | 





Fünf und vierzigſter Brief. 
Rom, den 7. Nov. 17759. 


Die Ankunft der portugieſiſchen Jeſuiten zu Civita 
r und ihre en en —* ita Vecchia, 


If? 3, Det. kam hier ein Courier an den Miniſter Sr. allergetreueften 
“5 WMajeſtaͤt mit wichtigen Depefchen an, und zwey Tagebarauf traf ein 
anderer ein, welcher aber von dem Herrn Cardinal Acciajuoli an 
Sr. Deiligfeit gerichtet war. Die Briefe des legrern bringen die Nach⸗ 
sicht mit, daß Der alergetreuefte König das von dem heil. Vater über 
ickte Breve nicht angenommen hat. Der Herr Nuntius ſchickte Das 
ſowohl Das Breve als auch die Briefe Sr. Heiligfeit nebft dem 
San, welche deswegen in Liffabon waren gemwechfelt worden , wies 
Der zuruͤck. 

Da mun unfer Dof roegen bes fehlechten Ausgangs biefer Sache 
noch In großer Werlenenheit war, fo verlangte der Minifter D’Almas 
da eine Audien; bey Sr. Deiligkeit, welche ihm aber nach vielen Bes 
rathſchlagungen des pohtifchen Minifteriums erft alddenn amgefekt tours 
de, wenn der heil. Vater von Caſtell Gandolfo wieder zuruͤck kommen 
würde, Iinterdeffen ließ der Föniglich portugieſtſche Miniſter allen hier 
befindlichen Portugleſen im Nahmen feines Monarchen anfündigen, daß 
Re weder ſchriftlich noch mündlich unter Strafe der Eonfiscirung ihrer 
WVhter in Portugall mit Den Jeſuiten nicht Die geringfte Gemeinſchft hegen 
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Aleein fo verhaßt dieſe Religioſen auch in Portugall find, fo ſehr 
werben fie Dargegen hier befchliget und in Ehren gehalten. Es war 
fonft eine Gewohnheit, daß die Päpfte bey ihrer Reifenach Eaftel Gan⸗ 
dolfo vorher die Kirche vom H, Johannes im Lateran beſuchten um 
dafelbft ihr Gebet zu verrichten. - Clemens ber XIII: beobachtete auch 
diefe Gewohnheit, als er fih das erftemahl auf Diefes päpftliche Landgut 
verfügte: allein Das leßtemahl begab er fich in die Kirche des Noviciats 
der Jeſuiten, wo fih der P. General Ricci nebft feinen Religioſen be⸗ 
fand, ihn zu mmpfangen. Se. Heiligkeit, die Cardinaͤle und Prälaten, 
die den Papſt begleiteten , bezeigten äußerlich eine große Hoͤflichkeit ges 
gen die Srefuiten. 
Diejenigen, welche gegenwärtig die Regierung in Händen haben, 
bemühen ſich auf alle Weiſe den Lauf des Buchs: Anhang zu den 
Sendfchreiben eines Portugiefen, zu hindern , indem darin Die 
Bosheiten diefer Religiofen allzu deutlich aufgebecde und beroiefen find. 
Ein Lapenbruder der Dominicaner von S: Maria fopra Minerva , mit 
Nahmen Dominicus Pologna, if aus dem Kirchenftant verbannt 
worden, meil er einem von feinen Freunden ein Ereinplar Davon vers 
- haft hat, da doch Die Jeſuiten aller päpftlichen Decrete ungeachtet Die 
Leſung der gottlofen Werke ihres P. Berruyer überall anpreifen, und 
diefe Werke felbft ungefcheuet verfaufen. 
Am 24. des verwichenen Monaths langte wuͤrklich das raguſaͤi⸗ 
(he Schiff mit den 133. Jeſuiten, und meiftentheils Profeſſen bes 
vierten Geluͤbdes zu Civita Vecchia an. Gleich nach der Anfunft deffels 
ben fchichte der Gouverneur diefer Stabt einen Courier nach Nom, 
um dem Deren Acquaviva, , als Präfidenten bes Meers, bavon Nach⸗ 
richt gu geben, welcher ſich unverzüglich zu dem Herrn Cardinal Tor⸗ 
reggiani begab , um ihm diefe Neuigkeit zu hinterbringen. Diefer 
Eardinal verbot Die neuen Säfte biß auf weitern Befehl aussufchifien; 
allein Diefe Verordnung dauerte nicht lange, indem fie ſchon nach zween 
Tagen wieder aufgehoben wurde. Weil aber der P. General Zeit 
brauchte, die Quartiere vor Diefe Vertriebenen gurechte gu machen, r 
| befahl 
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befahl Se. Heiligkeit, dag man fie einige Zeit in Civita Decchia aufs 
behalten folte. Zween von ihnen wurden in das Hauß Palombo, 
funfjig bey den Dominicanern, dreyßig bey den Franciscanern, und 
der Ueberreſt in Privathäufern vertheilet. Zur Zeit Der Mittags und 
Abendmahlzeit murden fie alle in Das große Magazin des Hafens, mit 
Nahmen Sapalti, geführet, und Dafelbft an verfchiedenen Tafeln auf 
Koften der apoftolifhen Kammer reichlich gefpeifet. Die Sefuiten in 
Mom und ihre Anhänger hatten gleich nach ihrer Ankunft ausgebreitet, 
Daß dieſe Religiofen kaum ein Hemde auf dem Leibe-härten; daß man 
fie aus Portugal als Diebe verjaget, aller ihrer Sachen beraubet, und 
kaum fo viel Brod übrig gelaffen habe, als zu ihrer Erhaltung nöthig 
geweſen, indem Ge. allergetreuefte Majeftät und fein Staatsminifter 
befohlen, diefelben bloß mit Waſſer und Brod zu fpeifen; daß fie des» 
wegen ganz verhungert ausfähen, und in ihrem Anfehen gleich das Zeis 
chen der Sraufamfeit ber Feinde der Religion, Die fie vertheidiget häts 
ten, zu erkennen gaͤben. Der Minifer Sr. allergetreueften Majeftät, 
weicher wohl weiß, daß alles Diefes nichts als Verleumdungen und Luͤ⸗ 
gen find, ift enefchloffen, dieſe Läfterungen aufzudecken, indem in Kurs 
gem eine Schrift zum Vorſchein formen wird, wodurch alle diefe Er⸗ 
Dichtungen auf einmahl ſollen widerlegt werden. Unterdeſſen kann ich 
Ihnen, mein Freund, fo viel gewiß verfichern, daß es Diefen Religios 
fen auf ihrer Reife an nichts gemangelt hat; Daß ſich bey ihrer Anlansı _ 
dung jedermann über die Menge ihrer Sachen verwundert hat, und 
Daß ihnen der Conſul der portugiefifhen Nation zu Eivita Vecchia zu 
ihrer Reife nach Rom 600. römifche Scudi ausgezahlet hat , die fie 
aber nicht brauchten, indem Se. Heiligkeit bereits alle nöthige Verpfle⸗ 
- gung auf dem Wege nach der Ruffinella , einem prächtigen Landhaufe 
des roͤmiſchen Collegii zu Frascati, als den Ort ihres Aufenthalts pro 
interim hatte veranftalten laffen. Beute, als den 7. Non. hielten 120, 
Ssefuiten auf verfchiedenen Tagen ihren Einzug in Rom , und fuhren 
Durch abgelegene Straßen weiter zu bem erwehnten Daufe, 
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Sechs und vierzigfter Brief. 
Eouflantinopel, ben 23, Det. 1759. 


Merkwuͤrdiges Beyſpiel der jefuitifhen Methode, die Güter 
eines andern an fich zu bringen. 


ie? Sie verlangen auch von mir aus ber Türfey etwas neues vom 
den Sefuiten zu hören? So ſeltſam diefes jedermann fcheinen 
wird; fo finde ich Doch, Daß Sie nicht fo gar Unrecht baran thun, fich 
auch hier nach dieſen Religiofen gu erfundigen. Denn die Jeſuiten fans 
gen hier wuͤrklich folche Unruhen an, welche bie fchlimften Folgen vor 
die römifcheatholifchen Chriften haben Finnen. Hören Sie nur, wasfle 
vor eine Art von Verfolgung über die Chatholicken erreget haben. . 
Es befand fich hier in Pera eine armenifche Wittwe, welche ſich 
zur roͤmiſchen Kirche befannte, und ats eine angefehene Frau ein Hauß 
beſaß, welches nahe an dem fchönen und großen Haufeder Jeſuiten ges 
legen war. Die Jeſuiten münfchten auch Diefes von ihr gu erhalten, be 
wieſen ihr alle erfinnliche HöflichFeit, und erfuchten fie endlich , ihnen dies 
fes Hauß zu ſchenken. Allein der Ausgang ſtimmte nicht mit ihrem Wun⸗ 
fche überein, und die Wittwe antwortete, daß fie ihre Kinder ihrer Guͤ 
ter nicht berauben fönnte, um fie jemand anders zu fchenfen. Die gus 
ten Patres lieſſen fich Durch dieſe Antwort nicht abſchrecken, fonbern fube 
ven fort, durch Lift zu erhalten, was fie durch Bitten nicht hatten bes 
fommen Finnen. Die Wittwe gieng bey einem Jeſuiten zur Beichte, 
und diefer bat fie in Der Beichte, daß fie ihm Doc) ben Kaufbrief von 
ihrem Haufe leihen möchte, Damit er ihm abfchreiben , und feine Mit⸗ 
brüder in Anfehung einiger Schwürigfeiten wegen der rechten Grenzen 
ihres Daufes daraus belehren koͤnnte. Die Beichttochter,, welche bey 
ihrem Beiphgeater nicht Die geringſte Betruͤgerey vermuthete, ſchickte 
ihm den Kaufbrief. So bald als die Jeſuiten denfelben in Händen 
harten, fuchten fie einen öffentlichen Miniſter, bee Muteveli genennt 
wird, und die Aufficht uber die Häufer har, mit Geld zu gewinnen, 
Sammlung IV, Theil, | © mb 
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und ihm bahim zu verleiten, Daß er biefen Kaufbrief verfärfchen und bas 
Eigenthumsrecht ber Wittwe zu Diefem Haufe ungültig machen, und 
es den Sefuiten zufchreiben möchte. Und in der That dieſes wurde auch 
auf eine fo liftige Art ins Werk gerichtet, Daß es viele Mühe brauchte, 
diefe Betrügerey zu entdecken. Denn Siegel, Buchflaben, Papier 
und alles andere war aufs genauefte nachgemacht worden. Hierauf 
ftellten Die Sefuiten Diefen verfälfchten Kaufbrief Der Wittwe wieder zu, 
und fie legte ihn ohne dem geringften Verdacht einer Betrügeren, an feis 
nen gehörigen Ort. Wach langer Zeit ließ der P. Superior der Mifs 
fion, diefer guten Frau andeuten, daß er ein Stück Landes, welches 
man von dem Haufe feiner Mitbrüder abgeriffen hätte , wieder in Be 
fig nehmen wolte, und daß fie ſich alfo nicht wundern dürfte, da dieſes 
Stüd ihre Wohnung mitberührte, menn man dasjenige, was entwe⸗ 
ber fie ſelbſt, oder ihre Dorfahren , fi unrechtmäßiger Weiſe anges 
mafet , und dem Haufe der Jeſuiten entzogen hätten, gerichtlich wies 
ber fordern ließe. Die Wittwe antwortete, daß fie von biefem un 
rechtmäßigen Befige nichts wüßte, und daß ihr Hauß bie gemiffeften 
Beweiſe des Eigenthums vor fich habe. Die Jeſuiten erroieberten hier» 
auf, daß ihr Recht, fo ihnen wohl befannt fey , eine Zweydeutigkeit 
enthalte, und fie Famen von einem Wortwechſel zur Drohung, vor Den 
Michter zu gehen, und ihre Streitigfeit entfcheiden zu lafien. Die Je⸗ 
fuiten giengen auch wuͤrklich zu dem Capitain Baſſa, und Diefer ließ die 
Wittwe rufen, welche fogleich erfchien, und gang zuverſichtlich ihren 
Kaufbrief hervorbrachte, der fie zu dem Beſitz ihres Hauſes rechtfertig« 
te. Allein wie groß war ihre Dermunderung nicht , da ihr Kaufbrief 
mit demjenigen verglichen wurde , melchen Die Jeſuiten hervorzogen, 
worin deutlich angezeigt war , Daß die Jeſuiten nichts, als mas recht 
“wäre, und ihnen zugehörte, verlangten. Die Wittwe erinnerte fih 
alsdann, daß fie Diefes Papier ihrem Beichtvater eheinahls gegeben 
hätte, und verwunderte ſich alfo nicht mehr, zumahl da fie bey genauer 
Betrachtung die Verfaͤlſchung wahrnahm. Sie fragte hierauf ihren 
Sohn um Rath, und war auf Mittel bedacht , diefe Betruͤgerey an 
! . . den 


⸗⸗)ﬅ 


En 
U 


aM 139 
den Tag zu bringen. Sie gieng in die Canzley, wo man die Abfchrifs 
ten von allen Kaufbriefen unb Eontracten groifchen Privatperſonen, zu 
verwahren pflegt. Die Adfcheift von dem Kaufbriefe ihres Haufes bes 
wieß deutlich, Daß eben Das Stuͤck Landes , welches fie jest in Beſitz 
hatte, feit hundert Fahren her gu ihrem Haufe gehörte, und dag «6 
fonft einen Theil der Einfünfte einer Mofchee ausmachte. Diefer Um 
ftand vermehrte Das Derbrechen derjenigen noch mehr , welche einem 
Theil davon in Die Hände chriftlicher Priefter hatten liefern wollen. 
Der tuͤrkiſche Minifter, weicher fi) hatte durch das Geld verbienden 
taffen, dieſe Kaufbriefe gu’ verfälfchen, Cfo in den Augen der Türken 
eine entfegliche That ift,) ergrif. die Flucht, um der Todesſtrafe zu ent 
gehen, Die guten Patres aben. find jetzt in großer Verlegenheit, indem 
- fie wiffen, daß diefe Sache dem Großvezier zu Ohren gefommen ifl, 
ber über die gottloſe Manier, tie Die römifcheatholifchen die Güter Der 
Unterthanen an fich zu giehen trachteten, dußerft erbittert iſt, und einen 
Befehl gegeben hat, (nachdem man die Srefuiten an Gelbe geſtraft, und 
den Beichtvater nebft dem Superior ins Sefängniß gefegt hat,) Daß als 
te Catholicken ein Verzeichniß von ihren Gütern , fo ſie in dem. ottos A 
mannifchen Reiche befigen, eingeben, und Die Art und Weiſe anzeigen 
follen, wie fie dieſelben an fich gebracht haben. Lieber Diefes müffen fie 
auch eine Lifte von denjenigen einliefern, die in diefem Lande verheyra⸗ 
thet find... Alle dieſe Werzeichniffe müffen innerhalb ſechs Monathen 
übergeben werden , und diejenigen, welche ſich nicht rechtfertigen kön, 
nen. daß fie die alten Abgaben bezahlet haben, muͤſſen nach dieſem 
Edict entweder ihre alten Schulden abtragen , ober die verfchuldeten 
Güter verlaffen. Das Betrübtefte hierbey ift, daß ſich Darunter nicht 
wenige Kirchen und Hoſpitaͤler befinden, und daß die Catholicken, wel⸗ 
he nicht reich genug feyn werden, Die alten Auflagen zu: besahlen, bie, 
felben den Unglaͤubigen werben überlaffen muͤſſen. Cinige Abgefanbte, 
welche man erſucht hat, ihr Anfehen hierbey zu brauchen , fagen ſelbſt, 
daß hier Feine Hofnung zur Wiederruffung des ergangenen Befehls ſey, 
indem dadurch bloß ein altes Geſetz ar Staats pallingen werde. ‚Se 
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koͤnnen hieraus leicht abnehmen, wie fehr jeberman über bie Jeſuiten 
ſchreyet, welche wegen ihres alyugroßen Geitzes an biefem Ungluͤck 
Schuld find. Ganz Conſtantinopel redet jetzt von dieſer ſchaͤndlichen 
That der Sefuiten. Die Catholicken betrüben fi), die Keger und 
Schismatici Sachen, und die Türken ärgern fih. Hilf Himmel! und 
Diefe Leute finden noch Beſchuͤtzer und Anhänger ! So viele betrübte 
Exempel find noch nicht hinreichend, dem päpftlichen Hofe Die Augen 
zu öfnen, und ihn bahin gu bewegen, Daß er biefen fchädlichen Orden 
in der römifchen Kirche gänzlich unterdruͤcke! Jedoch es ſcheint, es 
bat mie den Jeſuiten in der Kirche eben die Bewandtniß als in dem 
tuͤrkiſchen Staate mit den Janitſcharen. Beybe haben fich jekt In eine 
wi Derfaffung geſetzt, daß fich die Beherrſcher derſelben felbfi von 
fürchten muͤſſen. Ä 


Sieben und vierzigfter Brief. 


Dom, den 20. Mov. 17759. 


Der portugieſiſche Minifter thut neue Vorftellungen. Der 
raguſaiſche Sapitain laßt einen Brief von feiner Reife drus 
den. Die aus Portugal Vertriebenen follen in auswärtigen 
Staaten nicht aufgenommen werden. Der P. General will 
die Ausgabe der Briefe des Bellarmins wider das 
Moliniſtiſche Syſtem verhindern. 


unmehro kann ich Ihnen, mein Freund, den Ausgang ber Audien; 
melden, welche der Commendator D’Almada als gevolmächtigs 

ter Minifter Sr. allergetreueften Majeftät bey Sr. Heiligkeit gefucht 
hatte. Am 9. bes abgemichenen Monaths erfchien diefer Geſandte vor 
dem heil. Vater, und ſtellte demſelben mündlich und hernach auch fchrifts 
lich „, Die gerechteften Lrfachen vor, welche der Monarch gehabt hätte, 
„über bie öffentlichen und unanfländigen Vergehungen der Cardinaͤle 
‚„ Torreggiani und Acciajuoli wider feine Fönigliche Hoheit empfind⸗ 
„lich zu ſeyn; und zeigte ferner an, Daß es Sr. Deiligfeit zukaͤme, das 
M 
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„in der ganzen chrifllichen Welt nicht nur durch bie erwehnten öffentlis 
„chen Vergehungen, fondern auch durch die aufgefchobene Beſtrafung 
„der wegen des fchrecklichen Anfchlags vom 3. Sept. 1758. fehuldigen 
„, Religiofen .verurfachte Aergerniß wegzufchaffen , und zwar nach Maaß⸗ 
„gebung der weitläuftigen Breven, welche der Papſt Gregorius der 
„XIII. ſchon unter dem ı 5. und 25. Det. 1583. den Bifchöffen und 
„Ersbifchöffen ber Königreihe Portugal und Algarbien , wie auch 
„dem Präfldenten und Deputirten des Gewiſſens-und Drdenstribunels 
„zu dem Ende ertheilet hatte , Damit fie den Föniglichen Miniftern alle 
„, Diejenigen weltlichen und Ordensgeiſtlichen übergeben möchten, tel» 
„, he entweder etwas wiber die Fönigliche Perfonen unternommen, oder 
„duch Aufruhr die öffentliche Ruhe ber Unterchanen Diefer Reiche 
„und Staaten geftöhret haben. 

Hierauf that eben dieſer Minifter Die Vorfiellung, daß Se. Hei 
ligfeit eines Theils an ſtatt dieſer zween fo offenbar verdächtigen Cardi⸗ 
ndle, andere apoftolifche Minifter ernennen möchten , mit welchen auf 
eine anfländige und gemäßigte Art der verbrießliche Handel fönnte geen⸗ 
Diget werden, welcher bißhero zwiſchen beyden Höfen gemwefen ift, und . 
daß andern Theild Se. allergetreuefte Majeftät eine ſolche Genugthuung 
erhalten möchten, bamit durch dieſelben das allgemeine Schrecken aufs 
ſchleunigſte weggeraͤumet werden Fönnte , welches bie zween erwehnten 
Eardindle verurfacher haben; umd endlich, daß Se, Heiligkeit den er⸗ 
dichteten Vorwand aus dem Wege räumen moͤchte, unter welchen eben 
dieſe Cardinaͤle die gehorſamſte Nachſicht bißhero in Zweifel gezogen 
haben, womit Se. allergetreuefte Majeſtaͤt das ermehnte Breve in eis 
nem Falle verlangt hatte, wo alle Rechte Se. Majeftät berechtigten, 
rider Die wegen fo entfeglicher Verbrechen uͤberwieſene Religiofen mit 
der bestefien Strafe zu verfahren. 

Se. Heiligkeit antworteten auf dieſe Vorſtellung des portugieſ⸗ 
ſchen Minſier⸗ bloß in algemeinen Ausdruͤcken, und verſicherten ihm, 
dag man alles in reifliche Erwegung ziehen twürde, was der allergetreues 
fie König gebeten hätte, und daß man ei" in kurzem eine ausfübztihe 
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Antwort (chriftlich geben würde, Der Abgefanbee antwortete hierauf 
weiter nichts, und alfo endigte fich Die Audieng. Be 

Außer diefem muß ich Ihnen noch berichten , baß vor wenig Tas 
gen der ragufäiiche Eapitain, mit Nahmen Joſeph Orebich, weis 
cher die erfte Ladung der Jeſuiten nach Civita Vecchia gebracht, einen 
Brief bekannt gemacht hat, morin.er feine ganze Reife von Liffabon 
befchreibt und zulege noch ein Verzeichniß ſowohl von der gehabter Pro⸗ 
vifion als auch von den Mebicamenten beyfuͤget. Durch diefen Brief 
werben die gottloſen Verleumdungen, welche bie Sjefuiten wider Se. 
allergetreuefte Majeſtaͤt ausgebreitet haben , auf einmahl widerleget, 
und man fiehet daraus mis Erſtaunen, wie groß die Gnade Sr. aller 
getreueften Mojeftät auch gegen Dero ärgften Feinde ift, indem alles, 
as nur zur Bequemlichkeit und Verpflegung der Zefuiten noͤthig ges 
wefen ift, fich im Leberfluß auf dem Schiffe befunden hat. 

as ferner die auswärtigen Yeeuigfeiteh anbeteift, fo wiſſen wie 
hier, daß der Kapfer und bie Kapferin Königin, der König von Spas 
nien, Neapel und Sardinien, wie auch die Republicken Venedig und 
Genua befchloffen haben, Daß Feiner von denen aus Portugall vertries 
benen Zefuiten in ihre Staaten kommen fol. 

P.S. Der P. Alberict von der Eongregation des Dratorii in 
dieſer Stade ließ nach der Bekanntmachung des erften Theils von dem 
Briefen des Bellarminus auch den zweyten Theil drucken. So bald 
als der P. General ber Jeſuiten erfuhr, daß in dieſem zweyten Theile 
ein Brief kommen folte, worin die Ungereimtheit des Moliniſtiſchen 
Syſtems erwieſen ift, fo verfügte er ſich zum Panft, um den Druck 
befielben zu verhindern. Alein man verfichert, daß Se. Eminenz der 
Cardinal Cavalchini, welchem diefer Theil zugefchrieben iſt, mit dem 
Papft ſehr ernſtlich wegen Diefer Sache geredet habe, fo, bag der P. 
Seneral Ricci feinen Endzweck wohl nicht erreichen werde. 


Acht 





wo 143 
Acht und vierzigfter Brief. 
Marfeilie, den 8. Nov, ı 75% | \ 


Zwey Schiffe mit vertriebenen Fefuiten laufen in diefem Ha⸗ 

ven ein. Einige davon fteigen and Land. Der P. Pezenas, 

ein feangliarr Jeſuit führet fie in der Stadt herum, und 
l 


bringt fie zu dem Seren Bifchoff und zu dem Commen⸗ 
danten von der Marine wo fie ſich fehr unver 
fchämt bezeigen,, und wieder zu Schiffe 


gehen müffen. | 


m 26. Det. kamen zwey ragufaifche Schiffe in unfern Hafen, und - 
legten fich unter der Gathedrallicche vor Anker. Die Capitains 
waren and Land geftiegen,, und hatten in ihrer Ausfage unter andern 
aud) gemeldet, daß fie 124. vertriebene Jeſuiten an Bord hätten, 
Das Gerüchte von ihrer Ankunft breitete fich bald inder ganzen Stadt 
aus, und ihre franzoͤſiſchen Mitbrüder eileten gleich in.den Hafen. Sie 
baten, daß man diefen armen Paſſagiers erlauben möchte, in ihre 
Häufer zu fommen ; allein man verftattete es nur zehn von denſelben 
und zwar unter Begleitung von ſechs Officiers, Die fie niemahls aus ben 
Augen lieſſen. Ihr ſtolzes Betragen, und hochmüchtiges Anfehen reige 
te viele um fo vielmehr zur Derabfcheuung derſelben, je weniger fich eis 
ne foiche Aufführung gu ihrem jegigen Zuftande ſchickte. Kaum waren 
fie in dem Collegio von Belſunze angelangt, fo führte der verwegene 
P. Pezenas zween von ihnen gu dem Heren Biſchof. Dieſer unver, 
ſchaͤmte Jeſuite gieng fogleich ohne einige gegebene Nachricht in die 
Gallerie, wo fich dieſer Praͤlat mit Drey Eanonicis , einem Dominicas 


ner und fechs Franciscanern befand , und ſchrye gleich aus vollem Halo | 


fe: Mein Herr, ruͤſten fie fidy mit allen ihrem Latein; hier 
find zween portugiefilche Jeſuiten, welche ich die Ehre habe 
ihnen vorauftellen. Sogleich fing einer von Diefen zween eine latei⸗ 
nifche Rede an, welche bepnahe eine Viertelſtunde bauerte, und Ne 
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heftigfte Laͤſterung wider den portugiefifchen Hof und eine eckelhafte Ders 
theidigung der Geſellſchaft enthielt. Der Here Bifchof hörte Diefe 
fange Rede mit vieler Ungedult an ; und antwortete barauf mit weni⸗ 
gem in lateinifcher Sprache, daß er dieſe Religiofen bedaure ; weil .er 
aber nicht von der ganzen Sache recht unterrichtet ſey, fo koͤnne er fein 
Urtheil darüber fälen. Der P. Pezenas war mit diefer Antwort 
noch nicht zufrieden, und fing felbft an zu reden: Meine lieben Pa. 
tres, betruben fie fi nur nicht. Wir find ehemahls audy 
aus Frankreich und Venedig vertrieben worden ; aber Diefe 
beyden Potenzen haben ung wieder zurüc rufen müffen, Por⸗ 
tugali wird bald eben diefes thun müflen. Wir wollen es 
auch in der Serne ſchon zittern machen. Aber nein, wir wol» 
len beten, wir wollen den HErrn anrufen , daß er umfere 
Verfolger und Seinde erleuchte. Unſere Geſellſchaft ift der 
eatholifchen Neligion allzu unentbehrlich; fie iſt ihre ſtaͤrkſte 
Stüge , und wir müffen alles cthun, daß fie nicht zu Bruns - 
de gehe, und in Portugal der Irrthum an ihre Stelle komme. 
Die große Bedult, welche unfer Bifchof während eines fo unver 
mutheten Zufpruchs gehabt hatte, gab in der ganzen Stadt zu dem 
Gerüchte Anlaß, daß er die Vertriebenen fehr übel empfangen habe. 
Der P. Pezenas wolte zeigen, daß biefes alles nicht wahr fep , und 
gieng den folgenden Tag roieder zu dem Herrn Biſchof, und fagte zu 
ihm: Mein Herr, unfere Seinde, diefe Verleumder und gott- 
lofen Freydenker, breiten e3 überall aus, daß fie diefe unſchul⸗ 
dig Vertriebenen , die ich Ihnen geſtern vorzuftellen, die Ehre 
acht habe, ubel empfangen hätten, und nahmen daher Ges 
egenheit, die abgefchmadreiten Dinge wider die Gefellfchaft 
auszuftreuen., ‘Diele Erzfeger, weldye nichts anders als die 
— die practiſche Moral, und die Briefe des 
chwaͤrmers und Traͤumers Palafox im Munde führen. Je⸗ 
doch genug mein Herr, genug. Sie werden unterdeſſen zuͤ⸗ 
tigſt erlauben , um allen diefen nichtswuͤrdigen Leuten das 
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Maul zuftopfen , daß ich heute zu Mittage bey Ihnen fbeife. 
Der Bifchof erſtaunte Über Diefe Verwegenheit, und antwortete nichts. 
weiter, als: was höre ich? Der Jeſuit fegte fich darauf ohne weis 
tee etwas zu reden, an bie Tafel, wo er dergeſtalt loßzog, daß ber 
Praͤlat einen Zufall vorwandte, und vom Tifche aufftund , und fich im 
fein Zimmer begab. - \ 


Nach der Mittagsmahlzeit gieng ber P. Pezenas zu feinen por⸗ 
tugieffchen Jeſuiten, und führte fie su dem Heren de Pilles, dem 
Commendanten von ber Marine. Er ftellte ihm diefelben vor, und bat 
ihn zu gleicher Zeit, Daß er auch den andern Portugiefen erlauben moͤch⸗ 
te, in die Stade zu fonımen , damit fie ſich von den Beſchwerlichkei⸗ 
ten der Reife zur See erhohlen Fönnten. ran hat Die eigentliche . 
Antwort bes Herrn de Pilles nicht erfahren koͤnnen; allein aus dem 
Erfolg ift es nicht ſchwer geweſen, biefelbe zu errathen. Dann die auss 
geftiegenen Jeſuiten mußten fich ben Abend noch auf die Schiffe begeben, 
welche wenige Stunden hernach abfeegelten , obgleich der Wind niche 
günflig war. | 

Ale vernünftigen Leute fahen mit DBerwunderung, wie unfere Ju 
fuiten ihre vertriebenen Miebrüder mit einer fehr zufriedenen Mine durch 

. die Straßen ber Stadt führten, und über dasjenige gleichfam einen 
Triumph anftellten, welches Der ganzen Geſellſchaft zur geöften Schan⸗ 

de gereicht. Es war niemand, als ber P. ‘Prudente, der Procura- 
tor der auswärtigen Mißionen, welcher einiges Gefühl zeigte; indeng 
er im Dertrauen zu feinem Mitbruder fagte : Wir haben gut reden, 
aber die Geſellſchaft wird doch niemahls diefen Schandfled 
auslöfchen. 
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Neun umd viersigfter Brief. 
LAvorno, ben 6. Des. 1759. 


Die vertriebenen Den wollen hier ausfleigen. Es wird 
ihnen aber nicht verftattet. 


m 20. des abgetsichenen Monaths legte ſich ein ragufaiiches Schiff 

in unferm Hafen vor Anfer. Der Sapitain berichtete unter ans 
dern in feiner gemöhnlichen Erklaͤrung, Daß er 120. vertriebene Je⸗ 
fuiten aus Portugal am Bord habe, und bat, daß man Denfelben ers 
lauben möchte, in die Stadt zu gehen, welches ihm aber ſchlechterdings 
abgefchlagen rourde. Den folgenden Tag lieffen die Jeſuiten ſelbſt uns 
ferm Gouverneur eine Bittfchrift in lateiniſcher Sprache übergeben, 
weiche ich Ihnen doch, mein Freund, fo mie fie abgefaßt war, bies 

bey überfchicke: 


Excellentiffrme Domine! 


Lufitani Jefuitae centum ipfi et viginti unus a Rege Fideliflimo 
ex Lufitania ejeti, Genuamque mifli fumus ob crimina, quorum 
non modo conftientia , fed etiam fcientia caremus , utpote’ indieta 
caufla damnati. Noftram tamen exiftimationem alierum judicio re® 
linquimus, cum neque reverentia erga Fidelifimum Regem patiatur, 
ut innocentiam noftram odteftemur, nec veritas finat, ut reos nos 
effe fateamur. Genuam delati,quo Rex nos deftinaverat, non jam 
ejus imperio, fed noftris aufpiciis et Majorum noftrorum auttoritate 
ad centum, cellas transfretabimus. Neceffe tamen habuimus in 
hunc portum divertere, in illoque immorari , quousque Ragufana, 
qua vehimur, navis merces hic fuas deponat. Haec mora , quae 
decem ad minimum dies tenebit, nobis omnibus opportuniflima eſt, 
ut ex diuturnae navigationis aerumnis refpiremus, nosquea fqualore, 
ac fitu , quo immerfi fumus , abftergamus. Maxime hoc levamen- 
to egent permulti fenes , alii quidem plusquam octogenarii, alii 

fexa- 
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fexagenarii, alii feptuagenarii longe maiores, quorum vires jam fenio 
affe£tae tot tantisque incommodis ac moleftiis exhauftae funt. Sed 
ecce nobis indicitur , ne pedem:e navi cfferamus , atque.in hanc 
ipfam urbem „ quae commune omnium etiam noxiorum. perfugium 
eft , nobis aditus intercluditur. -Equidem diu afluevimus fortunae 
injuriis perferendis „ haec tamen repulfa tam eft ab hujusce urbis in- 
ftituto aliena, tamque nobis incommoda ac indecora , ut neceffe it 
eam deprecari „ et beneficii loco ab-E. V. poftulare, quod commu- . 
nis aequitas atque humanitas poftulat „ nempe ut nobis religiofis 
hominibus in nullo fcelere deprehenfis , nec legitimo judicie damna- 
tisid liceat, quod fedtarum omnium profefloribus, quod profugis , 
quod exulibus licet ; imo longe minus , cum iis liceat in hac urbe 
immorari ; nobis vero.fatis fit ad eam accedere, idque non agmina- 
tim , fed divifim , ut ex hac fentina emergere, focios noſtros invi- 
fere , et. rem divinam facere pofimus. Cum hoc poftulamus, pa- 
rum nobis videmur poftulare , idque confentaneum humanifliimo E. 
V. ingenio ; confentaneum Auguftifimorum principum Imperatoris 
Imperatricisque voluntafi. Cum enim praecipua quadam benevolen- 
tia Societatem noftram ampledtantur , gratum iis accidet, quod E. 
V.hac nobiscum humanitate utatur. Rogarem pluribus E. V. ſi 
ejus benignitate et poftulationis noftrae aequitate minus fiderem. 
Vale Excellentifime Domine, nec omitte, quaefo , de hominibus 
calamitofis Deo confecratis ac Jefu fociis bene mereri. | 


EV. 
Hamilif. ac Obfequentif. Servas 
Ex Navi Ragufana, cui nomen 


$. Bonaventura, 21. Nov. 1759. Jofephus Branes, 
Sociorum Super. 


Alein auch Diefer Brief, woraus der jefuitifche Stolz mitten uns 
ter den demüthigen Bitten hervorleuchtet, und der Fäniglichen Res 
gierung Sr. allergetreueften Maier ho on nachtheilig iſt, hat unſern 
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Gouverneus nicht hewegen koͤnnen, den Jeſuiten das Ausfleigen aus 
Land zu geſtatken. Jedoch haben ihre Mitbrüber zu Livorno die Frey⸗ 
heit gehabt, fie auf dem Schiffe zu befuchen, und ihnen allerhand Er⸗ 
feifchungen zu bringen, biß das Schiff nach einem zwölftägigen Aufent- 
halt wieder abfeegelte. Heute ift abermahls ein ſchwediſches Schiff 
mit ſolcher Waare angelanget. Es ift aber auch diefen Jeſuiten eben 
fo wenig als den erſten verfiaftet worden, ans Land zu fleigen. Ich 
bin ꝛc. 


Funfzigſter Brief 


Kortfegung der Streitigfeiten zwilchen dem römifchen und 
portugiefifchen Hofe. 


te werben ſich, mein Freund, ohne Zweifel noch aus meinem letz⸗ 

teen Schreiben erinnern , bag am 9. Nov. der Comimendator 

d' Almada Sr. Heiligfeit ein Memoire übergeben hat, worin ſowohl 
die Klagen Sr. allergetreueften Majeſtaͤt über die Aufführung des Herrn 
Cardinals Acciajuoli, als auch die Erklärung ber Urſachen enthalten 
‚waren, warum man das überfchichte Breve nicht annehmenfönnte, und 
baher nöthig wäre, daß man einige andere Minifter am päpfllichen Ho⸗ 

fe zu diefen Gefchäften beftimmte. 

Eben diefe Vorftelungen hatte der portugiefifche Minifter fchon 
vorher dem heil. Vater in einer geheimen Audienz zu Caſtell Gandolfo 
vorgeftelet, und der Herr Cardinal Corſini als Protector der portus 
giefifchen Erone hatte diefe Dorftellungen in verfchiedenen Audiengen 
wiederholet, und bie Dringendfte Berwegungsgründe angezeigt, warum 
ber König von Portugal verdiene - dag man ihm in fein Verlangen 
wilige. Es hatte fich dieſer Cardinal vorgeftellet, daß es nicht ſchwer 
fallen würde, ben Papft dahin zu vermögen, daß er Sr. allergetreues 
Ken Majeftät in einer fo gerechten Sache beyſtehen werde. Allein es 

e wur⸗ 
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wurden ihm darauf wider fein Vermuthen allerhand Schwuͤrigkeiten 
uͤberreichet, um welcher willen man nicht berechtiget ſey, das Verlan⸗ 
gen des Königs im ber gebetenen Maaße zu geſtatten. Der Herr Car⸗ 
dinal Corfini unterließ nicht, biefe Einwürfe dem gevollmächtigten 
Minifter D’Almada mitzutheilen,, welcher fie gleich nach reiflicher Leber» 
fegung aufs greumdlichfte beantwortete und dem Herrn Cardinal wieder 
überfchickte. Se. Eminenz, der Herr Cardinal Corſini, lieffen dieſe 
Antwort des Commendators d' Almada ben heil. Vater im Vertrauen 
fehen, damit Se. Heiligkeit biefelbe nach dero erleuchten Verſtande uns 
terfuchen, und alsdann auf eine Genugthuung denfen möchte, welche 
denen von Sr. allergetreueften Majeftät gethanen Vorſtellungen gemäß 
wäre. Allein das päpftliche Minifterium hatte bereits in einer vorher, 
gehaltenen Eongregation eine Antwort auf diefe Vorſtellungen abgefabt, 
welche Se. Eminenz ber Herr Staatsfecretarius Torreggiani dem 
portugiefifchen Minifter am 28. Nov. befannt machen lieh. Diefe war 
ihrem wefentlichen Inhalte nach nichts anders, als eine in allgemeinen 
Ausdrücken abgefagte Widerlegung des Promemoria, welches der er» 
wehnte Minifter am 9. Nov, Sr. Heiligfeit überreicht hatte Der 
Commendator D’Almada überfchickte Diefe erhaltene Antwort nicht an 
feinen Hof, damit er die dußerften Entfchlüffungen , wozu diefelbe Ges 
legenheit geben Eönnten , vermeiben möchte , ſondern überfchritt viel. 
mehr aus Liebe zur Einigkeit feine Derhaltungsbefehle, und ſchlug dem 
Heren Cardinal Torreggiani ein neues Mittelzur Abfaffung eines ans’ 
nehmlichen ‘Breve vor. Se. Eminenz der erwehnte Cardinal antwor⸗ 
teten darauf in einem Billet, Daß Se. Heiligkeit dieſes vorgefchlagene 
Mittel in Exwegung sieben, und aus befonderer Hochadhtung gegen Se. 
allergetreuefte Majeftät bie Abfaffung eines neuen Breve anbefehlen 
würde. Weil aber in einigen Tagen Feine Entſchluͤſſung erfolgte; fo 
ſchrieb der Commendator dem Heren Staatsfecretario einanderes Bil 
let, worin er mit wenig Worten verlangte, daß man ihm bald eine 
entfcheidende Antwort ertheilen möchte, ob man fein vorgefchlagenes 
Mittel annehmen-mwolte ober nicht, —F paͤpſtliche Miniſterium merkte 
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nunmehro wohl, daß der portugieſiſche Geſandte den von Sr. aller⸗ 
getreueſten Majeſtaͤt erhaltenen Befehlen gemaͤß handele. Dahero faß⸗ 
te Se. Heiligkeit den Entſchluß, daß der Herr Cardinal Cavalchini 
dieſes Geſchaͤfte zu Ende bringen ſolte. Es wurde ein Aufſatz von ei⸗ 
nem neuen Breve gemacht, welchen der erwehnte Cardinal am 14. Dies 
ſes Monaths dem Herrn Commendator d' Almada uͤberſchickte. Nun 
war zwar dieſer Aufſatz in verſchiedenen Stuͤcken von dem erſtern Bre⸗ 
ve unterſchieden; allein der portugieſiſche Miniſter fand Doch noch einige 
Hauptſchwuͤrigkeiten, warum er dieſen Auffa noch nicht annehmen 
koͤnnte, und ließ alfo dem Heren Cardinal Cavaldyiui am 21. dieſes 
Monaths durch ein Billet wiflen, daß erein Breve fuchte, welches der 
ganzen Bitte des Fifcalprocurators gemäß fey , und dag man ihm Den 
Auffag bavon bald juftellen möchte, Damit er ihn durch einen außeror⸗ 


bentlichen Courier an feinen Hof überfchicken koͤnnte. Da er nun am: - 


26, diefes Monaths den Kourier fortfchicden wolte, fo erfuchte er den 
Cardinal Staatsfecretarius um einen ‘Befehl wegen der Poftpferde, 
und bat ihn zugleich , Daß er Sr. Heiligkeit hiervon Nachricht ertheis 
fen möchte , indem er wegen der bevorſtehenden Weynachtsferien fich 
doch Feine Hofnung machen Pönnte, die verlangte Audienz zu bekom⸗ 
men. Geſtern antwortete ihm der Eardinal Torreggiani, daß er 
dem heil. Vater fein Begehren hinterbracht hatte, und daß er ihm 
darauf anbefohlen hätte, den Auffag des verlangten “Breve dem Com⸗ 
mendator D’Almada einguhändigen, damit er es Sr. allergetreueften 
Majeſtaͤt überfchicken könnte, indem er hofte, Daß Dadurch Die gethane 
Borftelung völig würde erfüllet feyn. 

Alein die Deranderungen, welche man in dieſem Auffage gemacht 
hatte, waren noch nicht zureichend genug, indem man barin den Um» 
ftand noch gelaffen hatte, daß man ſich auf das verworfene Breve vom 
2. Aug. berufte , welches Doch der Commendator D’Almada als die 
erfte Schwürigfeit gegen den Cardinal Savaldyini angefegt hatte, 
warum ein folches Breve nicht fönne angenommen werden. Lieber die 
ſes erwartete Der ermehnte Commendator gar nicht, daß fich der Lars 
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dinal Staateſetretatius don neuem in dieſes Geſchaͤfte miſchen wuͤrde; 
welches eben die Genugthuung war, die ſein Hof verlangte. Er ſahe 
wohl, daß dieſes neue Verdruͤßlichkeiten verurſachen koͤnnte; und wur⸗ 
de alſo genoͤthiget den erhaltenen Aufſatz nach Liſſabon zu ſchicken, und 
Sr. allergetreueſten Majeſtaͤt von feinem bisherigen Verhalten in dies 
fer Sache, und von dem fruchtlofen Ausgange feiner Unterhandlung 
einen umfländfichen Bericht abzuftatten , und heute einen außerordent 
lichen Eourier Deswegen abzuſchicken. | 

Sonft hat man auch noch erfahren, baß ber portugiefifche Mi⸗ 
nifter mit dem am 26. Nov. erhaltenen Courier einen eigenhändigen 
Brief St. allergetreueften Majeftät an Se. Heiligkeit befommen hat, 
worin der Monarch nach gefchehener Entlaffung des Erzbiſchofs von 
Bahizia (der Dauptftade in Brafilien) den heil. Vater um die Ausfers 
tigung der Bullen vor den Bifhof Don S, Emanuel di S. Agne⸗ 
fe, als ernannten Erzbiſchof erfuchel. Der Commendator d’Almada 
bat diefen Brief nebft den andern Schriften Sr. Heiligkeit überreichet ; 
es ift aber weder eine Antwort noch bie Ausfertigung der "Bulle erfolo 
get. Ich bin ꝛc. 


Ein und funfzigfter Brief. 





"MBarichau , den 12, Dee. 1759. 


Die Jeſuiten fuchen in Leopolis eine Univerfität zu errichten. 
Es wird ihnen aber endlich gänzlich unterlagt. 


na, mein Herr, bie jefuitifhen Händel -in Portugal machen hier 

as eben fo viel Aufmerkſamkeit als in andern Ländern , und ich kann 
Ihnen verſichern, Daß man hier in Pohlen Die Sefuiten eben fo gut hat 
Fennen lernen, als in Sranfreich und Portugall. Ein deutlicher Beweiß 
hiervon ift Die ſchoͤne Rede an: die Großen von Pohlen, welche 
(6 oft ift gedruckt worden. Allein man hat nicht nöthig, fo weit zuruͤck 
zu gehen. Die neueſte Begebenheit, welche ch hier mit den Jeſuiten 
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zugetragen hat, kann jebermann überzeugen, wie aufmerffan man bier 
auf die Unternehmungen diefer Religiofen ift, und wie gut mau wife, 
ihren Stolz und unerfättlichen Geitz zu demüthigen, Ich wil Ihnen 
dieſe wichtige Begebenheit kürzlich erzehlen. 
Die Jeſuiten hatten ſchon ſeit langer Zeit geſucht, die Univerfis 

tät gu Cracau anzugreifen, oder ſich wenigftens daſelbſt einzufchleichen 
‚und die Oberherrſchaft Davon an ſich zu reiſſen. Allein diefer Anfchlag 
war ihnen nicht gelungen. ie faßten dahero den Entſchluß, ihe 
Collegium zu Leopolis in eine Univerfitde erheben zu laffen, und dadurch 
Die Studenten von Eracau und Zamoski an fich mu sieben. . Dahero 
bemüheten fie fich Dusch falfche Vorftelungen vom Königlichen Hofe die 
Matente zu erhalten. ie erhielten auch mwürklih im Jahr 1661. 
gewiffermaßen ihren Endzweck, und brachten durch ihre Betruͤgereyen 
som König Caſimir ein Privilegium zur Errichtung dieſer Univerfitdt 
heraus. Allein nach den Gefegen Des Landes war es nöthig, daß Dies 
fes Privilegium auf einem algemeinen Reichstage genehm gehalten wuͤr⸗ 
de, und hier wurden alle ihre fiftigen Anſchlaͤge vereitell. Dann als 
fie auf den Reichstägen von 1661. und 1662. dieſes erfchlichene Pri⸗ 
vilegium übergehen lieffen; fo proteftirte der ganze Adel einmüthig wi⸗ 
der Diefe Vollziehung. Die Zefuiten erftaunten zwar über dieſe unvers 
muthete abfchlägige Antwort , aber fie lieffen ſich dadurch doch nicht 
von ihrem Dorhaben gänzlich abſchrecken. Sie legten ein fo feyerlich 
verroorfenes Privilegium in ihren Archiven bey, Damit fie es gu einer 
bequemern Zeit, wenn diefe Befchimpfung wuͤrde vergefien feyn, wie⸗ 
der hervorbringen Fönnten. Nun bewundern Sie, mein Freund, 
Die große Geduld diefer theuren Wärer. Sie haben faft ein ganzes 
Jahrhundert gewartet, es ans Licht zu bringen , biß fie endlich ges 
glaubt haben, Daß nunmehro eine günftige Gelegenheit vor fie gefoms 
men ſey, da fie am Eöniglichen Hofe in großem Anfehen ſtehen, und 
ſich alfo unfehlbar einen guten Ausgang verfprechen koͤnnen. Sie ents 
ſchloſſen ſich Dahero diefes erwehnte Privilegium des Königs Caſimirs 
aus ihren Archiven bervorzufuchen,, und es der Canzley miteinem Placet . 
zu 
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zu abergeben, welches nichts anders als ein Gewebe von falfchen Vor⸗ 
wendungen war, und bloß dahin gieng, daß ſie koͤnigliche Empfehlungs⸗ 
ſchreiben an den heil. Vater erhalten moͤchten, damit er dieſes Privile⸗ 
gium durch eine Bulle beſtaͤtigte, welche fie von Alexander dem VIE. 
niemahls hatten erhalten koͤnnen. Diefalfche Vorſtellung, welche man 
fi von ber Aufrichtigkeit biefer Religioſen machte, ließ es nicht zu, 
dag man ihren "Bericht genau unterfuchte ; und die Jeſuiten erhielten 
alfo ſogleich die Fönigliche Schreiben nah Rom. Allein damahls lebte 
Benedict der XIV. noch. Ein fo erleuchteter Papft, welcher die Zus 
fuiten wohl fannte , verwarf biefes Anfuchen, ob es gleich von der Em⸗ 
pfehlung des Königs felbft unterflüget war. Clemens der XIII. weis 
cher ihm gefolget ift, hat die redlichften Abfichten ; aber er kennet diefe 
Meligiofen nicht recht, und feine Miniſter find weit Davon entfernt, 
‚ihn eines beffeen gu belehren, Er vermilligte alfo ben Jeſuiten die fo 
fehnlich gereünfchte Bulle. Und nun glaubten die guten Patres, dag 
Ziel ihrer Wuͤnſche erreicht zu haben. Sie ftelten ſich vor, daß fie 
bey einem folchen Decrete nicht mehr nöthig hätten, die Einwilligung 
ber Nation zu haben , und es fchien ihnen alfo vergeblich zu feyn, dieſe 
Sache einem neuen Reichstage zu übergeben... Die einzige Schwuͤrig⸗ 
keit, welche fie fich felbft hierbey einbildeten , beftunb darin, bag ber 
ledige Ersbifchöfliche Sig zu Leopolis befeger werden Fönnte , und daß 
alsdann ein folcher Prälat wider die Bulle Einwendungen machen wuͤr⸗ 
de, wodurch dem Ordinario alle Aufficht über die neue Univerfität bes 
nommen war. Die Jeſuiten fuchten alfo diefer Schwuͤrigkeit abzuhels 
fen. Die Klugheit erforderte es, daß man in Diefee Sache eilen muß» 
te. Die efuiten ergriffen biefe Parthey. Sie machten daher im 
Monath Junii ganz unnermuthet das Privilegium des Königs Caſt⸗ 
mir, die “Briefe Des regierenden Königs, und Die Beftdttigungsbulle 
des Papſts Siemens des XIII. befannt, und kuͤndigten zugleich Die 
Eröfnung der vermepnten Univerſitaͤt an. 

Die erſte Wuͤrkung einer. fo verwegenen Unternehmung war eine 
allgemeine Derwunderung , und bald Darauf erfolgte ein allgemeiner 
Sammlung IP. Theil, u Haß 
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Daß und Abſcheu gegen bie Jeſuiten. Der koͤnigliche Thron wurde 
von taufend Gegnern umringt, und Die Klagen aller Stände des Reichs 
nöthigten den König, biefe Sache genauer unterfüchen gu laſſen. 
Dierauf wurde derfelbe gar bald überzeugt, Daß alle von den Jeſuiten 
in der Canzley vorgebrachte Berichte gänzlich erdichtet wären, und bag 
folglich die auf falfche Anzeigen gegründete Briefe erfchlichen und uns 
gültig feyn müßten. Kaum mar der König Auguſtus von ben bes 
trübten Folgen unterrichtet , welche die von ihm erfchlichene Briefe has 
ben Fönnten , fo verbot er bem Betrügern auf bie feyerlichſte Weiſe, 
von denfelben einigen Gebrauch zu machen, und befchied fie vor fein 
Tribunal, und Fündigte ihnen Die ſchwerſten Strafen an, wofern fie 
fich unterftehen würden, ihre gottlofe und ſchaͤdliche Forderung fortzus 
ſetzen. Diefes hatte Die gewünfchtefte AWürfung von der Welt. Alle 
Stände Des Meichs fingen an ihre Gerechtfame zu vertheibigen und 
wider die Eingriffe der. Jeſuiten in ihre Rechte zu proteſtiren. Diefe 
Höchft wichtige Pönigliche Eitation und Verbot an die Jeſuiten in dem 
Collegio zu Leopolis verdienet wohl, daß es überall befannt werde, das 
mit man Daraus erfennen ferne, wie wenig man fich in Pohlen durch 
die liſtigen Raͤnke der Jeſuiten verbienden laſſe. Ich wid Ihnen, 
mein Sreund , Daffelbe, fo wie es abgefaßt war, hier noch bepfügen: 


Königliches Ausfchreiben an die Jeſuiten im Collegio zu Leo: 
polis in Flein Pohlen, wider die Sorderungen derfelben zur 
Errichtung einer Univerfität in dem erwehnten 

ollegio, 


Nr Auguſt III. von GOttes Gnaden, , König in Pohlen ꝛc. bes 
fehlen euch Rector, Minifter, Praäfectus der Elaffen und ans 
dern Religiofen von Der Gefelfchaft JEſu, welche die Communität im 
Eollegio zu Leopolis in Flein Pohlen ausmachen, wegen der hierbey ers 
klaͤrten Sache und unter Strafe ber Confifcirung aller eurer Güter, in 
Perfon, auf die gemöhnliche Weiſe, und unfehlbar vor Uns und Un⸗ 
fer Affefforinigerichte gu Warſchau, oder wo Wir Uns fonft mit dem 

| erwehn⸗ 
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erwehnten Gerichte befinden, binnen vier Wochen, von bem Tage bet 
Anterfchrift und bee Anzeige Unferer gegemodrtigen Citation an, ode 
zu der Zeit, wem auf Begehren des eblen Procurasors Unſers Meiche 
und bes Rectors Der Univerflede gu Cracau als Hauptparthenen bet 
Termin., zur Wertheidigung der Rechte von ber erwehnten Lniverficät 
zu Cracau und zur Fortfegung ihres bereits angefangenen Verfahren⸗ 
wird angeſetzt ſeyn, zu erſcheinen. 

Der Hauptinhalt ihrer Klage beſſehe darin daß ihr euch unter⸗ 
ſtanden habt, eine Univerſituͤt zu Leopolis, einem gewiſſen Privilegio zus 
folge zu errichten, welches ihr auf einen von euch an die Canzley des 
Reichs verfertigten falſchen Bericht im Jahr 1661. erhalten habt; 
welches Privilegium aber ſogleich, da ihr von den Reichsſtaͤnden auf 
den allgemeinen Reichstaͤgen von 1661. und 1662, die Einwilligung 
begehret habt, ift verworfen worden. Der Adel hat auch auf ben 
Meichstägen, welche zu Eracau und Warſchau gehalten worden, wider 
dieſes Privilegium, als rider eine den Rechten der Univerſitaͤt zu Cra⸗ 
cau nachtheilige Sache, und als wider ein erſchlichenes und unguͤltiges 
Privilegium proteſtiret; und ihre Proteſtationen ſind von dem Mar⸗ 
ſchall des Reichstages ſelbſt, und von den Boten der polniſchen und li⸗ 
thauiſchen Nation angezeigt worden. Der Papſt Alexander der VII. 
hat fich auch allezeit geweigert, da ex bie Gegenvorftellungen ber Reichs⸗ 
ftände zur Aufrechthaltung der von unfern durchlauchtigſten Vorfahren 
und von der ganzen Republik der Univerſitaͤt zu Eracau verwilligten 
Mechte vernommen hat, diefes Privilegium zu beftdtigen, und hat es 

ebenfalls als ungültig verworfen, Endlich ift es auch durch einen bes 
fondern Befehl des durchlauchtigften Königs Auguſt II. Unfers geehrs 
teften Vaters aufgehoben worden, als welches euch ausdruͤcklich verbies 
tet, eine Univerfität in eurem Collegio zu Leopolis zu eröfnen. Dem 
ungeachtet habe ihr die Verwegenheit gehabt, alle dieſe Dinge zu vers 
ſchweigen, und von Uns Empfehlungsfchreiben zu erfchleichen, und nach 
Maafgebung berfelben den regierenden Papft zu bitten, daß er euch 
verſtatte ‚ bie Wuͤrde bes Baccalaureus, des Licentiats, des m. 
43 
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Pers und Doctors denjenigen zu ertheilen, welche in dem Collegio gu 
Leopolis fiudieren würden, Damit ihre Schulen in der Philofophie, These 
fogie und andern IBiffenfchaften zu der Wuͤrde der Facultaͤten erhoben 
werben möchten. Ihr habt Diefes durch Lift von Sr. Heiligfeit erhal⸗ 
ten, und verlanget alfo dieſem zufolge Das befagte Collegium in eine 
Univerſitaͤt gu verwanbe 


gu in. 
Daher Saffen euch die erwehnten Kläger vorfotbern, um Diefes 
son dem König Saflmir 1661. erhaltene Privilegium als erfchlichen, 
und als über 98. Fahr verworfen, vor ungültig gu erflären; die Ems 
pfehlungsbriefe an dem Papft , die ihe heimlich erhalten habt, als dem 
echte eines Dritten nachtheilig aufzuheben, und zu wiederrufen, und 
euch unter der Strafe, roelche Unſer Gericht euch auferlegen wird, zu 
verbieten, baß ihre euch der von dem heil. Vater verwilligten Macht, 
eine Univerfität zu Leopolis gu errichten, nicht. bebienet ; indem dieſelbe 
auf einen unzulänglichen Grund gebauet iſt; und ferner auf 
eurer Gegner anzubefehlen, daß bie von Unfern burchlauchtigften Vor⸗ 
fahren und von der gangen Republik der Univerſitaͤt zu Cracau verwil⸗ 
ligten Rechte und Privilegien in ihrer völigen Gültigkeit erhalten wer⸗ 
Den; und endlich in diefer Sache alle andere rechtliche Verfahren gu 
beftimmen, zu entfcheiden und zu richten. Linterbefien verbieten: wir 
euch in Kraft unferer Föniglichen Macht, unter Strafe ber Ungültigfeit 
deſſen, mas ihe Dargegen thun werdet, unter denen von. ben Geſetzen 
wider bie Lebertretter Unſerer Befehle feftgefesten Strafen, und uns 
ter allen andern Strafen, welche Wir euch anzuthun vor gut befinden - 
werben, Zeit währendes Diefes Proceſſes euch zu unterfangen, eine Linie 
verfitde in eurem Collegio zu Leopolis zu errichten, Die Kleider und acas 
demifchen Ehrenzeichen anzunehmen und feinen Studenten zu der Wuͤr⸗ 
de eines Licentiaten, Magiſters und Doctors zu erheben. Ihr werdet 
alfo erfcheinen müffen, Damit ihe gerichtlich auf die oben ersehlten Be⸗ 
fehwerben antworten, und biefen Proceß endigen koͤnnet. 


Gegeben u Warfchau, ben 8. Aug. im Jahr 17759. 
Zwey 
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Zwer und funfziger Brief. 


Wien, den 16. Dee. 1759, 


Die Jeſuiten ſuchen den Erzbifchof zu verleumden. Gr ver 
theidiget ſich aber in einer eisenen Schrift vortreflich. 


ch habe Ihnen, mein Freund, bereits zu anderer Zeit die Geſin⸗ 
nungen unſers Hofes gegen die iten , und bie heilfümen Ver⸗ 
fügungen unfers würdigen Erzbifchofs gl , in Abficht auf diefe 
Religioſen berichte. Da mun das Berfahren biefes ‘Prälaten die er- 
wehnten Jeſuiten in gang Defterreich in Üblen Ruf brachte, fo fingen 
ſie ihrer Gewohnheit nach an, ihn zu verleumden , und ihn bey ihren. 
verbiendeten Anhängern vor ihren abgefagteften Feind auszufchreyen. 
Sie lieffen infonderheit ihre Stimmen in Rom hören , und der päpftlis 
che Hof, welcher allen erdichteten Klagen biefer Religioſen ſogleich 
Glauben beymiffet , befahl dem Herrn Cardinal Crivelli, als apo⸗ 
ſtoliſchen Nuntius an unferm Hofe, den Herrn Migazzi Dahin zu vers 
mögen, daß.er doch weniger Schaͤrfe gegen Die arme Geſellſchaft braus- 
chen möchte, welche ohnebem fo graufam in Portugal und andern Laͤn⸗ 
bern verfolges roerde. Der Erzbifchof fragte ihn hierauf, ob er dieſe 
Borftelung von Seiten des Papſts mache, und als er eine zweydeutige 
Antwort erhielt, fo erflärte er fich gegen ihn, daß er bey Abgang ber 
ordentlichen Poſt Sr. Heiligkeit ein Memoire überfchicfen würbe, wor⸗ 
in er nicht nur feine Aufführung gegen die Jeſuiten rechtfertigen, fon, 
derm auch zeigen würde, baß er fich nicht anders ohne Mebertretung feis 
ner bifchöflichen Pflicht gegen fie habe verhalten koͤnnen. Der Nun⸗ 
tius bat ihm infändigft, daß er dieſen Schritt nicht thun folte, Eonnte .  - 
aber nichts anders erhalten, als dag er das Memoire dem Herrn Nun⸗ 
tius zur Meberfendung nach Rom übergeben wolte. Und in der That, 
es geſchah auch fü. Der Ergbifchof hielt fein Wort, und der Here 
Cardinal Erivelli überfchichte Das ihm zugeſtellte Memoire an den Papſt. 
Ich habe eine Abfchrift Davon erhalten ‚und glaube alfo , daß ich Ih⸗ 
3 nen 
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nen einen Gefallen shun-merde; wenn ich dieſelb Han b » 
mich hiermit zugleich beſtens Ef jeß eher eyfuͤge, ım 


Schutzſchrift des Herrn Migazzi des Exzbifchoffes zu Wien, 
Ä toider Di Befchuldigungen der Jeſuiten; welche er dem Herrn 
Cardinat Erivelli, dem Nuntio St. Belligfeit am - 
Ä koͤniglichen Oofe, übergeben.dak, — 
| EC" Eminen; haben die. Guͤtigkeit gehabt, nich von dem Gerüchte, 
welches man, bey Gelegenheit ber in Wien’ getroffenen Verflgun« 
gen zur ordentlichen Einrichtung der hiefigen Univerfitdt,- in Rom aus 
gebreitet hat, zu benachrichtigen... Man giebt vor, daß dieſe Der 
ordnungen dem Intereſſe und Der Ehre der Religioſen von Der Geſell⸗ 
fchaft Jeſu nachtheilig waͤren, Daß ſich viele Perfonen darüber betrüb» 
ten , und mit großer Wehmuth anfehen müßten, baß dieſe Geſelſſchaft, 
da fie an andern Deten fchon den haͤrteſten Prüfungen ausgeſetzt fey, 
auch im diefer Hauptſtadt vielen Widerſpruch erduldete. Ich habe 
wohl gewußt, daß man eben Diefe Gerichte zur andern Zeit in Wien 
von mir ausgeſtreuet hat, und daB mich verſchiedene Jeſuiten, einige 
heimlich, andere öffenflich befchuldigten , ich fep der Urheber der Neue⸗ 
tungen, tworüber fie fih beflagten, und handle bloß nach dem Haſſe, 
welchen fie mir wider Die Geſellſchaft aufbürden. Ich habe aber diefes 
Gerüchte, fo lange es unter dem gemeinen Wolfe ausgebreitet wurde, 
nicht geachtet, denn ich war nad) dem Zeugniffe meines Gewiſſens feft 
entfchloffen, zu warten, Daß der Tag, welcher folche Lügen zerſtreuete, 
"die Wahrheit ans Licht bringen würde. Weil aber eben dieſes Ges 
rüchte zu den Ohren Sr. Heiligfeit gefommen ift; und meil es fein - 
Hof als die Wohnung der Tugend und der Gig des heil. Reichs ers 
fahren hat; und meil es endlich in den Gemuͤthern angefehener Leute 
einen Eindruck gemacht hat, fo darf ich nicht länger mehr ſchweigen, 
und ift mir nicht erlaubt, es zu leiden, Daß man mit Diefen ungewiſſen 
und zweifelhaften Gerüchten Die Redlichkeit meiner Aufführung und 
meiner Rathſchlaͤge tadeln und in Zroeifel siehe. So bald als pe bie 
. o 
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Wolken werde zercheilet haben, welche die Sonne bet Wahrheit vers 
dumfeln , fo: wirb dieſe heile. Leuchten, unb man wird fehen, Daß ich 
in allem, mas man mir vorwirft, nichts gethan und nichts anbefohlen 
habe, was nur einen getechten Bewegungsgrund zu dee Muthmaſſung 
geben könnte, Daß ber Haß wider: die Jeſuiten die Triebfeder meiner 
Kathfehläge und Schritte geroefen wäre. Ehe ich aber dasjenige ers 

zaͤhle, was meine Porſon anbetrift, fo iſt es hoͤchſt noͤthig, daß id) Das» 
jenige kuͤrzlich anfuͤhre, was vor meiner Amtsverwaltung erfolget iſt. 

Was die Studien anbetrift, ſo waren fie ſeit vielen Jahren her 
ben Jeſuiten anvertrauet; und fie hatten auf gewiſſe Weiſe die unum⸗ 
ſchraͤnkte Herrſchaft darüber, . Es hieng alfo alles von ihrem Willen 
ab. Diefes.mar aber Fein: Vortheil vor die Studien, indem fie fich 
nicht in demjenigen Zuſtande befanden, worin- fie verftändige Perſonen 
su fehen wuͤnſchten. Sie ſchienen, wie andere menfchliche Dinge, nach 
dem allgemeinen aber betrübten Schickſal, welches alles zu feinem Un⸗ 
tergang ziehet, gang unterbrüche zu feyn, und fich gang ind gar von ber 
guten Straße zu entfernen , worein fie die Geſellſchaft ſelbſt ehemahls 
geführet hatte. Unſere durchlauchtigfie Fürftin erfuhr dieſen Verfall, 
und mwünfchte nach dem großen Eifer, welchen fie vor das Öffentliche Be⸗ 
fie heget , DaB man denen in Verfall gerathenen Künften aufhelfen, und 
daß man fie ſo, wie fie es verdienten, treiben möchte. Zudem Ende 
befahl fie dem Cardinal von Trautfon, su unterfuchen, woher der 
Verfall der Künfte rührte,, und Die Mittel zur Wiederherſtellung der⸗ 
felben zu fuchen. Nachdem aber biefer Praͤlat kurze Zeit Darauf ges 
ftorben war, fo wurde dieſe Commißion dem höchften Mathe, nemlich 
dem Dirertorio , aufgetragen, und die Königin beftätigte ſowohl Dass 
jenige , was Diejes Tribunal that, als auch dasjenige , was Der Car⸗ 
dinal von Trautfon angegeben hatte. Ich finde nicht, daß man das 
mahls in Anfehung der Sefuiten, bey ber Univerſitaͤt eine andere Ders 

aͤnderung getroffen habe, als diefe, Daß man feftgefest hat, beit Rector 
des Collegii Der Jeſuiten auszufchlieffen. Diefer Rector hatte Tich ſeit 
einiger Zeit eines ſolchen Poften angemaßet, und fich bey Den Babe * 
. ofes 
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Hofes deswegen geruͤhmet; alein unfere Durchlauchtigfte Fuͤrſtin erklaͤr⸗ 
te, daß fie ihn nach Maaßgebung der Geſetze der Unverfitaͤt, Die zuwi⸗ 
der waͤren, davon abhielte. 

Ich miſchte mich damahls gar nicht in bie Sachen ber Liniverfis 
tät, und Die Commißionen, welche man mir aufbürdete, hatten nichts 
anders, als die Studien sum Gegenſtand. ch wurde gewahr, daß 
fonderlich die ſchoͤnen Wiſſenſchaften augenfcheinlich in Abnahm geries 
then; welches mich antrieb, ben Vorſchlag zu thun, daß man zween 
jefuitifche Profeſſores aus Italien folte kommen laſſen, welche im Stans " 
be wären, biefer Facultaͤt dasjenige Anfehen wieber gu geben, welches 
ihr mar genommen worden. In andern Dingen babe ich nichts eher 
vorgenommen, als biß ich nicht den Provincial der Zefuiten, den P. 
Lechi, und verfchiedene andere von feinen Mitbrüdern, um Rath ges 
fragt babe. Diefe waren es ſelbſt, melche unfere burchlauchtigfte 
Fuͤrſtin inftändıgft baten, die zween Directores ber Studien twegzufchafe 
fen, und an ihrer Statt zween Fremde anzunehmen. Ihre Urfache 
war biefe, daß meil die zween erflern nicht mehr unter Dem Provincial 
flünden , es gu befürchten wäre, Daß die innerliche Verfaſſung ber Ge⸗ 
feüfchaft Dadurch möchte geftöhrer werden. Ihr Wunſch wurde erfüls 
let, und der P. Provincial redete mit mir oft Davon im rahmen feiner 
Geſellſchaft, als von einer ausnehmenden Wohlthat. Alsdann wurde 
feftgefegt, daß die zwo ledigen Stellen , eine mit einem Dominicaner, 
und die andere mit einem Auguftiner folten befegt werden, und zwar 
mit der völligen Macht, öffentlich auf der Univerficde zu lehren. Ich 
würde unbillig handeln, und mich von der Wahrheit entfernen, wofern 
{ch verſchweigen wolte, daß der P. Provincial auf eine fehr loͤbliche 
Art der Meynung war, dab man diefe Vollmacht zu lehren, Den zween 
erwehnten Religioſen geben folte; indem er mir hierbep anzeigte, baß 
man Damit nichts anders thun würde, als fie wieder in Diejenigen Aem⸗ 
ter einfegen, welche fie ehedem verwaltet hätten, und ſich mit Recht 
darüber beklagten, Daß man fie derfelben auf Anrathen der zween Dis 
rectoren ber Geſellſchaft, beraubet hätte; als welches der ganzen pe 
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ſelſchaft Jeſu den ſchweren Haß zugezogen Hätte, welchen eine ſolche 

Handlung verurſachet hatte. Ich wuͤrde ſonſt gerne dem Verlangen 

der Jeſuiten ein Genuͤge geleiſtet, und mich bemuͤhet haben, ſowohl 

jetzt als ins kuͤnftige dem Rector von der Geſellſchaft den freyen Zutritt 

in der Univerſitaͤt zu verſchaffen; allein ich bin Dusch. den Befehl Se. 

Majeftät, und durch die offenbahre Widerſetzlichkeit der Großen des 

Hofes Davon abgehalten worden, Ueber Diefes entdeckte ich im dem 

Schulen der Gefelifchaft viele Dinge, welche ich nicht billigen konnte. 

Ich merkte infonberheit, daß man darin nicht mehr dem erften Gefegen 

‚ihrer Stiftung folgte, und bag das Directorium dee Studien, welches 

fonft aus verfchiedenen angefehenen Mitgliedern Der Geſellſchaft beftund, 

war aufgeheben worden. Dahero irre ich mich entweder gar ſehr, ober 

mich deucht, ich kann darthun, Daß der P. Provincial und ein großer 

Theil von feinen Mitbrübern meine Wohlgewogenheit gegen fie und 

Das Derlangen , welches ich hegte, Die Sachen zu ihrem Dortheil eins 

wurichten, begeugen werben. Solte aber jemand anders von mir beit 

Een, oder dasjenige mißbilligen, was man Doch ihrer Einficht nicht abfpres 

chen kann, der verdient, bag ich ihn entfchuldige und ihm auch vergeihe, 

Ich weiß wohl, mie ſchwer es iſt, daß bey einer fo großen Menge ale .. 

denfen, wie fie folten, und Daß es wehe thut, wenn man hören muß, ” 

daß man die Mepnungen , welche man in der Jugend eingefogen hat, 
ausrotten will. Ich fafle alles, was man bishero gethan hat, im zwey 

orte zuſammen. Man hät in allem , was man zur Wie 

lung der Studien unternommen bat, nicht das geringfte neue Gefeg 

gemacht, melches ben academiſchen Senat anbeträffe. Was dDiekchee . 

art angehet, fo hat man diefelbe dem SDirectorio ber Studien, welches - 

aus der Geſellſchaft ſelbſt beſteht, überlaffen. Man hat die zween je⸗ 

fuitifchen Directores bloß auf inftändiges Bitten des Provincials und 

der vornehmften Superioren des Ordens ausgefchloflen. Und wenn 

man den Rector des Eollegli nicht mehr zugelaſſen hat, fo iſt Diefes des⸗ 

wegen gefchehen, weil Die Geſetze der Univerfität darwider waren, und 

Sammlung IK. Theil,  .. BB... in 
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ande dieſen Dingen habe ich bloß nach den Befehlen Sr. Wajefät 


| Fun komme ich auf dasjenige, was mich inſonderheit anbettift. 
So bald als wir Die Verwaltung biefer Kirche anvertrauet war, fo 
gieng meine Sorge dahin , eine Cleriſey zu bilden „wie fie bie Canones 
und bie Hoheit ihres Amts, wozu fie getoidmet if, erfordern. . Sch 
fahe bald ein, daß zur glücklichen Ausführung eines folchen Werks nde - 
thig fen, daß man diejenigen , welche fich dem geiftlichen Stande wide 
men, gewöhne, in ihren erften Jahren das Zoch bes Heren gu tragen, 
und bag man müfle bey Zeiten darauf bedacht feyn, ihren Wandel und 
ihr Gemuͤthe in denjenigen Dingen zu bilden, toelche sum Dienfte Des 
Deren, und sum Haushalter feiner Geheimniſſe erfordert werben. 
Dahero habe ich meine Aufmerffamfeit auf Die Feine Anzahl der Geiſt⸗ 
fichen gerichtet, welche meine Vorfahren der Aufficht der Jeſuiten aus 
guvertrauen pflegten. Ich hatte bemerfet, daß die gute Zucht nicht 
mehr unter ihnen herrfchte; Daß man bey Denfelben das Studium der 
heil. Schrift und die Ausübung der Kirchenceremonien unterließ; und 
bag man nicht mehr auf ihre Sitten und dußerlichen Ehrbarfeit ; noch 
auch auf dasjenige Acht hatte, mas ihren Leib anbetraf.. Da ich num 
beforgte, Daß ich etwas, welches meine Pflicht erforderte, unterlaffen 
möchte, und doc) zu gleicher Zeit den Religiofen von der Gefellfchaft, 
Zeichen meiner Wohlgewogenheit und Freundfchaft geben wolte, fo ließ 
ich dem °P. Provincial und dem P. Rector wiffen, daß fie Das Noͤthige 
aufs genauefte veranftalten, bie gute Zucht beſſer beobachten laſſen, 
und dem Verderben ſteuren möchten. Ich gab ihnen ein ganz Jahr 
Zeit, um alles in gehörige Ordnung zu bringen, fagte ihnen aber zus 
gleich f daß fie bey ‚anhaltender Berachtung meines guten Raths eu 
nicht übel nehmen würden, wenn ic) wegen der Aufſicht uͤber die jungen 
Geiſtlichen andere Verfuͤgungen treffen muͤſſe. Ich wiederholte ihnen 
dieſe Vermahnung oft. Ja ich wußte wohl, daß die Jeſuiten heimli⸗ 
cher Weiſe tauſenderley Bemuͤhungen anwendeten, um diejenigen mit 
Gewalt und wider meinen Willen zu behalten, welche ich ihnen ie 
in 
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hin würde gelaſſen haben nenn fie fich meinen Fordren gen waͤrden ger 
mäß bezeigee Haben. Dem ungeachtet wartete ich das verſprochene 
Jahr ab, da ich aber ſahe, daß das Uebel, woruͤber man fich bey mit 
beklaget hatte, immer noch fortdaurete, fo übergab ich dieſe Füngiim 
ge der Aufficht zweener weltlichen Geiſtlichen. ‘Die Jeſuiken blieben 
immer ergürnet; aber meine Standhaftigkeit verdiente ihren Haß. Sie 
haben viele anzuͤgliche Meben ausgeftveuet,, welche nichts anders als Bo 
meife ihrer Erbitterung wider mich ſind. Ich Übergehe Diefe Reben 
mit Stillſchweigen, infonderheit: weil mir nichts lieber gefällt, als 
Das Linrecht zu vergefien, und mich der Wohlthaten ju erinnern. Es 
ne andere Klage: zween Jeſuiten, welche ber Ersbifchof‘ ernennet hat-, 
find Eenfores der Bücher. : Sch fand bey meiner: Ankunft nur einen 
von diefen zween, indem der andere geſtorben war‘, und die Jeſuiten er⸗ 
nannten ohne Wiſſen einen neuen, welchen ich aber nicht aimehmen 
molte , weil er meine Einwilligung nicht erhalten hatte: "Konnte ich 
ed dulden, daß ein Menſch, dem ich nicht einmahl bem Nahmen nach 
Eennete , Die Verwegenheit hatte, meine Perſon vorzuftellen? Meine 
„ Würde, die Vernunft, und die gute Ordnung erforderten es, daß ich 
mich Demfelben widerſetzte. Einer von Diefen Cenforen iſt verworfen 
worden, und zwar durch feine Schuld; er muß ſich diefen Verdruß 
ſelbſt zufehreiben; und wofern ich ihm bepbehielte, fo hat er dieſes bloß 
meinen Vorbitten bey unferer durchlauchtigſten Fürftin zu danken. Ich 
habe ein Seminarium von Geiftlichen errichtet, und dieſes ift die Wuͤr⸗ 
fung det göttlichen Gnade. Ich würde den Jeſuiten Die Aufficht ges 
geben haben, mofern fie fich gemeigt bewiefen hätten, Diejenigen, welche 
ich ihnen anvertrauet hatte, gebührend zu erziehen, und fie nach den - 
Canonen zu unterrichten. Allen worauf dachten fie nicht, um alle 
meinen vorhergegangenen Rath zu vereiteln? Was hatte ich von ber 
Geduld, welche id) ein ganzes Jahr gehabt, vor Neuen? Dem unge 
achtet ift meine Aufführung gegen die Jeſuiten fo befchaffen gemefen, 
daß ich fie auffordere, mid) mit Grund anzuflagen, daß ich ein pars 
thepifches Gemuͤth gegen fie bewieſen, ade daß ich das geringfie Ders 
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langen hätte , ihnen zu ſchaden. Jedoch fie hatten einmahl einen Ders - 
dacht auf mich geworfen , und folgender Umſtand mußte ihnen zum 
Vorwand dienen. Ich wolte es nicht zugeben, Daß fie Die Beichten 
der Weltlichen im Beichtſtuhl anhören folten, fich in Die Seelſorge der 
Nonmnen mifchen folten, mwofern fie nicht eine ausdruͤckliche Erlaubniß 
Dazu von mir haben würden. Ich verorbnete ferner , daß bie Predi⸗ 
ger, auch diefe von ihrem Orden von mir zu ihrer Mißion die Erlaub⸗ 
niß fuchen,. und Daß diejenigen unter ihnen , welche fich zu dem heil. 
Drden angeben würden, in Anfehung ihrer Fähigkeit ebenfalls examini⸗ 
set werden ſolten. Denn wahrhaftig, als ich die Regierung dieſer 
Didces antrat, wurde ich überzeugt, Daß verfchiebene Ordensleute vom 
unterfchiebenen Orden fich wenig um Die Mechte der Biſchoͤffe bekuͤm⸗ 
merten, und baß einige Diefelben mohl gar nichts achteten; Daß fie Die 
Freyheit su haben glaubten, die Sacramente der Kirche nach ihrem 
Gefallen zu verwalten; Daß fie vorgaben, von den “Bifchöffen unabhäns 
gig zu feyn, und smar auch in dem Galle, wo fie das tridentinifdhe 
Eoncilium unferer Gerichtsbarkeit unterwirft. Ich glaubte alfo, daß 
es meine Ehre erforderte, und in der That war es berfelben aud) ger 
mäß, daß ich allen zeigte , wie viel fie mir fchuldig wären. Ich ers 
neuerte Das Decret des teidentinifhen Concilii, weil man fich fiellte, 
als fey es eine ganz unbefannte Sache, und id) erneuerte es nicht blog 
um der Jeſuiten, fondern um aller derer Willen, welchen es zur Regel 
dienen folte. Uebrigens ift Der Beweiß von der Gütigfeit, welche ich 
gegen die Jeſuiten gehabt , und von meiner gegen fie vorzüglich gebrauch, 
ten Gewogenheit ganz befannt und fonnenflar, und als fich viele, wie 
man mir gefagt hat, vorgeftellet haben , bag ich von der Lehre Diefer Re 
figiofen übel daͤchte, fo habe ich nach der in Liſſabon erfolgten Begeben⸗ 
heit, die Jeſuiten allein von Den Gefegen ausgenommen, denen andere 
fernerhin mußten unterworfen bleiben. Jedoch behüte Gott! bag ich 
von meiner Würde einige Vorſtellnng hätte, welche nicht mit ihrer 
Größe übereinftimmte, noch auch , daß ich in der Regierung meiner Kies 
che einem Eigenduͤnkel, oder dem Willen der Zefuiten folgen wolte, 
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Der kluͤgſte Theil von ihnen verlangt auch von mir keine ſolche Sclave⸗ 
rey, und wofern ſich einige einbilden ſolten, daß ſie den Geiſt der Weiß⸗ 
heit allein beſitzen, ſo find deren gewiß ſehr wenige; und ich zweiſle gar 
nicht, Daß fie in Diefem Stücke fih nicht von dem allgemeinen Haufen 
ihrer Geſellſchaft entfernen werden. Endlich iſt es gefchehen, daß eis 
nige von ihren Schriftfieleen durch Das Gericht der Cenſoren find vers 
worfen tporden, und man hat mic) bey dieſer Gelegenheit gefragt, was 
meine Mepnung von der Lehre einiger unter ihnen ſey. Ich habe ges 
fagt, was ich ‚nicht billigen Fonnte, indens es mir mein Gewiſſen und. 
die Wahrheit verbot, anders zu denfen und gu reden; zumahl da mich 
der Apoftel gelehret hat, daß der Glaube unb die wahre Lehre ben Bis 
fchöffen in der Kirche Gottes anvertrauet if, 


Drey und funfzigfter Brief. 
Rom, den 26. Jan. 1760. 


De portugiefüiche, def verlanget einen neuen Nuntius, der 
ihm anſtaͤn nein Mt .. Die Antwort erfolget nicht, 
Andere euigfeiten ,welche die Jeſuiten 
e en. 


De Streitigkeiten, welche zwiſchen den roͤmiſchen und portugieſiſchen 
Hoͤfen bißhero ſo viel Aufſehens gemacht haben, dauren immer 
noch fort, und vermehren ſich taͤglich dergeſtalt, daß endlich die be⸗ 
truͤbteſten Folgen daraus entſtehen werden. Ich werde Ihnen, mein 
Freund, auch fernerhin von allem, was merkwuͤrdiges in dieſer Sache 
vorfaͤlt, Nachricht ertheilen, und zugleich dasjenige beyfuͤgen, was 
die Jeſuiten anbetrift, weil ic weiß, baß fie Die neueften Begebenheis 
ten und Veraͤnderungen in der fogenannten Geſellſchaft Jeſu mit Ders 
gnügen leſen. In Anfehung ber portugiefifchen Angelegenheiten hat 
ſich unter andern auch ein neuer Umſtand ereignet, welcher zu großen 
Weitläufigfeien Anlaß geben Fam. Es hatte nemlich im April des 
3 ver⸗ 
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vergangenen Jahres ber Staatsſecretarins Er. Heiligkeit, dem Com⸗ 
mendater d'Almada, wie gewoͤhnlich, ein Verzeichniß von Prälas 
ten übergeben, von weichen einer, der Sr. allergetreueſten Majefaͤt an, 
Rändig ſeyn würde, dem Herrn Acciajuoli in der Yeuntiatur zu Liffes 
bon felgen folte. Alein dieſe Lifte, welche Der Herz Commenbator füs 
gleich nad) Lıffabon ſchickte, fand bey dem portugiefifchen Hofe Beine 
Beyfall, weit fie aus ſolchen Perſonen befiund, Die alle große Anhaͤn⸗ 
ger und Freunde der Sjefuiten waren, Die Antwort auf dieſe übers 
ſchickte Lifte folgte nicht gleich, weil Der portugiefifche Hof erſtlich er⸗ 
warten wolte , was Se. Deiligfeit auf Das am 9. Nov. des verganges 
nen Jahrs überreichte Promemoria wegen ber Aufführung des Herrn 
Acciajuoli befchlieffen würde. Da aber der Ausgang dicfer Sache 
nicht nach Wunſch war, und gleichwohl Se. allergetreuefte Wiajeftät 
die Zuruͤckberufung des jegigen Cardinals Acciajuoli fchlechterdings 
verlangte; fo befam der Commendator D’Almada Befehl, um eine 
neue Lifte von Prälaten anzuhalten. Ungeachtet nun der portugieffche 
Miniſter vorher fihon "Befehl befommen hatte, fid) mit dem Carbinal 
Torreggiani in feine Unterhandlung mehr einzulaffen, fo ließ er doch 
in Betrachtung ber Dringendften und gemeffenften Befehle diefe Sache 
durch ein Billet an ihm gelangen, und bat ſich von ihm eine neue Lifte 
aus. Der Herr Eardinal Staatsfecretarius antiwortete zween Tage 
Darauf in einem andern Billet, worin er dem Föniglichen Minifter vers 
fprach , den Papft dahin zu.vermögen, daß er eine folche Liſte von Präs 
faten überfchicke, weiche dem Pöniglichen Hofe anftändig wären. Nach 
dieſem Schreiben num hätte man vermuthen foßen, daß die Ernennung 
neuer Prälaten bald würde erfolget feyn ; allein dieſes ift nicht geſche⸗ 
hen, und es fcheint vielmehr aus allen Umftänden, daß ber hiefige Hof 
jegt gar nicht geneigt ſey, eine andere Lifte zu verfertigen. Geſchieht 
diefes nicht, fo iſt gu befürchten, Daß Se. allergetreuefte Majeſtaͤt als 
dann folche Maaßregeln ergreiffen werden , welche dem apoftolifchen 
Stuhle gewiß nicht gefallen. 


Fu Außer 
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Außer biefem kann ich Ihnen von jeſuitiſchen Neuigkeiten ſo viel 
melden, daß das raguſaͤiſche Schiff, welches man weder in Genua 
noch in Livorno aufnehmen wollen, feinen Lauf zwar gegen Civita Ver⸗ 
thia genommen hatte, aber wegen eines ſtarken Sturms ift genöthiget 
worden, in dem Hafen von Longone Anker zu werfen. Einige Tage 
hernach gieng.es wieder in See, wurde aber Durch widrige Winde 
abermahls in den Hafen von Livorno getrieben. Hier befam «8 abers 
mahls Befehl, abzufegeln und war fehon vor Civita Vecchia, als es 
sum drittenmahl von einem fo heftigen Sturm überfallen wurde, da 
e8 bereits die Zeichen zur Nothhuͤlfe gab. Ein anderes Schiff gieng 
ihm aus dem Hafen entgegen, verlohr es aber bald aus dem Geſicht. 
Man war alfo in der Ungewißheit, ob es gefcheitert hätte oder nicht, 
Es lief aber endlich am 4. dieſes Monaths glücklich in den befagten 
Hafen ein. Drey Stunden hernach flieg der P. Superior mit feinem 
Begleiter ans Land, und die übrigen blieben biß auf den folgenden Tag 
auf dem Schiffe. Am sten Diefes Monaths famen 40, von Diefen vers 
triebenen Syefuiten in Rom an, und wurden in verfchiebenen Haͤuſern 
ber Sjefuiten vertheilt. Den Tag darauf reifeten fie nach Caſtell 
Gandolfo, einem Landhaufe der Päpfte , welches ihnen Se. Heiligkeit 
eingerdumet hat, und mo man fie ohne Zmeifel fo lange unterhalten 
wird, biß die ordentliche Vertheilung derfelben in die Profeghäufer 
und Collegien der Geſellſchaft in Dem Kirchenftaate gefchehen wird. 

Der P. General, welcher ben bevorftehenden Bruch zwiſchen dem 
römifchen uud portugiefifchen Hofe voraus ſiehet, erſcheinet jegt mit. ei 
ner fehr heitern und zufriedenen Mine, und unterläffee nicht , feine li⸗ 
fligen Rathfchläge mit feinen vornehmften Sehülfen fortzufegen. Der. 
Ort, wo er fich infonderheit fehr oft mit dem Eardinat Torreggiani 
zu unterreden pflegt, ift Der PBallaft des Herzogsvon Piombino. Hier 
fielen fi) auch andere Anhänger der Zefuiten ein, und fcheuen fich nicht, 
die abſcheulichſten Läfterungen wider den König von Portugal und ſein 
Minifterium vorzubringen , und die unglaublichfien Lügen zu erdichten. 
Außer unzähligen andern Erdichtungen , welche von den Jeſuiten ur Ä 
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ruͤhren, find dieſe jegt bie neueften und unverſchaͤmteſten, nemlich bag 
Se. allercheiftlichfte Majeſtaͤt fich ber Geſellſchaft befonders annehme, 
und den König von Portugal dahin zu bringen fuche, daß er die Yes _ 
fuiten wieder zuruͤckkommen laffe; indem man Die Betrügerenen des Mis 
nifters Carvalho, und die Ungerechtigkeit feiner Derfolgungen gegen 
die unfchuldige Geſellſchaft entdeckt habe; und ferner, daß in Liſſabon 
ein Aufruhr entflanden ſey, wobey ber Minifter von Dem Wolke getöds 
tet worden, und die Pönigliche Familie Die Flucht ergriffen habe. So 
ungegründet nun auch alle Diefe Dinge find ; fo giebt es hier doch viele 
Leute , welche ben Jeſuiten alles auf ihr Wort glauben, und es überall 
als Wahrheiten ausbreiten. Allein die Unverfchämtheit diefer Religio⸗ 
fen ift nicht nur hier fo groß, fondern man findet auch) an andern Des 
ten, Daß fie aufs höchfte fleiget. Der berühmte P. Patuzzi, ein Dos 
minicaner , hatte feine Moral unter dem Titul : Della regola proſſima 
della azioni umane , herausgegeben, worin er bie Pflichten der Chris 
fien auf eine gründlichere Art, als in den Schulen der Jeſuiten ge 
ſchieht, auseinander feget und erfläret hatte. Kaum aber war davon 
ein Nachdruck in Neapel unternommen worden; fo fuchten Die Jeſui⸗ 
sen den Fortgang defielben zu verhindern. Sie unterftunden fi), der 
Megierung ein Memoire zu übergeben, worin fie vorgaben, daß dieſe 
Moral folhe Dinge enthalte, melche der Religion und dem Staate 
fchädlich wären. Die Regierung ernannte fogleich einige , welche Dies 
ſes Buch prüfen folten, und dieſe gaben die Erflärung darüber , daf 
bas erwehnte Werk vielmehr der Religion und dem Staate hoͤchſt nuͤtz⸗ 
(ih fen, und Daß der Derfafler beffelben eine Belohnung verdiente, 
"Folglich erhielt der Buchdrucker Die völlige Erlaubniß es gu verfauffen, 
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Bier und funfsigfter Vrief. 
Liſſabon, den 30. Jan. 1760. 


Der Friedensbruch mit dem roͤmiſchen Hofe wird beſtaͤtiget. | 
Die Güter der Jeſuiten in Portugal werden unterfuchee 
und zu andern Dingen angewendet. 


Such meiß nicht, mas ich fagen fol, mein Freund. Es fcheint allene 

as Anfehen nach, GOtt will die Standhaftigfeit unfers gottfeligften 

Monarchen noch ferner prüfen. Denn folten Sie es wohl glauben, dag 

der römische Hof und deffen politifches Minifterium aus allzugroßer As 

bänglichfeit gegen die Jeſuiten, fich nicht ſcheuet, unferm Könige lie 

ber den Krieg anzufündigen , als ihm bie gerechtefte Senugthuung ww 

verfchaffen. Sie werden bereits wiffen, wie man anfänglich vorgege⸗/ 

ben hat, dem Eardinat Savaldyini die Ausführung des: Gefchäftes 

mit unferm Hofe zu übergeben , und mie fih von neuem ber Cardinal 

Secretarius darein gemifchet, und alles dergeflalt wieder untereinander 

verwirret hat, daß Se, allergetreuefte Majeſtaͤt Dero Abfichten nicht. 

haben erreichen Fönnen. Die von Rom angefommene ‘Briefe unfers 

Föniglichen Minifters daſelbſt, vom 16. dieſes Monaths, haben uns 

Die Beftdtigung dieſes Öffentlichen Bruchs mitgebracht. Nichts aber 

hat unfern Monarchen und afe feine getreuen Unterthanen mehr betrüs - 

bet, als das Memoire, welches das politifche Diinifterium dem Deren 

Commendator d'Almada am 22. Nov. 1759. aufdie neuen Vorſtel⸗ 

lungen Sr, allergetreueften Majeftät gegeben hat. (SS. die Sammlung 

3. Band. ©. 82.) Diefe Schrift wird hier als der Deutlichfie Bes 

weiß angefehen, daß das paͤpſtliche Minifterium allegeit geſucht hat, 0 

Se. allergetreuefte Majeſtaͤt umwillig zu machen, feine Pönigliche Hoheit " 

auf die Probe zu ftellen, und feine Ehre aufs empfindlichfte zu beleidis 

gen. Dennman fcheuet fich nicht, darin zu fagen: „Daß die päpftliche 

„, Sefinnungen in Anfehung bes Puncts von der Geſellſchaft Jeſu un⸗ 
„veraͤnderlich wären, weil fie ſich auf Die Gerechtigkeit gründeten, wel 
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„che nicht verftatte, bag man die Schuldigen mit ben Unfchulbigen 
„verwirre, noch auch, Daß Die verdiente Strafe einiger Mitglieder fich 
„in ihren Folgen auf den Schaden und üblen Ruf der ganzen Geſell⸗ 
„ſchaft erfirecke: als weiche eine von den Päpften feinen Borgängern 
3, gebilligte und der catholifchen Kirche fo nüsliche Orbensregul habe, 
„ und den Schug des heil. Stuhls und Sr. Heiligkeit geniefle. „ Häts 
te man wohl jemahls mit deutlichern Worten fagen Fönneny dag man 
den fo gerechten Dorftellungen Sr. allergetreueften Majeſtaͤt niemahls 
ein Genuͤge leiften werde, weil Rom bie Jeſuiten, ungeachtet fo vieler 
überzeugenden ‘Beroeife von ihrem großen Verbrechen, in Schug ges 
nommen habe, und alfo nichts zugeben werde, wodurch ihnen einiger 
Schaden gefchehen Fönnte? Und ift es dahero wohl unferm Monarchen 
zu verbenfen, wenn er fich fo lange von dem roͤmiſchen Hofe trennet, 
als er feine aͤrgſten Feinde und Derräther befchüget, und nunniehre 
ſolche Maaßregeln ergreiffee, wozu er vorher ſchon nach allen göttlichen 
und menfchlichen Geſetzen berechtiget war, und fi) ber ihm von GOtt 
verliehenen Mache bloß aus aufrichtiger Ergebenheit und aus kindlichem 
Sehorfam gegen ben heil. apoſtoliſchen Stuhl nicht hatte bedienen 
wollen. 

Unſer Miniſterium beſchaͤftiget ſich gegenwaͤrtig mit der Unterſu⸗ 
hung ber ehemahls von den Jeſuiten in den Staaten Sr. Majeſiaͤt 
befeffenen Güter. Man wird Diejenigen , welche nach den jedesmahli⸗ 
gen Vermaͤchtniſſen ad pias cauflas beflimmt find, auch andermweit das 
gu anwenden, und hingegen diejenigen Davon abfondern, welche nad) 
dem Mechte der Wiedererfegung an die Erone zurückfalkn. Diefe 
Güter und Schäge, welche Der Gefellfchaft zugehöret haben, find ganz 
arſtaunlich. Man Fan alfo leicht erachten, daß ſich die Jeſuiten am 
meiften Darüber betrüben werben , daß fie ihre unermeßlichen Reichs 
ehlımer haben zurück laſſen muͤſſen. Sie haben aber auch in dieſem 
Stöcke nicht unterlaffen, auf allerhand Lift und Raͤnke zu denken, wie 
fie wenigftens einen Theil davon mieder an fich ziehen möchten. Ein 
deutlicher Beweiß hiervon ift ber Verſuch, melchen fie vor Kurzem a 
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macht haben. Es kam nemlich ein gewiſſer Gerruefer mit feiner ganzen 
Familie und allen feinen Habfeligfeiten vor einiger Zeit in Liffabon am, 
und fchien die Abficht zu haben, fich hier auf beſtaͤndig niebersulaffen, 
Kaum aber war biefer Fremde ans Land gefliegen, ſo wurde er 
sogen und ins Gefaͤngniß gefegt. Jedermann verwunderte ſich über 
Diefes ungewöhnliche Verfahren, und mar begierig, die Urfache Davon 
zu wiſſen. Endlich erfuhr man, daß dieſer Menſch lange Zeit Com⸗ 
miffarius des berühmten Banco der Jeſuiten zu Genua gemwefen mar, 
und daß ihn die Jeſuiten nach Liſſabon gefchickt hatten, um Dafelbft Die 
Perſon eines großen Kaufmanns vorzuftellen., aber in der That ſelbſt 
nichts anders, als vor ihre Rechnung zu handeln. Alein diefes ihr 
Vorhaben wurde durch Die erwehnte Entdeckung gänzlich vereitelt, und 
fie mußten auch hierbey zu ihrem groͤſten Verdruſſe ſehen, daß alle ihre 
fiftigen und gottlofen Anfchläge nicht vermögend find, bie Wachſam⸗ 
keit unſers Miniſterii zu hintergehen. 

Das Haus von St. Rocho, welches die Jeſuiten in dieſer Stade 
hatten, iſt in ein Hoſpital verwandelt worden; und aus ihrem Colegig 
in der Stadt Elvas hat man ein Seminarium gemacht, und der Bi⸗ 
{hof hat bereits davon DBefig genommen. Auf gleiche Weiſe werden - 
ale andern Gebäude der Zefuiten entweder zu Schulen oder andern 
gottfeligen Abſichten angewendet. 

Vor wenig Tagen ſind auch zwey Schiffe aus America in un⸗ 
ſerm Hafen angekommen , wovon eines mit Jeſuiten Aangefuͤlet war 
Man wird auch diefe in Kurzem nach Italien abſchicken, und nur dies 
jenigen davon allhier in andere Orden treten laffen, wi noch niche 
das vierte Geluͤbde abgeleget haben. | 
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Fuͤnf und funfzigfter Brief. 
Madrit, den 26. Febr. 1760. 


Die Jeſuiten ſtehen bey dem königlichen Hofe nicht in fo gro⸗ 
gem Anſehen, als fie überall vorgeben. Einige nee 
Begebenheiten bemweifen vielmehr das 
Gegentheil. | Ä 
E⸗ wurde mir vor einigen Wochen von Rom ein Brief zugeſchickt, 
worin unter andern auch von unſerm Monarchen geruͤhmet wurde, 
daß er gegen die Jeſuiten eine große Hochachtung hege, und denſelben 
bereits viele Gnadenbezeugungen erwieſen habe. Der Inhalt dieſes 
Briefes hat mich ganz in Erſtaunen geſetzt, und ich achte mich gegen⸗ 
waͤrtig vor verbunden, Ihnen mein Freund, aus Liebe zur Wahrheit 
nur ſo viel zu melden, daß dieſer Brief zu den gewoͤhnlichen jeſuitiſchen 
Prahlereyen und Erdichtungen gehoͤret, und bloß zu dem Ende verfer⸗ 
tiget iſt, damit man die Ehre Sr. allergetreueſten Majeſtaͤt dadurch 
verleumden, und Die Wahrheit deſſen, was dieſer Monarch von den 
Jeſuiten bekannt gemacht hat, zweifelhaft machen miöge, Es erhellet 
vielmehr aus allen Umftänden, daß Die Jeſuiten bey unferm Hofe nicht 
wohl angefchrieben find, und daß man hier eben fo, wie an andern 
Drten ein wachfames Auge auf ihre Unternehmungen hat. Hier find 
nunmehro die neueften Proben Des Verfahrens unfers Hofes gegen Die 
Jeſuiten. Urtheilen Sie felbft daraus, wer Mecht hat. 

Schon vor einem jahre hatten fie bey dem Föniglichen Mathe von 
Indien um bie Erlaubniß angehalten, ein Collegium in Maracaibo, eis 
ner Provinz von Mexico, zu bauen. Denn da fich darin bereits am 
dere Orden feftgefeget hatten, fo gaben Die Jeſuiten in ihren Bitefchreis 
ben vor, daß Die Erziehung, welche fie der Jugend geben, derjenigen 
von andern Weligiofen unendlich weit vorzuziehen fey. Damit fie num 
Diefe Sache noch feichter erhalten möchten, fo fügten fie hinzu, daß 
06 dem Könige nichts koſten folte, indem zween Zefuiten, die ir jene 
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Provinz abgefchickt hatten, ſchon 200000, Scudi gefanmniet hätten, 
Allein der Generalprocurator Des Raths hatte den Schluß gefaßt, bie 
überreichte Bittſchrift zu verwerfen, indem Darin ber deutlichfte Beweiß 
enthalten wäre, daß die Hauptſache ſowohl dem Intereſſe des Königs, 
als auch feinen Unterthanen zuwider wäre. Denn er urtheilte, wenn 
zween Sjefuiten ſchon vermögend wären , eine fo anfehnliche Summe in 
fo kurzer Zeit aus der Provinz zu ziehen, fo würde eine größere Anzahl 
von fo geſchickten Leuten in Kurzem alle Schäge des Landes an ſich 
bringen. . Ungeachtet nun diefer Schluß des Seneralprorurators hoͤchſt 
vernünftig war , fo verwilligte Doc) der ganze Rath, welcher ſchon lan⸗ 
ge Zeit den Jeſuiten ergeben war ‚- ihre Bitte, und der Minifter ber 
ſtaͤtigte dieſes gefaßte Urtheil. Jedoch war die Einwilligung des Koͤ⸗ 
nigs noch noͤthig, und man muſte ein Placet ſuchen. Es wurde dahero 
dieſes Urtheil dem Koͤnige zu Saragoſſa uͤbergeben, und die Jeſuiten 
ſchmeichelten fi), daß die Unruhen, in weichen ſich der Monarch das 
mahls auf der Reife befand, ihm Feine Zeit zur genauen Unterfuchung 
dieſer Sache verftarten würden. Allein fie iereten fih: Se. Majeflät 
lafen alle Schriften genau durch, und fehrieben endlich nach reiflicher 
. Meberlegung unter das Urtheil des Föniglihen Rathe : Ich bin in al 
fen Stuͤcken der Meynung meines Generalvrocurators, und 
erklaͤre dieſes Urtheil vor null umd nichtig. | 

Die Patres der Scholarum piarum hingegen wurden weit gnaͤdi⸗ 
ger empfangen. Sie uͤderreichten ebenfalls dem Könige bey ſeinem 
Aufenthalt in dieſer Stadt ein Memoire, worin fie baten, Daß man 
ihnen Das Recht, die fchönen Wiffenfchaften zu lehren, deſſen fie auf 
Anftiften der Zefuiten vom verfchiedenen Tribunalen waren beraubet 
worden, wiedergeben möge. Se. Majeftät Iafen dieſe Bittſchrift und 
befahlen , Daß die Tribunale die Urſachen frhriftlich amzeigen folten, 
um welcher willen man folche Decrete wider Die ermehnten Patres abs 
gefaffet Habe , umd lieſſen ben letztern anzeigen, Daß fie in Madrit eine 
Antroort erhalten folten. Sie haben zwar biefelbe noch nicht: bekom⸗ 
men, aber fie hoffen, daß ſie ihrem ra gemäß feyn wird, 
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Der Biſchof von Murcia, ein blinder Anhänger ber Jeſulten 
und Präftdene des Mathe von Caſtilien, hat Befehl bekommen, ſich 
in fein Bißthum gu begeben, und feine Stelle ift dem Ersbifchof von 
Sigumga-ertheilet worden. Der Secretarius von der Juſtitz, und 
der von ben Finangen, find ebenfalls ihrer Dienſte entlaffen worden, 
weil fie den Jeſuiten allgufehr ergeben Bemefen. Man hat dieſen letztern 
vieler Unrichtigkeiten in feinen Rechnungen überführe. Se. Majeſtaͤt 
haben ſelbſt Die Rechnung von bem Aufwande im Föniglichen Haufe un 
terſuchet, und darin mit vielem Mißvergnügen gefunden, daß dem 
9. Ravago , dem Beichtvater des Königs Terdinands bes VI. eine 
Kutſche if gehalten worden, ungeachtet er fhon 1755. mar abgefegt 
worden; worauf Diefer Artikel fogleich ausgeftrichen worden. 

Man hatte ferner in dem Mercurio, welcher in biefer Pöniglichen 
Hauptftabt herausfömmt, in ber Abtheilung des Monaths Decemb. 
1759. das Edict Sr. allergetreueften Majeſtaͤt, wourch die Jeſuiten 
aus Portugal verwiefen roorden, völlig eingerückt. Die Jeſuiten hat 
ten es durch ihre Bemühungen dahin gebracht, dag dem Buchdrucker 
war verboten worden, die Blätter, worauf dieſes Edict ftünde, nicht 
ausugeben. Da aber biefer Iegtere unferm Monarchen ein Mewoire 

‚überreicht, und fich über dieſe Unterdruͤckung beklaget hatte, fo erhielt 

er von dem Könige felb mündlich Die Erlaubniß, nicht nur die gedruck⸗ 
te Blätter bekannt zu machen, fondern auch in feinen Mercurius alles 
einzuruͤcken, was Die neuen Begebenheiten von Portugal angienge. 
Diefer erhaltenen Gnade zufolge, erfchien auch wuͤrklich im Monath 
Jan. diefes Jahrs nicht nur das befagte Edict, ſondern es flunden 
auch verfchiedene andere Nachrichten darin, welche den Jeſuiten eben 
nicht gefallen koͤnnen. 

Allein dieſes mißfel den Jeſuiten noch mehr, daß Se. catholiſche 
Majeſtaͤt den Abate D. Joh. Wedlinger, einen Deutſchen, zum Praͤ⸗ 
ceptor bes Prinzen von Aſturien erwehlten. Dieſer war zwar ehemahls 
in der Geſellſchaft Jeſu, und lehrte die Mathematik in Dem kapſerlichen 
Golegiog allein er wurde ſonderlich von dem P. Ravago fo grauſam 
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verfolget, daß ex ſich genoͤthiget fahe, aus bem Orden der Jeſuiten zu 
treten. Er war fonft ein fehr redlicher Mann, und hatte fo viel Ders 
bienfte, daß ee Sr. Majeftät bald befanut wurde. Die Derfolgung 
wider ihn daurete auch noch fort, ba er fchon aus der. Sefellfchaft ges 
treten war, und er wuͤrde fich ſchwerlich in feinem Amt und Anfehen 
erhalten haben, wo ihn nicht Se. catholifche Majeſtaͤt in Schug ges 
nommen hätte. jedermann weiß hier in Madrit, daß ber Herr Abs 
te Wedlinger feine vorcheilhafte Meynung von feinen Mitbrädern her 
get. Dem ungeachtet find die Jeſuiten fo verwegen, und ftellen ſich 
jent fehr vergnüge über feine Erhebung, und geben vor, daß ein folcher 
Mann, ber fo viele Liebe gegen die Gefelfchaft habe, nicht ermangeln 
werde, biefelbe bey 8 in Anſehen zu erhalten. 

Nun urtheilen Sie ſelbſt, mein Freund, ob dieſe angefuͤhrten 
Dinge ſolche Proben ſind, daraus man eine beſondere Neigung unſers 
Hofes gegen die Jeſuiten erſehen koͤnne. So wenig mun dieſes ein je 
der unpasthepifcher Drenfch behaupten wird , fo ſehr muß man alfo 
über Die Unverfchämtheit der Jeſuiten erftaunen,, bag fie fo offenbahre 
Lügen der ganzen gefitteten Welt bereden wollen. 


Sechs und funfzigfier Brief. 


Mom, den 1. Merz 1760, 


Verſchiedene Anecdoten zu den neueſten Nachrichten der 
Jeſuiten. 


N" Cardinal ‘Portocarrero (welcher nunmehrs feine Meynung 
von der Gefelfchaft geändert hat,) fagte vor wenig Tagen über 
ber Tafel zu einer großen Anzahl von Gaͤſten, bag man ſehr unglaͤubig 
ſeyn muͤßte, wenn man an dem Verbrechen der Jeſuiten in Portugall 
zweifeln wolte; und daß er von der Regelmaͤßigkeit des Proceſſes und 
von der Billigkeit dee Senten; wider fie eben fo überzeugt wäre, als, 
ob es Urtheile ber roͤmiſchen Rou wären; und daß man endlich, wenn 
man 
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man bas Segentheil behaupten wolte, ohne ben geringfin Grund fas 
gen müßte, daß die Minifter und die Richter in Portugall und ber Koͤ⸗ 
nig felbft eben fo viele gettlofe und laſterhafte Menfchen waͤren, welches 
aber erichrecklich zu jagen fen. 

Linterdeffen laffen hier doch die Jeſuiten und einige von ihren Au⸗ 
hängern eine fehr gottlofe und abfcheufiche Schrift im Manufeript hers 
umgehen. Der Titul Davon heißt: Della fama poftuma del Duca 
d’Aveiro, oder wie es auch in andern Eremplarien heißt: difefa della. 
Memoria del Duca d’Aveiro. Man begnüget fi) in dieſer Schrift 
nicht damit, daß man eine völlige Fabel auszubreiten fuchet, und durch 
einfältige Schlüffe Die Sentenz vom ı 2. Jan. 1759. beftreitet,, fondern 
man ſchuͤttet auch die entfeglichften Läfterungen wider Se. allergetreuefte 
Majeſtaͤt und Dero Minifter aus, die nur der gottloſeſte Menfch ers 
denfen kann. Dieſe höllifche Schrift wurde einem Buchdrucker in 
Mayland angeboten, baß er fie bekannt machen möchte; allein dieſer 
ehrliche Mann ſchlug es aus, und fagte: daß er nicht gewohnt wäre, 
mit Lügen zu handeln. 

Man hat hier auch in Rom einen gewiſſen Kupferftich , weicher 
auf eine hieroglyphiſche Art das jeſuitiſche Wappen vorftelet, und in 
der Sache felbft nichts faljches enthält, bloß deswegen verworfen, das _ 
mit man nicht Daraus Die Folge ziehen möchte, daß die catholifche Kirs 
che bey fortwährender Duldung der Jeſuiten, welche fich der aͤrgſten 
Verbrechen wider Die Religion und wider die Fürften fchuldig gemacht 
haben, an den Vergehungen biefer Religiofen Theil habe. Die Aug 
legung, welche unter dieſer Vorſtellung geſetzet iſt, zeiget den Inhalt 
derſelden deutlich an. Hier iſt fie: „Hiſtoriſche Beſchreibung des 
„Wappens der Jeſuiten, bey Gelegenheit der Verbrechen 
‚von allen Arten, deren fie fchuldig find. Ihr Wappen ents 
„pille Feuer, Schwerdt und Gift, womit fie die Fürften und ihre 
„Unterthanen , die fich ihren abfcheulichen Unternehmungen widerſetzen, 
„aus dem Wege räumen. Ihre Anfprüche auf die Oberherrſchaft 
werden In Dem kleinen Schilde in der Mitte vorgeflelt , welches Die 
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„grauſame Juſtitz jeiget, bie fie an dem Muneau ausgeübt haben. 
„Die Einfaffung von Schlangen, welche die Laͤſterung mit den Zaͤh⸗ 
„nen zuſammen hält, zeiget Die verfchiedenen liftigen Anfchläge Der Bes 
„„trüger an; und das ‘Bild des Machiavels ihres Abgotts, welcher 
„von ihnen in Anfehung der abfcheulichen Lehren noch übertroffen reird, 
„dienet ihnen anftatt bes Ordenszeichens; die Möglichfeit des Standes 
„, der reinen Natur, Die philofophifche Sünde, die reſtrictiones men- 
„tales, der Probabilismus, die Unverfchämtheit und der Neid, wel⸗ 
„che die Quellen des Unglaubens, der Loaͤſterung und der verderbten 
„Sitten find, . machen ihre Crone aus ; und das Rad und ber Gal⸗ 
„gen, welche fie verdienen, find die Spige diefer Crone. a 
„Zur Mechten ftehet die Heucheley in den Habit eines Jeſui⸗ 
„ten, und giehet fich felbft die Masque ab. Sie tritt die Religion. 
„mit Züffen, verbieget die LUneinigkeit unter ihren Mantel, und. 
„treibet die Schwärmerey an, reiche mit einem Dolche bewafnet - 
„ik, mit dem Derfprechen des Miartyrer Todes, wovon fie ihr die 
3, Palmen geiget, die abfcheulichiten Verbrechen zu begehen. Ein an 
„derer Jeſuit befräftiget diefes mit ben Zeugniffen feinee Schriftfteller, 
„von welchen einige auf einem Zettul, fo erin Der Hand hält, ange. 
„merket find : und ein erflochener und zu feinen Fuͤſſen liegender König 
„iſt Die traurige Wuͤrkung und das ungluͤckliche Schlachtopfer davon. 
„Eine chinefifche Statue, weiche unter Bäumen verborgen ift, geis 
„get ihre Abgötterey in Ehina an, und bereifet zugleich , daß ihre. 
„, Religion das bloße Intereſſe ift. _- 
„Zur Linfen zeigt fich ihre Auch gegen GOtt ſelbſt; die uner⸗ 
„hörten Verfolgungen, die fie wider Die treuen Knechte GOttes erre⸗ 
„get haben; ihre Hartnaͤckigkeit in der Unterbrucfung aller guten Ord⸗ 
„nung und Gefehe der Staaten ; und dieſes beweifet man mit Huͤlfe 
„des Drachen aus der Offenbahrung, als dem wahren Bilde diefer 
„Geſellſchaft verfehrter und verführerifcher Menfchen; welche, ob fie 
„gleich aus vielen verfchiedenen Gliedern beftehet , doch alle an einem 


„Leibe Antheil haben, und auf eineriey Abſicht gerichtet find; nemlich 
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diſches Schiff, und hatte 218. Jeſuiten am Bord: das andere war 
ein raguſaͤiſches, und fuͤhrte nur 109. von dieſen Religioſen. Nun 
ſind bereits vier Schiffe mit Jeſuiten in Civita Vecchia angekommen, 
welche dem heiligen Vater alle zur Laſt im Kirchenſtaate bleiben. Und 
ſo viel wir von Genua hoͤren, wird bald wieder ein anderes hier ans 
langen. 
Am 24. des abgewichenen Monaths kam hier der außerordentli⸗ 
che Courier, welchen der portugieſiſche Miniſter im Monath December 
des vorigen Jahrs nach Liſſabon geſchickt hatte, wieder zuruck. Ohne 
Zweifel wird er dem erwehnten Miniſter wichtige Briefe mitgebracht 
haben; allein er beobachtet der Gewohnheit feiner Nation nach ein tief⸗ 
fes Sillſchweigen gegen jedermann. Die unerſchrockenen Jeſuiten find 
ohne Furcht. Sie ſehen jetzt ihre Sache als eine gemeinſchaftliche SU 
che des heiligen. Stuhls an. Dahero rühret es auch, daß fie in dem — 
vierzig Stunden welche fie an den letzten Tagen des Carnevals hielten, 
in Gegenwart des heiligen Vaters in der Muſick den Ders anftimmten: 
Die Rechte des HEren hat mich bereitet; er erhält mich; ich. 
werde nücht fterben , fondern leben. Ä 
Unterdeſſen wurden biefe Patres mitten in ihrer Freude nicht we⸗ | 
nig über bie Nachricht betrübt, Daß der Bifchof von Augsburg an Se, 
Heiligkeit gefchrieben, und um das Verbot der unanfländigen Predigt 
des P. Neumayrs von dem Probabilismus gebeten habe. Dennes 
war nicht hinreichend gewefen, Daß der P. Richard, ein Dominicas 
ner, diefe Predigt aufs gruͤndlichſte widerlegt hatte Der Jeſuit hats 
te dieſe Predigt mit vielen Noten wieder drucken, und ſonderlich mitch 
nem Briefe des P. Generals vermehren laffen , worin diefer ihm bes 
richtet, daß die Predigt feibft der Religion viele Ehre mache, und daß 
man fieinRom fehr mohl aufgenommen habe. Vortreflich; man will 
gar zeigen, daß Rom den Irrthum und die Ketzzerey beflätige! So weit 
- bat es die jefuitifche Unverſchaͤmtheit gebracht Ds fie alles dieſes unge 
fcheut behaupten Fann, 
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Endlich muß ich Sie, mein Freund, noch erſuchen, daß Sie mir 
aus einer Ungewißheit heraushelfen, worein ich vor wenigen Tagen bin 
geſetzet worden. Denn kaum hatte ich die vortrefliche Paſtoralinſtruc⸗ 
tion des Biſchofs von Soiſſons wider die gottloſen Buͤcher des P. 
Harduins und Berruyer zu leſen angefangen, ſo wurde auf einmahl 
ein gewiſſes Mandement unter dem Nahmen des erwehnten Biſchofs 
wider die Bulle Unigenitus ausgeſtreuet. Die erſten Exemplare da⸗ 
von wurden dem Herrn Cardinal Torreggiani uͤbergeben, welcher ein 
Exemplar Sr, Heiligkeit gezeigt, und hernach verſchiedenen Cardinaͤ⸗ 
len, Praͤlaten und andern. Perſonen einige ausgetheilet hat, 


‚Nun Fanın ich mir nicht vorftellen, daß diefes Mandement, ob 
es gleich allen Schein der Wahrheit hat, von dem ‘Bifchofe von Soiſ⸗ 
fons felbft herrühre. Die Worftellung, die ich von der Weißheit und 
Einſicht dieſes Praͤlaten habe, verftattet mir niche zu glauben, Daß er jetzt 
die Umflände, morin Die Sachen zwifchen Rom und Frankreich fliehen, 
folte erwehlet haben, um einen Schritt zu thun, welcher die beyden 
Mächte erbittern, und denjenigen Die Waffen wider ſich im die Hände 
‚geben Fönnte, welche er Doch beftreiten und entlarven wolte. Iſt es aber 


auf der andern Seite untergefchoben und erdichtet, fo Fann es von nie . 


mand anders als den Jeſuiten gefchehen ſeyn, indem es ihr Intereſſe 
allein angehet. Ich will aber meine Vermuthung noch nicht vor ges 
wiß ausgeben, fondern erft ihre Antwort erwarten, indem ich weiß, daß 
Sie von allen diefen Dingen volfommen unterrichtet find und es alfo 
am beſten entfcheiden Fönnen, Sch bin unterbeffen ıc. | 


Sieben 


pm 
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Sieben und funfzigfter Brief. 


Paris, den 30, Bier; 1760. 


Auszug eines jeſuitiſchen Briefs, weldyer die gröbften Lügen 
enthält. Nachricht wegen eines, unter dem Nahmen 
des Bilchofs von Soiffons, erdichteten Man⸗ 
ements. 


ie Nachrichten, welche Sie mir von den Jeſuiten mittheilen, find 
immer noch höchft wichtig. Nach ihrem letztern Schreiben find 
ſchon viele von den vertriebenen Jeſuiten in dem Kirchenſtaat angekom⸗ 
men, und mas mich am meiften Dabey in Erftaunen gefeget hat, fo hat 
man diefe Waare weder in Genua noch Livorno aufnehmen wollen, Man 
bat hier infonderheit von der Republik Genua das Gegentheil geglaubt, 
indem einer von ihren Mitbrüdern allhier ausgeftreuet hat, dag man fie 
daſelbſt mit bepden Händen aufgenonmen hätte. Es iſt der P. Mou⸗ 
Hier im Eollegio Ludwigs des Großen, welcher hiervon viele Briefe aufs 
weile. Er hat zu dem Ende aud) einen Brief an feinen Anverwandten 
in Orleans gefchrieben, welchen ich hier doch beyfügen will, Damit Sie 
fehen, Daß die Jeſuiten Überall eineriep find. Dieſes find des P. Mou⸗ 
tier eigene Worte: 

„Man bereitet in Liffabon die britte Labung vom unfern Religio⸗ 
„fen. Die zwo erften find an ihren beflimten Orten angefommen; Die 
„erfie su Eivita Vecchia und bie andere zu Genua. Sie find an bey 
„den Orten fehr wohl aufgenommen worden. Der Papſt hatte kaum 
„ihre Ankunft zu Civita Vecchia erfahren, fo ſchickte er einen Courier 
„an den Gouverneur mit Dem Befehl gute Quartiere gu bereiten, und 
„alles Noͤthige auf Unkoſten ber apoftolifchen Kammer ansufchaffen. 


„Sie wirden daſelbſt fo lange bleiben, biß alles zu ihrem Empfang gu 


„Livoli und Frascati, den Landhäufern des römifchen Collegii und bes 
„Profeßhauſes zu Rom fertig feyn wird. Zu Genua find.fiein verfchier 
„dene Häufer, welche von der oegiſheſt in dem Staat der Depu 
—F 3 PL | 
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„blik gehalten werben , vertheilet worden. En Menge von ben 
„vornehmſten des Senats haben ſich bemüher, ihnen Zefchen der Freund . 
„ſchaft und Hochachtung zu beweiſen. Mau vernimt, daß ber: König 
„von Portugall allen geiftlihen Orden anbefohlen hat, ein Verzeich⸗ 
niß ihrer Güter einzuſchicken, vermuthlich weil die Güter ber. Jeſui⸗ 
„ten zur Wiederaufbauung von Liſſabon nicht gureichend find. Der 
„Dapft hat an alle Höfe ein Mewoire von feinem Betragen gegen Den 
„, portugiefifchen Hof in der Sache der Zefuiten überfchickt, Damit fein 
Fuͤrſt in Europa den ſchrecklichen und Lächerlichen Betrügereyen Glau⸗ 
3. ben beymeſſen möge, womit man unfere ehrwuͤrdigen Geſelſſchaft an⸗ 
9 zufchwärgen ſuchet. Der portugiefifche Minifter iſt ſo raſend, daß er 
„ein Edict herausgegeben. hat, worin allen Genueſern, bie fich in Pors 






Ftugall aufhalten, anbefohlen wird, ſich aus dem Lande wegubegeben 





„oder ſich naturalifieren zu laffen, weil der Senat der Republif ein 
„Edict befannt gemacht hatte, worin die Ausbreitung der gottlofen 
„» Schriften und teeulofen Manifefte des portugiefifchen Hofes verboten 
„wird. Und diefes iſt auch Die Urfache, warum er 122 von unſern 
„Sefuiten ohne vorher gegangenen Bewilligung der Mepublif, nad 
„Genug geſchickt hat. Der Schuß, melchen unfere Geſellſchaft in 
3» Spanien gefunden hat, if nicht weniger unangenehm; aber er geht 
„ietzt auch behutfamer,, und braucht auf diefe Seite mehr Vorſichtig⸗ 
„„feit, weil er mehr zu fürchten hat. Die verwitwete Königin von 
„, Spanien bie Mutter der Königin von Portugal, welche vorher nies 
„mahls einen Jeſuiten zu ihrem Beichvater gehabt, hat jetzt einen zu 
„ihren Gewiſſensrath erwehlet. Je weiter Die Sachen gehen, jemehr 
„entwickeln fie fih. Ach wie viel fehreckliche Dinge und mie viel Ges 
„heimniſſe der Boßheit werden nochan Tag kommen! Ich kann Ahr 
„nen nicht mehr fagen. Wir empfehlen fie GOtt, die wir zu- feiner 
„größern Ehre nicht ermangeln werben gu leiden, uns uns dadurch dem 
„Herrlichen Titul der um die catholifche Kirche fo Hochverdiente und. 
„Vertheidiger ac. gu erwerben 20. -. . J 


Sf 
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Iſt diefer Brief nicht ſchoͤn? Iſt er nicht artig ? Aber fo ſchrei⸗ 

ben die Jeſuiten. Es würde vergeblich ſeyn, wenn ich einige Anmer⸗ 
Fungen darüber machen wolte, indem man immer einerley fagen müßte, 
Ich komme vielmehr zu bemjenigen Punct Ihres Briefes, wels 

cher das Mandement anbetrift, fo man in Rom unter dem Nahmen 
bes Bifchofs von Soiſſons ausgeftreuet hat. Ehe Sie mir hiervon 
Nachricht gaben, fo mar es fehon in Franfreich befannt worden, und 
der Bifchof ſelbſt harte Diefe abfcheuliche Unternehmung erfahren. Er 
hat ſtch Hierauf an den Hof gewendet, und den König angeflehet, baß 
er fich Diefee Sache annehmen möchte, damit man den Betrüger ent⸗ 
Decken koͤme, welcher fich durch dieſe erdichtete Schrift bemüher har, 
den Biſchof eben zu einer folchen Zeit gu einem anticonftitutionarius zu 
machen , da er bereits vier Paſtoralſchreiben zur Vertheidigung ber 
Bulle Unigenitus herausgegeben hat. Se. Majeftät Haben feine rühs 
renden Vorſtellungen gnädig angehöret, und ihm Dero Schug verfpros 
hen. Zu dem Ende hat au das Minifterium an unfern- Gefandten 
am römischen Hofe gefchrieben,, und ihm anbefohlen, fich zu Sr. Dei 





figfeit zu begeben, und die Unfchuld des Bifchofs von Soiffons zu be 


seugen, und ben heil. Vater zu verfichern, daß man alle mögliche Uns 
terfuchungen anftellen würbe, um den gottlofen Verfaſſer dieſes erdich⸗ 
teten Mandements zu entdecken. Unterdeſſen, ba man mit der Entde⸗ 
dung ſowohl des Verfaſſers, als des Buchdruckers befchäftiget iſt, 
ſo zroeifele niemand , bag die Sefuiten diefen Streich aus der Abfiche 
gefpielet haben , damit fie den Bifchof zu einem SFanfeniften machen 
möchten. Ein ſolches Verfahren ſtimmet mit ber Aufführung überein, 
welche fie in fo vielen Erempeln bereits gezeiget haben. Ich wil hier 
jest nur das Beyſpiel des Herrn von Warthmon, , des Bifchofs von 
Lußon, anführen, welches mit den gegenwärtigen eine vollfommene Aehn⸗ 
lichkeit hat. Diefer rebliche Bifchof bemuͤhete fich in einem Paftorals 
ſchreiben bie entfeglichen Läfterungen des P. Pichon su widerlegen. 
Die Jeſuiten erflärten ihn auch erftlich vor einen Janſeniſten, und her 
mach zuͤndeten fie gar des Nachts feine Wohnung an, damit er Darin 
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lebendig verbrennen möchte. Er wurde hier wunderbarer Weiſe aus 
dem Feuer errettet, aber ſechs Monathe hernach konnte er ben Wuͤr⸗ 
fungen des Gifts nicht entgehen, welches ihm die von ben Jeſuiten das 
zu beftellten Leute in den Speifen beygebracht hatten, (0 Daß er endlich 
nad) den heftigſten Convulfionen am 31. Det. 1758. elenderroeife ſei⸗ 
nen Geiſt aufgeben mußte. Diefes Erempel allein ift ſchon hinlaͤnglich, 
einen jeben gu überzeugen, baß bey dem Biſchof von Soiffons niemand 
anders als die Jeſuiten e8 geweſen find, welche ihn Durch Das erdichtes 
te Mandement haben verleumden, und um fein Anfehen bringen rollen, 
Ja, mein Freund, ich bin in dieſem Stücke völlig ihrer Meynung. 
Unſere Vermuthung ift auf eine fo lange Erfahrung gebauet, daß wir 
uns gewiß nicht irren koͤnnen. Ich bin ꝛc. 


„Acht und funfzigſter Brief. 
Venedig, den 1. May 1760, 


Es wird hier ein Decret wider die Werke des P. Serruger 
öffentlich befannt gemacht. 


SS Sie, mein Freund, auch hier ift gegenwärtig die durchlauch⸗ 
tigfte Regierung auf alle Unternehmungen der Jeſuiten wachfam, 
und unterläße nicht, folche heilfame Verfuͤgungen zu treffen, wodurch 
die Ruhe und Sicherheit diefer Staaten und der Wohlfahrt der Uns 
terthanen verfichert wird. Nichts aber ift wohl der Ruhe eines Landes 
nachtheiliger , als wenn fich Leute darin befinden, welche folche gottlofe 
und verderbliche Lehren und Grundfäge unter einem guten Schein auge 
fireuen, wodurch das Volk gar leicht zu allen verwegenen und aufruͤh⸗ 
rifchen Unternehmungen Fann verleitet werden. Nun hat die Erfahrung 
ſchon von zwey Jahrhunderten her gelehret, daß die Jeſuiten an allen 
Orten die irrigſten und ſchaͤdlichſten Meynungen vorgebracht, und aufs 
hartnaͤckigſte in ihren Schriften vertheidiget haben. Unter allen dieſen 
Schriften aber ſind keine befindlich, worin die abſcheulichſten Ketzereyen, 
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und gottloſeſten Grundſaͤtze in der Sittenlehre haͤuffiger angetroffen wer⸗ 

den, als in den Werken des P. Berruyer, und in den zu ſeiner Ver⸗ 
theidigung berausgefommenen Schriften. Diefe find fo befchaffen, daß 
fein wohleingerichteter Staat, worin man auf das wahre Beſte ber 
Unterthanen bedacht ift, die Lefung folcher Bücher verftatten kann. 

Und in der That man hat auch gefehen, daß nie eine Schrift faft in 
allen Ländern und Reichen von Europa fo ſcharf ift verboten worden, 
als die Siftorie des Volks GOttes. Dahero faßte auch unfer 
durchlauchtigftee Senat fhon im Monath Febr. Diefes Jahrs den 
Schluß, daß das Tribunal der heil. Inquiſition Diefe Werke unterfus 
chen folte. Und biefer höchften Verordnung zufolge iſt es am 27. Merj 
geſchehen, Daß man nach reiflicher Uinterfuchung der Theologen folgendes 
Decret abgefafet,, welches fogleich gedruckt, und an alle Kirchen ges 
ſchickt worden, damit es an einen ſichtbaren Dre angefchlagen würde, 
Die Kirche der Jeſuiten felbft war hiervon nicht ausgenommen; jedoch 
ift es ſchwer das Decret dafelbft zu finden, indem fie es hinter eine Thür 
angefchlagen haben, da es hingegen in den andern Kirchen-auf Die vor⸗ 
gefchriebene Weiſe angehefter und Teiche gu fehen iſt. Hier ift das 
Deere ſelbſt. 


Decret des Tribunals der Heil, Inquiſition zu Venedig. 
dem Beyſtand St. Sr. Excell. Ercell. gu Deneig, Di da 
Riva, und Paolo Querini. 


I aus den Berichten der Theologen über die Werke des P. 
Iſaac Joh. Berruyer von der Gefellfchafe Jeſu, melde unter 
folgenden Tituln gedruckt find: 


Hiftoire du Peuple de Dieu, depuis fon origine jusqu’a la naillän- 
ce du Meſſie. 

Storia det Popolo di Dio dalla fua origine fino alla nafcita del 
Meflia. . 


Sammlung IV. Theil, Br Hiſtoire 


t 
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Hiftoire du.Peuple de Dieu, depuis la naiffance du Meflie — 
la fin de la Synagogue. 


Storia del Popolo di Dio dalla naſcita del Meſſia ſino alla fine del- Ä 


la Sinagoga , tradotte dal Francefe. 

Raccolta di Differtazioni , feu differtationes. Quibus additur: 
Difefa della feconda parte dell’ Iftoria del Popolo di Dio con- 
tro le calunnie diun Libello intitolato : Progetto d’ ifruzione 
Paftorale. 

Hiftoire du Peuple de Dieu: troifieme partie, ou paraphrafe lie. 
rale des Epitres des Apotres d’apres le commentaire latin du P, 
Harduin : Par le P. Ifaac lofeph Berruyer de la Compagnie de 

Jeſus. | u 


Le Pere Berruyer juftifie contre l’auteur d’un libelle intitule: ie 


Pere Berruyer Jefuite convaincu d’obftination dans PArianiſme, 
et le Neftorianifme &c. A Nancy 1759. 2. Volum. in 12. 
Lettre a un Docteur de Sorbonne für la denonciation, et V’exa- 
men des Ouvrages du Pcre Berruyer. 1759. 

erhellet, daß diefe befagten Werke in diefem frommen und gottfeligen 
Staate ausgebreitet find, und dabey ganz falſche, verwegene, aͤrgerliche, 
der Ketzerey guͤnſtige und nahekommende, mit der allgemeinen und ein⸗ 
ſtimmigen Meynung der heil. Vaͤter und der Kirche in der Auslegung der 
heit. Schrift nicht uͤbereinkommende Saͤtze enthalten; fo verbietet und 
verdammet fie das hell. Tribunal nach Anleitung des Eifers und der 
Froͤmmigkelt des hohen Senats; und verordnet, daß niemand, weß 
Standes und Würden er auch ſey, fich unterfiche, auf einige Weiſe, 
an allen Orten und unter keinerley Vorwande, und in allen Ueberſetzun⸗ 
gen oder Sprachen die ermehnten Werke zu druden, oder drucken zu Taf 
fen, ben ſich zu behalten, oder zu leſen, fonbern daß er fie gleich dieſem 
heil. Tribunal überbringe und einhändige, und zwar unter ben ſchwerſten 
trafen und Eenfuren,, welche die heil. Eanones darwider feftgefege has 
ben. Gegeben im Zribunal des heil, Officiums in Venedig, den 27. 

Merz 1760, 
Ich 
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Ich uͤberſchicke Ihnen, mein Freund, dieſes Decret um fo vie 
lieber, weil dadurch auf einmahl widerlegt wird, was die Jeſuiten auch 
in dieſem Stuͤcke faͤlſchlich ausgeſtreuet hatten, daß man nemlich in Ve⸗ 
nedig niemahls ein ſolches Derbot machen würde, und daß fi) gewiß 
Feine fo fchädlichen und verkehrten Säge in den Schriften der Jeſuiten 
befinden müßten, weil die Regierung fie ehemahls zu Drucken erlaubet 
habe, welches gewiß nicht würde gefchehen feyn , wofern darin etwas 
rider Die Religion, oder wider den Staat enthalten wäre. Das 10% 
habende Decret beftätiget dieſes letztere, und zeiget Deutlich , daß bie 
ehemahls erhaltene Erlaubniß, die Werke eines Bufenbaums und la 
Croix, zu drucken, muß erfchlichen feyn. 


Dr nn und 


Neun und funfzigfter Brief, 
Liſſabon, den 26. May 1760. 


Verſchiedene Nachrichten aus zween Briefen aus Americh 
von dem Zuftande der Jeſuiten in jenem Lande, 


ier ift es jetzt ganz ruhig, da diejenigen vertrieben find, welche es 
$) zu ihrer Hauptabficht gemacht haben, die Ruhe der. Staaten gu 
föhren. Man erwartet in Kurzem von Goa fechs hundert Jeſuiten, 
und taufend andere von diefen Meligiofen werden aus Brafifien kom» 
men. Man wird die Profeffen und. alle andere, welche ihren jefuitifchen 

Habit nicht ablegen wollen, fogleich an bie päpftlichen Kuͤſten Schicken. 
Der Eommendator d' Andrada ift in die Feſtung von Junqueira 
gebracht worden, wo man osdentlicher Weiſe Die Staatsgefangenen, 
‚ welche zu einem ervigen Gefaͤngniß verdammt find, zu verwahren pflege. 

Bon den Streitigkeiten unfers. Hofes mit dem roͤmiſchen wird aͤf⸗ 
fentlich eben nicht viel geredet, Es ſcheint aber, daß unfer Minifier . 
rium auf den Herrn Cardinal Acciajuoli, den Nuntins, ſehr unwillig 
ſey, und ſeine Auffuͤhrung genau besbadhren laſſe. Ein Emmonicus son 
vorA, 
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Evota, welcher Kraft eines Brepe, fo ihm verfiattete, außer feine 
Reſidenz zu ſeyn, und bey diefem Prälaten als Capellan ſtund, empfieng 
einen Föniglichen Befehl, worin. ihm auferlegt wurde, ſich innerhalb 
Drey Tagen auf feine Reſidenz gu begeben. Es fcheint, der Hof fuch 
einen gültigen Vorwand , um den Herrn Cardinal Acciajuoli au 
dem Reiche zu entfernen, Damit er nicht genöthiget werde, einen Schrit 
zu thun, wozu ihn die Aufführung des politifchen Diinifterii ſchon Iängf 
berechtiget harte, Unterdeſſen hat man jegt fünf neue Raͤthe, bre 
weltliche und zween geiſtliche gemacht, und nach und nach ſchon zwoͤl 
Conferemen, ſonderlich über Die Streitigkeiten mit dem roͤmiſchen Hofi 
angeftellet, wobey aber alles fehr geheim gehalten wird. So viel mar 
weiß, ift befchloffen worden, dem heil. Water nochmahls dringend 
Vorſtellungen zu thun, und ihn gu der ſo gerechten Genugthuung geger 
Se. allergetreuefte Majeftät zu bewegen. 


Diefes ift gegenwärtig alles, mas ich Ihnen melden kam, unt 
‚ah finde nichts, was ic merfwürdiges beyfügen Fönnte, als daß ich 
Fhnen einen Auszug aus zween Briefen mittheile, welche zwo Privat 
perſonen zu Rio Janeirs, im Monath December Des vergangenen Jahrs 
bieher gefchrieben haben. Beypde Briefe langten hier vor smeen Mo: 
‚nathen mit einem Eöniglichen Schiffe an. Sie werden darin einige arı 
tige Nachrichten von dem Zuftande der jefuitifchen Sachen in America 
antrefien, welche in alem Das Gegentheil von demjenigen enthalten, 
was die Jeſuiten in Europa davon ausfireuen. 


1.) Die Nachrichten aus den hiefigen Gegenden find alle zum Nach 

theil der Jeſuiten. Ale ihre Güter find fequeftrivet worden ; und dieft 
Meligtofen ſelbſt in ihren Häufern eingefchloflen , zu welchen noch diejeni 
gen kommen, welche täglich aus verfchledenen Orten In Brafilien anlan 
‚gen. Eine Wache von dreyßig Mann ftcher beftändig vor Ihren Thuͤren, 
und der Öfficier unterfucher alles, was ein und ausgehet um zu fehen, ob 
fie mit andern Privatperfonen in einem Verftändniß ficken. Man hat 
wenig Ser ben ihnen gefunden ; wir find aber verfichert , daß fie bey 
biefem 
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dleſem vorhergefehenen Ungfüd erfiaunliche Schaͤtze verborgen haben ; im 
dem fie in diefem Meiche nah Abzug aller Unkoſten eine halbe Milllon 
Erufaden jährliche Einkünfte befigen. Man arbeiter jegt mic großem 
Eifer daran, um den Grenztractat zu vollziehen; allein die Nachricht von 
dem Tode des Könige von Spanien machet, daß man noch an ber ſchleu⸗ 
nigen Vollzlehung des Tractats zweifelt ıc. 

IL.) Die Sachen In diefem Sande haben Ihre Geſtalt ganz veraͤu⸗ 
dert. Die rebelifchen Indianer find wieder unter die Bothmaͤßigkelt der 
benden Eronen gebracht worden, und die Jeſuiten haben die Mifionen 
verlaffen. Die Indianer vertragen fich mie der portuglefifchen Marion 
ſehr wohl, und ein großer Theil von ihnen halten fich in ihrer Geſellſchaft, 
und ohne Unterfchied in Wohnungen auf. Unfer General ift in diefer 
Hauptſtadt wieder zurücgefommen, fo, daß die vorgehabte Erpedition 
allem Anfehen nach bald zu Ende gehen wird. Man erwartet die völlig 
entfcheidende Entſchluͤſſung des fpanifchen Hofes, um diefe Sache auf ein 
“ mal zu Stande zu bringen , welche beyden Eronen fo lange Zelt fo. viele 
Unruhen und Unkoften verurfachet hat. Die Sachen werden In dem 
©tande bleiben , worin fie geweſen find , oder man wird alles nach dem 
Tractat ins Werk richten; indem man bereits die Grenzen eingerichtet, 
und zu dem Ende den Fluß della Plata big auf 900. Meilen hinauf ber 
fichtiget hat. Kurz, wir hoffen, daß man alles zum Vergnügen und 
Bufriedenfeit beyder Eronen endigen wird ıc. 


Schssigfter Brief. 
Madrit , den 28, May 1760. 
Sernere Proben von der Unpartheplichfeit unfers Hofes q gegen 


die Jeſuiten ‚und von der Gerechtigkeit des Monarchen 
: bey den Klagen wider diefe Religiofen,. 


Such habe Ihnen, mein Freund, in meinem legtern Schreiben vers 
a $ Khiedene Unfände berichtet, au aus welchen ſehr deutlich e eek, 
da 
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‚daß. unfer Hof feine fo große Gewogenheit gegen bie Jeſuiten habe, als 
dieſe letztere in ihren erbichteten "Briefen vorgeben. Ich will Ihnen jegt 
"noch verfchiebehe andere Anecdoten von diefer Art melden, welche Sie 
“Deutlich Überzeugen werben , daß unfer Monarch von einer Partheys 
lichkeit gegen die Jeſuiten weit entfernet fey. | | Ä 
or einem Monath ungefehr wurde in dieſer Hauptſtadt auf Ans 
ſuchen Sr. allergetreueften Majeſtaͤt eiti getoiffer D. Antonio de Sou⸗ 
a, ein Portugieſe und Bruder Des P. Proeurators der SJeftiten von 
"Brafilien, gefangen gefeget. Man unterfüchte feine Schriften, bie 
“er bey fich hatte, und fand darin außer verfchiedenen Apologien ber 
portugieſiſchen Jeſuiten die fehredlichften Anfchläge wider den König 
‚feinen Herrn, Die Zeit toird ung vieleicht bald in Anfehung des Chas 
racters und Briefwechſels dieſes Gefangenen ein mehreres lehren. Un⸗ 
terdeſſen fiehet man doch hieraus fo viel, Daß unfer Monarch, wofern 
er der Jeſuiten wegen ein Feind des Königs von Portugal wäre, Dies 
fen Agenten der Jeſuiten geroiß nicht würde auf fein Anfuchen ins Ge⸗ 
faͤngniß gefegt haben. 

Man darf nicht glauben , daB Sr. catholifchen Majeftät bie in 
Rom von den Jeſuiten ausgeftreueten Lügen unbefannt wären. Nein, 
Monarchen Firmen bald alles erfahren, was fie gerne wiſſen wollen. 
"Ein deutlicher Beweiß hiervon ift diefes, daß Se. Majeftät mit dem 
Heren Nuntius Spinola an unferm Hofe von biefer Sache geredet, 
und ihm Über diefes Dero Mißfallen darüber bezeiget haben, daß er 
zum Theil felbft vieles. Dazu beygetragen, und dem heil. DBater gefchries 

ben habe, daß bie Sefellichaft in Spanien den gröften Schug hätte. 
Mas ferner die Bittjchrift anberrift, welche die Patres von den . 
- Scholis piis dem Könige zu Saragoffa übergeben, und von Sr. Mas 
ieftät Die Antwort erhalten hatten, Daß er bey feiner Anfunft in Mas 
drit Die Sache unterfuchen wolte; fo Bann ich Ihnen jegt mit Vergnuͤ⸗ 
gen melden, daß diefe Antwort in einem Eöniglichen Decret unter dem 
7. diefes Monaths erfolget iſt, und alfo lautet: Es ſoll niemand den 
Patribus der Scholarum piarum in meinen Reichen die Voll⸗ 
- zie⸗ 
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giehung ihres Inſtituts verhindern. And da: diefes auf den 
nterricht der Jugend gerichtet iſt, 6 ſoll ihnen dieſer meiner 
Verordnung zufolge erlaubet ſeyn/ öffentliche Schulen in der 
Grammatik in Saragoſſa und in Valenza zu halten, und die» 
ſes alles ſoll meinem Rathe bekannt gemacht werden, damit 

man es vollzichen laſſe. | 
Diefes Eurge aber nachbrückliche Decret ertweckte bey den Jeſuiten 
das gröfte Mißverguügen. Denn wer ihre Schulen angreift, oder Die 
Anzahl ihrer Schüler zu verringern fuchet , der greiffet ihren Augapfel 
an. Jedoch diefes Mißvergnuͤgen ber Jeſuiten wurde noch mehr durch 
ein ander Lirtheil wider fie im einem Proceſſe, weicher eine Eönigliche 
Gerechtfame anbetraf , vergrößert. Nemlich, es war ſchon feit ums 
denflichen. Zeiten her In den Gegenden von Sevilien und einigen andern 
Theilen von Spanien das Recht eingeführt geweſen, daß man dem Koͤ⸗ 
nige von ben Früchten des Landes ben Zehnden als einen Tribut bezah⸗ 
lete. Kaum aber hatten fich die Jeſuiten in Sevilien feftgefeget und 
einige Ländereyen an ſich gebracht; fo wegerten fie fich unter bem Vor⸗ 
wand ber Kirchenfrepheit, ben Zehnden zu besahlen, obgleich alle ande⸗ 
re Geiftlichen Fein ‘Bedenken getragen hatten, fich dieſer Gorberung su 
unterwerfen. Es wurde biefe Teuerung der Jeſuiten anfänglich nicht 
geachtet, entweder weil fie noch fehr wenig Ländereyen hatten, oder 





weil fie in fo großem Anfehen ftunden, bag man nicht gerichtlich gegen 


. fie verfahren wolte, Da aber ihre Güter dergeſtalt ſich vermehreten 
und auebreiteten, daß fie in kurzer Zeit Das ganze Gebiete von Sevi⸗ 
lien an fich brachten, und alfo ber Bifchof und das Eapitul von Sevi⸗ 
lien die Zehnden von dieſen Ländern nicht mehr erhielten, weiche ihnen 
die Könige fehon fo lange geſchenkt hatten; fo fing man endlich unter 
Philippo dem V. an, gerichtlich wider fie zu verfahren, und fie wur⸗ 
den ungeachtet ihrer Dertheibigungen veructheilet, diefen Zehnden zu 
bezahlen. Unterdeſſen fuchten fie doch dieſes Urtheil zu hintertreiben, 
indem fie an den Staats, und Finanzenrath appelirten. Und in der 
That der P. Altamirano, der Promsasor ber Jeſuiten, brachte s 
. ur 
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Durch falfche Schriften, und der P. Ravago durch fein Anſehen ba, 
hin , daß diefe Sache während ber gangen Megierung Serdinande 
des VI. liegen blieb , und alfo Die Zefuiten in ihrer gewaltthätigen Vor⸗ 
enthaltung des Zehnden fortfuhren. Allein Diefe Ungerechtigkeiten wurs 
den gleich nad) der Gelangung unfers regierenden Monarchen auf-den 
fpanifchen Thron, abgeftelet. Die Sache wurde vor dem erwehnten 
Kath getrieben, und es erfolgte ein anders Urtheil wider die Jeſuiten, 
welche nach ber Berechnung deſſen, mas fie von ben Zehnden vor fi 
behalten haben, eine Summe von 80000. Stüc von Achten besahlen 
mrüffen. Da nun über dieſes auch Die erdichteten Schriften Diefer Mes 
ligiofen im dieſem Urtheil waren erwehnet worden, fo Fam zugleich ein 
Decret heraus, daß fie durch den Henker auf öffentlichem Plage ſollen 
verbrannt werden. Der P. Altamirano Fonnte hierbey feinen Zorm 
nicht bändigen, und fireuete in Spanien aufs neue eine Schrift gur 
Bertheidigung ber verbrannten Papiere aus. Diefe aber wurde bey 
Dofe fo übel aufgenommen, daß ein Eöniglicher Befehl kam, wodurch 
diefem Religioſen angebeuter wurde, aus Spanien zu gehen; und fo 
viel man weiß, hat er auch ſchon Diefes Königreich gerdumer, und if 
nunmehro gefonnen, nad) Rom zu gehen, too er ſich ohne Zweifel mit 
feinen aus Portugall vertriebenen Sefuiten tröften, und wider den Ge⸗ 
falbeen des HErrn, ber ihn fo gerechter Weiſe verdammt hat, läftern 


wird, 

So abfcheulich nun diefe Iinternehmungen find ; fo alt ift doch 
ſchon Die Klage Über die Jeſuiten, daß fie die Zürften zu hintergehen, 
und die Guͤter aller andern geiltlichen und weltlichen Perfonen an fich 
au bringen erachten. Wem find wohl die ſchrecklichen Verfolgungen 
unbefanne , welche fie ehemahls wider den Deren von Palafor erreges 
sen, da er die Rechte der bifchäflichen Gerichtsbarkeit vertheidigte, und 
nicht zugeben wolte, daß fie feiner Kirche zu Angelopolis Die Zehnden 
entieben folten. Wer weiß nicht, wie fie den guten Nahmen und Dig 
Delligkeit dieſes Praͤlaten an dem ſpaniſchen Hofe zu verleumben füchs 
un, und ihn vor den aͤrgſten Geind des Geſellſchaft ausfchryen , mi 

m 
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ihm endlich den Titul eines Träumers und Schwaͤrmers belegten. 
Aber wie groß iſt mumehro auch nicht bie Schande der Geſellſchaft, 
da nach hundert Fahren alles dasjenige beftätiger wird, was ber theure 
Knecht GOttes Palafor von den Jeſuiten gefchrieben hatte. Denn 
jet haben fich bie Procuratores bes geiftlichen Capituls der Hauptkir⸗ 
chen in Mexico vereiniget, und &r. catholifhen Majeſtaͤt vor wenig 
Tagen eine Bittfchrift nebft einer Tabelle überreichet, auf weicher man 
in einem Augenblick alle Zehnden überfehen kann, fo die Jeſuiten ins 
Jahr 1734. in ihren Beſitzungen des Bißthums von Mexico wuͤrklich 
eingeſammlet, und vor ſich behalten haben. Gewiß, wenn man biefe 
Bittſchrift lieſet, ſo muß man über die große Summe erflaunen, weis 
be die Jeſuiten biß hieher dem Föniglichen Schage, den Kirchen und 
Capituin entzogen haben; und tie fie burch bas Anfehen des P. Ra⸗ 
vago, des damaligen Beichtvaters Ferdinands des VI. während 
bes Procefies im Jahr 17 50. ein Eönigliches Decret wider das Recht 
der Kirchen und Eapitul zur Einforberung der Zehnden erfchlichen, und 
diefelben ihres Rechts beraubet haben. Hier ift Die Bittfchrift ſelbſt. 


Die Dignitäten, Canonici , Theilnehmer , halbe Theilneh- 
mer, und alle andere, weldye das Kirchencapitul der heil. Mies 
tropolitanfirchen von Mexico und Puehla de los Ange 
los ausmachen, wie aud im Nahmen ihrer 
Platzverweſer von neu Spanien. 


Werfen fi) Ew. Majeftde zu Fuͤſſen, und tragen In tieffler Unter⸗ 
thaͤnigkeit vor, welchergeſtalt die Patres der Geſellſchaft Jeſu Innen mägs 
render Zeit, da fle in ruhigem DBeflg die ihnen gehärigen Zehnden eins . 
forderten, einen befchwerlichen und unruhigen Streit erregten, während. 
deſſen Anhaͤngigkeit in dem Mare von Indien, als In ber. zweyten Ine 
Ranz der P. Altamirano, der General Procurator der Geſellſchaft 
Jeſu in den Provinzen von Anbien durch den flarfen Beyſtand und große 
Macht des P. Franciscus Ravago , des Jeſuiten, am 9. Yun. 1750, 
«in koͤnigliches Decret wider den erwehuten Beſitz erhlelt, und: die Kir⸗ 
Sammlung 17, Cheil. Bbo chen. 
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chen des Rechts und Befitzes beraubte, worin fie ſich befanden, den Thell 
der Zehuden von den Religioſen der Gefellichaft zu nehmen, unb zwar 


nach dem Recht und wach der Gewohnheit, wie es bie andern Orben bes - | 


zahlen, ale welche noch biß diefe Stunde die vorgebliche Erlaſſung nicht 
erhalten haben, und auch nicht ſuchen, ob gleich ein jeder von. denfelben 
in dieſem Reiche und Weinberge des HErrn eben fo viel arbeitet, als die 
Geſellſchaft Jeſu, welche allein mit ihren Meligiofen mehr zeitliche Suͤter 
beſitzet, als alle andere Orden, wie aus der bengefügten Tabelle echefler; 
alfo daß die Jeſuiten nur allein in den drey Bißthuͤmern vom Merko, 
Puebla de log Angelos und Wagliadolid di Mechoacan jährlich mehr ale 
eine Milton Pfunde ohne die ungewiffen Einkünfte einnehmen. Wie 
nun die erwehnten Dignitäten und Canonich verfichert find , daß der bes 
fagte koͤnigliche Gnadenbrief vom oten Sun. 1750, erfihlichen IE, und 
fie dadurch mehr als 30000. Pfund, und Em. Majeſtaͤt mehr Kenn 
goooo. Pfund jährlich an koͤniglichen Einkünften, an Zöllen ıc. Schaden 
leiden; fo nehmen fi) die Supplicanten die Freyheit, wegen eines fe 
großen Schadens und Machtheils Vorftelung zu hun , ob gleich Die Je⸗ 
fuiten diefelben verfolgen, und alle diejenigen ins Verderben zu ſtuͤrtzen 
fuchen , die fid) Ihnen widerfegen, und dabey nicht erwegen, ob fie daran 
recht thun, wie es In der ganzen Welt befannt iſt, und In Indien bie 
unzähligen Erempel beftätigen, unter welchen das Beyſpiel des Herrn D. 
oh. de Palafor befonders merkwürdig if, welchen fie bloß deswegen 
verfolgten, weil er nach der Verbindlichkeit feines Amts und nach Maas : 
gebung der Verordnung der heil. Canonen die Gerichtsbarkeit, bie Zehn 
den und den Brautſchatz der Kirche feiner Braut vertheibigre. 

ligte Majeſtaͤt, wird man kuͤnftig dlefem Schaden nicht Einhalt thun, 
und werden die Jeſuiten fernerhin die gerechteften Geſetze von Indien übers 
tretenz fo werden Em. Majeſtaͤt darin bloß die mittelbare Herrſchaft und 
den bloßen Mahmen haben. Die Diener JEſu Chrifti werden ohne Leibe 
IIchen Unserhales die Kirchen ohne Mittel zu ihrer Erbauung und ohne 
Gortesdienft s die Hoſoitaͤler ohne Einkünfte zue Verpflegung der Kram 


den, und die weltlichen getreuen Unterthanen Em. Mojeftät ohne han 
mögen 


wo. 1 


mögen ſeyn, die koͤnigliche Abgaben zu bezahlen, und ſich zu erhalte; 
und die Jeſuiten werden fortfahren, fich zu Herren von allen ihren Ver⸗ 
mögen und Mechten zu machen. Denn bereits vor dem Beſitz der 80000. 
Pfund, welche In dem Decret vom 9. Sun. 1750. begriffen find , ver, 
urfachten fie Ew. Majefläe und diefen Kirchen jährlich einen großen Scha⸗ 
den, wie aus dem überrelchten Plane deutlich erhellet, daß fie im Jahr 
1713. nur drenßig Meyereyen und im Jahr 1734. fchon neun und fiks * 
benzlg hatten, und alſo In einer kurzen Zelt von 21. Jahren, 49. ay 
dere an fich gebracht: und In diefem Stuͤcke demjenigen zuwider gehandelt 
hatten, was die koͤnigliche Geſetzo von Indien durch wiederholte Verord⸗ 
nungen der Herren Könige und Worfahren Ew. Majeftäe anbefchlen, 
und ausdruͤcklich allen Ordensgeiſtlichen verbieten, Tiegende Guͤter in dies 
fen Reichen nicht andere ale unter der Bedingung an fi zu bringen, dag 
fie fi allen Abgaben, wozu fie an fich verbunden find, unterwerfen. u 


Dahero bitten Ew. Majeftät die Dignitaͤten, Canonici, und ale 
andern Geiſtlichen nochmahls flehentlih, daß Diefelben geruhen mögen, 
den erwehnten koͤniglichen Gnadendrief vom 9. Sunli 17 50. aufzuheben, 
und zugleid) anzubefeßlen, daß man den Proceß fortfege, und ihn nach 
Recht und Billigkeit endige; und dag man unterdeflen, biß das Urtheil 
abgefaflee wird, die Supplicanten in dem Rechte, worin fie fich vorher 
befanden, von den Jeſuiten bie Zehnden ihrer Güter zu genießen, bes 
ſchuͤtze. Ferner bitten fie Ew. Majeftäe, daß Diefelben allen Ordens 
leuten, und Infonderheit denen von der Gefelfchaft Jeſu, anbefehle, daß 
fie verkaufen, was fie bißhero an ſich gebracht haben; Indem dadurch der 
Schaden aufhöret, welchen Em. Majeſtaͤt eben ſowohl als die Kirchen 
empfinden. Slie hoffen diefes von der Gerechtigkeit Ew. Majeſtaͤt zu er⸗ 
langen, vor deſſen langes Sehen und Wohlſeyn nebſt einer glücklichen Re⸗ 
sierung fo vieler weitläufcigen Reiche, fie ihr Opfer und Geber darbrin⸗ 
gen ıc. | RF 
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ungleich waren, fo kommen doch nach gleicher Abthellung auf jedes Jahr 
6778. Stuͤck 63. Realen, und auf jede fünf Jahre 33899. Stuͤcke 
33. Realen. 

3.) Da die Richter über die Einkünfte von den Zehnden bey dieſer 
Cathedralkirche In Merico. erfahren hatten, daß bie beſchwornen Zeddul, 
welche die Superlores der Gefelfchaft und Ihre Adminiſtratores der Laͤn⸗ 
dereyen jährlich eingaben,, und zur Megul der Bezahlung und Einforder 
zung der Zehnden dienten, nicht richtig waren, fo lleſſen fie verſchiedene 
Unrichtigkeiten gerichtlich rechtfertigen, und konnten fie nicht alle wegen 
der Widerſetzlichkeit, Liſt und Macht der Jeſuiten gerechtfertigt bekom⸗ 


men, tie in Merico und in dem Rathe von Indien befannt iſt. 


4.) Mach diefer Berechnung von 1734. erhielte die Cathedralklr⸗ 


che 32858. Stuͤck und 4. Mealen an Zehnden , welchen die 40000, 


Stuͤck, fo ans den Tieren gelöfet werden, gleich kommen ‚, ohne dasjenige 
zu rechnen , was fie vor die Gebäude Härten bezahlen follen, welche we⸗ 
nigftens über 2000. Stuͤck koſteten und alfo mit jener Summe mehr 
als 34858. Stuͤck beträgt, und die Summe von 93894. Stüd 3;. 


Realen uͤbertrift, welche der Zeit von fünf Jahren gleich Il, worin die 


* den Zehnden von den Jeſuiten nach den beſchwornen Zedduln er⸗ 
ederte. 

75.) Hieraus fichet man alfo deutlich die Morhwendigkeit /worin 
fich die Cathedralkirche von Merico befindet, zu zeigen, daß die Supe⸗ 
rlores der Geſellſchaft uud ihre Adminiſtratores in den beſchwornen Zed⸗ 


duln nicht die Wahrheit fagten, oder vielmehr eine große Menge vom --- j 


Srüchten und Nutzungen verfchwiegen , wovon fie feinen Zehnden bes 
zahlten. Ob num gleich die Cathedral von Merico echt hatte , die 


Erſtattung der durch die beſchwornen Zeddul entwendeten Summen zu 


fordern, fo hat fie es doch aus befondern Urfachen nicht gethan. 

6) Man wird auch hieraus endlich überzeugt , daß fie mit den Nu⸗ 

Rungen, die fie durch dergleichen Verhelung erlangen, und mit Erſpa⸗ 

zung ber Abgaben, die fie von ihren Früchten und WBaaren nicht bezah⸗ 

len, in wenig Jahren alle liegende Güter in dieſer Dioͤces an fich kaufen 
Bb 3 werden, 
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werden, und eben biefes wird in den andern Provinzen auch geſchehen. 
Bolglich, wenn man nicht bey Zeiten auf eine ſchleuntge Huͤlfe bedacht 
iſt, fo wird der König ohne feine königliche Abgaben, und die Kirchen ohh⸗ 
ne Einnahme zur Unterhaltimg ihrer Priefter, Ihres Gottesdlenfis, ih⸗ 
ver Gebäude, KHofpitäler und Armen ſeyn; und diefe Wetrachtung noͤ⸗ 
thigte auch das Eapitul ihre Gründe vorzubringen. 


Diefe Bittſchrift, nebft dem bepgefügten Auflag , wurde Sr. cas 
tholiſchen Majekär überreicht , und diefer gerechte Monarch flellte die 
Bittenden in allen Puncten zufrieden, worüber er von feinen getreuen 
Unterthanen mit vielen Seegenswünfchen belohnet wurde. 

Was fagen Sie nun hierzu mein Freund? Sind biefes wohl fo 
große Zeichen der Wohlgewogenheit unfers Hofes gegen bie Zefuiten, 
als fie auswärts vorgeben? Jedoch ich wid Ihnen noch eine andere fols 
che GOnadenbezeugung gegen diefe fo hochgebenedeyten Patres melben, 
weiche vor wenig Tagen erſt gefchehen if. Nemlich die Jeſuiten maße⸗ 
ten fich auf den Zoll des Tobacks ein geroiffes Recht an, daß man ih⸗ 


nen vom jedem ‘Pfunde eine Fleine Münze, fo Polanca heißt, abgeben 


mußte, Allein Se. catholifche Majeftät Haben ihnen diefes vermeynte 
echt genommen, und fie zur Wiedererſtattung des bereits eingeforders 
ten verbunden, welches fich auf eine fehr anſehnliche Summe erſtreckt. 
Eben fo glaubt man, dag Se. Majeftdt auf gethane Vorſtellungen den 
Jeſuiten den großen Handel mit Wein nehmen wird, den fie zum Mache 
cheil der Pöniglichen Rechte treiben, und fich dabey auf ihre päpftlichen 
Privilegien berufen, nicht anders, als ob ein Furft in dem Haufe eines 
andern befehlen, und ihm einen Theil der Einkünfte entziehen koͤnnte, 


welche zur Unterhaltung und Vertheidigung des Thrones und des Reichs 


beſtimmt ſind. 


Ein 


J 





Ein und fechzigfter Brief, 
Dom, den 28. Jun. 1760, = 


Es wird die Predigt des P. Neumayrs in Rom verboten, 
Die Jeſuiten achten dieſes Decret nicht, und tragen dem 
ungeachtet zu Avis im Tridentinifchen den Pros 

| babilismus von neuem vor. 

ndlich ift hier am 29. bes verwichenen Monaths May von dem Tri⸗ 
w bunal der heil, Inquiſition Das Verbot ber Predigt des P. Neu⸗ 
mayrs, des Zefuiten, vom Probabilisno zum DBorfchein gekommen. 
Man har dem Biſchof von Augfpurg anbefohlen, bes Verfaſſer zur 
Wiederrufung anzuhalten, und im Falle der Weigerung ihm fein heis 
liges Amt zu nehmen. Hierbey Überfchicke ich Ihnen Das Decret ſelbſt, 
damit Sie fehen Fönnen, Daß die römifche Kirche überhaupt an der gott ⸗ 

loſen Lehre des Probabilismus feinen Antheil babe. _— 


Decretum. 

Feria V. die 29. Maji 1760. | 
C" publico primum rumore , deindeque gravi dolentique nun- 
tio Catholicorum hominum Auguftae Vindelicorum commoran- 
tium ad apoftolicam fedem delato innotuerit, concionem quandam a 
P. Francisco Neumayr, Soc. Jefu e függeftu cathedralis ecclefiae co: . 
ram frequenti populo antea pronunciatam praelo etiam fuiffe iterato 
commiffam non fine denunciantium moerore et fcandalo, fan&ifi- 
mus Dominus nofter Clemens divina providentia Papa XII. in con- 
gregatione generali S. Romanae et univerfalis Inquifitionis habita 
in palatio apoftolico Quirinali coram fe ac Eminentiflimis et Reve- 
rendiflimis S. R. E. Cardinalibus in tota Republica chräftiana Inquifi- 
toribus a S. apoftolica fpecialiter deputatis, poftexpenfam dietae con- 
| cio- 
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cionis theologicae Cenfuram auditaque praefatorum Eminentifimo- 
rum Dominorum Cardinalium füffragia , concionem eandem five li- 
brum , cui lingua Germanica praefixus eft titulus - - Frag ,„ ob der 
Probabilismus oder die gelindere Sittenlehre catholifcher Schulen- 
abfcheulich und zu vermaledeyen feye ? Beantwortet von P. Franc. 
Neumayr,, Soc. Jeſu des hohen Domttifts der Reichsftadt Augfpurg 
ordinari Predigern wider die proteftantifche Zeitungsfchreiber. Am 
Ofterdienftag im Jahr Chrifti 1759. Zweyte Auflage , mit Genehm- 
haltung der Oberen. München und Ingolftadt, verlegts Franz. Xave- 
ri Craz und Thomas Stummer - - Latine vero redditus Idem titulus 
fic fe habet - - Quaeftio, an Probabilismus five mitior moralis doctri- 
na Catholicarum fcholarum horribilis et maledicenda fit? Refoluta 
a P. Franc. Neumayr, Soc. Jefu - - - prohibendum et damnandum 
cenſuit, prout praefenti decreto damnat et prohibet , tanquam 
continentes Propofitienes re/pelive [candalofas , pernisiofas „ temerarias , et 
piarum aurium offenfioas. | 


Praefatam itaque concionem five librum fic damnatum et pro- 
hibitum , idom Sanctiſſimus Dominus nofter vetat, ne quis, cuius- 
cumque fit ftatus et conditionis , ullo modo , et füb quocumque 
praotextu ltorum quovis idiomate imprimere, ac imprimi facere vel 
traſeribero, aut jam impreſſum quovis, ut dictum eft , idiomate ea- 
dem conitet impreflio, apud feretinere et legere audeat, fed illam, 
vel Illum Ordinarlis locorum vel haereticae pravitatis Inquifitoribus 
traddoro et confignare teneatur fub poenis in Indice Librorum prohi- 
bltorum contentis. 


(L. 9.) Eufebius Antonius Calabrinus, 
Sacrae Rom, et Univerfalis Inquif. Not. 
Die 
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Die 4. Jun. 1760. Supradidum Decretum affixum et.publicatum 

fuit ad valvas Bafilicae Principis Apoftolorum, Palatii 5. Oficii, ac 

in aliis locis folitis urbis per me Franciscum Romolatium 8.5. Inquif, 
Curforem. 


Romae 1760. Ex Typographia Reverendae Camerae Apoftolicae. 


Sehen Sie, mein Freund, diefes iſt der Bannſtrahl des apoflor 
liſchen Stuhls, welcher die Predigt des P. Neumayrs betroffen har, 
und wodurch alle rechtfchaffene Catholicken gewarnet werben, Die darin 
enthaltene ärgerliche , fehädliche , vermegene, und gottfeligen Ohren 
anftößige Säge zu verabfcheuen. Glauben Sie, daß die Jeſuiten num 
mehro diefem Verbote ſogleich gehorchen , und bie abfcheuliche Lehre 
vom Probabilismus aus ihrer SGefelfchaft verbannen werden? O weit - 
gefehlet. Die Jeſuiten fürchten fich vor dieſem Decret eben fo wenig, 
als wie fie alle andere päpftliche Derordnungen achten , Die ihren Abs 
fihten zuwider find. a, fie pflegen es gemeiniglich nach ſolchen Ders 
boten noch weit ſchlimmer zu machen, Damit fie gleich eine trefliche Pro⸗ 
be ihres Gehorſams gegem den heil, Vater an ben Tag legen, und dee - 
ganzen Welt zeigen mögen, daß fie die um die Kirche fo Hochverdiente 
ſind, welche thun fönnen, was ihnen beliebt. Daß dieſes wahr fen, be⸗ 
flätiget aud) der gegenwärtige Fall. Denn kaum war die Predigt bes - 
P. Neumayrs verdammt , fo wurde einens großen Cardinal ſchon 
wieder ein gefchriebenes ‘Blatt von einer angefehenen Perfon von Avis, 


einem lecken in dem Tridentiniſchen überfchickt , worin aufs neue in . | 


sehen Sägen , die im vergangenen Monath Fun. zur Öffentlichen Ders 
theidigung waren vorgelegt worden, bie Lehre vom Probabiliemus er⸗ 
klaͤret, und als hoͤchſt nüglich behauptet wurde, Sie werden fi) ohne 
Zweifel uͤber dieſe Begebenheit verwundern; aber Sie werden noch mehr 
uͤber die Gottloſigkeit bey dieſen Saͤtzen oder Paradoxis, wie man es 
nennt, erſtaunen, wenn Sie diefelben felbft anfehen werden. Ich vo 
fie Ihnen hierbey unverändert mirtheilen: 
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Probabilismus publicae difputationi Ven. Clero 
Avifienfi exercitiigratia expofitus contra Probabiliorismum ſtricte 
talem „ utpote negotium perambulans in tenebris. 

Pro die 10. Jun. 1760. in Aedibus canonicalibus 
Avifii. 

Utinam ebfervaremı:s mandata Domini certa ! Quid nobis tanta 
Jolitudo de dubiis ? Cel. P. Conft. Roncaglia lib. 2. c. 3. 


I. 
Probabilismus nofter verfatur eirca haec tria: 
Licet requi probabiliorem pro libertate relicta minus probabili pro 
ege. 
Licet fequi aeque probabilem pro libertate , relita aeque proba- 
bill pro lege. | 
Licet fequl minus probabilem pro libertatc , relifta probabiliarl 
pro lege. _ 
Ex iis deducuntur fequentia Paradoxa. 
II. Ä 
Ufus Probabilismi maxime tutus: Ufus probabiliorismi maxime pe- 
rleuloſus. 


III. 
Uſus genuini Probabilismi minime in laxitatem degenerare poteſt: 
ufus Probabiliorismi ſtricte talis in Rigorismum excurrere debet. 
IV. 
Probabilioriftas, qua tales, qui ex confilio probabiliora ſequuntur, 
Jaudabilifime operari affirmamus. 


V. | 
Probabilioriftis ftrifte talibus , qui ex praecepto, quod nunguam 
claro probant, feipfos et alios ad probabiliora impellunt , merito 


Rigoriftarum nomen. vr | 
Qui nullatenus ad chriftianam perfectionem tendere poſſunt, niſi ſe- 
quondo probabiliſſima. 
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: VII nn 

Abufus Probabiliorismi ftri&te talis non folym licentiae frenum , fed 

licentiae calear eft, quod Gallorum teftimonio comprobamus, 
VIII. | 

Genuinus itaque nofter Probabilismus, qui nec morum corruptelam 

inducit, nec a S. Sede unguam male fuit notatus , origine fua 

_Thomifticüus, progreffu aetatis Jefuiticus ; utpote a quo arctatus, 

emendatus; etaJefuitis contra Janfenianos furores propugnatus fult. 
RR. 

Quis ergo habitatin adjutorio fundatiflimi Probabilismi,, fub pro- 
te&tione plurimorum ex orbis chriftiani nationibus , praeftantifk: 
morum Theologorum commorabitur fecurus. Ä 

Ex Hiftoria critica. 
° X. . , 

Hinc fine ulla laxismi nota Benignismum etiam vocamus; fed legiti- 
mum , quem fuadent lex Caefarea et Pontificia , fed Dominica- 
num , quem illuftris Dominicanorum Ordo jam a primis tempo- 
ribus eft amplexus; fed pium, qui chriflianam pietatem fovet; fed 
Thomifticum , quem $. ‘Thomas in amoribus habuit, qui ducen- 
tas et plures opiniones libertati faventesin fuis fententiarum libris 
docet ; fed chriftianum, qui Chrifto Domino fumme familiaris fuit. 
- O. A. M. D. et V. G. | 

Pro coronide. Probabilismus noiter ftans pro libertate, eft notabi- 
liter probabilior ipfo Probabiliorismo ftante pro lege, Ä 


Was fagen Sie zu dieſen Sägen, mein Freund? Könnte man 
wohl etwas abfcheulichers vorbringen? Es wird ſich bald zeigen, was 
der Bifchof von Trient, in beffen Diöces diefe ungeheuren Dinge ver 
theidiget worden, befchlieflen „ und was der heil. Stuhl hierbey thum 
wird. Ohne Zweifel werden diejenigen , welchen bie Aufficht über bie 
‚Kirche anvertrauet if, nicht ermangeln, einefo verfehrte Lehre zu verbies 
ten, und die gottloſen Betrüger zu beſtrafen, welche fich unterftehen,, zu 
behaupten ‚daß der Probabiiismus unferm Heilande JEſu Ehrifto fehr 
gewoͤhnlich geweſen ſey; und daß dieſes Syſtem die Gottſeligkeit beförs 
dere, und durch die kayſerliche und paͤpſtliche Geſetze angerathen werde. 
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Zwey und fechzigfter Brief. 
Madrit, den 22. Jun. 1760 


Merkwurdige Nachrichten von dem Leben des Seren di Pa⸗ 
Infor, nebft zween Briefen Deffeiben an Snnorenting > 
n X. 


Give haben wir hier die Nachricht erhalten, daß ber Herr Cars 
dinal Acciajuoli, der Nuntius in Liffabon, wegen feiner Auffühs 
zung bey den Bermählungsfeftivitäten des durchlauchtigſten Infauten 
D. Petro und der durchlauchtigſten D. Maria Srancesca , Prin⸗ 
zeßin von Wrafilien , auf Föniglichen Befehl am 14. dieſes Monaths 
aus Portugal ſey weggeſchickt, und unter einer gutem Bedeckung big 
an die Grenze begleitet worden. Diele unvermuthete Begebenheit wird 
gewiß wichtige Folgen haben, und den Ausbruch der gänzlichen Trins 
nung des portugiefifchen und römifchen Hofes befördern. Weil Sie 
aber, mein Freund, hievon aus Liffabon die beſten Vrachrichten erhal⸗ 
tem werden ; fo wil ich Sie gegenwärtig nur mit etwas unterhalten, 
welches unfer Meich anbetrift. Ich habe Ihnen bereits ın meinem 
vorigen Schreiben Das Beyſpiel des Heren di Palafox, als eines ber 
merfroßrdigften Zeugen angefuͤhret. Und gewiß das Leben diefes Praͤ⸗ 
katen und feine zween Briefe an den Papft Innocentius den X. find 
in der jefwitifchen Geſchichte hoͤchſt nöthige und nügliche Stücke, indem 
men barans Die rechte Denfungsart der Geſellſchaft und ihr unanftäns 
diges Betragen gegen alle diejenigen, welche fich ihrer unerlaubten Un⸗ 
ternehmungen twiberfegen, volkommen erkennen lernet. Weil ich num 
vermuche, Daß Ahnen ſowohl das Leben dieſes reblichen Mannes, ats 
auch die ermehnten "Briefe deſſelben noch nicht genau befannt find , fo 
wird es ihnen hoffentlich nicht unangenehm feyn , mens ic) ihnen bier 
bepde Stücke mittheile, zumahl da ohnedem unfer Monarch jegt Die 
Seligſprechung des hochmürdigen Palafor befördern mil , weiche 
btoß Durch die liſtigen Ränfe und Eabalen der Jeſuiten fo lange iſt aufe 


gehalten worden. 
D&D 
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D. Johannes di Palafor e Mendoza wurde am 24. Zum. 
1600. gebohren, und war von einer ber angefehenften und berühmte, 
fen Familien in Spanien. Er legte fih in feiner Jugend vornemlich 
auf die Erlernung der Beredſamkeit und Mechtögelchrfamfeit , und 
wurde bald zu einem Mitglied des Raths von Indien erwehlet. Biß 
auf diefe Zeit war feine Lebensart noch ganz weltlich; aber ein Geluͤbde 
fich nicht mehr in Seide zu Eleiden, melches er that, ba feine Schwe⸗ 
fter die Marquifin de Guadelene von einer ſchweren Krankheit wieder 
hergeftellt wurde, und viele andere Betrachtungen über. den plöglichen 
Tod zweener angeſehenen Maͤnner, feiner beften Freunde, sogen ihn nach 
und nach von dem eitlen Weltleben ab. Nach diefer feiner Sinnesaͤn⸗ 
derung führte er eim fehr einfames Leben , wendete viele Stunden des 
Tages zum Gebet an, kleidete fih faft mie ein Capuciner, gieng bar⸗ 
fus, und erhob die Hände Rets gen Himmel. Bald darauf erfolgte 
auch fein Beruf sum geiftlichen Stande. Denn als er ſich Deswegen 
mit vielen geiftlich gefinnten Maͤnnern hierüber befprochen hatte , fo 
eınpfieng er ſtuffenweiſe bie heil. Orden big zum Prieſterthum. Dem 
ungeachtet war er in feinem Amt als Rath fehr fleißig, und unterließ 
keine von den Derrichtungen, welche ihm der König Philipp. der IV. 
aufteug. Er wurde endlich sum Eappellan und erſten Prieſter der 
Maria von Defterreich , welche hernach Kayferin wurde, erwehlet, 


und mußte alfo mit derſelben die. Reife nach Deutfchland hun. Seine - 


Reife Daurete drey Fahr, nemlich von 1629. biß 16377. 

Es ift am fpanifchen Hofe Die Gewohnheit , daß man von Zeit 
zu Zeit Commiſſarien und Viſitatores nad) America fickt, um von 
der Aufführung des Dice Me, der Gouverneurs und anderer Minifter, 
und von ben Ausfchweiffungen und Gemaltthätigfeiten , welche in fo 
weit pelegenen Reichen ſehr gewoͤhnlich ſind, genaue Nachricht ein⸗ 
zuziehen. | 
Philipp der IV., welcher die feltenen Gaben und Verdienſte 
des D. Johannes Fannte , erwehlete ihn auf Anrathen des Raths von 
Indien zu diefer Stelle, und Damit ji das wichtige Amt eines Viſita⸗ 

3 tors 
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tors der Canzleyen, und Aubiengen und eines Richters ber brey Dice 
Re mit größerm Anfehen führen könnte, fo ernennte er ihn zum Biſchof 
von Angelopolis, welches Das beträchtlichfte und vorzüglichfte Bißthum 
in America if. 

So bald als er feine Bullen von Nom erhalten hatte, und zu 
Madrit 1639. eingeweyhet war, fo gieng er zu Cadix im folgenden 
Jahre zu Schiffe, und Fam eben im viersigften Jahre feines Alters in 
neu Spanien an. Hier mar nun Das große Theater vor Die mühfamen 
Arbeiten unfers Prälaten, wo er feine heidenmäßige Eigenfchaften auf 
eine erftaunliche Art zeigte. Er fing an, den Bau ber Eathedralfirdye 
gu Angelopofis, welche fchon feit vielen Sahren her unausgebauet war 
liegen geblieben, zu vollenden , wozu er gleich bey feiner Ankunft das 
ſelbſt 15 000. Scudi bergab, Er errichtete ein Collegium ober Se 
minarium vor diejenigen, welche ſich dem Pricfterftande widmen ‚mol 
ten. Er bauete einen Pallaſt zur Refidenz vor die Bifchöffe; ließ mehr 
als viersig Kirchen und einige Hofpitäler feiner Dioͤces ausbeffern; gab 
verfchiedenen armen Klöftern beträchtliche Allmofen, bauete Das Kiofter 
von St. Michael nebft einer fchönen Kirche, voelches ben Dominica 
nern gehörte; legte den Grund zu Dem Wayſenhauſe vor arme Mäds 
gen, und fuchte außer den vielen Allmoſen bey allen Öffentlichen Be⸗ 
dürfniffen feine Mitdehdtigfeit an den Tag zu legen. Und eben fo war 
auch feine Sorgfalt vor das geiftliche Wohl feiner Dioͤces nicht weni⸗ 
ger groß als feine Liebe. Allein diefe Bemühungen , die an fich höchft 
wichtig waren, zogen unfern Prälaten nicht von der Ausübung feines 
Amts eines Föniglichen Viſitators ab, und er fchafte die Migbräuche 
und Unordnungen in der Regierung dergeftallt ab, daß ihn Se. Maja 
ſtaͤt während der Abweſenheit des Herzogs von Afcalona , der ſich zur 
Mechrfertigung feiner Aufführung nach Spanien hatte begeben müffen, 
um Dice Re und Generalcapitain von neu Spanien machte , und ihm 
noch dazu Die Aufficht über den Handel der philippinifchen Inſul von 
Peru, und neu Spanien auftrug. 


D. 
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D. Johannes nahm alle biefe wichtige Chargen zur größern 
Ehre GOttes, zum Bellen des Staats und der Voͤlker an. 
Spanien befand fi) damahls in einem erbärmlichen Zufland. Alle La⸗ 
ſter herrſchten daſelbſt im hoͤchſten Grad, und die Großen uͤbten die 
groͤſte Grauſamkeit aus. Die armen Indianer feufjten in einer uner⸗ 
träglichen Sclaverey , und die Dbrigfeiten überfahen als lafterhafte 
Leute, alle Boßheiten der andern. Es war eine ſchwere und zugleich Ä 
verhaßte Unternehmung," alle diefe Uebel zu verbeffeen; allein D. Jo⸗ 
hannes griff das Werk mit einem großen Heldenmuth an, und brach⸗ 
te es dahin, daß bie Frucht feiner Bemühungen alles überflieg, was er 
felbft nur erwarten konnte. _ 

Er erklärte fi) sum Befchüger der Unſchuld und der Tugend; er 
enbigte viele Streitigkeiten , befreyete die Indianer von vielen gafen 
und Auflagen ; errichtete Sribunale zur genauen Derwaltung der Ger 
rechtigfeit; fegte die Finanzen auf einen guten Fuß; bauete in dem 
Palafte des Vice Me ein Arfenal, und verfahe es mit allem Vröthigen, 
gerftörte ale heidnifche Meberbieibfel im Lande, und ließ die glorreichen 
Zeichen unferer Religion aufrichten; er ließ Die Portugiefen aus Vera⸗ 
crux weggehen , beveftigte die Stadt Havana, und verrichtete andere 
(öbliche Dinge, welche man wahrhaftig unglaublich nennen kann. 

Um aller diefer Dinge willen war auch dieſer Bifchof die Bewun⸗ 
berung, Die Liebe und die Hofnung jener Voͤlker geworden, und er 
wurde von jedermann erhoben. Wenn man fich hiervon noch mehr 
überzeugen will, fo darf man nur lefen, was der P. Eufebius Nie 
remberg, der Jeſuit, im einem gewiſſen ascetifchen Buche ‚ welches 
er ihm 1643. zugefchrieben , von ihm faget. - 

Aber wie? Nunmehro gefiel es auch der göttlichen Borfehung, 
zuzugeben, daß dasjenige, was unfern D. "Johannes hätte follen noch 
liebensrwürdiger und anfehnlicher machen , die Urſache der heftigften 
Berfolgungen wider ihn wurde. Die Jeſuiten, die von ihm fo zärts 
lich geliebten Religioſen, waren es, welche diefe ſchreckliche Derfolguns 
gen erregten, weil fie an ihm wider ihre ungerechsen Gorberungen va. 
ſtand⸗ 


Br 
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Aandbaften Vercheidiger ber bes Könige , feiner Ki 
—* — Rechte nigs, ſeiner Kirche und 








von Mexico ber heil. Stuhl 
und Gütern ben catholifchen Königen 
‚ hernach den Cathedrallirchen abgetretten hatten, 
hen zu ben Eınfünften der Prebenben und des bifchöflichen. 

Jedoch waren bie Kiöfter von der Berablung ber - 
been Gütern ausgenommen; welches aud) im Anfang 
Sdaden verurſachte, da die Amahi dieſer Güter fehr gering 






















m glauben würde, wofern es nicht D. Pa⸗ 
lafer werficherte, umd ed die Capitul der Kirche in Mexico in ihrer vor 
Kuryem ütirgedenen Bittſchrift beflätigten. 

Die Forderung der Jefuiten nun gieng dahin, daß die Güter, 
weiche Der Elerifep dem Zehnden bezahlet Hatten , alsdann bavon frey 
(kn ſditen, wem fie im ihre Hände fielen; weiches aber in Betrachtung 
der vieien Güter, welche Diefe Religiofen an ſich gebracht hatten, dem 
americanſchen Kirchen zum groͤſten Nachtheil gereichte ; indem fie Feine 
andere Einkünfte als dieſt Zehuden hatten, und alfo bey Beraubung 
derſaiden auch diejenigen Einfünfte verlohren, welche zur Unterhaltung 
der BRiſchͤffe und anderer Priefler nöthig twaren. Ä 

En Prebendat der Kirche zu Angelopolis hatte. den Syefuiten ein 
ur von ſechtig taufend Scudi verkauft, chne fie zu nöthigen, einigen 
Schaden daden Der Cathedralkirche zu bezahlen. Diefes fchien des 
Kapital undilig zu Ayı , umd that ihn Deswegen während des erledig⸗ 
ten Bißtbums in Baun. 

Der Herr di Palafor, welcher hierauf zur Regierung biefer 
girde kam, wurde al ermehlter ice Re von den Jeſuiten auf Die 
Ihermdrdinite Werſe angelaufen, den Präbendaten als Verkaͤufer des 
une vom dem Bann zubefrepen. Der Biſchoff, welcher hierin nad) 
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ſeinem Gewiſſen ben Zefuiten wicht dienen konnte, that doch alles moͤg⸗ 
liche, um die Partheyen zu vergleichen. Allein alles war vergeblich, 
indem die Jeſuiten, welche auf ihren Forderungen beharreten, den Pro⸗ 
ceß vor Die koͤnigliche Audien; brachten, wo der Graf von Salva⸗ 
tierra, Viceregent war, und ein Urtheil dieſes Tribunals darwider 
bekamen. | 
Da nım die Zefuiten einmahl wider den Heren di Palafor er⸗ 
‚bittere waren, fo fingen ſie an, übel von ihm zu fprechen, und ihn 
aufs unanftändigfte zu verleumden. Er ſuchte fie mit aller Gelindigkeit 
von ihrem Zorn abzubringen ; allein es war alles vergeblih. Daher 
entſchloß gr fich , ihre verwegenen "Beleidigungen mit einer bewunderns⸗ 
würdigen Standhaftigfeit zu ertragen. Cr ſchrieb aufs ruͤhrendſte am 
den P. Horatius Carroci, und an den P. Velasco, den Supe⸗ 
rior des Profeßhauſes, und ermahnte ſie, den Proceß zu endigen; al⸗ 
lein dieſer letzte antwortete ihm ſo, als wie man einem den Krieg an⸗ 
kuͤndiget. Und in der That, fo bald als der Marquis di Gelves dem 
Grafen von Salvatierra ; als Vice Re nachgefolget war, fo fuchten 
die Jeſuiten, und infonderheit ein gewiſſer P. Calderone, diefen Dis 
ce Re auf ihre Seite zu ziehen, und fie waren auch in ihrem Vorha⸗ 
ben fo glücklich, daß man befchloß, den frommen Biſchof auf die gott⸗ 
Iofefte Art aus Dem Wege zu räumen. | 
Mittlerweile hatten fie faft alle Religiofen , die von dem Herrn 
di Palafor die Erlaubniß zu prebigen und zu beichten erhalten hatten, 
in ihren Collegien verroechfelt,, und hatten andere fommen laſſen, wel⸗ 
che diefe heil. Verrichtungen ohne Erlaubniß des Biſchofs ausübten, 
So bald als der Herr di Palafor durch feinen Generalvicarius oder 
Provifor von Diefem Derfahren benachrichtiget war, fo verordnete er 
noch vor ber Faſtenzeit des Jahrs 1647. daß man zur Aufrechthaltung 
feiner. bifchöflichen Rechte, welche von dem tridentinifchen Concilio, 
von dem Eoncilio von Mexico, und durch verfchiebene Bullen, und apo⸗ 
ftolifchen Verordnungen waren beftätiget worden, die Fortfegung einer 
ſolchen Unordnung verhindern folte, | . 
. Sammlung IV. Theil, a Zu 
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| Zu bem Enbe ließ Ihnen ber Proviſor anbefehlen, baß fie ihre Er⸗ 
laubniß aufweiſen, und fo fang als fie dieſes nıcht würden gethan has 
ben , nicht predigen noch beichten folten. Die Jeſuiten antworteten 
hierauf nichts anders, als daß fie ein Privilegium hätten, ihre Erlaub⸗ 
niß nicht zu geigen. Man bat fie alfo, wenigftens dieſes Privilegiung 
fehen zu laſſen, worauf fie aber ermwiederten , daß fie ein ander Privi⸗ 
fegium hätten, das erftere niemand gu zeigen; und als man fie endlich 
erfuchte, dieſes andere fehen zu laflen, fo antwortetenfle, daß fie nicht 
verbunden wären , es aufzuweiſen. | 

Da fie nun zu verftehen gaben, daß fie weder die Licen; noch die 
Privilegien ohme Erlaubniß ihres Provincials nicht vorzeigen koͤrnten, 
fo gab ihmen der Bifchof zur Antwort, daß fie bepde folten kommen 
laſſen, und ſich unterdefien Des Predigens und Beichtens zu enthalten 
oder um Erlaubnig dazu bitten, welche man ihnen nach ber Dorf 
des tridentinifchen Conciliums gerne verwilligen wuͤrde. Alein auf Die 
Kanzel fteigen und Beichte zu firen, war Die Art und Welfe, wie bie 
Jeſuiten gehorchten, und als man ihnen biefes unter ber Strafe des groͤ⸗ 
Gern Bannes latae fententiae anfündigte, verführen fie eben fo; wes⸗ 
wegen ber Biſchof, su Abfchaffung einer fo ärgerlichen Verachtung des 
bifchöflichen Amtes ſich verbunden erachtete, ein Decret befannt zu mas 
den, worin er allen NRechtgläubigen feiner Didces verbot, Die Prebigten 
der Jeſuiten anzuhören, und bey ihnen zu beichten ; wofern fie nicht 
ihre Licenz aufroeifen oder um neue Erlaubniß bitten würden, 

Nichts war gerechter und nothmendiger als dieſes Decret. Und 
Doch fahen es die Jeſuiten als die gröfte Beleidigung an, welche ihrer 
Geſellſchaft wiederfahren fep, und nahmen Daher Gelegenheit Die graus 
fame Verfolgung wider diefen reblichen Biſchof aufs entfeglichfte forte 
zufenen. Denn fie mußten, theild Durch Lift, theils Durch Verſprechun⸗ 
gen, und einem Geſchenk von 4000. Scudi, wie auch Dur) das Ans 
fehen des Vice Re ihres Anhängers und des Erzbiſchofs von Merico, 
zween Dominicaner, einem Prior des Klofters zu Merico , und einem 
Definitor feiner Provinz dergeſtalt zu beftechen und gu überreden, = 
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ſie den Titul ihrer Conſervatoren annahmen, und die Jeſuiten, ungeach⸗ 


tet der Gegenvorſtellungen des Herrn di Palafox und ſeines Provi⸗ 


ſors, welcher letztere wegen der Vertheidigung der Rechte ſeines Bi⸗ 


ſchofs von dem Erzbiſchof öffentlich in Bann gethan, und ins Gefaͤng⸗ 


niß geworfen wurde, zu vertheidigen fuchten. | 

Kaum hatten diefe Eonfervatores ſich eine ganz unrechtmäßige 
Macht 'angemaßer , fo unterftunden fie fid) gar wider ben Deren Bis 
{hof di Palafor zu verfahren, und thatem ihn, nad) den an fie von 
den Zefuiten wider ihn übergebenen erdichteten Klagen, in Bann, und 
giengen gar sum Entfesen aller Rechtglaͤubigen fo weit, daß fie an allen 


Ecken der Straffen zu Mexico und Angelopolis gewiſſe Zettul wider ih. ° 


anfchlugen. Diefes ungerechte Derfahren wurde noch mehr durch bie 
sottlofen Schandfihriften der Jeſuiten, die fie bey dieſer Gelegenheit 
ausfliegen lieſſen, unterflüger, und verurfachten Die gröfte Zerrüttung: 
Und als Die Eonfervatores fahen , daß fie Durch die ganze Macht bei 
Vice Re unterflüget wurden, fo faßten fie nach und nach viel verweges 
nere Entfhlüffungen.. Sie giengen enblic) felbft unter Begleitung von 


Soldaten nad) Angelopolig, um dafelbfi den Bifchof gefangen zu neh⸗ 


men, welcher kurz vorher einen Brief an den Papſt gefchrieben hatte, -. 


um ihn von einer fo ungerechten Derfolgung zu benachrichtigen , und 
diefen Brief durch den D. Joh, Mangano und Silverio Pineda 
hatte überbringen faffen. i 
Da nun der verehrungswuͤrdige Palafox das Vorhaben der 
Conſervatoren erfuhr, ſo befahl er ſeine Heerde dem ewigen Hirten der 
Seelen, hinterließ in den Staͤdten drey Generalvicarien, damit ſie in 
ſeiner Abweſenheit vor ihn das Amt verrichten koͤnnten, und ſaͤumete 
nicht, ſich mit der Flucht zu retten, und mit einigen wenigen, die ihn 


begleiten wolten, in den verborgenſten Bergen von Chiappa ſeine Frey⸗ 
ſtadt zu ſuchen. Seine Feinde unterlieſſen zwar nicht ihn aufzuſuchen, 


und wo moͤglich, in ihre Haͤnde zu bekommen; aber alle ihre Muͤhe war 

vergeblich. Die Conſervatores errichteten daher ein neues Tribunal, 

und thaten die Geiſtlichen, welche ihrem Biſchoffe getreu blieben, in 
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Bann, confifeirten vieler ihre Güter, und ſetzten ale bieienige ins Ge⸗ 
fängniß , oder jagten fie ins Elend, bie nicht von ihrer Parthey waren, 
Sie nöthigten theils mit Drohungen, theils. mit Verſprechen, Die uͤbri⸗ 
gen des Capituls, daß fie denbifchöflichen Sig von Angelopolis vor les 
Dig erklären , und eine von den Jeſuiten verfertigte Schrift bekannt 
machen mußten, worin der Biſchof verleumder , und zu gleicher Zeig 
angefündiget rourde, daß Die Jeſuiten wieder predigen und beichten 
koͤnnten. Die Zefuiten ſtellten hierauf einen ordentlichen Criminalpro⸗ 
ceß wider ben heiligen Prätaten, als wider einen Aufrührer und Fries 
. bensftöhrer an; und übten Die entfeglichften Arten der Verſpottung und 
Verlaͤſterung des Hesen di Palafox aus. = 
Unterdefien fchrieb der fo greulich verfolgte Biſchof einen Brief 
an ben König von Spanien , worin er ihm von feinen Fläglichen Lug 
Ränden , von der Nothwendigkeit feiner Flucht, und von dem erſchreck⸗ 
lichen Derfahren feiner Verfolger gegen ihn , Nachricht ertheilte 
Hierauf waren num Die von ihm nach Spanien und Rom mit feinen 
Briefen und Vorſtellungen abgeſchickte Seiftlichen, ungeachter der vielem. 
liſtigen Steeiche der Zefuiten, fo glücklich, daß fie vor ihren Praͤlaten 
biejenige Gerechtigkeit erhielten, welche feine Sache verdiente. So bald 
D. Johannes durch gewiſſe, mit der Föniglichen Flotte angelangte . 
Briefe, Nachricht davon erhielt, und. der Graf von Salvatierra 
Befehl befam;, feine Charge dem Bifchef von Jucatan abzutretten, fo 
kehrte er wieder zu feiner Gemeinde zurück, Die Freude über feine . 
Zurüchkunft war bey feiner Gemeinde unausfprechlich, und zeigte Deuts 
lich von der großen Liebe, welche fie gegen ihren Biſchof hegete. Hier⸗ 
u fam nod) , daß ein anderer Föniglicher ‘Befehl den Vice Re ſelbſt 
feiner Schuldigfeit erinnerte, und Das Tribunal der Eonfervatoren vor 
ungültig erklärte, und endlich ein päpftliches Decret unterm 16. April 
1648. die Sache sum Vortheil des hochwürdigen Palafor , entſchied. 
Das Decret felbf wurde von Silverio Pineda nad) America ge 
bracht. Hier ift Das Urtheil des heil. Stuhls: „Die heil. Eongregas 
„tion , welche unfer heil, Papſt über die Streitigfeiten Pen * 
„Biſchof 
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„Biſchof von Angelopslis und den Jeſuiten verordnet, hat nad) An⸗ 
„hörung des nach Rom geſchickten Procurators des erwehnten Bis 
„ſchofs, und des Generalprocurators der Geſellſchaft, und nach ge 
„nauer Unterſuchung dieſer Sache, die Erklaͤrung gethan, daß die ers 
„wehnten Religioſen in der Stadt. und Dioͤces ohne Bewilligung des 


„VBiſchofs dieſer Dioͤces keine Beichte ber Weltlichen anhören, noch 


„auch in den Kirchen ihres Ordens ohne vorher von ihm verlangten 
„Seegen, und in andern ohne Licenz und Erlaubniß oder felbft in ihren 
> Kirchen wider fein Verbot das Wort GOttes nicht predigen fönnen; 
„und daß der Bifchof, als ein Abgeordneter des heil. Stuhls, Die Lieben 
„treter auch mit den Kirchencenfuren Kraft der Bullen Gregorius 
„des XV. Inferutabili providentia belegen koͤnne. Und fo lange als 
„die erwehnten Religioſen die befagte Erlaubniß und Liceng nicht bes 
„weiſen oder erhalten haben, fo hat ber Bifchof oder fein Generalcom⸗ 
„nmiſſarius ihnen unter ber Strafe bes Bannes anbefehlen Fönnen, fich 
5 des Beichtens und Predigens zu enthalten, und ift alfo den erwehn⸗ 
„ten Religiofen nicht erlaubt geweſen, fi) Conſervatores gu erwehlen, 
„, nicht anders als ob ihnen in dieſem Stüde einige Gewalt oder Um 
„recht gefchehen fey; und der Bann, welchen man wider den Biſchof 
„und feinen Generalvicarius ausgefprochen hat, ift ungültig. ,, 


Niemahls ift wohl ein Verbrechen durch eine beutlichere und 
entfcheidendere Sentenz verdammt worden. Diefem zufolge ließ auch 
der Herr di Palafor das Urtheil ben Jeſuiten anfündigen ; aber dies - 
fe Religiofenthaten Dargegen biefe feltfame Erflärung , daß fie fih zwar 
ber ordentlichen Gerichtsbarkeit ſowohl in der Vorzeigung ihrer Licenz, 
als auch in Anfehung der Bitte um neue Erlaubniß unterwürfen ; aber 
Ihren Privilegien nach darwider proteftisten, Daß fie Diefes Breve niche 
erfennen , Br fich bey dem ivider fie ergangenen Urtheil oder Erftäs 
sung beruhfgen vledem. 0 


. 


Da nun unſer Praͤlat eine ſo außerordentliche Hartnaͤckiakelt 
wahrnahm, ſo ſchrieb er einen —* Brief unterm 3: Jan. 1649. 
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an ben Papſt, welcher infonberheit ben Jeſuiten ſehr mißfaͤlt, weil fie 
ſehen, daß darin alle ihre Boßheiten aufgedeckt ſind. 
So ſehr ſich nun die Jeſuiten in America wegerten, ſich dieſem 
Breve zu unterwerfen, eben ſo ſehr wendeten auch die Jeſuiten in 
Spanien alle ihre Macht an, es zu verhindern, daß es von dem koͤ⸗ 
niglichen Rath nicht genehm gehalten wurde. Der Praͤlat ſchrieb des⸗ 
wegen an den P. Andrea di Rada, dem Provincial von Mexico, 
unter Dem 7. April 1649. weil aber eine ſehr bittere und mit vielen 
fehlechten Gruͤnden angefülte Antwort darauf erfolgte; fo ließ er ben 
zweyten Brief an biefen ‘Provincial abgehen, worin er Die Schwäche 
Der vorgebrachten Gründe mit einem heil. Eifer aufdeckte, und ihn mes 
gen des Ungehorſams gegen die Ausfprüche des Statthalterse JEſu 
Chriſti beſtrafte. | 

Aber was nüste es? Die Jeſuiten festen ihre vorige Aufführung 
noch immer fort. ie beflagten fich über das befagte Breve, und 
ſchrien es vor unächt und verflümmelt aus. Sie ließen es ſcharf unters 
fuchen , und als fie die ftandhafte Bemühung des Bifchofs, daffelbe gu 
volsiehen, wahrnahmen , fo fingen fie wider ihn ihre erftern Arten der 
Verfolgung an, und fuchten ihn bey feiner Zurückreife nad) Spanien 
bey dem König und feinen Miniftern anzuſchwaͤrzen, weil ihn der Koͤ⸗ 
nig felbft fchon im Jahr 1647. in einem fehr gnaͤdigen Schreiben zus 
rückberufen , und im folgenden Jahre ſich von neuem alfo gegen ihn 
ausgedrücket hatte: „Ich bin verfichert,, daß ihr dieſes, was ich euch 
„. befehle, mit eben der Pünctlichkeit thun werdet, mie ihr mir allegeit 
„in meinem Dienſte gehorchet habt, und ich werde ftetd daran denken, 
„euch zu ehren und in Önaden gewogen gu feyn. ‚, 

Diefem Rufe zufolge reifete num der hochwuͤrdige D. Joh. Di 
Palafor am 6. May 1749. von Angelopolis ab, und alg er eben im 
Begrif war, zu Veracrux zu Schiffe zu gehen, fo empfing er einen 
Föninlihen ‘Befehl vom 12. Dec. des vorhergehenden Jahre, worin 
die Volziehung des Breve anbefohlen war. Der Here. di Palafor 
machte nach Maaßgebung diefes ‘Befehls ein Decret, und ſchickte beys 
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de an feinen Generalviearius. Auf gleiche Weiſe ſchrieb er auch am 
die koͤnigliche Audienz, und verlangte, Daß man das Breve als eine ben 
Seelen fehr heilſame Sache befannt machen folte. Allem Diejefultifche 
Macht brachte es Dem ungeachtet dahin, Daß Über ein Fahr weder das 
Breve noch auch der Pönigliche Befehl Fonnten volljogen werden ; und 
auch hierm war noch ein zweyter Pöniglicher Befehl noͤthig. Die Ders 
feumdungen der Sefuiten find umausfprechlich, welche fie. wider dieſen 
redlichen Praͤlaten während. feiner Reiſe nach Spanien ausftreueten. 
Ja fie verfertigeen fogar eine falſche Schrift im Nahmen der. Stadt 
Mexico, worin er infonderheit als ein großer Feind aller Meligiofen 
vorgeftellet wurde, Und der P. Pedraca, der Zefuit , ließ in einem 
‚andern Memoire an deu König wider den D. Bernardin Cardenag, 
den Biſchof von Paraguai, auch drey Capitul mit einfliegen, weiche 
den Heren di Palafor betreffen, und nichts ats offenbahre Lügen ent, 
hielten. Die gerinsften Davonfind , Daß das päpftliche Breve unters 
geſchoben und erfchlichen fey , und daß ſich die Geſellſchaft niemahls ben 
echten der Bifchöffe in Anfehung ber Licenz widerſetzet haͤten. 
Unterdefien kam ber Herr di Palafor in Spanien und bey Ho» 
fe an. Die Zeichen der Liebe, der Hochachtung und Ergebenheit, wel⸗ 
che ihm der Monarch, der ganze Abel umd alle andere Leute bewieſen, 
zeigten Deutlich, Daß die Verleumdungen feiner Feinde feinen Eindrud 
bey jemand gemacht hatten. Die Jeſuiten waren die einzigen, welche 
ihn mit ſchelen Augen anfahen , und fi) einigen Zwang gegen Ihn an⸗ 
thaten. Kaum äber waren einige Jahre vergangen, nemlich 1652., fo 
thaten fie ſchon zween neue Verſuche gegen ihn, einen in Spanien, und 
ben andern in Rom. In Spanien Übergaben fie dem Könige ein an⸗ 
deres Memoire toider biefen frommen Biſchof, worin fie baten, Da 
Se. Mojeftät Das Breve, welches fie liſtiger Weiſe aus Drerico nach 
Madrit hatten überfchicten laſſen, als ein von dem Papft erfchlichenes- 
Breve zurück behalten, und gänzlich unterdrücken möchte. An Rom . 
aber thaten fie die Worftellung , daß man fie von neuem anhören möge, 
weil Die Dinge, worauf Das Decret gegründet worden, nicht recht bes 
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wiefen wären. Der Here di Palafox, befien Ehre und Gewiſſen es 
erforderte, Das Decret aufrecht su erhalten , ſchickte feinem Agenten 
die dienlichſten Inſtructionen, und in Anfehung bes überreichten Mes 
moire der Jeſuiten an den König verfertigte er eine andere Schrift uns 
ter dem Titul: Defenfa Canonica, und gab unter dem Nahmen bes 
geiſtlichen Fiscals zu Angelspolis eine folche Gegenantwort, Daß bie 
Jeſuiten nichts anders als Schimpf und Schande, und endlich einen koͤ⸗ 

‚niglichen Befehl erhielten , fich dem Breve des heil. Stuhls gu unter 
werfen. Und in Rom that ebenfalls Die Eongregation der. Earbindie, 
welche die Ausflüchte des Jeſuiten aufs neue unterfucht hatten, die ent⸗ 
ſcheidende Erflärung , daß nichts vorhanden fey, was Die Boljiehung 
des Breve aufhalten Fönne , und erſchien darauf am 19. Nov. 1652, 
ein Beſtaͤtigungsdecret des erſtern, und enblich am 12. Dec. eben Dies 
fes Jahres ein anderes, worin begeuget wurde, daß die Jeſuiten fein 
Recht gehabt hätten, Eonfervatores zu erwehlen. Dieſes letztere Bre⸗ 
ve nebſt allen vorhergegangenen Acten wurde nebſt einem Monitorio im 
folgenden Jahre dem P. General der Geſellſchaft, Gorwin Nickel, 

unter Strafe von 1000, Scudi im Wegerungsfalle angekuͤndiget. 

Alfo endigte fich dieſe Sache. Allein die Jeſuiten ließen es auf 
ihrer Seite hierbep noch nicht beruhen, indem fie im Jahr 1653. fo 
gar die Welt durch eine Schrift unter dem Titul: Proceflus et finis 
caufae Angelopolitanae hintergehen wolten, und darin nichts als ein 
elendes Gewebe von Betrügereyen und Läfterungen sufammengefeget 
hatten; und deswegen auch, wie billig, von dem heil. Stuhl verbammt 
wurde, Waͤhrender Zeit nun, daß die Zefuiten auf dieſe Weiſe ges 
ſchaͤftig waren, fo wurde der heil. Biſchof zum Bißthum von Osma in 
‚Spanien berufen. Der Derr di Palafor widerfegte ſich zwar ans 
fänglich dieſer Verſetzung gar fehr, allein endlich ergab er fich Doch in 
den Willen feines Monarchen , und begab fich gleich nach erhaltenen 
Bullen von Rom, zu feiner neuen Kirche, um hier auf nichts mehr ale 
auf GOtt und auf feine Gemeinde zu denken. Da die Einkünfte des 
Bißthums von Osma fehr gering waren, fo fieng er nun an in pm 
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aͤrmſten Zuſtande gu leben, und alle den Aufwand abzuſchaffen, wel⸗ 
- chen er zur Bequemlichkeit in feinem Amt hätte machen Fönnen, Außer 
den Derrichtungen feines bifchäflichen Amtes, welches er mit aller Treue 
und Eifer verwaltete, roendete er unter andern feine Zeit auch auf Die 
Derfertigung verfchiedener Schriften, und infonderheit eines, fo dem. 
Zieut führet: inneres. Leben eines bußfertigen Suͤnders, wor⸗ 
in er vornemlich dasjenige, was er an fich felbft wahrgenommen bat, 
beſchreibet. So bald als er dieſe letztere Schrift vollendet hatte, fo 
legte er fie bey den Carmelitern gu Madrit in Verwahrung, und zwar 
mit der ausdrücklichen Bedingung, daß fie e8 nicht eher als zwanzig 
Jahre nach feinem Tode gedruckt herausgeben Eönnten, welches auch 
hernach gefcheben if. Sein Ende erfolgte endlich am 1. Oct. 1650, 
welches feinem heiligen. und unfchuldigen Leben vollfommen gleich war. . 
.- Nur die Jeſuiten, welche ihm in feinem Leben fo entfeglich ver» 
folget hatten, legten auch nad) feinem Tode ihren Haß gegen ihn nicht 
ab, fondern fuchten fein Andenfen , welches in ganz Spanien vers 
ehrungsmwürbig war, auf die unanftändigfte Art gu verläftern. Unter 
andern ergriffen fie Diefe elende Parthie, daß fie ben Abate Pelicot, 
welcher Das Leben des Herrn di Palafor befchrieb, überredeten, daß 
et von dieſem Prälaten fagte, er habe nad) feiner Zurückfunft in Spas 
nien aus wahrer Reue eine Wiederrufung alles deffen, was er wider 
Diefen Orden geredet und gefchrieben , verfertiget. Der P. Annas 
tus, der Jeſuit, weicher den befagten Pelicot hierzu angetrieben hate 
te, ließ ihn zur Befldtigung dieſer Erdichtung eine Stelle aus den Ans 
merfungen des Palafox über den festen Brief der heil. Therefla ano 
führen, worin er mit groͤſter Wehmuth beklaget und befennet, daß er 
in Anfehung einer gewiſſen Sache aus bloßer Eitelkeit geirret habe, 
Man legte diefe gewiſſe Sache fo gleich von den Streitigfeiten mit 
den Jeſuiten aus, welches aber ganz falfch ift, indem der heilige Bis 
[hof die Jeſuiten gar nicht erwehnet, fondern von feiner zweyjaͤhrigen 
Widerfeglichfeit gegen die Annchmung des Bißthums von Osma 
redet. 
Sammlung IV, Theil, Ce Die 
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Diefes iſt es, mein Freund, was Ich Syhmen dom dem Lehen bes 
Deren di ‘Palafor su berichten ürdig gehalten habe, 
Sie die bepden ‘Briefe deffelben an den Papſt Innocentius den X., 
ich Ihnen nunmehro noch bepfügen will, deſto beſſer verſtehen 


— — — — — — — —— 
Erſter Brief des Herrn di Palafox des Biſchofs zu An⸗ 
gelopolis an den Papſt Innocentius vnX . 


Heiligſter Vater! 

giſt kein Ort auf der Welt ſo entlegen, von welchem nicht bie chriſt⸗ 
Ele Gemeinde 1 Em. Heligeit, a6 ihrem Later, Bufuht 
nimmt, und bie Wuͤrkung Dero forgfältigen Wachfamfeit empfindet, 
Der Eifer Em. Heiligkeit , womit Diefelben allen Rechtgläubigen den 
Schur des heil, apoftolifhen Stuhls anbieten, erleuchtet, beiebet, und 
mancher diefelben Über alle wachfam. Dahero faſſe ih Das große und 
geroiffe Vertrauen, Em. Heiligkeit aus dieſen entlegenen Theilen der 
Welt, wo Ich mich befinde, zu fehreiben, um Dero Gnade und gütis 
gen Beyſtand anzurufen; indem ich verſichert bin, daß wir auch bey 
unferer großen Entfernung von einem fo guten Hirten und liebreichen 
Vater nicht weniger Hülfe erlangen werben, als roie Diejenigen, wel 
he das Gluͤck genieffen, Denenfelben nahe zu ſeyn. 

Es find nun ſchon mehr als 4. Jahre, heil. Vater, daß Ih ganz 
werlegen bin, ob ich Em. Heiligkeit Dasjenige berichten fol oder nicht, 
was Diejenigen, welche die Seelforge in diefen Provinzen führen, we⸗ 
gen der Vertheidigung der geifllichen Gerichtsbarkeit , und der biſchoͤf⸗ 
lieben echte von den Zefuiten haben erdulden müflen , die ſich allen 
Diefen Dingen wiberfegen, und fich auf ihr großes Anſehen, Vermoͤ⸗ 
gen, Reichthum, angemaßte Herrſchaft und vermepnte Frepheit, ver⸗ 
faffen. Die Urfache, warum ich ben Bericht hiervon fo fange aufges 
ſchoben, If mein Verlangen gervefen , Ew. Heiligfeit zu fchonen und 
Dis uniehligen Geſchaͤfte, welche mit Dero bifchöflichen Amte in anf 
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hung der gamgen girche unzertrennlich verbunden find, nit gi vermeh⸗ 


zen. Leber dieſes hat mich auch, heil. Water , die befondere Zunei⸗ 
gung.abgehalten, welche ich allezeit gegen biefen heil. Orden getragen 
habe, und noch hege. Endlich bin ich mißvergnuͤgt Darüber , daß ich 


mich genöchiget fehe su Em. Heiligkeit Zuflucht zu nehmen, und meine 


Klagen rider bie Sefellfchaft vorzubringen,, und gu berichten, mas mie 
wegen ber Bertheidigung der bifchöflichen echte und der mir von dem 
heil. Stuhle verliehenen Würde begegnet ift; weil dieſes von ungefehe 
Die Meynung von mir erwecken Fönnte, daß ich Feine Neigung gegen 
einen fo anfehnlichen Orden hätte, den ich Doch fo herzlich liebe, Ä 
Jedoch habe ich auch Dargegen wohl erfannt, bag der Auffchuß 
Er. Heiligkeit gu fehreiben , wozu mich alle diefe Betrachtungen ge 
bracht haben, gu nichts anders biente, als bie Nothwendigkeit gu vers 
groͤßern, umd Diefen Religioſen nach mehr Geldgenheit gu geben, mi . 
Durch neue und größere Lingerechtigfeiten als die erftern gu unterdruͤcken. 
Dem im Anfange begnügten fie fi) damit , Daß fie ihre Macht und 
ihre Schäge Dazu anmenbdeten, um uns tie ein reiffender Strom das⸗ 
jenige zu nehmen, was zur Unterhaltung bes Gottesdienſtes, unferer 
Verpflegung , und der Erhaltung ber Eathebraien diente, und ung 
durch ihre befländigen Einfaufungen von Ländereyen ber Zehnden gu 
beraußen, bie wir befaßen; aber jegt: bemühen fie ſich, uns unfere Ges 
richtsbarkeit und unfer Paftorale aus ben Händen gu rauben, und gar 


gu demjenigen, was das Heiligfie und den Bifchöffen eigen ift, nemfih 


gur Verwaltung der Sacramente fortzugehen , und dabey vorgeben, 
daß fie uns Diefeibe nehmen, weil fie vermittelft ihrer ‘Privilegien, Aus 
nahmen und echte über die Bullen ber Päpfte, über die Generalcon⸗ 
eilien und über die Ausfprüche des heil. Stuhls ihre Forderungen gültig 
machen tollen. Die Gefelfchaft fiehet alfo ben Widerſtand eines Bis 
ſchofs, der mit Standhaftigkeit Die Verordnungen der Kirche vertheis 
diget, als eine ungerechte und greuliche Beleidigung an; und ein Präs 
lat muß eine harte DBerfolgung erbulden, wenn er einen weſentlichen 
Theil feiner Pflichten erfuͤllet, da fie —* noch wegen der Verwegen⸗ 
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Zu bem Ende ließ ihnen der Provifor anbefehlen, baß fie ihre Er⸗ 
laubniß aufweiſen, und fo lang als fie Diefes nıcht würden gethan ha⸗ 
ben , miche predigen noch beichten folten. Die Jeſuiten antworteten 
hierauf nichts anders, als daß fie ein Privilegium hätten, ihre Erlaub⸗ 
niß nicht zu seigen. Man bat fie alfo, mwenigftens Diefes Privilegium 
fehen zu laſſen, worauf fie aber erwiederten , daß fie ein ander Privi⸗ 
fegium hätten, Das erftere niemand zu zeigen; und als man fie endlich 
erſuchte, dieſes andere fehen zu laffen, fo antwortetenfle, daß fie nicht 
yerbunden wären , es aufjumeifen, 

Da fie nun zu verftiehen gaben, baß fie weber Die Liceng noch die 
Privilegien ohne Erlaubniß ihres Provincials nicht vorzeigen Fönnten, 
fo gab ihnen der Bifchof zur Antwort, daß fie bepde folten kommen 
laſſen, und fich unterdefien des Predigens und Beichtens gu enthalten, 
oder um Erlaubniß dazu bitten, welche man ihnen nach der Vorſchrift 
Des tribentinifchen Eonciliums gerne verwilligen wuͤrde. Alein auf bie 
Kanzel fleigen und Beichte zu firen, war die Art und Weiſe, mie bie 
Jeſuiten gehorchten, und als man ihnen dieſes unter der Strafe des grös 
Gern Bannes latae fententiae anfündigte, verführen fie eben fo; wes⸗ 
wegen der Biſchof, zu Abfchaffung einer fo aͤrgerlichen Verachtung des 
bifchöflichen Amtes ſich verbunden erachtete, ein Decret befannt zu mas 
hen, worin er allen Rechtgläubigen feiner Didces verbot, die Predigten 
der Jeſuiten anzuhören , und bey ihnen zu beichten ; mofern fie nicht 
ihre Licenz aufmeifen oder um neue Erlaubniß bitten würden, 

Nichts war gerechter und nothwendiger als dieſes Decret. Und 
Doch fahen es bie Jeſuiten als Die geöfte Beleidigung an, welche ihrer 
Geſeliſchaft wiederfahren ſey, und nahmen Daher Gelegenheit Die graus 

e Verfolgung wider diefen redlichen Bifchof aufs entfegfichfte forte 
Denn fie wußten, theils durch Lift, theils durch Verſprechun⸗ 
inb einem Gefhent von 4000. Scudi, wie auch Durch das Ans 
Dice R ihres Anhängers und des Exsbifchofs von Merico, 
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fie den Titul ihrer Conſervatoren annahmen, und bie Jeſuiten, ungeach⸗ 
get der Gegeworſtellungen des Herrn di Palafox und feines Provi⸗ 
fors, welcher letztere wegen ber Vertheidigung ber Rechte feines Bis 
ſchofs von dem Ersbifchof Öffentlich in Bann gethan, und ins Gefaͤng⸗ 
niß geworfen wurde, gu vertheidigen fuchten. 

Kaum hatten diefe Confervatores fich eine ganz unrechtmäßige 
Macht 'angemaßiet , fo unterftunden fie ſich gar wiber den Heren Bis 
ſchof di Palafox zu verfahren, und thaten ihn, nach den an fie von 
ben Jeſuiten wider ihn übergebenen erdichteten Klagen, in Bann, und 
giengen gar zum Entfegen aller Rechtglaͤubigen fo weit, daß fie an allen 
Ecken der Straſſen zu Merico und Angelopolis gewiſſe Zettul wider ihn 
anſchlugen. Diefes ungerechte Verfahren wurde noch mehr durch die 
gottlofen Schandfchriften ber Jeſuiten, die fie bey diefer Gelegenheit 
ausfliegen lieſſen, unterflüget, und verurfachten Die gröfte Zerrüttung: 
Und als die Conſervatores fahen , daß fie durch die game Macht dei 
Dice Re unterflüget wurden, fo faßten fie nach und nach viel vermege 
nere Entſchluͤſſungen. Sie giengen enblich felbft unter Begleitung von 
Soldaten nad) Angelopolis, um dafelbft den Biſchof gefangen zu neh⸗ 
men, welcher kurz vorher einen ‘Briefan den Papſt gefchrieben hatte, - 
um ihn von einer fo ungerechten Verfolgung zu benachrichtigen , und 
diefen Brief durch den D. Joh. Mangano und Silverio Pineda 
hatte überbringen laffen. Ä | 

Da nun der verehrungswürdige Palafox das Vorhaben ber 
Confervatoren-erfuhr, fo befahl er feine Heerde dem ewigen Hirten der 
Seelen, hinterließ in den Städten drey Generaloicarien, Damit fie in 
feiner Abwefenheit vor ihn das Amt verrichten Fönnten, und fäumete 
nicht, fich mit der Flucht zu retten, und mit einigen wenigen, bie ihn 
begleiten wolten, in den verborgenften Bergen von Chiappa feine Frey⸗ 
ſtadt gu ſuchen. Seine Feinde unterlieffen zwar nicht ihn aufjufuchen, 
und wo möglich, in ihre Hände zu befommen; aber ale ihre Mühe war 
vergeblich, Die Eonfervatores errichteten Daher ein neues Tribunal, 
und thaten bie- Geiſtlichen, welche rem Bifchoffe getreu blieben, in 
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Sen entfernt if, ſie doch auf einander flofien, Sie haben ferner Si 
berminen, und fie felbft vermehren ihre Macht und Reichthuͤmer fo une “ 
mäßig, baß, wenn fie fo fortfahren, wit der Zeit die Geiftlichen ge 
noͤthiget ſeyn werden, Miethleute der Jeſuiten, und die Weltlichen ide 
we Pachters oder Verwalters zu werden, und die andern Ordensleute 
werben das Brod vor.den Thüren der Zefuiten fuchen muͤſſen. Ale 
Diefe Güter, und alle Diefe beträchtlichen Einkünfte , welche zur Unter⸗ 
haltung eines mächtigen Fürften hinfänglich wären , der feinen andern 
Monarchen über fich erfennet , dienen zu nichts anders, als zur Untere 
haltung von zehn Eollegien, indem fie nur ein Profeßhaus haben, fo 
von Allmoſen lebet, und ihre Mißionen durch die Freygebigkeit Des cas 
tholiſchen Königs reichlich verforget find. Wojzu man noch fegen muß, 
dag in allen dieſen Eollegien, außer dem in Mexico und einem andern gu 
Aungelopolis, nicht mehr als fünf biß ſechs Religioſen find, fo Daß, heil, 
ater , nach Maaßgebung der Einfünfte der Geſellſchaft auf einen 
"jeden einzeln Religiofen jährlich 2500. Scudi fallen würden, De doch 
zur Unterhaltung eines Religioſen ı so. Scudi jährlich gureichend wären, 
Zu der Menge ihrer Güter, welche erſtaunlich iſt, muß man auch 
noch eine bewundernswuͤrdige Geſchicklichkeit diefelben zu nugen, und 
die Nutzungen allegeit zu vermehren, und ihren Fleiß im Handel rechnen, 
indem fie öffentliche Magazine, Märkte, Dich, Zleifchbänfe, Kram 
laden und zwar von den geringften und ihren Orden ganz unanfländigen 
halten ; und einen Theil ihrer Waaren nad) China über die philippini⸗ 
ſchen Inſeln ſchicken, ihre Macht und ihre Schäge täglich vermehren, 
und Dadurch zu gleicher Zeit den Untergang und Verluſt der andern 
verurfachen. | 
Diefes ift ein Fehler, heil. Water, welcher ſich bey allen Ländes 
genen Diefer Provinz befindet, nemlich, Daß man nichts an ſich bringen 
kann, ohne daß man nicht den andern etwas benimt , und ſich nicht 
seich und mächtig machen kann, ohne dag man nicht zu gleicher Zeis 
feine Nachbarn arm mache, Da num die Gefellfchaft an Reichthuͤ⸗ 
mern und Erbfchaften gemachten iſt, und ſich des gröften eu De 
. es 
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Güter dieſer Reiche bemeiſtert hat, fo mhffen nothwendig Die LBeltils 
chen arm und elend werden, Sa, heil, Water , diefe Schaafe, wel⸗ 
che des Schuges und Seegens Em. Heiligkeit fo würdig find, und 
Dieſelben ats ihren Vater und Hirten anfehen, find in die äuferfte At⸗ 
muth gefeget worden, ohme daß fie ſich Deswegen ihrer Pflichten, die 
ihnen aufgeleget And, wegerten, indem fie Frauen und Kinder erhalten, 
den Tribut und andere nöthige Abgaben zur Dertheidigung der Kirche 
und sum Dienfle des Königs besahlen müflen ; und feufzen unterdeſſen 
darüber, daß fie fehen müflen , wie faft ale Die Güter dieſer Reiche in 
fremde Hände gerathen find, da fie unter der Laft aller dieſer Auflagen 
gang unterdruͤcket werden, | 
Edken dieſes teift auch alle andere Bettelorden des heil. Domini⸗ 
cus, des heil, Auguſtinus, des heil. Franciscus, della Mercer 
de, und dei Carmine, deren Ordensreguin an Heiligkeit nicht ges 
zinger find. Denn ba fie fehen, baß die Jeſuiten fo reich und mächtig 
. werden, und die Weltlichen verarmen, von denen fie Durch das Als. 
ofen ihren Unterhalt erhielten, fo ift es nicht gu verwundern , wenn 
fie wünfchen, Daß man dieſem neuen Zumachfe , welchen die Geſellſchaft 
täglich befommt , einiges Ziel und Maag fee. Die weltliche Cleriſey 
feidet hierbey noch einen beträchtlichern Schaden, indem die Geſellſchaft 
durch den Zuwachs von Gütern zu gleicher Zeit den Cathedralen bie 
Zehnden entziehet , welche ihr einziger Unterhalt in dieſen Provinzen 
find; fo daß fie fchom find genöthiget worden, einige Präbenden zu uns 
terdruͤcken, und ebenfalls daher rühret e8 , daß die übrigen nicht hins 
längliche Einfünfte haben , die Canonicos mit derimigen Wohlanſtaͤn⸗ 
Digfeit zu unterhalten, tie es der Gottesdienft und bie Ehre des geiftlis 
chen Standes erfordert. 
In Europa , heil. Vater, haben die Cathedralen verfchiebene 
Arten ber Güter, entweder durch die Schenkungen der Rechtglaͤubi⸗ 
gen, ober Durch Verwilligungen des heil, Stuhls, oder durch die Gna⸗ 
de der weltlichen Fürften an fich gebracht, deren Frömmigkeit dieſelben 
mit berosglichen und unbeweglichen Gütern, Beſitzungen und Erbſchaf⸗ 
| 0 | ten, 
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sen bereichert haben. Allein In America haben die Cathedtalen Feine 
‚andern Einkuͤnfte als die Zehnden, welche der heilige Stuhl pa 
den durchlauchtigften catholifchen Königen, unſern Herren, eingerdumet, . 
beren Frömmigkeit hernach dieſelben den Cathebralen zur Errichtung - 
ihrer Praͤbenden abgetreten, und fich nur einen kleinen Theil Davon zue : 
Erkentlichkeit vorbehalten hat, nach den Bullen Aleranders des VL. - 


‚und nach der Ausnahme des Cathedralen, welche der Popſ Clemens 


der VII gemacht hat. 

Verliehren fie nun bie Zehnden ſo —* fie ale ihre. Ein⸗ 
kuͤnfte, und die Geſellſchaft, welche ‚täglich einen Zuwachs von alen 
Arten von Gütern, Laͤndereyen, Belisungen-großer und Kleiner 
sen » Zucker, ehe ** 2 en „hat Drag Zehnden 
Dem ents am ſich gebracht haben, und führes immer 
durch geheim ſowohl den Cathedralen ihren mal 
als auch andern Ständen ihre Güter zu rauben; moraus man mother | 
wendig nichts anders mit Srunde vermuthen Fann, ald daß fie au 
dem, mas fie gegentmärtig leiben, noch ferner erwarten RER 
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EGs giebt Bullen, heil, Vater, welche verbieten, baß mon. eh 
Gathebralen foiche Beleidigungen nicht anthun fol, dahin gehören-bie 
Bullen von Clemens dem VII Paul dem V. und Urhan dem VIIL, 
welcher im Jahr 1626. die Privilegien der Zefuiten in den Königtebs 


chen von Spanien wiederrufen, und ihnen enbefohlen hat, dieſe fg 


rechte und heilige Abgabe zu besahlen, und Das im vergangenen nicht 

bezahlte, bloß mit einem zwanzigſten Theil zu verguͤten. Allein die 
Macht ber Jeſuiten in diefen Reichen erhebet fich über ale Bußen. Se 
haben viele Mittel und Wege gehabt die Bolziehung dieſer Verorb⸗ 
nungen zu verhindern, und haben viel Gelb angewendet, um bie Des 
erete des heil. Stuhls ungültig gu machen. Auf Diefe Beife find die 
Cathedralen genöthiget zu ſeufzen, anſtatt bag fie ſich wider ihre. aus⸗ 
ſchweifende Macht vertheidigen Fönnten, als welche täglich durch einen 
neuen Zuwachs vermehret und bie Cleriſey geſchwaͤchet wird, 7— 
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fie ihre Ungerechtigkeiten durch ihre Reichthuͤmer unterſtuͤtzen, und ver 
hindern, daß man unſere Klagen nicht hoͤret, und daß wir unſer Recht 
vor ihrem großen Anſehen nicht vertheidigen koͤnnen. | | 

Da nun, heil. Vater, meine Kirche fahe, daß biefe Religiofen 
in diefem Bißthum und in andern fich bereicherten, und fich der Zehn⸗ 
den bemeifterten ; fo befchloß fie in einem Capitul, worin id) als ihr 
Biſchof gegemmärtig mar , ſich mit aller möglichen Mäßigung. eines 
Mittels zu bedienen, welches von dem maynsifchen Koncilio in Cap. 
Si quis laicum , vel clericum 16. q. ı. angetwiefen, und von Inno⸗ 
centius dem III. im lateranifchen Eoncilio im Cap, in aliquibus de de- 
cimis, angeführet wird: nemlich den Weltlichen anzudeuten , daß fie 
bey Verkaufen, bie fie an ausgenommene Perfonen thun würden, die 
Zehnden vorbehalten folten,, inbem fie dieſelben zum Nachtheil der Ca⸗ 
thedralen nicht entäufern Fönnten; damit Die Cathedralen, im Tal fie 
das bereits verlohrme, fo höchft wichtig war, nicht wieder erlangen 
Fönnten , doch wenigſtens ins Fünftige dieſer Ungerechtigkeit Einhalt 
thun möchten, welche ſonſt bey ihrem fernern Fortgange den gänzlichen 
Untergang derfelben wuͤrde verurfachet haben. 

Diefe fo gerechte, fo gütige, fo rechtliche, fo nothiwendige Ent 
ſchluͤſſung, heil, Water, war der Stein des Anftoffes, und die Quelle 
aller Berfpottung , Verfolgung und Wuth, womit ſich Die Jeſuiten 
wider mich, und zu gleicher Zeit auch wider mein Amt, empöret haben, 
Denn da fie fahen, baß ich ihrer Derrfchaft Schranken fegte, womit 
fie fo große Schäße zu ſammlen trachteten,, und daß fie in allen Tribus 
nalen , wohin fie uns Durch ihre Klagen sogen, den Proceß allegeit wer 
gen unferer gerechten Sache verlohren ; fo verwandelten fie dieſen rechts 
lichen Weg in graufame "Beleidigungen , und ihre gerichtlichen Klagen 
in Schmähfchriften , ſchrieben und redeten aufs übelfte wider mich, 
weil ich mich zur Vertheidigung meiner Kirche und der Armen der Ges 
feüfchaft widerfeget hatte; und diefes thaten fie mit einer folchen Unver⸗ 
fchämtheit und Bitterfeit, nicht anders als ob Die bifchöfliche Wuͤrde 
geringer als ihr Orden wäre: fie predigten aufs drgerlichfte wider mich 
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von Layen im ihrem Dierfle un? mehr cis Fundert Indianer auf der ets 
zigen Meyerey zu Amcluca, eire Dreile meit von dieſer Etade haben, 
ſo hat man gewiſſe Bewreiſe daven, daß Die Jeſuiten, ob ſie gleich feis 
ne Macht und Gerichtebarkeit haben, bey dieſen Leuten die heil Sa⸗ 
cramente verraltet , und mas ncdh feltfanser ift, fie ats Sheleute ges 
trauet, und auf ſolche Weiſe ungültige Chen geftiftet haben. Mei 
‚alles diefes haben fie ihrer Gewohnheit nad) auf eine fü verborgene Art 
gethan, daß man es niemahls würde erfahren haben, wofern es nicht 
die Indianer feibft bey Gelegenheit einer mit den Zefuiten gehabten 
Streitigfeit entdecket hätten, 
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O was vor eine große Sünde begehen nicht biefe Religioſen das . 
mit , daß fie fich die geiſtliche Gerichtsbarkeit anmafen! Was vor eine . 
Verwegenheit ift diefes I bie heil. Sacramente ohne Erlaubniß verwal⸗ 
ten, und die Rechtpläubigen gu trauen , ohne ihre Pfarrer zu ſeyn und 
zwar wider Die Verordnungen des heil. tridentinifchen Eonciliums, und 
der chementinifchen Bulle de privilegiis, worin feftgefeit wird, daß 
Diejenigen , welche folche Dinge thun ‚ ipfo facto die dem heil. Stuhl 
vorbehaltene Ercommunication verdienen | In was vor Unordnungen 
und Vebertrettungen find fie nicht gefallen ! In was vor einem Zuſtan⸗ 
de befinden ſich num nicht jene Unglücklichen , welche durch die Jeſuiten 
in ungültige Ehen getretten find, oder die heil. Sacramente unkräftiger 
Weiſe empfangen haben! Was vor eine Aergerniß verurfache nicht 
Diefe Verachtung der Kirchenrechte und apoftolifchen Verordnungen 
Ich überlafie hiervon, heil, Vater, das Urtheil Dero Weißheit und 
Empfindung. | | 

Nach diefem find fie auf eine andere Ausfchweifung gerathen, 
welche nicht geringer, aber noch meitläuftiger if. Denn ob gleich dag 
heil, tridentinifche Concilium einem jeden Beichtvater und Prediger vers - 
boten hat, fein Amt ohne Erlaubniß des Biſchofs, der Diöces, worin 
er fich befindet, zu verwalten; und obgleich diefe Verordnung des Con⸗ 
ciliums von den Päpften Pius dem V. Paul dem V. Clemens dem 
VI. Gregorius dem XV. und Urban dem VIIL. befätiget worden, 
fo haben doch die Sfefuiten diefer Berordnungen ungeachtet ſich ber Ge⸗ 
legenheit meiner Abweſenheit bedienet, da ich in der Viſitation Diefer 
Didced, diefer Reiche und Tribunale der Provinzen befchäftiget, und 
haben nicht mehr um Die befagte Erlaubniß gebeten; und ob fie glei 
die Religiofen vermechfelt, und neue hatten kommen laſſen, fo hatten 
‚fie diefelben ohne meine oder meines Generaloicarius Erlaubniß predigen 
und beichten laffen. Ja dieſe Unordnung gieng gar fo weit, daß ein 
von ihnen verordneter Priefter von neuem den Weibern Beichte hörte. 
So bald ic) nun nach den Regiftern der bifchöflichen Canzley gewahr 
wurde, daß fie Feine Licenz harten Ar ließ ich ihnen Dem tridentiniſchen 

| 2 Eons 


228 Ro ſMx 


Eencilio gemäß verbieten ben Weltlichen zu beidhten, und fo fange gu 
predigen , biß fie wicht Die Erlaubniß Dazu entweber von mir oder vom 
meinem Gemereisicarius würden erlangt haben, damit ich bas Lichel 
verhinderte, welches hätte erfolgen koͤnnen, wofern fie ohne Licen forte 
gefahren, es zu thun. 

Nun wäre es ihnen gewiß fehr leichte geweſen auf dieſe fo gerech« 
ve und nöthige Anzeige zu antworten , und entweder ihre Licengen vorzu⸗ 
zeigen, wenn fie einige gehabt hätten, ober um neue anzufuchen. Al⸗ 
kin an ftatt deſſen antworteten fie außergerichtlich , daß fie Privilegien 
hatten, obme Licenz zu predigen unb zu beichten; und als man fie bat, 
Diefes Privilegium aufjuweifen, zur Antwort gaben, Daß fie ein Privi⸗ 
kegium hätten, das erſtere nicht aufieigen zu Man wi 
te bierauf nochmahls Dat Anfuchen, daß fie wenigſtens Diefes letztere Privi⸗ 
legium zeigen möchten, worauf ſie aber antworteten, daß ſie nicht ver⸗ 
bunden waͤren es vorzuzeigen, und weil fie einmahl in Beſitz des Weiche 
tent und Predigens waͤren, fo würden fie fortfahren es gu thun, wie 
fe «6 auch roürflich ungeachtet des Verbots thaten. 

Da nun mein Generaloicarius Diefes fahe, und bie Treuloſigkeit, 
welche man mit ſolchem unerlaubten Beichten wider Die Decrete des 
tridentiniſchen Conciliums und wider bie apoftolifchen Bullen beging, 
wir auch Die Ungültigfeit und Das Aergernig wahrnahm, weiches man 
ia einer fo geifllichen Materie, welche die Sacramente anbetrift, geben 
möffe ; fo ließ er ein Edict befanne machen, wodurch er Die Mechtgläus 
Bigen benachrichtigte, daß die Zefuiten feine Erlaubniß hätten zu pres 
digen und zu beichten, und ſich alfo enthalten folten bey ihnen zu beich⸗ 
tun, biß fe Die Licen; würden erhalten haben, Zu gleicher Zeit verbot 
er den Jeſuiten aufs neue Diefes zu thun, biß fie nicht würden die Er⸗ 
Iuhniß erbalten, oder ihre Privilegien aufgeroiefen haben. 

Die heil. Meligiofen von der Geſellſchaft achtesen ſich durch das⸗ 
nnige, tag mein Generalvicarius nach Maaßgebung des tridentinifchen 
Eonciliuma und der paͤpſtlichen Bullen gethan hatte, vor beleidigt, gien⸗ 
gu nach Werico, und im des Zeit vom zwanzig Tagen, welche u 
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Aufweiſung ihrer Erfaubniß in Angelopolis verlange hatten, fuchten fie, 
an ftatt zu gehorchen, und ſich dem Eoncilio und dem heil. Stuhle zu 
unterwerfen, ob fie jemand finden Fönnten, der ihr Conſervator ſeyn wolte, 
dem fie ihre Klagen wider mich und meinen Seneralvicarius übergeben 
koͤnnten. Allein die Flügften Geiftlichen und angefehenften Ordensleute 
ſchlugen diefes Amt aus: biß fie endlich den P. Tr. Joh. di Pare⸗ 
des und den. P. Fra Auguſtin Godicez , beyde Dominicaner, einen 
Prior und den andern Definitor feines Ordens bereberen, und ihnen 
4000, Scudi anboten (mie in allen Diefen Ländern befannt ift,) daß fie 
diefe Sommißion annehmen möchten , und gwar wider die Verordnun . 
gen der Canonen und des Kirchenrechts, als welche ben Religioſen vers 
bieten , Conſervatores zu ſeyn, weil fie wegen der Gemeinfchaft ber 
Privilegien intereßiet,, Partheyen werden; hingegen verordnet ift, daß 
es weltliche Geiſtliche feyn Pönnen,, zumahl wenn es an einem Orte ift, 
wo fich viele Davon befinden, tie in diefen Landen. . 
Da nun dieſe vermeynten Sonfervatores ein Tribunal wider bie 
Vorſchrift des tridentinifchen Conciliums errichtet hatten, fo überreiche 
ten ihnen die Jeſuiten eine Criminalklage wider meinen Generalvicarius 
und mider mich, und gaben vor, daß ihre Sefelfchaft Durch Das Edick 
und die ihnen gefchehene Ankündigung ihre Licen; aufzumeifen , nebft 
dem Verbot zu beichten, biß fie die Erlaubniß erhalten hätten, in 28. 
Puncten beleidiget ſey; und brachten ferner eine große Menge von Auss 
fegungen, Präfumtionen und erdichteten Derleumbungen vor, um bey 
Diefen Tribunalen eine Klage von Verſchwoͤrungen und Beleidigungen 
gu machen, die man ihmen nach den Geſetzen angethan hätte, und das 
bey dasjenige vor eine der Gefelfchaft geiehehene Beleidigung annah⸗ 
men, was nichts anders als eine bioße Vollziehung der päpftlichen Bul⸗ 
fen und der Eoncilien, wegen der rechtmäßigen Berwaltung der Sa⸗ 
eramente war. Die Zefuiten haben fich , heil. Vater, eine folche 
Macht und Derrfchaft in dieſen Ländern angemaßet, daß fie die Rechte 
‚anderer als ihnen nacheheilig, und diefes als einen AWiederfpruch gegen 
ihre Privilegien anſehen, was bloß eine Unterwerfung gegen die Geſetze 
der Kische iſt, und auf dieſe rn fie die Verordnungen, Eonciien | 
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und ber Bullen verhaßt, welche fo nüsfich in der Ausübung find, Das 
hero verklagen ; verfolgen und verleumden fie die Praͤlaten und ihre Bes 
Dienten, welche auf die Vollziehung derſelben dringen, und führen da» 
bey die Gewohnheit wider Die Eoncilien , Die fie verdammt haben, und 
ihre Weiſe wider Die beutlichen Verordnungen ber Kirche in der Dias 
terie der Sacramente an. 0 

Ob nun gleich die erfte Sache, welche biefe Eonfervatores,, wenn 
ſie rechtmäßig geweſen wären,. nach den Geſetzen hätten thun follen, 
barin beftand, daß fie dem Ordinario ihre Bullen, Commißionen und 
Vollmacht hatten vorzeigen ſollen, bamit er darein willigen möchte, 
daß fie das Verfahren anfiengen, oder wofern er es nicht verflatten 
wolte, ſich könnte freywillige Richter erwählen, wie es Das heil. triden⸗ 
tinifche Concilium und die apoflolifhe Bulle von Bonifacius dem VIIT. 
Befehlen, welche noch durch eine Buße von Gregorius dem VI. bes 
ſtaͤtiget ift; fo unterliegen. fie Doch diefe Ordnung, und fingen ihren 
Proceß da an, wo ihn andere Richter zu endigen pflegen, nemlich mit 
Abfaffung eines Urtheils. _ Das erſte, was fie thaten, ohne die Theile 
anzuhören, ohme ihre "Bullen und Eommißionen aufjzumeifen , ohne daß 
man wußte, wer diefe beyden Religiofen waren , welche bie Grenzen 
ihrer Macht überfchritten, und vorgaben, daß fie die Handlungen der 
Serichtsbarfeit in der Didces eines andern ausüben, und was noch 
ſchlimmer ift, die Richter ihres Biſchofs und Generalvicarius fepn wol⸗ 
ten, beſtund darin, daß fie unter Cenſuren und mit Ankündigung einer 
Seldftrafe gegen mich und meinen Vicarius verordneten, daß mir die 
Meligiofen von der Geſellſchaft, welche Feine Erlaubniß zu predigen und 
gu beichten hätten, wieder in den Beſitz und. Gebrauch dieſer Licenz eins 
fegen ſolten; melches eben fo viel war, als befehlen, daß man ihnen er⸗ 
faube, fo viele und große Sottlofigfeiten auszuüben, als fie Durch das 
Beichten und Predigen ohne die nöthige Erlaubnig begiengen. Auf biefe 
Weiſe twiederruften diefe Religiofen auf einmahl hierbey das tridentinis 
ſche Eoncilium, die Bulen der Päpfte, die Erflärungen der Congre⸗ 
gationen des Cardinaͤle, Die einmüthige Mepnung der Theologen von 
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der Sefelfchaft felbft, und ihre eigenen Conftitutionen , welche allen 
Sefuiten verbieten , ohne Erlaubniß und Bewilligung eines jeden Dis 
ſchofs feiner Disces ju predigen und gu beichten. Ä 

Da nun mein Generalvicarius, heil. Vater , diefe Verwegen⸗ 
heit der Jeſuiten, nebft der Verachtung der Soncilien ‚der Bullen und 
ihrer eigenen Eonftitutionen fahe; und Daß fie Verderber der Gerichts 
barfeit und Kirchenzucht und der Verwaltung ber Sacramente waren, 
daß fie. Die Decrete der Kirche vernichteten und gerade wider biefelben 
handelten , und in offenbare Cenſuren verfielen, indem fie mit einer fols 
chen Derwegenheit'und Frechheit verführen, dag man davon Fein glei⸗ 
ches Srempel in catholifchen Ländern gefunden hat, und daß fie endlich 
augenfcheinlic) in Die Ercommunication in der Bulla Coenae 1.15.16, 
17. verfallen waren, indem fie ſich verwegener Weiſe der Gerichtsbar⸗ 
Feit angemaßet hatten, Die wir im Nahmen Ew. Heiligkeit ausüben; 
fo that er fie in Bann. Die Yefuiten hätten alle diefe Dinge leicht 
wieder gut machen koͤnnen, wenn fie ihre Licenzen aufgezeiget, oder neue 
verlanget hätten, aber an flatt deſſen verwarfen fie Die ganze Fönigliche 
Audienz, und fprachen den Vice Re, ihren Sreund, zum Beſten ihres 
Eonfersatoren um Hülfe an, und brachten alſo die weltliche Obrigkeit 
dahin, daß ſie dieſelben mit gewafneter Hand, nemlich mit ihren Flin⸗ 
ten, vertheidigten. Hierauf fuhren die Conſervatores fort, mit einer 
außerordentlichen Verwegenheit zu erklaͤren, daß ich, mein Generaldi⸗ 
carius, ein oͤffentlicher Notarius, und andere meine Bedienten in die 
Cenſuren verfallen waͤren, ohne daß eine Citation vorhergegangen waͤ⸗ 
re, oder daß wir den geringſten Proceß geſehen haͤtten. So handel⸗ 
ten fie alfo wider alle Rechte , und verurfachten baburch viele Mergers 
niffe,, indem fie als in. Bann gethane Öffentliche Meſſe laſen. Jedoch. 
fie fuchten zur Rechtfertigung ihres Verfahrens faliche Zeugen, welche 
ausfagten, daß weder ich noch mein Generaloicarius es hätten verſtat⸗ 
ten wollen, daß man uns. ben Proceß angefündiget hätte, (da wir doch 
täglich aus dem Haufe in Die Kirche oder Stadt giengen, mo. uns uns 
fere Geſchaͤfte hinführten,) und Daß wir Befehl ‚gegeben hätten, daß 
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man bey ung ale diejenigen nicht einlaffen folte, bie mit ung reden wol⸗ 
ten. Dahero fündigten fie Diefe Acten in Vermuthung, bag wir abmes 
fend wären, am den Mauren oder bey denen von ihnen beftellten Pers 
fonen an, damit fie Diefelben hernach mit einer feinen Lift und offenbas 
zen Betruͤgerey in den Proceg einrüchen Eönnten, welches den Rechts 
gläubigen dergeſtallt zum Aergerniß gereichte, daB fie es nicht dulden 
konnten, daß in der Cathedralficche zu Merico, welches doch 29. Meis 
fen von Angelopolig liegt, ein Edict von dieſen Confervatoren verlefen 
würde , indem das Volk demjenigen , ber es ablaß, zufchrie, daß er 
von der Kanzel fteigen folte; weil es diefelben als Öffentliche Feinde des 
Eonciliums und der apoftolifchen Verordnungen betrachtete. ihre 
Dermegenheit gieng endlich fo weit, Daß fie mich in Bann thaten, wie 
Em. Heiligkeit aus den Schriften und Berichten erfehen werden, Die 
ich hierbey Überfchicke, ob ich mich gleich in dieſe Sache nicht gemifcher, 
fondern meinen Generalvicarius habe arbeiten laſſen. Diefes legte Ders 
fahren hat allen Provinzen , über welche ich als Vice Re regieret has 
be, ein großes Aergerniß gegeben; daher das Bold aus Erbitterung 
die Eenfuren gerriffen hatte, indem es eine fo entfegliche Ungerechtigfeit 
und eine fo abfcheuliche Verſpottung der bifchöflichen Wuͤrde nicht has 
ben erdulden Fönnen. 

Ich bin darauf gendthiget worden ben Licentiat Don Joh. Bat⸗ 
tifta Hereri, meinen Promotor, nach Merico zu fchicden, um dem 
Rice Re abzulehnen, indem er gar zu offenbar wider die Gerichtsbars 
keit und Kirchenfreyheit fich erflärer hat. Allein die Jeſuiten, welche 
einen großen Eingang und Credit bey dem Hofe des Dice Re und bey 
dem Ersbifchoffe D. Joh. de Monozer haben , fand er Mittel, dies 
fen Prälaten dahin gu bewegen, Daß er meinen Promotor ins Gefängs 

niß fegen ließ, welchen fie auf der Stelle zwingen wolten, , über dieſe 
Weigerung vor dem Aſſeſſor bes Dice Re zu ftreiten. Da aber mein 
Promotor, der ein guter Geiftlicher iſt, fich gemeigert hatte, fid) ber 
weltlichen Obrigkeit zu unterwerfen, fo that ihm der Erzbiſchof, der ihn 
in dieſem Stücke hätte loben follen , öffentlich in Bann, da er ihn hät 
. te 


+ 
\ + 
n 
. 


— 


— 2233 
te excommuniciren ſollen, wenn er es gethan haͤtte. Ja er ließ ihn mit 
Ketten an Fuͤſſen ins Gefaͤngniß ſetzen, wo er ſich auch noch gegenwaͤr⸗ 
tig dieſer Urſache wegen befindet, und von Ew. Heiligkeit gegen eine 
ſo erſchreckliche Ausſchweifung Huͤlfe erwartet, dergleichen dieſe iſt, wel⸗ 
che der Erzbiſchof wider die Freyheit und wider die Perſon eines Geiſt⸗ 
lichen, den er beſchuͤtzen ſolte, ausgeuͤbet hat. 

Dieſes iſt es, heil. Vater, was die Jeſuiten gewaltſamer und ei⸗ 
genmaͤchtiger Weiſe in dieſen Provinzen ohne Achtung weder gegen die 
Concilien noch Bullen gethan, und ihre Privilegien gemißbrauchet ha⸗ 
ben, da fie nicht nur dieſelben auf dasſenige, was Darin gar nicht ent⸗ 
halten ift, fondern auch auf dasjenige , was darin ausdrücklich verbos _ 
ten ift, wie bey der Einweyhung der Atäre, der Kelcheund der Schüfe 
fein ausgedehnet haben. Denn ob gleich eine ausdruͤckliche Einſchraͤn⸗ 
fung vorhanden ift, welche Diefe Macht bloß auf die Länder der Ungläus 
bigen, worin feine catholifchen Bifchöffe find, einfchrenfet, und bie 
Eongregation der Cardindie von 1626. erfläret hat, daß fie feine fo . 
he Macht befigen; fo verachten fe doch ale diefe Ausfprüche, fahren J 
fort, es zu thun, und gründen ſich dabey auf Privilegien, die man nie 
mahls geſehen hat; und wenn man ſie erſuchet, dieſelben zu weiſen, 
darauf antworten, daß ſie nicht verbunden ſind, dieſelben aufzuweiſen; 
und wenn man ſie durch Cenſuren dazu zwingen will, ſo ernennen ſie 
Conſervatores, und nehmen die weltliche Obrigkeit zu Huͤlfe; verfaͤhret 
man aber gegen ſie nach den ordentlichen Wegen der Geſetze, ſo ſagen 
ſie, daß es eine offenbahre Beleidigung ihres Ordens ſey, beklagen 
ſich daruͤber hoͤchlich, und ſchreyen, daß man ſie verfolge, und halten 
diejenigen vor verdaͤchtig in Glaubenslehren, die nichts anders thun, 
als daß ſie die Verordnungen der Kirche, welche den Glauben beveſti⸗ 
gen, aufrecht zu erhalten ſuchen. Sie verfertigen aͤrgerliche Schriften, 
die ſie unter die Leute ausſtreuen, und den Kindern in ihren Schulen 
anweiſen, wie ſie die Hochachtung gegen die Biſchoͤffe ablegen ſollen. 
Sie laſſen die Edicte ihrer Conſervatoren ableſen, welche doch von dem 
Biſchoffe in Bann gethan find, und faͤllen Das Urtheil, daß diejenigen 
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eine Todtfuͤnde begehen, welche ihrem Bifchoffe in dem Proceſſe wider 
bie Geſellſchaft gehorchen. 
Ä Alles dieſes, heil. Vater, wird aus ben Schriften, Die ich Em, 
Heiligkeit uͤberſchicke, deutlich erheilen,, und-biefelben werden entdecken, 
wie Die Rechtgläubigen von den Jeſuiten angetrieben werben, bas geifts 
“ Hehe Band diefer Unterwerfung zu zerreiffen, einen Altar gegen den ans 
‚ ben aufjueichten, und die Gemüther uneinig zu machen, und eine 
Crennung zu verurfachen, und weit der Bifchof fich dieſen offenbahren 
Unordnungen widerſetzet, fo verfolgen fie und Flagen ihn an, daß er ihr 
nen Unrecht thue; da er Doch nichts anders thut, als daß er Die Geſe⸗ 
tze der Kirchen vollziehen laͤſſet, die fie auf diefe Ark gu unterdrücken füs 
chen, und zu gleicher Zeit einer ungehligen Menge von Sünden und 
Aergerniſſen, worein fie die Glaubigen flürgen, Die Thür öfnen; und 
gwar alles deswegen, weil es ihnen nicht gefällt, ſich dem tridentinifchen 
Soncilio , wie die andern Religiofen, zu unterwerfen. 

Hat man es jemahls in der Kirche GOttes gefehen, heil. Dater, 
daß ein Seneraloicarius auf dieſe Reife ift gemißhanbdelt worden, der 
nicht andere als rechtlich verfähret, noch in feinen Edicten andern Re⸗ 
gen folget, als den Vorſchriften des heil. tridentinifchen Conciliums, 
am den Jeſuiten das Predigen und Beichten ohne Liceng und Bewilli⸗ 
gung des ordentlichen Bifchofs zu verbieten? Kann man ſich wohl eine 
größere Nermegenheit als der Jeſuiten ihre vorftellen, welche ſelbſt 

ſtrafwuͤrdig find , weil fie den Derordnungen eben Diefes Seneralvicas - 
rius nicht haben gehorchen wollen, und fi) Doc) unterftehen, ihren ei 
genen Richter zu verflagen , daß er den Decreten der Kirche nicht ges 
mäß handele? Hat man jemahls eine foldye Unternehmung als der Je⸗ 
fuiten ihre gefehen , daß fie im einem heiligen, gerechten catholifchen, 
ben Kirchengefegen gemäßen , und nach den Ausfprüchen der Concilien 
und der päpftlichen Bullen gegründeten Edicten 27. Klagpuncte finden, 
und über Diefes zween Meligiofen zu Eonfervatoren ernennen , welche 

. ben Generaloicarius in Bann thun, den Bifchof firafen, und ihn ſelbſt 
in Bann thun, und gottloſe Edicte verfertigen, um bie Kirsche von Ame⸗ 
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eica umzuſtoſſen, Die Rechtgläubigen gu ärgern, die Gemuͤther in Ders 
wirrung zu fegen , und die Gewiſſen zu beunruhigen. 

Waͤre der Gehorſam gegen das tridentinifche Concilium eine Bes 
feidigung der Jeſuiten, fo müßte man fagen, heil. Vater, daß dieſes 
Eoncilium eine Quelle der Klagen, und ungerechten Handlungen wäre, 
Und Eönnte man nicht ohne Verlegung der Liebe des Naͤchſten die Des 
erete der Päpfte vollzicehen, ſo wuͤrde ebenfalls folgen, daß diefe Des 
erete feibft Quellen der Sünden und Beleidigungen des Naͤchſten waͤ⸗ 
ven? Iſt wohl jemahls ein Eatholick geweſen, der das Recht und die 
Gerechtigkeit felbft und die Vorſchriften der Kirche, welche der Grund 

davon find, mit dem Nahmen einer Befchwerde und Unrechts beleget 
hätte? Iſt wohl in der Kirche etwas heiligers als Diefes, was ung die 
Eoneilien in ihren Canonen, und der heil. Stuhl in feinen Ausfprüchen 
lehren? Iſt es glaublich , daß diejenigen, welche ſich über die Vollzie⸗ 
hung diefer Decrete beflagen, eine Licbe zu denſelben in ihrem Herzen 
haben? Und welcher Hirte Eönnte wohl mit gutem Gewiſſen feine Schaas 

fe folchen Perfonen anvertrauen, die auf diefe Weiſe reden? ie 
kann doc) jemahls die Vollziehung einer heiligen und apoftolifchen Ders 
ordnung jemand beleidigen? Kann wohl eine gute Sache eine böfe Wuͤr⸗ 
Pung haben? Ein guter Baum kann er arge Früchte bringen, wider 
dasjenige, was der Heiland der Menfchen ung in feinem Evangelio ges 
Iehret hat? Die Jefuiten geben vor , daß Dasienige, was feiner Eins 
fegung nach vollfommen, vernünftig und nothmendig iſt, in der Aus 
übung ſchaͤdlich und ärgerlich werde. Und gleichwohl ift das Gegen 

theil fo wahr, daß obgleich die Decreten der Eoncilien heilig und bie 
Ausfprüche des heil. Stuhls helle und Elar find , Doch der Gebrauch 
und die Ausübung derſelben ungleich wichtiger iſ. Denn wozu würden 
fie dienen, wenn fie nicht von Bıfchöffen vollzogen, and von den Recht⸗ 
gläubigen ausgeübet würden ? Diefe find nicht nur verfertiget,, um 
den Verſtand zu erleuchten, fondern auch vermittelft derſelben den Wil⸗ 

fen zu heiligen: nicht nur, daß man fie wiffe, fondern daß man fie auge 
übe : und gleichwohl wenn man biete heiligen Verordnungen wider au 
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FZeſuiten vollziehen wil, und fie erftlich Durch eine Anzeige Daran erinnert, 
Daß fie fich denfelben gemäß begeugen ſollen, fo fagen fie, Daß man fie beleidis 
ge, daß man ihnen unrechtthue,und dag man fie ihrer Rechte berauben wolle: 
Be ſchreyen darwider, und erregen Unruhen unter dem Volke und in den 
Gewiſſen, fie machen Streit und Klagen : fie geben vor, daß wir 
Feinde ber Religiofen , bes Glaubens und der Kirche find: fie ernermen 
Conſervatores wider die Vorfchriften der Eoncilien und mider ihre eis 
gene Eonftitutionen, nicht anders als ob fie Diefelben zu erhalten fuchs 
‚ten : fie ſchreiben und predigen öffentlich , Daß die Gefelfchaft große 
Verfolgungen erdulde, da file doc) diejenige ift, welche ſich augenfcheins 
lich in biegen Provinzen Dem Eoncilio und deu ‘Bullen widerfeget , und 
‚Berfolgungen rider die Bifchöffe der Kirche erregen, indem fie mit 
einem fo unordentlichen Ehrgeig‘, mit Stolz und Vertrauen auf ihre 
Macht und Reichthümer in ihrer Noth und vermirrten Händeln vers 
‚fahren, Daß es gegenwärtig nöthig wäre, daß Ew. Heiligkeit den Bis 
ſchoͤffen Conſervatores wider die "Beleidigungen und Unterdruͤckungen 
verſtattete, Die fie von den Jeſuiten erdulden, wie Em. Deiligfeit aus 
dieſer Sache erfehen werden, und daß ung Diefelben als von aller ans 
dern Hülfe verlaffene befchügten. Denn die Gebult , die Leutfeligfeit, 
die Bitten und Vermahnungen find vergeblich , um fie dahin zu brins 
gen, daß fie ruhig find und ſich mäßigen, und weder die ſchuldige Hochs 
achtung gegen die Bifchöffe, noch auch die Furcht vor ihr Anſehen find 
qureihend, um fie im Zaum zu halten , und den Decreten der Conci⸗ 
lien und Bullen Em. Heiligkeit untermürfig gu machen. Sie tretten 
biefelben durch ihren Uebermuth und liftigen Streiche mit Füfen, und 
maßen fich eine fo erfchreckliche Gewalt an, daß fie allegeit gerechte Ur⸗ 
fache zu haben glauben, einen Bifchof mit Schriften und mit üblen 
Reden auf den Kanzeln, in den Sefelfchaften, auf den Straffen und 
auf öffentlichen Märkten zu mißhandeln ; und dem catholifchen Könige 
meinem Herrn, und feinen Miniftern unbillige und offenbar beleidigen 
de Memoire zu übergeben : und alles dieſes ſcheint ihnen recht, heilig‘ 
und mäßig zu ſeyn, und zwar bloß deswegen, weil fie fo handeln. Sa, 
wenn - 
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menn ihnen bie Cathedralkirche und ihr Biſchof antworten, daß fie mit 
aller Leutfeligfeit, Freundlichkeit und Höfichfeit in den Dingen verfah⸗ 
ren, welche die Güter, Die Vorzüge und die Gerichtsbarkeit der Kir⸗ 
che betreffen ; fo fangen fie gleich an gu fchreyen, fo bald fie fühlen, daß 
man fie in Diefen Puncten angreift, daß der Bifchof ein Feind der Kir 
che und der geiftlichen ‚Orden fey, und in Glaubensiehren verdächtig 
ſey: fie verlangen , daß man feine Schriften unterbrücfen fol, und 
drohen, ihm in der ganzen Welt anzuflagen; fo, daß er in Ermanges 
fung genugfamer Standhaftigfeit und Muthes feine Ehre zu tungen, 
da er fie ohne Verrätherey feines Amts nicht erhalten kann, feine Wuͤr⸗ 
be nothwendig verlaffen, und die Verordnungen der Concilien vergefs 
fen, und die Ausfchweiffungen der Jeſuiten mit Stillſchweigen uͤberge⸗ 
hen muß, die fie mit fo großer Derroegenheit in fehr wichtigen Puncten 
begangen haben, dergleichen find, ohne Erlaubniß zu beichten, fidh die 
Einfünfte und Zehnden der Cathedralen anzumaßen, ungültige Chen 
u machen, die Sacramente ohne rechtmäßige Gewalt zu verwalten, 
Altaͤre, Kelche und Schüffeln einzuweyhen, wicht. anders als wenn fie 
Biſchoͤffe wären ; und endlich, daß er die Zefuiten machen faffe , was 
fie wollen, ob es gleich unerlaubt, verboten und dem Heil der Seelen 
ſchaͤdlich ſey; weil er fonft bey Anwendung eines Mittels eine fchrecktis 

» de Verfolgung von diefen Religiofen erwarten muß, Die alles unters 

‚nehmen , und fi) durch ihre Drohungen furchtbar machen, und durch 
ihr Anfehen und Meichthümer alles in Unordnung bringen. | 

Diefes ift eine ganz bekannte Sache, daß fie den Conſervatoren 

zur Annehmung biefer Commißion 4000. Scudi, und dem Affeffor des “ 
Dice Re eine große Summe Geldes gegeben haben, um-ihn zu beives 
gen, daß er ihnen den Böniglichen Schutz angedeyhen laſſe; wobey fie 
ſich ſelbſt rühmen, daß es ihnen in 14. Tagen 4000, Scudi gefoftet 
habe, Es ift auch nicht ſchwer, diefes zu glauben; den je größer Die 
Ungerechtigkeit ift, welchen man von einem Richter erfauffen will; defto 
sheurer muß man fie bezahlen. | 
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Sie haben, heil. Vater, dem gamem Kirchenfinat beunruhiget, 
tmbens jte eine berammernsmürdige Tremmung eingeführet, und ſchaͤdli⸗ 
he Lehren ausgebreitet haben , dergleichen diejenigen find, welche aus 
ihrer Aufführung und aus ihren Srundfägen flieffen,, toben das Volk 
denken könnte, Daß fie wahr waͤren, wenn es fichet, daß fi) Die Yes 
fuiten zur Aehauptung ſolcher Säge in Streit einlaffen. 

Dieſe find: 1.) daß ſie ohne Licenz und Bewilligung des Biſchoſs 
von der Dioͤces, beichten koͤnnen, weil es die Jeſuiten thun. 

2.) Daß fie ohne Pfarrer zu ſeyn, Die Trauung verrichten, und 
die Sarramente außer ihren Düufern verwalten fönnen. 

3.) Daß es eine "Beleidigung der Geſellſchaſt ıft, wenn man fich 
gegen fie vertbeidiget, fo bald als fie den Kirchen Die Zehnden entzieher. 

4.) Daß fie wicht verbunden find ihre Privilegien aufzuweiſen, 
wenn der Biſchof nichts Davon weiß, oder fie zu fehen verlanget, um 
gu wiffen, was darin enthalten. | 

5.) Daß man der Geſelſchaft Unrecht thue, wenn man rechts 
lich verfahren wi, ums bie Decreten der Eoncilien und die Bullen der 
Padpſte gu vollichen. | 

6.) Daß fie Confervatores von Drdensgeiftlichen ernennen koͤn⸗ 
nen, Die Doch wegen Des gemeinfchaftlichen Intereſſe, fo fie mit ihnen 
haben, von dieſem Rechte ausgefchloffen find, 

7. Daß die Mechtgläubigen einer Didces ihrem Bifchof niche 
geborchen dürfen, wenn er einen Proceß mit der Geſellſchaft fuͤhret, 
ob er ee gleich nur zur Vertheidigung Der Verordnungen der Eoncilien 


thut. 

4) Daß die Jeſuiten Des Recht haben, die Biſchoͤffe zu miß⸗ 
handeln, aber die letztern nicht befugt find, fich zu vertheidigen; und 
andere Dernleichen Saͤte, welche den Geboten und Dienfte GOttes zus 
wider, bach drgertich und den Rechtglaͤubigen nachtheitig find. 

Uebrigent dandeln fie, beil. Vater, in allen Dingen mit folcher 
Nerwenendeit und Verſpottung Der bifhöflihen Würde , daß Feine 


Rdriedisung mehr iſt, die fie dem Biſchof nicht anthun, Damit * ſich 
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thren Willen unterwerfe, und ihre Zeug ug 
und den Pflichten des Gewiſſens vorsiche, — 
che in der Zehnden Sache wider die Gewalt 
fie diefelbe berauben wolten ,. und ihnen verbosm 
niß zu beichten (da ich Doc) geneigt war, es Ze 
Eonciliums zu erlauben,) und Die Trauung zu , 
bigen die Sacramente ohne rechtmäßige Vollmacht gu 
ben fie mündlich und fchriftlich fo viele Arten von 
Schmähungen ausgeftreuet, und fo viele Berfolgungen wißer 
reget, und fo entfeglich wider meine ‘Perfon geredet , daß Dee 
Sottesdienft, die Dertheidigung des Glaubens, des heil, 
und der Decrete der Kirche, mich zu der Entichlüffung gebracht haben, 
Diefe Dinge zu dulden, wie Em. Heiligkeit aus den Schriften erichen 
werden, die ich hierbep überfchicke. 

Ich Fenne wohl, heil. Vater , die Tugend, die Gelehrſamkeit 
und Die gute Febensart ber Sefelfchaft Jeſu und dem Nutzen ihrer Ge⸗ 
ſchaͤfte. Ich habe auch allezeit eine beſondere Zuneigung zu ihr wegen 
vieler von ihren Religioſen gehabt, die an Gottesfurcht und Gelehr⸗ 
famfeit heroorleuchten; und bin weit entfernt, ihren Ruhm gu verdun⸗ 
Fein, oder ihre Hochachtung, die fie verdienen, zu verkleinern, ſondern 
mwünfche ihnen vielmehr allen Zumachs an geiftlichen Gütern, und einen 
größern Seegen des apoflolifchen Stuhle, und neue Gnadenbezeugun⸗ 
gen Ew. Heiligkeit an. Da ich aber verfolger und bedränget bin, fo 
nehme ich meine Zuflucht. zu Ew. Heiligkeit, wie ein Sohn zu feinem 
Vater und ein Schäflein zu feinem Hirten fliehet. Ich ſtelle Ew. Hei⸗ 
tigkeit die gemaltthätige und freche Art vor, womit ſich die Zefuiten in - 
diefen Ländern betragen Cindem ich bloß von diefem rebe,) Damit Em, 
Heiligkeit uns beyſtehen, und fie burch ein Öffentliches Decret einfchräns 
fen möge, Wolte man ihrentioegen ein beftändiges Stilſſchweigen 
beobachten , fo würde ihr Stolz noch mehr wachſen, und wofern ſie 
glauben folten fiegreich zu ken, und fehen würden, baß ſie durch ihr 
Anſehen und sa fich über Die Birchöfie : über ale - * 
igio⸗ 



















240 Wo 
figiofen und über alle Stände der Kirche erhoben hätten; fo würben 
fie fich endlich in den ſchaͤdlichſten und gefährlichfien Abgrund ſtuͤrzen, 
welcher der Kirche Die gröfte Noch zuziehen würde , vor deren Ruhe, 
Einigkeit und Erhaltung Em. Heiligkeit alle Dero Sorgfalt und Weiß— 
heit anwenden. | 
Die Fehler und Mängel einzelner Mitglieder, dergleichen Die Ge⸗ 
brechen der Jeſuiten in Diefen Provinzen find, verringern Feines weges 
die Dortreflichheit der Geſellſchaft, und diefer heil. Orden wird niche 
weniger fehägbar feyn, wenn er durch Em. Heiligkeit verbeffert iſt, als 
wenn er Durch die Federn der Schriftfleller gelobet wird. Hingegen 
Fönnen die Lobeserhebungen zu ihrer fernern Machläßigkeit dienen, und 
die Klagen redlicher Leute, und die Decrete, welche die Klugheit deg 
beit. Stuhls machen kann, um die Zefuiten auf ihre Pflichten zurück 
suführen, werben Dazu dienen, Daß fie an Geiſt und Tugend zunchs 
men. Es iſt nicht billig, Daß mir einer dem andern befchmerlich fallen, 
aber es ift nicht allein billig, fondern aud) nothwendig , daß wir indges 
fame unfere Zuflucht su Em. Heiligkeit nehmen, damit uns Diefelbe in 
Friede und Eintracht ſetze. Es ift unmöglich , hier in dieſem armſeli⸗ 
gen Leben ohne allen Streit zu feyn ; aber wie es unmöglich iſt ohne 
Streit zu leben, fo iſt es doch fehr wohl möglich und auch) nothwendig 
benfelben zu endigen. | 
Es ift billig, daß die Biſchoͤffe den Jeſuiten wohlwollen, aber es 
iR keineswegen der Wille Ew. Heiliakeit, daß fic) die legtern über Die 
Biſchoͤffe Durch ihr Anfehen und Reichthum erheben folen. Es iſt 
billig , Daß fie ihre Gehuͤlfen, aber nicht ıhre Superioren find. Sie 
mögen immerhin fo viel Bequemlichkeit haben als fie wollen, um ehrlich 
zu leben, aber fie müffen nicht Das ganze Land durch den Ueberfluß ihs 
ver Guͤter arm machen, fie müffen uns nıcht mit muthwillig angefanges 
nen Proceſſen plagen, und alles durch ihr Anfehen umkehren. | 
Es ıft nicht vernünftig, Daß dieſer heil. Orden, welcher von 
GoOtt geftiftet iſt, um Den drey Ständen, als Dem geifllichen, dem 
Ordens/ und Layenftande bepsuftchen , fich Durch ihren Untergang erhes 
be, 
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be, die Geſellſchaft mag Immerhin gefegnet feyn und ſich wie andere 
Orden vermehren und den Biſchoͤffen mit ihren Lehren, den Ordens⸗ 
leuten mit ihrem Eifer und den Lagen mit ihrem Exempel nuͤtzlich ſeyn; 
aber fie muß die Bifchöffe nicht verfolgen und fich ihrer Privilegien miß⸗ 
brauchen; oder den Religiofen Durch ihre Eiferfucht und den Layen durch 

- ihre Reichthümer unter dem Vorwand nachftellen, daß fie ihre Freyhei⸗ 
ten behaupten müßten. Dem wofern fie auf dieſe Weiſe verfahren 
wid, heiliger Vater, fo werden wir genöthiget feyn , ung zu Den Füfs 
fen Ew. Heiligkeit gu werfen und Denenfelben unfere Klagen vorzuftels 
fen und zu bitten, daß Ew. Deiligfeit nah Dero Weißheit alles ein⸗ 
richte, und Dero Gnadenbegeugungen mit folcher Gleichheit austheile, 
dag die Jeſuiten in die Schranken ihrer Pflicht zurück gebracht, und 
verhindert werben, Daß fie Denjenigen Feine Gelegenheit zur Klage und 
Strafe geben, welche Er. Heiligkeit tröften und unterflügen folten, 
Die Neichthümer ber Jeſuiten, welche fie vornehmlich in dem 
Provinzen von America befigen, heil. Vater, fegen die Bifchöffe in Dies 
fe Verlegenheit, und find Lrfache, daf Em, Heiligkeit von ihren Kla⸗ 
gen überhäuffee werden, Denn fagt man fchon von Nabal, da er. 
fehr reich geweſen, weil er drey taufend Boͤcke befeffen, mas muß man 
nun von ben Sefuiten fagen , weiche Das &elübbe der Armut befennen, 
und in zweyen von ihren Collegien 300000, Boͤcke außer einer erfiauns 
lichen Menge von Zucker, Getreyde und ändern Früchten befigen, und 
mir ihrem Handel und DBermaltungen ihre Einkünfte fo außerordentlich 
vermehren, daß man nicht begreiffen kann, wo dieſe ungeheuren Schaͤ⸗ 
ge fich endigen werben? | 
Sehen Sie, heil. Vater, die Quelle alles Uebels und den Ur⸗ 
fprung des Streits , den fie muthwillig erveget haben. Denn diefer 
iſt es, welcher den Jeſuiten in diefen Provinzen Die Mittel verfchaffer, 
die von den Geſetzen vorgefchriebene Grenzen gu überfchreiten, und Das 
Anfehen der Kirche und die Bifchöffe zu verachten, fie zu vertreiben und 
gu verfolgen, wenn fie fich ihren Gewaltthaͤtigkeiten nicht unterwerfen 
wollen, — 
Sammlung IV. The, > Ein 
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Sin Religioſe kan ſich in diefen Ländern , sole ich bereits geſage 
babe, mit 150. Sxcudi erhalten , und ein jeder Jeſuit kann 2000, 
verzehren. Was koͤnnen fie alfo mit dieſem vielen Gelbe und- großem 
Summen anders thun, als daß fie fich Derfelben bedienen, um ſich im 
aben ſtreitigen Sachen angefehener und beliebter zu machen, bie Wahr⸗ 
bei anzugreiffen , ihre Forderungen zu behaupten , Die Canones zu übers 
txetten, und Diejenigen zu verfolgen, die fich ihnen Deswegen widerfegen, 
wel fe id ideen Prisilegien mißbraudyen, und die Bifchöffe, Ordens⸗ 
leute und Weltliche plagen , die alle wider die Befisungen und wider 
das Aujihen dieſer Religioſen ſchreyen. 


Se. HOelligkeit find die Schutzſchriften wohl bekannt, welche ans 
dere Retigiente wider die Gefelfhaft gefchrieben haben, und die Fürs 
Ara daben die Magen der Bifchöffe und der Weltlichen über Die Reichs 
due Due Jeſuuen gehöret. Diefe Art der Verbindung aller Staͤn⸗ 
de der Ride dat keinesweges die Abficht, die Geſellſchaft zu verfolgen, 
yon Dre Jeſuiten vorgeben, fondern ſich nur gegen diefelbe zu vertheibis 

Dan deklaget fich nicht ſowohl über ihren Orden noch über bie 
Ausihrerifungen als vielmehr über ihre eigene Conftitutionen und über 
die Heiligkeit ihres Berufs. Folglich koͤnnen ihnen die Jeſuiten nicht 
den Nabmen von Berfolgungen beplegen , indem es nichts anders als 
eine gerechte Vertheidigung der andern Religiofen wider die Verfol⸗ 
gungen if, Die fie von den Sjefuiten erdulden, als welche fich nicht an⸗ 
Ders aufführen, als wenn fie auch über angefehene und erhabene Perfos 
win Superiores waͤren. 

Dahero ruͤhret es, daß einige, die von den Jeſuiten angegriffen 
garden, wider die Jeſuiten entweder ihre Lehre, als die Schule bes 
dea. Thomas , die Sonne der ſcholaſtiſchen Theologie; oder ihr Als 
Fe, wie Die Dettelorden, ‚oder ihr Amt, wie die Mönche; ingleichem 
zu Viſchoͤffe und die Cathedralen ihre Zehnden und Vorrechte; Die 
nanfiichen Mißionarien die Reinigkeit ihrer Predigt und Die Weltli⸗ 
age ihre Guͤter vertheibigen. Derjenige nun, welcher ſich vercheibis 


get, 
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get, verfolget nicht; wohl aber berienige, weicher bie Güter eines am 
dern angutaften und ale anbern zu unterdrücken trachtet. . 
Die Zefuiten nehmen uns das Nothwendigſte, und bamit fie bey 
den Proceffen erhalten mögen, was fie verlangen, fo wenden fie ihren: 
. Meberfluß dazu an. Sie zwingen uns, Die Güter der Armen in Pros 
ceffen aufgumwenden; und zwar Proceffe, die fie wohl hätten unterlaffen 
koͤnnen, Die wir aber nicht ohne Nachtheil der ung anvertrauten Seelen, 
and ohne:die Verwaltung der ihnen nöthigen Sacramente andern sum 
Rauben zu überlaffen, aufgeben können. Wären die Jeſuiten gend» 
thiget,, zur Unterhaltung der Proceſſe, die fie wider die Decrete Der 
Eoneilien und der Päpfte erregen, das Nothwendigſte anzuwenden, 
wie die Elerifey und die andern Religiofen thun müffen, fo würde ohne 
Zweifel Die Furcht vor dergleichen Ausgaben ihre ausfchweifende Forde⸗ 
zungen ein wenig mäßigen. Da fie aber bloß dasjenige aufwenden, 
at fie im Ueberfluß haben, fo unternehmen fie leichtlich , was ihnen ges 
faͤllt. 

Dieſes iſt eine ganz unleugbare Wahrheit, daB die Proceſſe gar 
oft von den uͤberfluͤßigen Reichthuͤmern herruͤhren, wie ich oft zu mei⸗ 
nem Mißvergnuͤgen erfahren habe, und wie man wohl aus den boͤſen 
Wuͤrkungen ſiehet, heil. Vater, welche unter den Rechtglaͤubigen dar⸗ 
aus entſtanden ſind. Zu eben der Zeit, da ich genoͤthiget wurde, den 
Jeſuiten das Beichten fo lange zu unterſagen, biß fie ihre Erlaubniß 
aufweiſen würden, fo fügte ſichs, daß eine reiche Wittwe in Mexico, 
mit Nahmen Frau Beatrice D’Amanilla flarb , und den Zefuiten 
mehr als 70000, Scudi, theild an Geld, theils an jährlichen Einkuͤnf⸗ 
ten, vermachte, obgleich in ber Didces viele Arme, IBayfen und vers 
lafiene Anverwandten derfelben vorhanden waren, Dieſes Legat mache 
se die Jeſuiten fo vermegen, da fie fahen, daß ihnen auf einmahl eine 
fo große Summe ın die Hände fiel, dag fie mir einen graufamen Krieg 
anfündigten, weil fie genug hatten, womit fie wider mich ftreiten konn⸗ 
ten. Ya, als ich ihnen Mittel zum Vergleich vorfchlagen ließ, um 
Re dahin zu bewegen , daß fie ſich er a der Kirche. unterwuͤrfen R 

| a un 


— ⸗ 


—' 


944 | wo | 

und ihnen verficherte, baß ich Ihnen alle ihre besangenen Ausſchwei⸗ 
fungen verzeihen wolte, fo ift jedermann befannt., wie ber, P. Diego 
di Monroy, ber Rector des Collegii von S. Spirito zu Angelopos 
is, als einer von denen, bie fi der Vollziehung der Decreten bes 
Eonciliums am bigigften widerſetzten, dieſe Worte ſagte, welche bie 
Wahrheit defien, was ich. gefagt habe , genugfam beftätigen:: Der 
Zeufel hohle die Gefellſchaft; wozu follen dieſe (0000, Scu⸗ 
di ſonſt dienen, wenn es nicht dazu iſt, daß ſie dieſen Proceß 
ge winnen? Dieſes zeiget deutlich an, heil. Vater, daß wie bie Bie⸗ 
nen ihren Stachel verbergen, wenn fie einen leeren Bauch haben, und 
bingegen ſtechen, wenn fie vol find , es bey der menfchlichen Noth und 
Schwachheit eben fo ergehet. Befindet ſich jemand in ordentlichem 
Wohlſtand, ſo maͤßiget er ſich um Reichthuͤmer zu ſammlen, und iſt 
ar nun reich, ſo bedienet er ſich ſeiner Schaͤtze zur Unterdruͤckung ande⸗ 

rer, und zu ſeiner Selbſterhebung durch Gewalt und Uebermuth. 
Dieſe Religioſen verbinden mit dem Anſehen, welches ihnen ihre 
Schaͤtze geben, die Gelehrſamkeit, und ſuchen auch dadurch Herren 
Des Volks zu werden, Daß fie ber Jugend befehlen, und ziehen durch 
OHuͤfe der Söhne die Väter und Mütter an fi), die ihre Kinder lieb 
haben. Dieſes macht, daß fie fich als geiftliche Lehrmeifter der Groſ⸗ 
fen, als Die Unterweifer Der Seringen, und als die Reichften und Mächs 
tigften von allen betrachten : dahero hegen fie von fich eine ausſchwei⸗ 
fende Mepnung,, die auf ihr Anfehenund auf ihre Reichthümer, Macht 
und Weißheit gebauer iftz; und find vor Hochachtung und großem Ans 
ehen vor fich felbft fo aufgeblafen, daß fie fich einbilden, es Dörfe Feine 
—** ſo verwegen ſeyn, die ſich ihnen widerſetze, und ſcheuen ſich 
auch nicht, ſich deſſen oͤffentlich zu beruͤhmen. Hieraus entſtehen die 
GStreitigkelten und Proceſſe, die fie wider die Bifchöffe machen, web - 
che bie Verordnungen Er. Heiligkeit vertheibigen wollen, Deren Wuͤr⸗ 
de Die Stuͤtze des Slaubens ift, und dem unfer HErr JEſus Chriftug 
andere Mifchöffe su Behölfen gegeben hat, damit wir zufammen bie - 
ehrifliche Heerde meiden, Die Jeſuiten, fage ich, verfahren wider 
uns 
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und mit ſolcher Herrſchſucht, Daß fie uns unterdruͤcken oder wenigſtens 
in Schrecken fegen, ung verfolgen und unter bie Füffe tretten, fo, daß 
die heil. Canones ohne Dertheidigung , die Geſetze ohne Vollziehung 
und Die Decrete der Kirche-ohne Kraft bleiben. Ze 

Hiervon fehen wir ein bejammernswuͤrdiges Bepfpiel an bem Erp 
biſchof von Manilien, Der ebenfalls auf Anftiften der Syefuiten von an⸗ 
dern Sonfervatoren ſchaͤndlicher Weiſe vertrieben wurde, wie Ew. Hei⸗ 
ligkeit aus dem Bericht erſehen koͤnnen, den ich hierbey uͤberſchicke. 
Dieſes hat Gelegenheit zu der Rede gegeben, daß die Jeſuiten ſo viel 
Macht haben, die Erzbiſchoͤffe und Biſchoͤffe vertreiben zu laſſen. An- 
dere Ordensconſervatores unternahmen eben dieſes wider den D. “Joh; 
Boorquez, den Biſchof von Oaxaca: und wofern die von mir be⸗ 
kleideten Poſten im koͤniglichen Dienſte, und Die Liebe des Volks, wel⸗ 
che es deswegen gegen mich heget, weil ich gu feinem Beſten als Vice - 
Me, Pifitator und Bifchof gehandelt habe, die Jeſuiten nicht abges 
halten hätten, fo wuͤrden fie mich ſchon vor langer Zeit toegen der Ders 
theidigung ber chriftlicheu Gerichtöbarkfeit durch ihr Anfehen und durch 
die Macht der weltlichen Obrigfeit , die fie wiber die Bifchöffe aufhe⸗ 
gen und fich berfelben zu ihrer Vertreibung bedienen, in Abgrund ges 
ſtuͤrzet haben. Jedoch ift fo viel gewiß, Daß ich vor einer ſolchen Su — 
fahr noch nicht ficher bin. | | 

Ich werfe mich dahero, heil. Water, zu den Füffen Ew. Heiligs 
keit mit der innigſten Wehmuth, indem ich fehen muß, wie Die bis 
fchöflihe Wuͤrde fo gemißhandelt wird , die Eoncilien , Bullen und 
Decrete des heil, Stuhls fo verachtet werden, das Wolf geärgert und 
geplaget wird, und ferner, wie fi) Die Seelen in Gefahr ihrer Seelig⸗ 
feit Durch Die ungultigen Abfolutionen und nichtigen Verwaltungen der 
Sacramente, und durch die Dermegenheit zweyer Religiofen Confers 
vatoren befinden, Die fi) ohme ‚alles echt Dazu aufgemorffen , und 
fi) über ale Verordnungen der Eoncilien und Bullen der Päpfte erhos 

ben haben, und befehlm, dab man dasjenige ausüben ſolle, mas jene 
verbieten, und Das Anfehen des heil. Stuhls wider den heil, Stuhl 
| | 9) 3 Ä ſelbſt 
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ſelbſt miſbrauchen. ZJa, ich nehme zu Ew. Heiligkeit meine Zuflucht, 
Damit Diefelben geruhen mögen, basjenige auszuſprechen, was man im 
Puwcten zu beobachten hat, weil und die Nothwendigkeit, 
werin wir uns befinden , zwinget,, Em, Deiligfeit auch um Rath zu 
fragen, damit Dieſelben auf ſolche Weiſe Dasjenige feitfegen und ers 
wenern, was Dero beil. Vorgänger bereits verordnet haben; und das 
mit eim jeder ſich in den Schranken feines Standes halten, und Damit 
und diefe Ausſpruͤche an ſtatt des Lichts dienen, welches ung kuͤnftig den 


&o werden die Jefuiten, und andere , bie in benen ihnen vors 
giſchriebenen Schranfen erhalten werden, Die Freude der Kirche und 
der Troft der glaͤubigen Seelen ſeyn; und wir Bifchöffe werden aus 
ala dieſn Proceſſen und Streitigkeiten herauskommen, und ung allein 
in der Unterweiſung der Gläubigen , und im dem Unterricht unferer 
Schaaſte zu einem geifllichen Leben und zu Den Sefinnungen der Unter⸗ 
yohrkigfeit und Ehrfutcht gegen den heil. Stuhl üben, und fie zu dem 
Hafen der eroigen Seeligfeit in dem Schiflein des heil, Petrus, außer 
Fachen nichts ale Schifbruch und Sturm ift, ſicher führen Finnen, 
Quer erhalte Ew. Deiligfeit zu der Nothdurft feiner Kirche, Ich 
. Biffe Ew. Heiligkeit Die Fuoͤſſe und bin 


Dero 


topalle In dem mitternaͤchtlichen America; 
un. dan ar. May 1641. 


unterthaͤnigſt gehoriamfter Sohn 
und Knecht 
Joh. di Palgfor e Mendoza, 
Biſchof su Augelopolis. 
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Zweyter Brief des Seren Di Palafor an Annocentius 
den X. uͤber die Streitigkeit wegen der 
Gerichtsbarkeit. 


Heiligſter Vater! 


1.) —A mich zu den Fuͤſſen Ew. Heiligkeit geworfen habe, 
ſo werde ich dieſen Brief gleich damit anfangen, daß ich 
GOtt und dem heil. apoſtoliſchen Stuhle den verbindlichſten Dank fs 


% 


ge, daß Derfelbe geruhet hat, den Don Silverio di ‘Pineda wel⸗ 


ren hatte; indem ich es nicht unterlafien Fonnte, bekannt zu machen, 


chen ich an Ew. Heiligfeit abgefchicft habe, auf das guädigfte zu em» 
fangen. Denn ic) muß befennen , heil. Water , daß ich mich der 
Thraͤnen nicht habe enthalten, noch meine banfbare Empfindung unters 
druͤcken können, da ich wahrgenommen, daß ungeachteter beyde Meere, 
den Ocean und das mittellaͤndiſche Meer, Italien, Spanien und Ame⸗ 
rica durchreiſen muͤſſen, nichts deſto weniger doch in ſo kurzer Zeit eine 
Antwort von Ew. Heiligkeit uͤberbracht hat, welche als ein Orakel der 
Weisheit alle unſern Zweifel hebet, die begangenen Fehler verbeſſert, 
und unſere Streitigkeit beyleget. 


2.) Dem wer kann es wohl ohne Freude und Erſtaunen bes 


trachten, daß Ew. Heiligkeit bey den vorgelegten 27. Fragen aus dem 


Kirchenrecht, welche die Urſache unſerer Streitigkeiten waren, in fü 
kurzer Zeit von vier Monathen beyde Theile angehöret, und alle Arten 


‚In einer dazu verorbneten Congregation der gelehrteften und tugendhafs 


teften Cardinaͤle und Prälaten des römifchen Hofes unterfuchet, und 
biefe Fragen in fo kurzer Zeit beurtheilet,, entfchieden und die Partheyen 
abgefertiget haben.: Dahero habe ich, heil. Water, nad) dem Exem⸗ 
pel jener Frau im Evangelio, die ihre Freundiffnen einladet, fich mit 
ihr zu freuen, den andern Bifchöffen von America den Erfolg unferer 
Sache berichtet , und ihnen ebenfalls zugerufen : Freuet euch mit 
mir , denn ich habe meinen Groſchen funden, den ich verloh⸗ 


mit 
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mit was vor Sorgfalt, Zärtlichkeit und Guͤtigkeit ber apoſtoliſche 
Stuhl, und die Weisheit und Wachſamkeit Ew. Heiligkeit die Unge⸗ 
wiſſen erleuchtet, die Verirreten wider auf den rechten Weg bringet, 
und die Betrübten troͤſtet. 


3.) Aber ach! heil. Vater, ich finde wohl, daß in dieſem ſterb⸗ 
lichen geben Die Freude fehr elend, und allegeit von der Traurigkeit bes 
gleitet ift; und daß auf die Stile der Sturm folge, wie uns der heil. 
Geiſt in der Schrift lehret, daß die Freude fich ordentlicher Weiſe in 
Traurigkeit und Schmergen endiget. Ich beferme zu gleicher Zeit, daß 
Die Schmwachheit und Hinfaͤlligkeit des menſchlichen Geiſtes ſo groß iſt, 
daß er immer neue Huͤlfe bedarf und ich ſehe, daß auf bie alten noch 
nicht völlig geheilten Plagen immer neue folgen, ob gleih Em. Heilige 
keit angefangen haben , Diefelben mit dem Dele Dero Liebe und Weis⸗ 
heit zu heilen. | 
| 4.) Die von mie nach Rom an Er. Heiligkeit und zus Beſu⸗ 
hung der Reliquien der heil. Apoftel abgefchickte Seiftlichen, werden: 
‚Denenfelben vorgeftellet Haben, daß. die von den Jeſuiten als Religiofen 
unter Dem Vorwand ber Erhaltung ihrer Privilegien erwehlte Conſer⸗ 
vatores mich in Bann gethan, auf ungehlige Art gemißhandelt, und 
anderen Aergerniſſe gegeben hatten, ohne baß fie eine andere Urſache das 
zu antrieb, als weil ich mich des Heils der Seelen, der Vertheidigung 
der geiftlichen Gerichtsbarkeit, und der Vollziehung der Dectete des 
trideneinifchen Eonciliums mit Fleiß angenommen hatte, tie Die von 
Em. Heiligkeit zur Entſcheidung dieſer Sache verorbneten Congrega⸗ 
tion deutlich erkannt hat. 


5.) Nach der Abreiſe dieſer Geiſtlichen aber erregten die Je⸗ 
ſuiten noch groͤßere Unruhen wider meine Perſon, und wider meine 
Wuͤrde, und verurſachten die heftigſten Empoͤrungen wider mich, in⸗ 
dem ſie mich aufs entſetzlichſte verlaͤſterten, und nicht weniger meine 
Cleriſey als auch meine Bedienten verfolgten , und meine Diöces in eis 
nen noch viel ſchlimmern Zuſtand als vorher ſetzten; welche Dinge ich 
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Ew. Heiligkeit mit Recht fügen fm, obsleich bie geſuiten es haben 
wider alle Billigkeit thun wollen. 

6.) Da dieſe Religioſen, welche ich allezeit geliebet Habe in dem 
HErrn als meine Freunde , und Die-ich jet noch aufs inbrünftigfte im 
Geiſt eben diefes HErrn liebe, als meine Feinde, fahen, daß ſich das 
Volk durch den wichtigen und ungültigen Bann der. Eonfervatoren ih» 
ger Privilegien wicht bewegen ließ, ſondern vielmehr Die Liebe gegen 
feinen Hirten, deffen Stimme es in feinen Ebicten hörte, baffelbe mit 
mir auf Das genauefte verband ; fo lieſſen fie ſich durch eine blinde 

‚und gewaltfame Wuth dahin reiffen „ weil fie ſich vor verachtet hielten, 
und fuchten mich gefangen gu fegen, wofern ich mich nicht entfchlüffen 
wolte, das Anfehen meines Amts und die Wuͤrde meines Dienſtes ih⸗ 
rem unbändigen Chrgeig gu unterwerfen, 

7) Da Re aber wohl einfahen, baßfie ihren Anfchlag nicht 7 
leicht ausfuͤhren koͤnnten, wie ſie wohl wuͤnſchten, indem das bloße 
Entſetzen vor einer folchen Unternehmung das Volk würde beweget has 
ben, feinen Hirten und Bifchof gu vertheidigen, fo begnügten fie ſich 
noch nicht Damit, daß fie alle andern Orden wider mich einnahmen und 
ihnen vorftellten , daß Diefes eine gemeinfchaftliche Sache aller Orden 

- wäre, fonbern was noch fchlimmer ift, fie ſcheueten fich nicht in einer 
‚bloß geiftlihen Sache auf eine ganz weltliche Art zu verfahren, und 
brachten die weltliche Obrigkeit wider mic) in die Waffen. Denn da 
fie mußten, daß der Sraf di Salvaterra, unfer Vice Re, mich 
toͤdtlich haffet , weil ich mich in Dem Amte eines Generairiſttators in die⸗ 
ſem Reiche bemmühete , die armen Indianer wider die Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten und Erpreſſungen ſeiner Miniſter zu ſchuͤtzen; ſo waren ſie ſo verwe⸗ 
gen und verſchaften ſich ſeine Gunſt durch eine große Summe Geldes, 
um ihn in ihre Parthey zu ziehen, und ſcheueten ſich nicht, ihn eigen⸗ 
maͤchtig von der ſchuldigen Unterwerfung gegen meine biſchoͤfliche Wuͤr⸗ 
de loszuſagen und auszunehmen. Auf dieſe Weiſe kuͤndigten fie meiner 
Perſon und meiner Wuͤrde den Krieg an, und brauchten wider mich 
die Gewalt bee Waffen ſchlepten Geiſtliche und Weltliche ins Ge⸗ 
Sammlung IP. Theil. Si fängs 
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finsni, unb übten gegen mich tauſend unanſtaͤndige ımb grobe Belek 

Ja fie gingen noch weiter. Denn fie verfansmieten eisen Hauf⸗ 
fen bewafneter Leute , welcher aus den gottlofeften und laſterhafteſten 
Menſchen beftund , und wolten ſich deffelben zu meiner Gefangenneh⸗ 
mung bedienen, ums mich meiner Wuͤrde gu berauben, und meine Ge⸗ 
meinde gu zerſtreuen, indem fie Dazu das Feſt Des heil. Sacraments ex» 
wehlet hatten, (und zwar nicht ohne göh göttliche Bügung : weil es bepber 
Gefangennehmung eines Bifchofs vernünftig war, eben den Tag zu er⸗ 
wählen, an weichem der Ershirte war gefangen genommen worden.) 
Zu gleicher Zeit brauchten fie auch Die Gerichtsbarkeit der Inquiſitoren, 
welche unter dem Vorwande, Daß das Volk die nichtigen Bamnfirahe 
len der Eonfervatoren verachtete „ viele Geiſtliche und Weitliche ins 
Gefängniß fegen lieſſen, und ihnen moch viel härter gu begegnen drohe⸗ 
ten, mofern fie den Conſervatoren nicht gehorchen wolten. 

8.) Mittlerweile da die Jeſuiten, Conſervatores und Tribunale 
mit vereinigten Kräften auf folche Art verfuhren, fo unterließ ich doch 
nicht, ungeachtet meiner weiten Entfernung, mit ber Hülfe GOttes 
vor die Erhaltung meiner Gemeinde , des catholifchen Glaubens, der 

biſchoͤflichen Gerichtsbarkeit , des Anfehens Des tridentinifchen Conci⸗ 
liums und ber apoftolifchen (Verordnungen und Gefegen zu arbeiten. 
Denn ich verfuhr nicht nur wider die Religiofen gu ihrer Züchtigung 
mit dem fchärfften Eenfuren, und brauchte aud) wider die Weltlichen 
die Bannftrahlen der Kirche, nebft meinen Edicten, Briefen und muͤnd⸗ 
lichen Bermahnungen, damit ich fie bey ihrer Puich erhielte, und ſie 
noͤthigte, mir den ſchuldigen Gehorſam zu leiſten, ſondern auch, da ich 
ſahe, daß alles vergeblich war, indem die Jeſuiten die Cenſuren ver⸗ 
achteten, womit ſie gebunden und aufgehoben waren, und daß ſie wi⸗ 
der den Willen ihres Biſchofs nicht unterlieſſen, oͤffentlich Meſſe zu le⸗ 
ſen, die Sacramente zu verwalten, die Weltlichen zu beichten, und 
nicht nur in ihren eigenen Kirchen, ſondern auch in andern zu predigen, 
einige von meinem Capitul Dazu beſtimmt, daß ſie wi dem Dice Re, 
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und zu dem koͤniglichen Auditor gehen, und fie dahin bewegen folten, 
daß fie Diefe Streitigkeiten und Unruhen durch einen Flugen Vergleich 
oder anderes gelindes. Mittel beylegen, und Ew. Heiligfeit Die legte 
Entſcheidung diefer vorbehalten möchten, und daß man unterbeffen Dies 
fe öffentliche Bewegung des weltlichen Standes flille, und die Kirche 
in Ruhe bleibe, und dag man bey diefem Stillſtande das apoftolifche 
Urtheil erwarte, welches die ganze Sache in Ordnung bringen werde, 

9.) Da aber, heil. Vater, die Sjefuiten ſahen, daß fie auf 
ber einen Seite Durch den bewafneten weltlichen Arm unterflüget wur⸗ 
den, und auf der andern Seite in den Erzbifchof von Merico, Don 
oh. de Monozer, ihe Vertrauen fegten, der ihnen nicht nur guͤn⸗ 
flig war, fonderm auch der Urheber und das Haupt ihrer Parthey war, 
und da fie fich ferner Durch verfchiedene liftige Streiche der Gemuͤther 

- Der meiften Miniſter in den Eöniglichen Tribunalen bemächtiget hatten; 
fo mwolten fie feine Vorſchlaͤge zu einens Vergleich anhören, fondern 
ſchickten, oder beffer zu reden, jagten dieſe geiftliche Commiſſarien, meis 
ne Abgeordneten, auf eine fchändliche Art weg, fehlugen allen Frieden 

aus, und fündigten mir einen blutigen Krieg an, wofern ich nicht mein 

Anfehen und meine biſchoͤfliche Gerichtsbarfeit ihrem Sutbünfen und 
bem Wien ihrer Eonfervatoren unterwerfen wolte, die ich als Urheber 
diefer unglücklichen und bejammernsmwürdigen Trennung in Bann ges 
han hatte, und droheten, mofern ich biefes nicht thun molte, mich 
ins Gefängniß zu fegen, oder des Landes zu verweilen „ oder mohl gar 
das Leben unhmen. — 

10.) Auf diefe Weiſe fingen diefe guten Patres, melche die 
fonft vernünftigen Dorfchläge zu einem Vergleiche verworfen hatten, 
Die ich ihnen aus Begierde fo große Aergernifie zu verhindern gethan 
hatte, ben Krieg mit größerer ige von neuem an, ben fie meinem 
Amte und meinen Leuten angelündiget hatten. Denn fie fchlepten mi 
einer unerhörten Sewaltthätigfeit und mit Huͤlfe Des weltlichen A 
viele Geiftliche, und unter den vornehmften derfelben , meinen, Generals 
vicarius, den erwählten Biſchof vom Senn , einen fehr gelehrten 
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und frommen Diank, ins Gefaͤngniß. Sie verfolgten hiernaͤchſt mei⸗ 
ne Gemeinde auf taufenderiey Art mit einer Heibnifchen Grauſamkeit, 
und brauchten alle Arten von Erfindungen und liftigen Sunftgriffen mich 
gefangen zu ſetzen, oder mich menigfiens aus der ‘Provinz zu verbamen. 

11.) Da biefe abfcheulichen Unternehmungen, heiliger Vater, 
yon neuem Das Voll erreget hatten, welches nicht ohne Abfcheu ferner 
mit anfehen fonnte, Daß fein Bifchof fo gemißhanbelt würde, den es fo 
zaͤrtlich liebte, und der vorher der Dice Me und Gouverneur des ganzen 
Landes gervefen war; fo lief es Dauffenmeife zu meiner Vertheidigung 
und verficherte, daß es bereit ſey, fein eigenes Leben gu laſſen, um Das 
Leben ihres Biſchofs und des Föniglihen Minifters zu errettn. So 
waren auf Der einen Seite Die weltlichen Obrigfeiten, die Jefuiten und 
Die Conſervatores zufammen wider ben Bifchof verſchworen, und auf 
Der andern Seite war bie Elerifey und das Volk zur Vertheidigung 
Des einen umd Des andern verbunden; folglich war das Meich in mo 
Partheyen getheilet, und der gröften Gefahr ausgefeget. 

12.) Mein Gemüth war mitten umter dieſen zwey Uebeln gang 
unruhig und unentfchlofien, und ba ich nicht mußte, was ich vor eine 
Marthey ergreifen ſolte, fo bat ih GOtt mit Thränen, daß er mie 
einen Weg zeigen möchte, Die Anfchläge derer gu vernichten, welche 
auf diefe Weiſe die öffentliche Ruhe ftöhreten , und mein Anfehen ums 
terdruͤckten, und nach meinem Leben flunden. Denn es fchien mir eine 
ſchaͤndliche That zu feyn, den Zefuiten die geiftliche Gerichtsbarkeit, 
und die bifchöfliche Würde auf eine fo nieberträchtige Art zu überlafe 
fen: und auf der andern Seite war es eine traurige und betrübte Un⸗ 
ternehmnng, die Gerechtigkeit meiner Sache mit den Waffen und mit 
dem Blurtvergieſſen meiner geiftlichen Kinder , vertheidigen gu wollen; 
und endlich war es eine erftaunliche Thorheit und ein ſchweres Verbre⸗ 
chen, fo müßig dabey zu feyn, und meine Würde und meine Perſon 
Der Gewaltthaͤtigkeit ber Conſervatoren auszufegen. 

13.) Denn mas ift der wohl vor ein Bifchof, heil. Water, der 
ohne Vergehung fo ſchwach ſeyn kann, feinen Biſchofeſtab wegzuwer⸗ 
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fen, der doch gleichſam das geiſtliche Schwerdt iſt, fo ihm GOtt im. 
die Hände gegeben hat? Oder der aus gaͤrtlicher Liebe gegen feine 
Schaafe fehen könnte, daß fie in einen bürgerlichen Krieg verwickelt 
würden , und fich einer ben andern tödteten ? Wuͤrde er wohl als ihe 
gemeinfchaftlicher Vater, der fie alle zärtlich liebet, es anfehen koͤnnen, 
daß fie in einem harten und blutigen Treffen wären, oder das bejams 
mernswuͤrdige Unglück hätten, uͤberwunden gu werden, ober Das grau⸗ 
fame DBergnügen hätten, Ueberwinder zu ſeyn Und was vor einem 
Entſchluß folte er endlich faffen, entweder den Frieden mit Erwuͤrgung 
fo vieler Perfonen zu erhalten, oder Das Leben zu verliehren, und nichts 
zu feinee Vertheidigung wider die Wuth feiner Feinde zu unternehmen ? 
14.) Da ich) mich nun in dieſen Umftänden befand, und vom 
allen Seiten her nichts anders wahrnahm als Furcht und Gefahr, ſo 
fehien es mir, als wenn ich Diefe Worte unfers Deilandes mit meinen 
Dhren hörte: Wenn euch die Leute in einer Stadt verfolgen 
werden ſo fliehet in eine anderes womit er feine Apoftel und 
Juͤnger beiehret hat, daß es in dergleichen Fällen der Wille des Geiſtes 
Der Kirche fey, daß man feine Feinde durch Die Flucht überwinden ſol⸗ 
je, um nicht das Volk bey der Dertheidigung mit ben Waffen dem 
Tode auszufegen. Ich entfchloß mich alfo vielmehr, mein eigen Leben 
und mein Anfehen durch eine Flucht zu wetten , Die nicht anders als 
wohlanftändig fepn Fonnte, weil fie der Vorſchrift des Evangelii ges 
mäß mar, als es gu veranftalten, baß fi) meine Kinder unter einander 
graufamer Weiſe mit Blute beſudelten. u 
15.) Ich hatte bereits erfahren, daß die Abficht meiner Felt, 
de vornehmlich Darauf gerichtet mar , mich entweder gefangen zu neh» 
men oder mich in einem Treffen zur töbten , damit fie nad) Erlangung 
Des einen oder andern über mein Anfehen , über mein Volk, und über 
die Gerechtigfeit meiner Sache fiegen koͤnnten; meil ſich die Schaafe 
feichte zerſtreuen, wenn ‚der Dirte töbtlich verwundet iſt; und wenn 
fie mich würden getöbtet haben , fo hätte meine Unſchuld niemand mehr 
gehabt, ber fie vertheidiget hätte, gi meine Ehre wäre verlohren Fi 
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Ein Religiofe Fan fich in dieſen Länbern , wie ich bereits geſagt 
babe, mit 150. Scudi erhalten , und ein jeber Jeſuit kann 2000, 
versehen. IBas können fie alfo mit dieſem vielen Gelde und- großen 
Summen anders thun, als Daß fie ſich derfelben bedienen, um fich im 
allen ftreitigen Sachen angefehener und beliebter zu machen, die Wahr⸗ 
heit anzugreifen , ihre Sorberungen zu behaupten, Die Canones zu übers 
teetten,, und Diejenigen zu verfolgen, die fich ihnen deswegen wiberfegen, 
weil fie fi) ihrer ‘Privilegien mißbrauchen, und die Bifchöffe, Ordens 
leute und Weltliche plagen , Die alle wider die Beſitzungen und wiber 
Das Anfehen diefer Religiofen fchreyen. 


Em. Heiligkeit find die Schusfchriften wohl befannt , welche ans 
bere Religiofen wider die Geſellſchaft gefchrieben haben ‚ und die Fuͤr⸗ 
ten haben die Klagen der Bifchöffe und der Weltlichen über Die Reich⸗ 
thümer der Jeſuiten gehöret. Diefe Art ber Verbindung aller Stäns 
be der Kirche hat keinesweges Die Abficht, Die Gefelfchaft zu verfolgen, 
wie die Sjefuiten vorgeben, fondern ſich nur gegen dieſelbe zu vertheidi⸗ 
gen. Man beklaget ſich nicht ſowohl uͤber ihren Orden noch uͤber die 
Ausſchweifungen als vielmehr uͤber ihre eigene Conſtitutionen und uͤber 
die Heiligkeit ihres Berufs. Folglich koͤnnen ihnen die Jeſuiten nicht 
den Nahmen von Verfolgungen beylegen, indem es nichts anders als 
eine gerechte Vertheidigung der andern Religioſen wider die Verfol⸗ 
gungen iſt, die ſie von den Jeſuiten erdulden, als welche ſich nicht an⸗ 
ders auffuͤhren, als wenn ſie auch uͤber angeſehene und erhabene Perſo⸗ 
nen Superiores waͤren. 


Dahere ruͤhret es, daß einige, die von den Jeſuiten angegriffen 
£ bie Jeſuiten entweder ihre Lehre, als Die Schule des 










08 , die Sonne der ſcholaſtiſchen Theologie; oder ihr Ale 
R ettelorden,, «ober ihr Amt, wie die Mönche; ingleichem 
ind Die Cathedralen ihre Zehnden und Borrechte; die 

Mibionarien Die Reinigkeit ihrer Predigt und die Weltli⸗ 
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mern ihnen die Cathedralkirche und ihr Biſchof antworten, daß fie mit 
aller Leutfeligfeit, Freundlichkeit und Hoͤflichkeit in Dem Dingen verfah⸗ 
zen, welche die Güter, die Vorzüge und die Gerichtsbarkeit der Kir⸗ 
che betreffen ; fo fangen fie gleich an zu ſchreyen, fo bald fie fühlen, daß 
man fie in dieſen Puncten angreift, daß ber Bifchof ein Feind der Kir, 
che und der geiftlichen Orden fey, und in Glaubenslehren verdächtig 
ſey: fie verlangen , bag man feine Schriften unterdrücken fol, und 
drohen , ihm in der ganzen Welt anzuflagen; fo, daß er in Ermange 
fung genugfamer Standhaftigfeit und Muthes feine Ehre zu wagen, 
da er fie ohne Verraͤtherey feines Amts nicht erhalten kann, feine Wuͤr⸗ 
de nothwendig verlaffen, und die Verordnungen der Concilien vergefs 
fen, und Die Ausfchweiffungen der Jeſuiten mit Stillſchweigen uͤberge⸗ 
hen muß, Die fie mit fo großer Verwegenheit in ſehr wichtigen Puncten 
begangen haben, dergleichen find, ohne Erlaubniß zu beichten, ſich die 
Einfünfte und Zehnden der Cathedralen anzumaßen, ungültige Chen 
gu machen, die Sacramente ohne rechtmäßige Gewalt zu verwalten, 
Altire, Kelche und Schüffeln einzumephen, wicht. anders als wenn fie 
Bifchöffe wären ; und endlich, daß er Die Sefuiten machen laffe , was 
fie wollen, ob es. gleich unerlaubte, verboten und dem Heil der Seelen 
ſchaͤdlich fen; weil er fonft bey Anwendung eines Mittels eine ſchreckli⸗ 
» che Verfolgung von diefen Meligiofen erwarten muß, bie alles unter 
> nehmen , und fich Durch ihre Drohungen furchtbar machen, und durch 
ihr Anfehen und Reichthuͤmer alles in Unordnung bringen. - 
Dieſes ift eine ganz befannte Sache, daß fie ben Eonfervatoren 
zur Annehmung diefer Commißion 4000. Scudi, und dem Affeffor des 
Dice Re eine große Summe Geldes gegeben haben, um ihn zu bewe⸗ 
gen, daß er ihnen den Föniglichen Schug angedephen laſſe; wobey fie 
ſich ſelbſt rühmen, daß es ihnen in 14. Tagen 4000, Scudi gefoftet 
habe. Es ift auch nicht ſchwer, biefes gu glauben; denn je größer Die 
Ungerechtigkeit iſt, welchen man von einem Richter erfauffen will; defto 
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Sie haben, heil. Vater, den ganzen Kiechenfiaat beunruhiger, 
indem fie eine Bejammernswürbige Trennung eingefuͤhret, und ſchaͤdli⸗ 
che Lehren ausgebreitet haben , dergleichen bieienigen find, welche aus 
ihrer Aufführung und aus ihren Srundfägen flieſſen, wobey das Volk 
denken. fönnte, daß fie wahr wären , wenn es fiehet, daß fi die Zw 
fuiten zur Behauptung folder Säge in Streit einlaſſen. Ä 
Diefe find: 1.) daß ſie ohne Licenz und Bewilligung des Bifchofs 
von der Didces, beichten Eönnen, meil es die Jefuiten hun. 
2) Daß fie ohne Pfarrer zu ſeyn, Die Trauung verrichten, und 
die Sacramente außer ihren Häufern verwalten fönuen. 
3.) Daß es eine Beleidigung der Geſellſchaſt ıft, wenn man fich 
gegen fie vertheidiget, fo bald als fie den Kırdyen Die Zehnden entziehet. 
. Daß fie nicht verbunden find ihre Privilegien aufjumeifen, 
wenn der Bifchof nichts Davon weiß, oder fie zu fehen verlanget, um 
zu wiſſen, was darin enthalten, 
5.) Daß man der Geſellſchaft Unrecht thue, wenn man rechts 
(ich verfahren will, ums Die Decreten ber Concilien und Die Bullen der 
Paͤpſte zu volsiehen. j — 
6.) Daß ſie Conſervatores von Ordensgeiſtlichen ernennen koͤn 
nen, die doch wegen des gemeinſchaftlichen Intereſſe, ſo ſie mit ihnen 
haben, von dieſem Rechte ausgeſchloſſen ſind. 
7) Daß die Rechtglaͤubigen einer Dioͤces ihrem Biſchof nicht 
gehorchen Dürfen, wenn er einen Proceß mit der Geſellſchaft fuͤhret, 
ob er es gleich nur zur "Bertheidigung der Verordnungen der Eoncilien 


uf, 

8.) Daß die Zefuiten des Recht haben, die Bifchöffe zu miß⸗ 
handeln, aber die legterm nicht befugt find, fich zu vertheidigen; und 
andere dergleichen Säge, welche den Geboten und Dienfte GOttes zus 
wider, höchft ärgerlich und den Rechtgläubigen nachtheilig find, 

Mebrigens handeln fie, heil. Vater, in allen Dingen mit ſolcher 
Verwegenheit und DBerfpottung der bifchöflihen Wuͤrde, daß feine 
Beleidigung mehe ift, die fie dem Biſchof niche anthun, Damit ri ſich 
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Ihren Willen unterwerfe, und ihre Freundſchaft dem Heil der Seelen 
und den Pflichten bes Gewiſſens vorziehe, Denn ba ich nur meine Kir⸗ 
che in der Zehnden Sache wider. bie Gewalt vertheibiger habe, womit 
fie Diefelbe berauben wolten, und ihnen verboten babe, ohne Erlaubs 
niß gu beichten (da ich Doch geneigt war, es ihnen nach bem Sinne des 
Conciliums zu erlauben,) und die Trauung zu verrichten, und den Glaͤu⸗ 
bigen die Sacramente ohne rechtmäßige Vollmacht gu veichen ; fo har 
ben fie mündlich und fchriftlic fo viele Arten von Derleumbungen und 
Schmähungen ausgeftreuet, und fo viele Verfolgungen wider mich er⸗ 
reget, und fo entfeglich wider meine Perſon geredet, daß der bloße 
Sottesdienft, die DVertheidigung des Glaubens , des heil. Stuhls 
und der Decrete der Kirche, mich zu der Entfchlüffung gebracht haben, 
Diefe Dinge zu dulden , wie Em, Deiligfeit aus den Schriften erfehen 
werden, die ich hierbey überfchicke. | 
Ich kenne wohl, heil. Vater , die Tugend , die Gelehrſamkeit 
und bie gute Lebensart der Geſellſchaft Jeſu und den Nutzen ihrer Ge⸗ 
ſchaͤfte. Ich habe auch allezeit eine befondere Zumeigung zu ihr wegen 
vieler von ihren Religiofen gehabt , die an Sottesfurcht und Gelehr⸗ 
famfeit hervorleuchten; und bin mweit entfernt, ihren Ruhm zu verduns ° 
keln, oder ihre Hochachtung, die fie verdienen, zu verkleinern, ſondern 
wuͤnſche ihnen vielmehr allen Zumachs an geiftlichen Gütern, und einen 
groͤßern Seegen des apoftolifchen Stuhls, und neue Gnadenbezeugun⸗ 
gen Ew. Heiligfeit an. Da ich aber verfolger und bedränget bin, fo 
nehme ich meine Zuflucht. zu Ew. Heiligkeit, wie ein Sohn zu feinem 
Vater und ein Schäflein zu feinem Hirten fliehet. Ich ſtelle Ew. Heis 
ligfeit Die gemaltthätige und freche Art vor, womit fih Die Jeſuiten in 
diefen Ländern betragen (indem ich bloß von dieſem rebe,) damit Em, 
Heiligkeit uns beyſtehen, und fie Durch ein öffentliches Decret einſchraͤu⸗ 
fen möge. Wolte man ihrentwegen ein befländiges Stillſchweigen 
beobachten , fo würde ihr Stolz noch) mehr wachſen, und wofern fie 
glauben folten fiegreich zu feyn, und fehen würden, daß fie durch ihr 
Anfehen und Reichthuͤmer fich über bie Biſchoͤffe, über alle andere Ru 
| | ligios 
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figiofen und über alle Stände der Kirche erhoben: hätten; fo wuͤrden 
fie ſich endlich in den ſchaͤdlichſten und gefährlichften Abgrund ſtuͤrzen, 
weicher Der Kirche die groͤſte Noth zugiehen würde , vor deren Ruhe, 
Eunigfeir und Erhaltung Ew. Heiligkeit alle Dero Sorgfalt und Weiß⸗ 
heit anwenden. 

Die Schlee und Mängel einzelner Mitglieder, bergleichen die Ges 
brechen der Jeſuiten in Diefen Provinzen find, verringern keinesweges 
die Dortreflichfeit der Geſellſſchaft, und dieſer heil. Orden wird nicht 
weniger ſchaͤrbar feyn, wenn er durch Ew. Heiligkeit verbeffert iſt, als 
mern er Durch die Federn der Schriftſteller gelobet wird. Hingegen 
koͤnnen die Lobeserhebungen gu ihrer fernern Nachlaͤßigkeit dienen, und 
die Klagen vedlicher Leute, und die Decrete, welche die Klugheit des 
beit. Stuhls machen kann, um die Zefuiten auf ihre Pflichten zurück, 
guführen, werden dazu dienen, daß fie an &eift und Tugend zuneh⸗ 
men. Es ift nicht bilig, daß mir einer dem andern beſchwerlich fallen, 
aber es ift nicht allein bilig, fondern auch nochwendig , daß mir indges 
fame unfere Zuflucht zu Ew. Heiligkeit nehmen, damit uns Diefelbe in 
Friede und Eintracht fee. Es ift unmöglich , hier in Diefem armfelis 
gen Leben ohne allen Streit zu fepn ; aber wie es unmöglich ift ohne 
Streit zu leben, fo ift es doch fehr wohl möglich und auch nothwendig 
denfelben zu endigen. 

Es ift bilig, Daß die Bifchöffe den Jeſuiten mohlmollen, aber es 
if keineswegen der Wille Em, Heiliakeit, Daß ſich die legtern über Die 
Biſchoͤffe Durch ihr Anfehen und Reichthum erheben ſollen. Es ift 
bilig, Daß fie ihre Gehuͤlfen, aber nicht ıhre Superioren find. Sie 
mögen immerhin fo viel Bequemlichkeit haben als fie wollen, um ehrlich 
u leben, aber fie müffen nicht das ganze Land durch den Ueberfluß ihs 
ger Muͤter arm machen, fie müffen ung nicht mit muthroilig angefanges 
nen Proceſſen planen, und alles durch ihr Anfehen umfchren. 

Ea iſt nicht vernänftie , Daß diefer heil. Orden , welcher von 
Gott geſtiftet iſt, um den drey Ständen, als Dem geiſtlichen, dem 


Hrdens und Lapenſtande beyzuſtehen, ſich Durch ihren Untergang erhe⸗ 
be. 
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be, bie Geſellſchaft mag Immerhin gefegnet ſeyn und ſich wie andere 
Drden vermehren und den Bifchöffen mit ihren Lehren, den Ordens⸗ 
feuten mit ihrem Eifer und den Layen mit ihrem Exempel nüglich fen; 
aber fie muß die Bifchöffe nicht verfolgen und fich ihrer Privilegien miß⸗ 
brauchen; oder den Religiofen Durch ihre Eiferfucht und den Lapen Durch 

- ihre Reichthümer unter dem Vorwand nachftellen, dag fie ihre Freyhei⸗ 
ten behaupten müßten. Denn wofern fie auf diefe Weiſe verfahren 
wid, heiliger Vater, fo werden wir genöthiget ſeyn, ung zu den Fuͤſ⸗ 
fen Em. Heiligkeit gu werfen und Denenfelben unfere Klagen vorzuftels 
len und zu bitten, daß Em. Heiligkeit nach Dero Weißheit alles ein⸗ 
richte, und Dero Önabenbegeugungen mit folder Gleichheit austheile, 
dag die Jeſuiten indie Schranken ihrer Pflicht zurück gebracht, und 
verhindert-merden, daß fie denjenigen Feine Gelegenheit zur Klage und 
Strafe geben, welche Em. Heiligfeit tröften und unterflägen folten, 
| Die Reichthuͤmer der Jeſuiten, welche fie vornehmlich in dem 
Provinzen von America befigen, heil. Vater, fegen die Bifchöffe in Dies 
fe Derlegenheit, und find Urfache, daß Em, Heiligkeit von ihren Kla⸗ 
gen Überhäuffet werden. Denn fagt man fchon von Nabal, dag er. 
fehr reich gemwefen, weil er drey taufend Boͤcke befeffen, was muß man 
nun von den Sefuiten fagen , weiche das Geluͤbde der Armuth befennen, 
und in zweyen von ihren Eollegien 300000, Boͤcke außer einer erfiauns 
lichen Menge von Zucker, Getreyde und andern Früchten beſitzen, und 
mit ihrem Handel und Verwaltungen ihre Einfünfte fo außerordentlich 
vermehren, daß man nicht begreiffen ann, wo Diefe ungeheuren Schaͤ⸗ 
ge fich endigen werben? 

- Sehen Sie, heil. Water, die Quelle alles Uebels und den Ur⸗ 
fprung des Streits , dem fie muthrillig erreget haben. Denn diefer 
iſt es, welcher den Jeſuiten in diefen Provinzen Die Mittel verfchaffer, 
die von den Gefegen vorgefchriebene Grenzen zu überfchreiten, und das 
Anfehen der Kirche und Die Bifchöffe gu verachten , fie zu vertreiben und 
gu verfolgen, wenn fie fich ihren Gemwaltthätigfeiten nicht unterwerfen 
wollen. - 

Sammlung IV. Theil, 2 Ein 
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Bre vor ſehr nuͤtzlich hlelte, und beſchloſſen fie gaͤnzlich gu unters 
druͤcken. 

32.) Sie erlaubten nicht nur (ſchrecklich!) den Nomen, wel⸗ 
che meinen Verordnungen und Vermahnungen zufolge freywillig in ih⸗ 
ren Kloͤſtern eingeſchloſſen blieben, die verdaͤchtigen Geſellſchaften mit 
Weiltlichen, Religioſen und Prieſtern wieder anzufangen; ſondern (mas 
noch entſetzlicher iſt) fie ermahneten diefelben fo gar oͤffentlich dazu. Sie 
ertheilten den jungen Religiofen fehr viele Licengen, die Beichte der 
Weiber anzuhören, und wie der Menfch mit eines andern Sachen ſehr 
verſchwenderiſch ift, fo verſchwendeten fie auch auf tauſenderley Art den 
Schaztz meiner geiftlichen Gerichtsbarkeit. 

33.) Ale dieſe Dinge, heil. Vater, waren mir nicht unbefannt. 
Denn meine Meine Hütte , wo ich mich vor Dem gefreusigten JEſu 
Chriſto niederwarf, und beftändig Thränen vergoß, und ihn anflehete, 
ſich meiner armen und graufamlich verfolgten Heerde zu erbarmen, war 
wie ein Wachthurme, worauf ich wahrnahm , wie man mit fo großer 
Grauſamkeit meine Schaafe, meine armen Laͤmmer zerſtreuete, und mit 

abfcheulicher Boßheit die Kirche, meine geliebtefte Braut, mißhan⸗ 

Ite, meinen Bilchofsftab „ der wie ein heiliger Stab der Seelenhir⸗ 
gen iſt, gerbrach, und meine geheiligte Bilhofemüge mit Fuͤſſen trat. 
Don biefem Orte aus beantwortete ich Die Seufjer meiner Heerbe mit 
mein eigenen Seufzern und Thraͤnen: und ob ich mich gleich allein zu 
Boden geftoffen, ohne Waffen, ohne Macht befand, fo unterließ ich 
boch nicht, auf Die Bülfe des HErrn zu vertrauen, und fuhr noch im⸗ 
mer fort, vor meine Gemeinde Sorge ju fragen. | 

34.) Ich bemuͤhete mich nach dem Beyſpiel jener heil. Bifchöffe 
ber erfien Jahrhundert (von deren Tugend ich zwar noch meit entferne 
bin) meine Hütte, wie jene ihe Sefängniß dazu anzumenden, daß ich 
meine liebe Gemeinde vermictelft vertrauter Jerfonen , Durch meine Nach⸗ 
richten und Pafloralfchreiben vermahnete, ihr guten Rath ertheilte, 
und fie tröftete, damit fie in der Liebe und im Glauben beftändig bliebe, 
ihre Noth mit großem Muth, ihre Leiden mit Stanbhaftigkeit , und 
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die Verfolgungen mit Gedult ertragen möchte: daß fie auf feine Wei⸗ 
fe bey denjenigen zur Beichte gehe, denen ich Die Erlaubniß zu beichten 
nicht ertheilet hätte, noch Die Predigten derer befuche, Die ohne Liceng 
auf die Kanzel kaͤmen. Ich habe durch die Barmherzigkeit GOttes 
und nicht durch meine geringen Kräfte mein Derlangen faft gänzlich ers 
fuͤlt gefehen, indem ſich wenige Perfonen bey einer faſt unzaͤhligen Mens 
ge Volks gefunden, die fich Durch das Schreiben bey fo vielen Gefans 
gennehmungen und Landesverweifungen haben verleiten lafien, den Je⸗ 
fuiten und ihren vermeynten Conſervatoren zu glauben, und fich zu ih⸗ 
ser Parthey zu fchlagen. 

| 35.) Allein diefe fonft fo erfahrenen Religioſen, welche fich bey 
der mit Ungerechtigkeit angemaßeten Gewalt behaupten wolten, und fich 
von einem Abgrund in den andern flürsten, wurden fehr gornig, da fie 
fehen mußten, daß alle ihre Bemühung, das Volk von ber Liebe gegen 
ihren Bifchof abwendig zu machen , zu nichts anders diente, als daſſel⸗ 
be nur noch mehr gegen fie erbittert gu machen. Sie sogen weltliche 
Richter auf ihre Seite , indem fie große Summen Geldes aufwands 
ten; und wie es, heil. Vater, zur Zeit und au der Perfon unfers HErrn 
JEſu Chrifti gefchehen, daß man ihm als einen Aufrührer des Volke - 
anfıagte, fo hat man auch auf gleiche Art bie Prälaten gemißhandelt, 
welche mit allem Eifer vor das Wohl der Seelen wachen, und Die geifls 
liche Serichtsbarkeit mit vieler Standhaftigfeit vertheidigen. Dahero 
fiengen auch dieſe fo beflochenen Richter an, einen Eriminalproceß wis 
der mich zu machen, und zwungen einige mit Gewalt wider mich zu 
jeugen , geroommen andere mit Gelbe, Überrebeten einige mit Liſt, und 
zogen andere Durch Schmeicheleyen und DBerfprechungen an fi), daß 
fie wider mich liftiger Weiſe etwas ausfagten, und bemegten viele eben, 
falls durch Liebfofumgen, Daß: fie wider mich bezeugten, als hätte ich 
wider das allgemeine Beſte bes Staats gehanbelt,, fo mir doch jeder« 
zeit eben fo fieb als mein Leben gemefen iſt. Es ward endlich Die Mache 
der Jeſuiten fo groß , daß im meiner eigenen Dioͤces und in meiner bis 
ſchoͤſſichen Stadt ich ſelbſt und — — die ich zaͤrtlich * 
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und zeigten fie bem Volk, als wenn fie bas heil. Creug gewieſen bite 
ten, und ſchryen überlaut: Sehet die Waffen eines wahren mad 
vollfommenen Shriften. 

43.) Ein anderer trug in einer Hand das Bilb des Kinbes 
JEſu, und hielt in der andern etwas, fo ich nicht nennen mag (impu- 
dicifimum inftrumentum): und machte alfo bey ben Freygeiſtern die 
Andacht zum Gelächter, die ich gegen bie Kindheit bes Heylandes ber 
Welt und gegen diefen heil. Nahmen befenne, fo einer der heiligſten 
Gegenſtaͤnde der gottfeligen Betrachtung der Gläubigen iſt. 

43.) Ein anderer trug einen Bifchofeflab , der am Pferdes 
ſchweif hieng, wie auch eine gemahlte Bilcofsnrlge an den Gteigbäs 
gein, um bamit anzuzeigen, Daß ex fie mit Fuͤſſen trette. 

44.) Sie fireueten hierauf unter das Volk wider die Geiſtlich⸗ 
feit und den Biſchof fatprifche Verſe aus, welche gottlofer und abs 
ſcheulicher waren, als man fich nur vorfleden kann. Der Inhalt ders 
felben war der Triumph, welchen die Zefuiten Darüber anfeiten, daß 
fie ihren Bifchof übertvunden und einen herrlichen Sieg wider ihn er⸗ 
halten hatten , ob fie gleich felbft bee Wahrheit nach von ihrer heſti⸗ 
gen geibenichaft, die fo oft den Sieg über fie erhalten, waren übers 
wunden worden. Sie theilten auch denjenigen, die bey Diefem Schau⸗ 
fpiel gegenwärtig waren, verſchiedene Sinngedichte in fpanijcher Spra⸗ 
che aus, worin fie mich nebft meiner Cleriſey durchzogen. Ich glaube, 
heil. Vater, ed wird nicht undienlich feyn, wenn ich eines von dieſen 
finnreichen Ausfprüchen anführe, weil man daraus erfichet , wie weit 
Die Ausfchweifung der Zefuiten gehet, daß fie es nicht leiden fönnen, 
wenn fie Der Bifchof in dem von ihren eigenen Ordensreguln vorgefchrite 
benen Schranken halten will. 


Sehet bier die edle Sompagnie , wie fie fich mit Muth 
der Ketzerey widerſetzet. 


45) Ab! heil. Vater, wie groß iſt Die Blindheit ihres Her⸗ 
gens! Denn da ich das heil. tridentiniſche Concilium, die a apofolifhen 
s 
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Werordnungen, bie Decrete der Paͤpſte, und das einige Wohl der mir 
anvertrauten Seelen verteidigte, und ba ihnen alle dieſe Dinge zuwi⸗ 
der waren, fo bemüheten fie Ach, Das Volk zu überreden, dab es Ke⸗ 
tzereyen wären, und. behaupteten gu gleicher Zeit, daß nichts billiger 
und der catholifchen ‚Religion gemäßer ſey, als ſich den apoftolifchen 
Berosdnungen zu wiberfegen., die Decrete des tribentimifchen Conci⸗ 
liums zu verfpotten, die Schluͤſſe der Päpfte umzufloflen, Die Diöces 
fen anzugreifen , Rich des weltlichen Arms zur Vertreibung der Bifchöffe 
von ihren Bißthuͤmern zu ‚bedienen, fie nicht nur mit Schmachreden 
fondern auch mit Waffen anzugreiffen, und fie endlich mit Spoͤttereyen, 
Derhöhnungen und Verleumdungen eben fo wie auch Dieganze Cleriſey 
und die chriftliche Religion felbft zu verunehrn. er 
...46,) Unterdeſſen verumehreten Die Conſervatores auf ihrer Se 
te mit ihren Handlungen das päpftliche Anfehen nicht weniger, weil fie 
daſſelbe zu befigen glaubten. Denn anftatt dag fie wenigſtens in eini⸗ 
gen Stücken, als in der Reinigkeit ihrer Sitten, in der Weißheit ih⸗ 
‚rer Reden, und burch einen gottfeligen Wandel die päpftliche Wuͤrde 
hätten vorſtellen follen ; fo giengen fie in ale Comoͤdien, zu öffentlichen 
Gaſtmahlen, Spielgeſellſchaften, Tänzen, üppigen Weibsperfonen, 
Muſiquen und andern Luftbarfeiten, welche bie Unfeufchheit und Ver⸗ 
ſchwendung beförderten, fo daß man fahe, wie Diejenigen, weiche fich 
in ihren Edicten rühmten, bie apoftofifche Perfon Em. Heiligkeit vorzus 
fielen, und an dem Glanze Dero geheiligten Wuͤrde Antheil zu haben, 
nicht nur keinesweges das Leben und die Tugend eines heil. Haupts der 
Kirchen nachahmen, ſondern auch das erbichtete Bild, fo fie vorſtellen 
wolten, mit ihren Laftern, und lieberlichem Leben befleckten, und auf 
dieſe Art den heil. Stuhl offenbar beleidigten. Denn auch die apoflofis 
(che Würde , die nicht rechtmäßig iſt, fondern von Perfonen vorgeſtel⸗ 
let wird, Die ‚feinen Ancheil an dieſer Gewalt haben, muß wenigſtens 
von dem Wohiſtande und von deu Tugend begleitet werden, wenn man 
vor den Augen der Nechtgläubigen,. und inſonderheit der Neubekehr⸗ 
ten, in biefen Laͤndern erfcheinen wile.: :.. ... 0... . 
. Sammlung IV. Theil, gi 47) Nah 
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| 47.) Nach vier Monathen, worin bie Jeſulten auch als Re⸗ 
Ugiofen auf eine nicht religioͤſe Art fo viele Streiche gefpielet hatten , 
sum mich zu unterdrücken, langte endlich die Pönigliche Flotte aus Spa⸗ 
wien an, und brachte dem Grafen von Galvaterra dem Dice De, 
Der den Jeſuiten fo blindlings anhieng , und ſich, anflatt als Gouver⸗ 
neur gegen fie zu betveifen, von ihnen in ihrer eigenen Sache regierem 
ließ, den ausbrüclichen Befehl, ſich in Das mittägige America zu beges 
ben , indem der Bifchof von Jucatan zu ſeinem Nachfolger ernennet 
war, biß ein Commiffarius ankommen würde, der die erften 

mungen meiner Feinde wider mein Amt, worüber ich Em. Heiligkeit 
bereits meine Klagen vorgeftellet habe, genau unterfuchen fol. Denn 
‚ was die legten Dinge anbetrift, fo hatte ich damahls noch Leine Zeit 
— 2 dem Könige und dem koͤnigl. Rathe von Indien Bericht davon 

suftatten. 

48.) Diefeneue Nachrichten hielten Die Auch ber Derfolgumg 
gegen mich ein wenig auf, und da ber Bifchof von Jueatan bereits ine 
Meiche angelommen war , (obgleich der Graf. von Salvaterta ge⸗ 
wiſſer Urſachen wegen ihm Die Regierung noch nicht abgetretten hatte) 
fo hielte ich davor, daß ich meine Zurückkunft zu meiner Kirche, Die 
mir fo fieb ift, nicht länger auffchieben, fondern meine geliebten Kin⸗ 
der Durch meine Gegenwart wieder erfreuen müßte, wie ich fie bey meis 
ner Abweſenheit Durch meine "Briefe getröftet hatte. 

49.) Da ich alfo biefen Entſchluß gefaffet hatte, fo ſchrieb ich 
an ben Grafen Salvaterra , den Vice Re, und an die Föniglihe . 
Audienz , die nur zwo Tagereifen von meiner Dioͤces enffernet waren, 
Und als ich fernerüberlegte, eines Theils wie groß bie Freude Des Volks 
über meine Zurückkunft feyn würde , und andern Theils wohl wußte, 
dag die Boßheit und Lit meiner Feinde bie gerechteften und-ünfchuldige 
fien Handlungen übel auslegten, fo würden fie eine an ſich ſo loͤbliche 
Freude vor fräfliche Empörung ausgeſchryen haben, und ich erwehlte 
alfo Die Stille der Nacht dazu, um zu meinem bifchöflichen Pallaſt wies 
der zuruͤck zu kehren. Allein meine Gemeinde, bie ein fo großes Der 
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Jaugen nad) meiner Zuruͤckkunft gehabt hatte , ımd vor unglaublicher 
Begierde mich zu ſehen, brennte, Fam bey anbrechendem Tage Hauf⸗ 


fenteife an meine Thuͤre, gerbrach Die Riegel , und empfieng mih mt  - 


Thraͤnen der innigften Freude, und umarmete wich, und id) troͤſtete 
durd) meine befländige Gegenwart vier Tage lang mehr ald 6000 
Perſonen beyderley Geſchlechts, Die aus allen Gegenden zu meinem 
Pallaſt zuſammen lieffen. | Ä 

| 50.) Da nun die Jeſuiten zu ihrer gröften Betruͤbniß fahen, 
baß das Volk Hauffenmweife fam, um mich zu beſuchen, und daß je 
dermann zu mir lief; fo erregten fie von neuen nach fo vielen vergebli⸗ 
den Bemühungen noch weit ärgere Anlagen als Die vorhergehenden 
wider meine Perſon und mein Amt, 

— 51.) Sie nahmen von neuem ihre Zuflucht zum Dice Re, und 
unterlieffen nichts, um ihm zu überzeugen, daß Diefer große Zulauf des 
Volks eine wahre Empörung ſey, daß Das ganze Reich meine Parthey 
ergreiffe, und fich über meine Zuruͤckkunft freue, ob ich gleich ein offen, 
bahrer Feind der Öffentlichen Ruhe wäre, und dag mir nichts als ber 
Nahme eines Königes fehle ; Daß man es nicht erlauben koͤnne, da 
ich mich wieder in meine Gathedralficche, und in meine geiflliche Ge⸗ 
richtsbarkeit einſetze, derem mich die Conſervatores beraubet hätten, 
wofern man nicht Dem Könige Das gröfte Mißvergnuͤgen verurfachen 
und den Staat in Die duferfte Gefahr fegen wolte, 

52.) Auf diefe Weiſe erhielten fie von dem Dice Re Briefe, 
womit dem bon den Jeſuiten unterflügten Capitul verboten wurde, dem 
eechtmäßigen Bifchof Die Gerichtsbarkeit , deren er ſich angemaßet har - 
be, zu verftatten. Jedoch diefes war nicht vermögend, es zu verhin⸗ 
bern, daß nicht ber groͤſte und vernünftigfie Theil von Denen aus dem 
Exilio zuruͤckgekommenen Eanonicis mir den ſchuldigen Gehorſam leiftes 
te, und zwar ungeachtet ber Hartnaͤckigkeit des andern Theils, obgleich 
in geringer Anzahl nichts deftomeniger lieber der Leidenfchaft der Jeſui⸗ 
sen folgen, und ſeinem Biſchoffe * widerſetzen wolte. ä 

2 53.) Dier 
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53.) Hier waren alfe, Geil. Vater, nene Schwuͤrigkeiten, 
neue Trennung, neue Waſſersnoth nach der figßrlichen Redensart des 
Propheten, die mir an Die Seele ginge. Das Volk unterflügte feinen 
Bifchof, der Dice Me die Jeſuiten. Diefe legtern trieben den Bice Re 
an, daß er es nicht verftatten möchte, ba ich Die Regierung meiner 
Didces wieder anträte, wofern ich mich nicht vorher anheifchig mach⸗ 
te, in Anfehung der Jeſuiten Feine Neuerungen vorzunehmen. Gleiche 
wie es nun bisweilen noͤthig ift, ein verborbenes Glied abzufchneiben, 
‚um den Ueberreſt des Coͤrpers zu retten; fo muß man auch im geriffen 
Faͤllen dasjenige dulden, was man zu anderer Zeit nicht leiden würde, 
wie unfer Deiland zum heil, Petro fagt, ba er ihn fragte, ob er den 
Tribut zahlen müßte. Dahero als ich fahe, daß Die Kirchenzucht ganz 
verändert war, Daß die von mir verbefferten Nonnenkloͤſter fo unsges 
kehrt waren, Daß meine wegen ihrer Tugend , Einigfeit und Liebe ges 
geneinander blühende Cleriſey ihren Glanz verlohren hatte, und im 
Schande und Spott gerathen war, weil fie Peine geiftliche Obrigfeit 
mehr hatte, daß endlich diefe unglückliche Trennung fo viele Unordnun⸗ 
gen in meiner Didces verurfachet hatte, daß man die Sacramente nicht 
secht mehr verwaltete, Daß die Serechtigfeit Der geiftlichen Richter vers 
Derbt war , und daß man Diefelbe bey diefem Stande, mo fie ſich bes 
finden folte , gar nicht erhielte ; fo hielt ich mich wegen Des allgemeis 
nen Beſtens und wegen des Friedens vor verbunden , das ermwehnte 
DBerfprechen zu thun, nachdem ich jedoch vorher gerichtlich meine Pros 
teftation wider ale diefe Dinge und wider das ungerechte Verfahren 
der Confervatoren eingelegt hatte, nemlich Daß ich in Anfehung dee 
Jeſuiten fo lange Peine Treuerungen machen molte , biß nicht Ew. Hei⸗ 
figfeit Dero Ausfprache in dieſer Sache gethan hätten. 

54.) Wenige Monathe nach dieſem Berfprechen Fam ein ander 
Schiff aus Spanien an, welches die Briefe des Königs über Diefe Bes 
gebenheiten mitbrachte , worin Se. Majeflät dem Grafen Dice Re, 
ausdrücklich anbefohlen, feine Charge in die Hande des Biſchofs von 
Jucatan niebergulegen, und aus der Provinz zu gehen, und Im 8 
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yuleich mit ſehr ernſtlichen und nachdruͤcklichen Worten andeutete, daß 
es ihm ſehr mißfallen habe, zu vernehmen, daß er wider alles Recht 
und Biligkeit, und wider Die Geſetze bes Reichs ſelbſt, Die Leidenſchaft 
der Jeſuiten in der ungerechteſten Sache von der Welt ſo blindlings 
unterſtuͤtzet, und mich auf ſo vielerley Art ſo grauſam verfolget habe, 
ob ich gleich ein Miniſter Sr. Majeſtaͤt und Decanus des koͤniglichen 
Raths von Indien wäre, und ebenfalls vorhero Vice Me geweſen waͤ⸗ 
ze, und als Biſchof unſeres HErrn JEſu Chriſti mich aus allen mei 
nen Kräften vor Das Heil der mir anvertrauten Seelen bem ühete, 
Der catholifche König, mein guädiger Herr, ſchrieb Über dieſes in fols 
hen Ausdrücken, welche feinen großen Unwillen gegen die vermeynten 
Conſervatores, Provincialen der Dominicaner, und Jeſuiten anzeig⸗ 
ten, die ſich zu ſolchen Ausſchweifungen hatten verleiten laſſen, und die 
Urheber dieſer Cabalen geweſen waren. Se. Majeſtaͤt erklaͤrten in eben 
dieſem Schreiben alles vor null und nichtig, was der Vice Re zum 
Vortheil der Jeſuiten gethan hatte, ob gleich Se. Majeſtaͤt von den 
Letzten Unternehmungen und neuen begangenen Verbrechen noch nicht 
benachrichtiget waren. 

55.) Da aber die Jeſuiten weber um dee Wahrheit noch um 
bes Glaubens toillen firitten, und bloß. darauf bedacht waren, fich bey 
dem Volke in Anfehen zu erhalten, fo. gehorchten fie weber Diefen "Bes 
fehlen und nachdruͤcklichen Briefen des Koͤnigs, noch molten es jemahls 
befennen, Daß dergleichen angelommen wären , und behielten fie die 
ganze Zeit über , da der Vice Me feine Megierung noch hatte, bey fich 
verborgen. Sa fie waren gar fo verwegen, daß fie ganz falfche und 
widrige Briefe bekannt machten, und das Wolf überreden wolten, daß 
fie den Sieg in dieſer Sache über mic) erhalten hätten, und Diejenigen, 
Die fie durch ihre Kunfigeiffe und Boßdeit hintergangen hatten, in Irr⸗ 
thum erhielten. 

56.) Jedoch, nachdem der Biſchof von Jucatan die Regie 
sung des Reichs angetretten hatte, fo fing Die von den Jeſuiten ver 
dunkelte Wahrheit an viel heller zu erfheinen: man fahe Die Gerrhtig, 
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hatten, begnügte ich mich, ihnen eine heuſame Züchtigung und mäßige 
Strafe nad) Maaßgebung der geiftlichen Maͤßigung aufzulegen. 

583.) In Anfehung derer aber, Die fidh von den Zefuiten hats 
ten mit Gelbe beftechen laſſen, umd ihren Fehler hartmäcfig vertheidige 
ten; Die nicht mur Die gottiofen Haͤupter dieſer Trennung und Empoͤ⸗ 
zung wider die bifchöfliche Würde waren, fondern fi) auch rühmten 
es gu ſeyn, und weit entfernt waren, ihren Biſchof zu erkennen, dee 
fie gurückrufte, umd ſie bat, den Weg Der Wahrheit wieder zu betret⸗ 
ten, und in dem Daufe der Jeſuiten, mohin fie fi) begeben hattem, 
taufend Derleumdungen wider meine Perſon und mein Amt bekannt zu 
machen , ließ ich ihnen als Widerſpenſtigen einen rechtlichen Proceß 
machen, und trug es meinem Generalvicarius, dem erwählten Bifchof 
von Onduras auf, diefeiben nach Maaßgebung der Kırchensechte * 
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heil. apoſtoliſchen Decrete mit ſoichen Strafen md Conſuren u belegen, 
die ſie mit Recht verdienet hatten. 
79.) Alsdann bemuͤhete ich mich, ſowohl mündlich als ſchrife⸗ 





Sich, fo viel mie meine Faͤhigkeit verſtattete, durch meine Edicte, Brie⸗ 
fe und Predigten, die Unterthanen meiner Gerichtsbarkeit ſowohl geiſt⸗ 
als weltliche in den Stand, worin fie zum Beſten ber mir von JEſe 
Chriſto anvertrauten Seelen fepn folten, wieder zu fegen. 

60.) In Anfehung der abmefenden Religiofen aber nemlich der 
Conſervatoren und Jeſuiten konnte ich nichts ausrichten, indem Die letz⸗ 
teen nach dem Breve Ew. Heiligkeit vom 16. May 1648. fo mir dee 
Doctor Silverio Pineda überbrachte, und ich ihnen ankündigen ließ, 
wie aud) nach den Verordnungen Sr. catholifchen Majeftde , die mir 
von ber Eöniglichen Flotte gebracht wurden, und die ich ihnen ebenfalls 
andeuten ließ, Doch allezeit in ihrem Irrthum und Vergebung beharres 
ten, und ungeachtet des Bannes, worein fie verfallen waren, öffent 
lich Meffe zu leſen fortführen. 

61.) Es fehler ihnen aber, heil. Vater, nicht an Antworten 
auf das Breve Em. Heiligfeie, und u bs Befehledes Koͤniges. Sie 
fagen : man muͤſſe Diefes Breve als ungültig anfehen, weil es nicht in 
dem Rathe von Indien feye gebilliget worden, und. führen. dieſes vor 
Ah an, ob gleich Die Befehle des Königs das Gegentheil deutlich bes 
flimmen: indem fie keinesweges erfordern , Daß man Die Breven des 
sömifchen Hofes bem Rathe übergebe , wenn bepbe Theile nach Rom 
appellicet haben, und das Urtheil wibrig geweſen iſt; ſondern es nur 
alsdann verlangen, wenn die Breven das koͤnigliche Patronatsrecht 
betreffen, damit man ſehen koͤnne, ob ſie erſchlichen, und denen von 
Ew. Heiligkeit und Dero Vorfahren der Crone Spanien verwilligten 
Gnadenbezeigungen zuwider find, damit Ew. Heiligkeit nad) — 
ten Gruͤnden und Bitten des catholiſchen Koͤnigs als des froͤmmſten 
Sohns der roͤmiſchen Kirche einen andern Entſchluß faffen koͤnnen. 

62.) Hiernaͤchſt fragte ich die Jeſuiten muͤndlich, und. bat fie 
inſtaͤndigſt, gu antworten, ob bie Worte unfers Heilandes ju = heil, 
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Petro am Ufer des Meeres gu Tiberias : Weide meine Laͤmme 
in den koͤniglichen Nach gefommen wären. Ferner ob bas Gebet | 
Hören, der englifche Gruß, die Slaubensartifel , das apoftolif 
Symbolum, kurz, ob der ganze römifchcatholifche Glaube noͤthig 
habs hätte, den Befehlen nach, die fie anführen, in einem Stücke u 
dem Föniglichen Rathe gebilliget gu werden, j 

63.) Da ich die Ehre gehabt habe, Sr. catholifchen Drajel 

in Dero Rathe zwanzig Fahr hindurch zu dienen, fo ift mit feine grc 
Gottesfurcht, Hochachtung gegen den heil. Stuhl und umveränderlii 
Standhaftigkeit in der Vertheidigung des Stuhls Des heil. Petr 
wider die Ungläubigen, Keger und Abgefonderte fehr wohl befan 
und ich kann mit Gewißheit fagen, Daß dieſer goftesfürchtige und feo 
me König und die Herren Raͤthe von Indien, die nicht weniger redl 
und verftändig find , nicht nur alles biligen, und nach allem Dermös 
anpreiſen, was den Glauben, ben Wachsthum der catholifchen R 
gion, das Heil der Seelen, die DBerwaltung der Sacramente, | 
Einführung und Erhaltung der guten Ordnung in der Regierung I 
Kirche , und endlich die Vermeidung des Boͤſen und Ausübung t 
Guten anbetrift. Fa ich weiß, daß fie alle biefe Dinge zu beförde 
ſuchen, mündlich davon reden, und das Anfehen der Geſetze t 
Meichs brauchen , und aud) um deswillen ihre Schäge nicht ſchonen. 
| 64.) Die Jefuiten führen zweytens zum Beweiſe der Ungült 
feit bes Breve Er. Heiligkeit an, daß man die ihnen von dem ha 
Stuhl wegen ihrer geleifteten vielen Dienfte verwilligte Privilegien « 
einen Contract anfehen, und ihnen vielmehr den Nahmen der Berti 
ge als Privilegien geben müfle, weiche Ew. Heiligkeit ihrem Vorgeb 
nach nicht wiederrufen Eonne. 

BE 65.) Ihr dritter rund, welcher dem vorherangeführten gie 
iſt, befteht darin, Daß in ihren Privilegien eine Elauful ſey, welt 

ſage, , dag man ihnen dieſelbe, wenn fie ihnen audy von Wort 

Wort abgefprochen würde, Doch niemals widerrufen koͤnne, undd, 
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es alſo Em. Heitigfeit auch nicht thun koͤnne; ha es Paul der V. in 
der Bulle Quantum religlo, fo befohlen habe. 
| 66.) .DViertens fagen fie, daß das Breve Ew. Heiligfeit in Die 
fer Sache und die Bullen des Papftes Bregorius des XV. und Urbans 
des VIII. deren Ew. Heiligkeit in dem ‘Breve erwehnen, in der Kirche 
nicht angenommen noch volljogen wären, und Daß man diefe Feine Ges 
fege nennen Fönne, die man nicht angenommen habe, Diefes iſt eß, 
heil. Vater, mas bie Jeſuiten wider Das Breve Em. Heiligfeit öffent 
lich befannt zu machen, und mit allee Gewalt zu vertheidigen fuchen. 
67.) Diefe Art der Jeſuiten, die apoftolifhen Verordnungen 

und Privilegien auszulegen , iſt nicht nur an ſich verhaßt und böfe, ſon⸗ 
dern ift auch fowohl der Lehre des Glaubens, als auch der Ehre und 
dem Anfehen bes apoftolifchen Stuhls hoͤchſt nachtheilig ; indem fie 
die Macht der Päpfte vernichtet, die Regierung der Kirche beunrubie 
get , die geiftliche Gerichtsbarkeit gänzlich fchmächet, und was am 
ſchlimmſten ift, faſt alle Verordnungen, welche taͤglich von dem heil, 
apoftolifchen Stuhle ausgefertiget werden, und der: Chriftenheit zu eis 
nem fo großen Nutzen gereichen , in vergebliche und bloß fcheinbare Ges 
fee verwandelt. | | 
63.) Denn die Macht des Hauptsder Kirche wird ohne Zwei⸗ 
fel nicht nur eingefchränft , fondern auch verringert, wofern der Napfl 
Urban der VIII. nicht eben fo viel Macht hatte, zum Bellen der ce . 
tholifchen Kirche und zum Nutzen aller Rechtgläubigen dasjenige zu 
wiederrufen, mas Paul der V. verordnet hat. 

| 69.) Wäre es den nachfolgenden Päpften nicht erlaubt, Dass 
jenige gu verbeſſern, was ihre Dorfahren feflgefent haben, und was 
wegen ber Länge der Zeit und wegen verfchiedener Veränderungen, Die 
fich in der Belt gutragen , einer Derbefferung oder Deränderung bee 
darf, und was fie ſelbſt, wenn fie am Leben wären, verbeffern wuͤr⸗ 
ben, fo würde folgen, daß der legte. Papft dem. vorhergehenden an. 
Ehre, Anfehen und Macht nicht gleich wäre, und daß in Fällen, wo 
eine Hülfe erfordert würde , bas Haupt der. ällgemeinen Kirche nicht 
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im Stande wäre, bie Huͤlfe als hoͤchſter Richter im Nothfall zu leiſten; 
Nja, es würde über biefes noch folgen, daß die Wäpftenicht ſowohl Rich⸗ 
ter und Directores des Glaubens, als nur bloße Auffeher über Die Ges 
fege und DVerordnungen ihrer Vorgaͤnger wären; welches man aber 
ohne Sünde nicht behaupten kann. 

70.) Es hat aber biß auf dem heutigen Tag. noch Fein Catho⸗ 
lich geleugnet, daß der Papſt als Bicarius JEſu Chrifti außer dem 
natürlichen und göttlichen Geſetze mit gleicher Macht wie feine Dors 
gänger ohne die geringfle Einfchränfung nicht Fönne neue Geſetze geben, 
bekannt machen, oder ſchon gegebene einfchränfen, und ſowohl die Geiſt⸗ 
lichen als Lapen in ber Welt zur Ausübung derfelben verbinden. Dies 
fes aber ift fchon ein deutlicher Beweiß von der Ungereimtheit des jefuls 
tifchen Vorgebens, daß, wie faft Fein Profeßhauß, Feine Cathedral 
Pirche, Priorat oder Drden iſt, der nicht eben ſolche Privilegien mit 
Elaufeln wie ber Zefuitenihre haben folte, weil ſie ihrer geleifteten Dien⸗ 
fie regen eben fo wie bie Jeſuiten dergleichen erhalten haben, Daraus 
folgen mürde , daß die Paͤpſte Feine Mache hätten, biete Privilegien 
gu verändern, weil fie dee Zefuiten ihre nicht verändern Fönnen. | 

71.) Wer aber diefes behaupten wolte, würde fehr lächerlich 
und ehöricht handeln, indem ja die Einfättigften wiflen, Daß man bey 
allen apoflolifchen Verordnungen und ‘Privilegien diefe Clauſel, ob fie 
gleich nicht allegeit ausgedruͤckt iſt, in Gedanken hinzufegen müßte: dem 

rößern Mugen der allgemeinen Kirche , und dem hoͤchſten 

nfehen des anoftolifchen Stuhls unbefchadet ; als telcdye nies 
mahle beffee wahrgenommen wird, als bey ber Macht bie ertheilten 
Derssbnungen oder Privilegien einzuräumen, ober fie zu wiederrufen. 

72.) Und mas dasjenige anbetrift, fo die Jeſuiten verwegener 
Weiſe behaupten, daß diefe apoftolifchen Verordnungen in der Kirche, 
nemlich von ihnen, nicht angenommen find, (denn anders kann man «8 
wicht verftehen,) weil fie ihren Privilegien zuwider wären; (denn wenn 
ed andere waͤre, fo roürben fie nicht ermangelt haben, biefelben anzu⸗ 
nehmen,) fo glaube ich, Daß man mit Wahrheit und ohne zebenfbofe 
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fagen Tann, baß diefe jefuitifche Auslegung allzuverwegen fey, als daß 
fie, heil. Vater, Dero apoftolifches Anfehen leiden Fönne. 

—. 73.) Geſetzt auch, es fen wahr, daß die allgemeinen Geſetzc, 
die einem Volke gegeben find, ihrer Annehmung nöthig hätten, um «6 - 
zur Beobachtung berfelben zu verbinden, zumahl wenn die Fürften ihre 

Unterthanen zum Gehorfam nicht anhalten, und bie Unterthanen den 
Befehlen bes Fuͤrſten nicht fernerhin fich mwiderfehen, oder daß base 
ſetz nicht beſtimmt iſt, Die Unordnung des Volks zu verbeffern, und ib 
Zaum zu haften: fo fiehet Doch jedermann gleich, daß nichts gefaͤhrli⸗ 
cher fen würde, als wenn man dieſe Regul überhaupt auf alle apoflos 
tifche Verordnungen und fefbft auf diejenigen ausdehnen wolte, die von u 
den Päpften auf ein mwiderfprechendes Urtheil gegeben find, ober bem 
Glauben, oder- die Sacramente, oder Derfelben Verwilligung oder 
DBerweigerung bey den Rechtglaͤubigen betreffen. Ya, es würde vera . 
gemeinen Kirche nichts nachtheiliger feyn , als wenn man behaupten 
wolte, daß bie Kirchengefege von dem Willen und der Einbildung bes 
Volks abhangen, und daß fie daſſelbe nicht verbinden koͤnnen, wofern 
es fich weigert, dieſe Geſetze anzunehmen. \ | 
| 74.) Solte der Werth dDiefer Verordnungen von bem Willen , 
ber Intern abhängen, fo würbe folgen, daß bie Mache der Obern 
ganz vergeblich und ungültig fey. Und Finnen Ew. Heiligkeit nicht obs 
ne Senehmhaltung der Jeſuiten, die ihnen von bem heil. Stuhl vers. 
willigten Privilegien erfläcen, oder einfchränfen, oder wieberrufen; fü 
Finnen wir ung leicht vorftelen, DaB wir niemahls Frieden haben wer⸗ 
den, und Daß wir unfer ganzes. Leben in Angft und Unruhe, worin wie 
ung jest befinden, zubringen muͤſſen. . J 
75.) Da aber die Geſmnung der Jeſuiten in Anſehung ber 
paͤpſtlichen Verordnungen und diefe Eingebung , ober ganz befondere 
Einfihe, womit fie berechtiget zu feyn glauben, Diefelben auf ihre Weis 
fe auszulegen , wenig Chriftliches an ſich hat, fo ift ohne Zmeifel bie . 
Ruthe und apoftolifche Cenſur sur ernfllichen Beſtrafung derſelben nös 
thig , indem nichts ber Unterneh ‚, ber Ehrfuscht und bem faule 
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bigen Gehorſam gegen den-apoftolifchen Stuhl fo zuwider iſt, als bie 
fe Auslegung. Dahero habe ich den Syefuiten , fo oft fie über Diefp 
Materie wegen ihrer Privilegien mit mir geredet haben, gerade zu wir 
berfprochen, und es vor meine Schuldigkeit gehalten dieſes zu thum, 
Dem ungeachtet unterlaffen fie.nicht auf ihrer Dieynung feft zu behar⸗ 
sen; und ob fie ſich gleich nicht unterſtehen, diefelbe zu ſchreiben oder 
drucken zu laſſen, fo hegen fie boch dieſelbe in ihrem Herzen, und be 
hbaupten, daß diefe ‘Privilegien, ob fie gleich Durch die paͤpſtliche Wie⸗ 
derrufung unterdrücket find, doch immer wieber gleichfam aus ihrer 
eigenen Afche herausfteigen, und fich derfelben zum großen Schaden 
ber Seelen ben der Führung der Gewiſſen bedienen. 
76) Wie nun die Jeſuiten auf biefe Weiſe die Decrete Ew. 
Heiligkeit verworfen und verſpottet haben, ſo haben ſie auch die Befeh⸗ 
le des Koͤnigs mit keiner groͤßern Achtung aufgenommen. Denn da 
dieſer gottſelige Fuͤrſt, und fein hoher Math eben dieſes, was Em. Hei⸗ 
ligkeit den Bifchöffen und Religioſen haben wiffen laffen, ber Eöniglis 
een Audienz von Merico befannt gemacht haben, Daß man in ber vors 
babenden Sache feine Conſervatores fegen, noch unter dem Vorwand 
empfangener ‘Beleidigungen einen Bifchof, feinen DBicarius, feine Cle⸗ 
riſey und feine Gemeinde mißhandeln fönne, und bag bie Syefuiten Die 
Fönigliche Audienz nicht verwerfen fönnen, eben fo wenig als der Dice 
Re fo blindlings handeln, und den Jeſuiten beyſtehen koͤnnte; fo hate 
sen fie bey ber ihnen gefchehenen Ankündigung dieſer Erflärung geante 
wortet, daß fie ihrer Sache nichts fehadete , weil Se. Majeftät und 
Sein Rath als Layen in chriftlichen Dingen fein Urtheil faͤllen könnten. 
77.) Jedoch, heil. Vater, als der Graf von Salvaterra, 
der Dice Re, in einer geiſtlichen Materie zum Dortheil der Szefuiten 
ausfprach , daß die Gerichtsbarkeit der Eonfervatoren, weiche die geiſt⸗ 
liche Gerichtsbarkeit angegriffen, und unterdrückt hatten, . gültig und 
rechtmäßig fey, daß die Jeſuiten nicht verbunden wären, ihre Licenzen, . 
gu beichten und zu predigen, auffumeifen, und daß fie Der Generalvica⸗ 
rius dadurch beleidiget habe, Daß er ihnen die Beichten rerboten ſo 
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konnte der Vice Re, ob er gleich nur ein weltlicher Richter war, doch 
eben ſo, als wenn er ein Papſt oder apoſtoliſcher Legat waͤre, in geiſtli⸗ 
chen Dingen urtheilen, Biſchoͤffe ins Gefaͤngniß ſetzen, Prieſter ver⸗ 
treiben, und alle andere von mir erzaͤhlte Sewaltthätigfeiten ausüben, 
Da aber der König und fein Rath, welchem die Jefuiten ihre Klagen 
überreicht hatten, das Segentheil ausfprachen und urtheilten, Daß Dies 
fe weltlichen Minifter in der Dertheibigung der Eonfervatoren übel ges 
handelt hätten ; fo gaben die Zefuiten vor, daß der Rath bloß aus 
Layen befiche, daß der König felbft nur ein Laye ſey, und daß Die Sa 
che, wovon man rede, ganz geiftlich fen. 

78) Diefes ift- gewiß, heil. Vater, daß, ob es gleich den 
Layen, auch den Raͤthen der hoͤchſten Tribunale nicht zuſtehet, geiſtli⸗ 
che Materien zu beurtheilen, oder beſſer zu reden, ob ſie ſich gleich oh⸗ 
ne ſchwere Vergehung das Recht nicht anmaſſen koͤnnen, die Streitig⸗ 
keiten zu entſcheiden, welche in geiſtlichen Materien zu entſtehen pfle⸗ 
gen, weil ſie nicht rechtmaͤßige und hoͤchſte Richter davon ſeyn wuͤrden, 
fie Doch ohne Verletzung des Anſehens der Kirche, ja vielmehr zum noͤ⸗ 
thigſten und nuͤtzlichſten Dienfte derſelben die apoftolifchen Verordnun⸗ 
gen erflären.und auslegen, das heißt, den Miniftern und koͤniglichen 
Audienzen anbefehlen können , Diefeiben zu unterflügen, zu befchügen, 
und nach Maaßgebung defien, mas barin enthalten, zu urtheilen, und’ 
nicht zu erlauben, Daß die Religiofen anders verfahren, und den Bi⸗ 
ſchoͤffen allen Beyſtand gu leiſten, dem fie in dergleichen. Fällen nöthig 
haben möchten. Denn: wer zweifelt wohl daran, baß ber weltliche 
Arm als der linfe Arm, Dem geiftlichen, als dem rechten Arme nicht: 
beyſtehen müffe, um bie von GOtt errichtete Ordnung, nemlich die 
Gerichtsbarkeit der Kirche, der Päpfte, und ber Bifchöffe aufrecht zu 


erhalten. | 
79.) Da num bie Jeſuiten die Gerichtsbarkeit des heil. Stuhls, 

und das —* Anſehen durch das Urtheil verſpottet ſo fie in ihrer 
eigenen Sache gegeben, und ſich auf dieſe Weiſe über Die geiftliche und 
weltliche Macht erhoben hatten; fo Temeibten fie mir, ich weiß niche 
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aus welcher Abſicht, eine Schrift, worin fie verſicherten, daß fie ohne 
Abſicht auf die apoftolifchen Verordnungen und Königliche Befehle, ſon⸗ 
dern bloß aus Achtung gegen meine ordentliche Gerichtsbarkeit bereit 
wären, mir Die Licengen, Die fie wegen der Beichte hätten, u zeigen: 
eine Sache, die ich num beynahe zwey Fahre lang gefordert hatte, und 
Die fie zu thun, ſich allezeit geroeigert hatten. Sie fügten über Diefeg 
noch hinzu, daß im Fall diefe nicht hinlaͤnglich waͤren, fie mich um neue 
Licenzen bitten würden , und doch nichts deſtoweniger befländig aufs 
hartnaͤckigſte behaupteten, Daß fie ohne Erlaubniß des Bifchofs beichten 
koͤnnten, ob ich ihnen gleich das Breve Em. Heiligkeit hatte anfündigen 
laſſen, fo ausdrücklich das Gegentheil darthut. 

80.) Ich empfieng die Schrift und Fonnte mich nicht genug 
wundern, Daß fie auf ſolche Art meine Gerichtsbarkeit, Die nur wie ein 
Bach anzufeben ift, Der Gerichtsbarkeit Em. Heiligkeit , als bee rech⸗ 
ven Quelle vorgogen, und Daß fie ſich endlich nach fo vielen Gefahren, 
Nergerniffen und Appellationen an ben heil. Stuhl, entfchloffen,, Dasies 
nige u thun, was fie gleich dem erſten Tag hätten thun follen; und 
Daß fie nach der Ankündigung des Breve Ew. Heiligkeit fich lieber mei⸗ 
wer als Ew. Heiligkeit höchften Gewalt unterwerfen molten. 

31.) Da ich aber wahrnahm, daß fie audy ohne Licenz prebigs 
ten und beichteten, und außer diefen ein brennendes Verlangen hatte, 
dieſe unglüchliche Trennung geendiget zu fehen, fo ließ ich mir alle ihre 
Licenzen geben , und billigte Diejenigen , welche meine Borgänger vers 
williget datten, und in geringer Anzahl waren, und gab den Aelteften 
und Welebrteften von ihren Religiofen ohne Sramen neue Licenzen; Die 
jungen Religioſen aber , wie auch Diejenigen, beren Geſchicklichkeit mie 
nice befannt war, verwieß ich auch an Die Synodalexaminatores, daß 
Ne ſich worden ſolten examiniren laſſen. 

82.) lieber dieſes aber, heil. Vater, lieſſen ſich die Jeſuiten 
In neue Streitigkeiten wider mich ein, und meynten, es ſey ein uner⸗ 
trduliches Joch, Daß man ihre Religioſen, fie möchten jung oder alt, 
hefunne oder unbefanne, gelehrt oder ungelchrt ſeyn, der Prufung * 
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Synobalexaminatoren unterwerfen wolte, und baß fie fich durchaus eo 
nem folchen Sramen nicht unterwerfen wolten. Dieſes iſt num, heil; 
Vater, der Zuftand, worin wir uns gegenwärtig befinden, und bie 
Urſache der Trennung, die und noch Unruhe verurfacher. 

83.) Er, Heiligkeit koͤnnen aus diefer weitlaͤuftigen Ersählung 
abnehmen, daß die großen Aergerniffen, die nur in der Kirche gefches 
ben mögen, bißhero ohne ale Strafe geblieben find: Ew. Heiligkeit 
fehen, daß bie Jeſuiten unzählige Dergehungen wider Dero Anſehen 
und wider die Ehre bes heil, Stuhls, wider Die geiflliche Gerichtsbar⸗ 
keit, wider die Decrete, Geſetze und Eenfuren durch ein jähriges beich⸗ 
gen und predigen, nicht nur ohne Erlaubniß, fondern auch wider das 
Verbot des Bifchofs ungefcheuet ausgeübet haben ; daß fie die Meſſe 
geleſen, ob fie gleich Davon ausgefchloffen waren, daß fie mit unglaublicher 
Verwegenheit ſich unterſtanden, zween Bifchöffe, nemlich ihren eige⸗ 
” nen und meinen Generalvicarius auf eine thoͤrichte Art in Bann zu 
thun; daß fie Priefter und Canonicos , wie auch ben ermählten Bis 
ſchof von Onduras. felbft ins Gefaͤngniß geleger; daß fie mich von meis 
nem Bißthum, wie ich bereits erwehnet, auf die unanftändigfte Weiſt 
vertrieben , und Daß fie fich geweigert, in dieſer Sache Peine Obrigkeit, 
Em. Heiligkeit ſelbſt nicht ausgenommen, zu erkennen, unb andere Aus⸗ 
ſchweifungen begangen haben, die ich hier auf eine glimpflichere Art, 
als es die Sache erforderte, vorgeftellet habe, 

84.) Aber wozu dienet nun, heil. Vater, ber allgemeine Vi⸗ 
carius JEſu Ehrifti, der oberfle Hirte feiner Heerde, ber gerechtefte 
Richter der Streitigkeiten, die in der Kirche entfichen , und ber ges 
meinfchaftliche Water aller Glaͤubigen, und was ift bie Abficht Diefer 
ganzen Mede? Vielleicht von Em. Heiligkeit die ſtrengſte Gerechtigkeit 
wider die Jeſuiten zu fordern? Nichts weniger. GOtt verhüte es, Daß 
man ihnen wie jenem Anania und feinem Weibe Sapphira begegne, 
und daß fie durch die Macht des apoftolifchen Geiſtes und Durch Die 
Donnerftimme bes heil, Petrus wie jene erfchlagen werben , die wie 
von einem zweyſchneidigen Schwerdt verwundet, zu den Fuͤſſen * | 
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großen Apoſtels tobt niederfielen. Die Jeſuiten find unfere Brüder, 


ſie find Religioſen, und. haben der Kirche gute Dienfte geleiftet ; und 


wofern auch viele:unter ihnen geirret haben ; fo find doch auch andere 
geweſen, „welche die Fehler ihrer Mitbruͤder bemeinet, und ihre Hands 


lungen verabfcheuet haben. 


8 5.) Ich verlange keinesweges wegen der ausgeflanbenen Drang 
falen gelober zu werden, noch auch, Daß man mir wegen der. empfans 
genen Beleidigungen Genugthuung verſchaffe, noch dag man die Ders 


leumdungen räche , wodurch meine: Ehre unbilligermweife ift angegriffen 
worden. GOtt behuͤte mich, heil. Vater, dag ich jemahls zeitliche 


Belohnungen vor geiftlihe Dinge verlangen, und einen menfchlichen 
Vortheil, einige Ehre oder einiges Lob aus demjenigen fammien wolte, 

was ich aus Liebe zu JEſu Ehrifto unferm Heiland, und vor die mit 
feinem Tode erlöfeten Seelen, vor bie geiftliche Gerichtsbarkeit, Die 
er mit feinem Blute gegründet hat ‚ und um Der Vergebung meiner 


- Sünden willen, gelitten habe. 


86.) Wolte GOtt, heil. Vater, daß mein Bilhofsftab mit 
meinem Blute um einer fo guten Sache willen wäre gefärbet worden, 
und daß ich anſtatt der von mir ausgeftandenen Drangfalen mein Les 
ben felbft zur Vertheidigung der gerechteften Sache deffen hätte aufops 
fern fönnen , der meines und aller. andern Menfchen Leben durch Auf⸗ 
opferung feines eigenen Lebens errettet hat. Und wer könnte fich wohl 
meigern, aus Liebe zu demjenigen verwundet zu werden, ber bie heiligen 
Wunden betrachtet , die er am Ereuge aus Liebe vor uns empfangen 
bat? Und da wir nothtendig einmahl fterben müffen , was fönnten 
wir wohl vor einen glorreichern Tod haben, als um des Heils der ung 
anvertrauten Seelen, um ber Vertheidigung der apoflolifchen Ders 
ordnungen, und um der rechtmäßigen Dermaltung ber Sacramente 
Pa Die gleichfam Das rechte Mark und Bein der Kirche find, zu 

eben. 

87) Ich verlange alfo Feinesmeges die Strafe derer, die mich 
gzotlich haſſen, die mich verſchmaͤhet und verſluchet, bie mich Öffentlich 
mit 
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mit ihren Verleumdungen und Läfterfchriften befchimpfer,- und bie mein 
Leben, meine Ehre und meinen guten Nahmen mit Fuͤſſen getretten has 
ben. Ich verzeihe.es. ihnen, heil. Vater, von ganzem: Herzen. Mei⸗ 
ne Sünden verdienten noch eine ſchlimmere Züchtigung. Dat GOtt 
meine Schulden mit Diefen zeitlichen Strafen belegen wollen, fo beken⸗ 
ne, daß er mich feiner Gerechtigkeit nach mit allzugroßer Gelindigkeit 
geftsafet hat; und hat er hierdurch meinen Glauben, meine Treue und 
bifchöfliche Standhaftigkeit prüfen wollen , fo ruͤhme ich mich Des Creu⸗ 
ges meines: Heilandes, deſſen er mich theilhaftig zu machen gewürdiget 
bat, und verehre in meinen Trübfalen ſowohl das Ereug, fo mich bes 

truͤbet, als auch zu gleicher Zeit mein eigen Creutz und meine Beloh⸗ 


88.) Ich bitte nur, dag Em. Heiligkeit nach Dero Gerech⸗ 
tigfeit. und Weißheit meinem Amte diejenige Genugthuung, die Ew. 
Heiligkeit billig fcheinen wird, verfchaffen, und bey ber fo heilig gegruͤn⸗ 
beten Geſellſchaft JEſu diejenige Verbeſſerung, deren fie hoͤchſt nöthig 
bat, vornehmen möge. | 

89.) Wolte GOtt, ich hätte auch noch mehr gelitten, wem 
es nur zur Wiederaufrichtung des bifchöflichen Anfehens und zur Wie⸗ 
derherftellung der erſten Nebe, welche bey ber Stiftung dieſes Ordens 
fo vorzüglich hervorleuchtete, etwas hätte beytragen koͤmen. Bir. 
müffen gewiß glauben, daß dieſes die Urſache fey; warum es GOtt zus 
gelafien hat, daß geiftlihe Perfonen in fo große Ausfchmeifungen vers 
fallen find; indem GOtt, wie der heil, Auguftinus fagt , als ein 
eben fo gütiger als almächtiger HErr, nicht zulaffen würde, daß ers - 
was Boͤſes an feinen Ereaturen waͤre, wenn er nicht nach dieſer hoͤch⸗ 


fien Güte wüßte das Boͤſe zum Guten zu lenken. er 


90.) Es müflen Aergerniſſe kommen, fagt Chriftus. Aber 
warum, heil. Dater , gefchicht dieſes wohl anders, als damit Ew. 
Heiligkeit vol göttlichen Eifers bey Gelegenheit dieſer Aergerniffe 
ſich ſelbſt ermuntere, vortrefliche KRirchengefege zu geben, Damit die bes 

reits gegebenen erhalten, und befefliges werben, und. damit Ew. Hei⸗ 
" Sammlung IV, Theil,‘ ” 212 lig⸗ 
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Kigfeit bie Steahlen Dero Weißheit an dem Kirchenhimmel ausbreiten, 
und die Kirche ſelbſt Durch eine heilfame Verbeſſerung immer mehr er⸗ 
feuchten mögen: ja, auf dieſe Weiſe wird man noch in unfern Zeiten 
ſehen, wie ein füffer Honigſtock aus dem graufamen Rachen bes Loͤwen 
nach der herrlichen Vorſtellung des alten Teſtaments hersorfommen 
wird. Denn alle Bannftrahlen des apoftolifchen Stuhls find von der 
Beſchaffenheit, daß fie einige verlegen , andere erleuchten, und nach 
Art der Sonnenhige zugleich bremmen und leuchte. a 
91.) Wer wird wohl dieſer Biſchof feyn, Heil. Vater, ber 
es unternehmen wird, ſeine Didces in Ordnung zu bringen, und feiner 
Gemeinde zu einer fo großen Unſchuld zu verhelfen, daß fie eine voll⸗ 
kommene und löbliche Zucht beobachte, wenn fich Die Jeſuiten unterftes 
ben, die gerechteften und heiligften Dinge in Zweifel zu siehen, und 
wenn ein Biſchof nicht die geringfte Streifigfeit mit ihnen haben kam, 
ohne Daß er fich nicht entſchlieſſe, entweder fein Leben zu verlichren, oder 
ihnen das bifchöfliche Anfehen nieberträchtiger ABeife Preiß zu geben ? 
92.) Wie kann wohl jemahls ein Bifchof, heil. Vater, deſſen 
Anſehen unterdrückt wird, Die Tugend befördern, und fie in das Herz 
des Volks eindrucken? Und wie Fann er feinen zerbrochenen Biſchofs⸗ 
Rab brauchen, um die Woͤlfe von feinem Schaafftalle abzuhalten, und 
alle Lafter zu vertreiben 2? Wie Fann er feine Deerde vertheidigen, fie 
mit bem reinen Worte GOttes weiben, und fie glücflich zum Himmel 
führen? Man wird feine ‘Befehle verachten, wenn fie nicht von der 
Macht begleitet find, und die Schaafe werden den Schaafftall nicht 
achten , wenn fie fehen, daß der Hirt feinen Stab verlohren Hat, noch 
bem Hirten die höchfte Ehre und dem fehuldigen Gehorſam ermeifen, 
wenn fie ſehen, Daß man ihren Hirten vor ihren Augen verfpottet, auss 
lachet, und verachtet; denn man kann die Glieder nicht mißhandeln, 
ohne das Haupt zu verlegen; und alfo lieget Die ganze ‘Pflege Des my⸗ 
flischen Leibes der Kirche zu Boden. 
93.) Einer von den zween Conſervatoren, die ic) in Bann ges 
- than, wurde noch vor Ende eines Jahres im Bette ohne Abſoletion 
ohne 
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Ahme Sacramente, ohne Creutz, ohne Licht unb ohne ben geringſten 
geiftlichen Beyſtand todt gefunden. Es ift alſo nöthig, daß der ande 
re, welcher noch mit einen gewiffen Religiofen, ber ebenfalls das bis 
fchöfliche Anfehen verfpottet , beyfammen lebt , öffentlich von feinem 
Biſchoffe, wo er fich befindet, abfolviret werde, Damit es jedermann 


wiſſe. | 

94.) Es gehöret alfo, heil. Vater, vor Dero Weißheit und 
große Klugheit , zu verhindern, daß bie Meligiofen nicht mehr Con⸗ 
fervatores wider ihren Biſchof erwählen, und fich in ihren eigenen Sa⸗ 
chen, oder im ſolchen Sachen, die fie mit andern gemein haben, auf diefe 
Art Recht verfchaffen können, indem es in dieſem Weſtindien, wo ſich 
eine große Anzahl mweltlicher Prieſter befindet, gewiß fehr leicht ſeyn 
wird, folche Perfonen unter ihnen gu finden, bie geſchickt genug find, 
das Amt der Eonfervatoren auszuüben, wo fich Feine zu dieſen Strei⸗ 
tigfeiten verordnete Synodalrichter befinden. | 

95.) Weber diefes werden Ew. Heiligkeit auch allen Conferuas 

toren gütigft verbieten, Die Bifchöffe in Bann zu thun, oder ins Ges 


- fängniß zu fegen; indem ſolchergeſtalt die Rechtgläubigen ohne Haupt 


und ohne Hirten gelaflen werden, und wahre Wapyſen find, und ferner 
von dem Zeiten der Apoftel her niemahls erhört geweſen ift, daß Bis 
fchöffe anders als auf Befehl des Oberhaupts der Kirche, den wir vor 
unfern höchften Richter erkennen, und von Abgoͤttern, Ketzern und 
Schismaticis, welche die Bifchöffe verfolgen „ wären ins Gefaͤngniß 
gefeget worden, Erlaubet man ben Religiofen Eonfervatoren, Die Bis 
fchöffe gefangen zu ſetzen, fo ift die gange. Kirchenzucht verlohren. 

. 96.). Ich verlange Feinesweges, heil, Vater, daß man auf 
das ſchaͤrfſte wider Die Jeſuiten verfahre, und ich werfe mich vielmehr 
gu den Füffen Em. Deiligfeit, und bitte auf das demuͤthigſte und inftäns 
bigfte, daß man ihnen nicht mit derjenigen Schärfe, welche ihr Fehler 
verdienet, begegne. | 0 | | 

97.) Es bleibet wir noch, heil, Vater, bie zweyte Bitte übrig, 
welche ich aus Noth und aus zune dep Geihſens chin muß, vb 
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darin beſtehet, daß Ew. Heiligkeit die Gefelſchaft Jeſu, die mie wahr? 
baftig recht fieb und werth iſt, durch eine merfmürdige neue Einrich⸗ 
tung in gewiſſe Schranken zu ſetzen geruhen wolle. 
— 98.) Ich bezeuge in Gegenwart der heiligen und unzertrennlich⸗ 
ſten Dreyeinigkeit des Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes in dreyen 
Perſonen und einem goͤttlichen Weſen, wie auch vor der heil. Jung⸗ 
frau der Mutter GOttes, vor Dem heil, Petrus, dem Fürften der Apos 
fiel und vor Paulo, feinem Mitapoſtel, vor allen feligen Geiftern der 
. teiumphirenden Kirche, vor allen heiligen Engeln, und vor Em. Heis 
tigkeit, als dem wahren Ebenbilde JEſu Ehrifti, dem höchften Ober⸗ 
haupte ber fireitenden Kirche, und dem Nachfolger des heil. Petri: ich 
bezeuge, fage ich, daß ich bey dieſem ganzen Briefe und demuͤthigen 
Bittſchrift, die ich Em. Heiligkeit Überreiche , Feine andere Abſicht 
noch Derlangen habe, als die Vermehrung der chriftlichen Religion 
und den Wachsthum der Meinigfeit des Staubens , die wahre und 
gründliche Bekehrung der Ungläubigen - unb das größere Heil und den 
größern Mugen der Zefuiten , und enblic) die Ausrottung alles Boͤſen, 
welches fich in dieſen Zeiten toider die Kirche erhebet, und berfeiben 
Pünftig noch deohet; daß man baffelbe durch Dero apoftolifches Anfes 
ben in feiner Geburt erfticke, oder nach Dero Weißheit verhindere, 
Ich verfichere hiernächft ,. heil, Dater, dag ih IJEſum Chriſtum von 
ganzem Herzen angeruffen habe, daß wofern dasjenige, mas ich in die 
fem Briefe bereits geſagt habe, und noch fagen werde, nicht einzig 
und allein zur Ehre GOttes gefchicht , diefes Schreiben an Ew. Hets 
ligkeit nicht gelangen möge, und wenn es auch Em. Deiligfeit zu Haͤn⸗ 
Den fäme, es von Denfelben verworfen werde, Solten aber Ei; Heis 
tigkeit nach Lefung dieſes Briefes urtheilen, daß alles, mas ich vorge⸗ 
ſtellet habe, große Fehler und Mängel find, und daß fie der chriftlichen 
Republick fchaden Fönnten, wenn fie nicht durch Dero meife Derfüs 
‚gungen verhindert würden, fo bitte ich dem heil, Geiſt, welcher das 
Innerſte der Herzen erforfchet, unfere Seelen erleuchter,, und unfern 
Glauben fortpßanzet, Ew. Deiligfeit gu erleuchten, zu. regieren An 
| Ä en⸗ 


EEE. DE 


wor u 285 


Denenſelben dasjenige eingugeben, was sur Cinigfeit der Kirche zum 
Wachsthum der Religion, zum Beſten aller Glaͤubigen, und zum geifls 
lichen Vortheil der Geſellſchaft JEſu am nuͤtzlichſten iſt. 

99.) Nach dieſer Verſicherung, heil. Vater, welche mit der⸗ 
jenigen Einfalt, womit ein Kind mit ſeinem Vater redet, und mit der 
Aufrichtigkeit eines Chriſten aufgeſetzt iſt, der zu dem allgemeinen Vi⸗ 
carius JEſu Chriſti redet, behaupte ich ungeſcheuet, Daß wenn Em, 
Heiligkeit nach Dero Klugheit diefe fonft heilige Sefelfchaft Jeſu nicht 
in die Grenzen einer gerechten und loͤblichen Verbeſſerung zuruͤckfuͤhren, 
dieſelbe allezeit anſtatt der Kirche nuͤtzlich zu ſeyn, in Anſehung der Seel⸗ 
ſorge, welche den Biſchoͤffen angehoͤret, hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn wird. j 

1000.) Ich bin über dreyßig Jahre ein vertrauter Freund der 
Jeſuiten geweſen, und habe eine beſondere Freundſchaft, die noch dau⸗ 
vet, mit den beruͤhmteſten unter ihnen gepflogen, als z. €. mit Anto⸗ 
nio Bafquez , ber eine Abhandlung von einem guten Fuͤrſten, und 
einen Commentarium über den Brief Pauli an die Philipper gefchries 
ben hat; mit Paulo Serlogo, ber über das hohe Lied gefchrieben; 

mit Eufebio Nieremberg , der verſchiedene geiftliche Werke verfertis 
‚get; mit Srancisco Pimentello , einem angefehenen Mann, und 
mit Augustin de Caſtro, beyde Prediger des Königs, und mit dies 
fen andern mehr. Die Bücher , die fie mie zugefchrieben haben, wie 

auch diejenigen, welche ich herausgegeben, und die fie gebilliget und ges 
lobet haben, fönnen zeugen, was fie von mir ehebem gehalten haben. 
Es haben mid) die Jeſuiten nicht eher als’ zu der Zeit vor einen böfen 
Menſchen gehalten, ba mich jedermann vor einen guten und treuen 
Hirten feiner Heerde hielte, 

101.) Diefes ift allen menſchlichen Dingen eigen, daß fie wies 
der. herunter kommen, wenn fie auf-ihren höchften Gipfel gelanget find, 
Die Macht dieſer Geſellſchaft fchwächer fie ſelbſt: ihre Größe und Eu 
hebung feget fie in Gefahr, fie ins Verderben zu ſtuͤrzen, und wofern 

 Ero. Heiligkeit mit derjenigen: Einficht und Klugheit nicht heifen, ». 
mit Diefelben bie Keqe gluͤcklich Be ‚ fo werben die Ssefuiten, bie , * 
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nach ihrens eigenen Wetheil die erfien unter ben Religioſen find, nach 
Dem Urtheil der ganzen Belt die legten werden, 

103.) Ich räume ed gerne ein, daß die Jeſuiten ber Kirche 
GOttes nicht weniger mit ihren Tugenden und Predigten als mit ihren 
.. Schriften und Erempel gedienet haben ; aber ich fehe mich auch gende 
thiget zu befennen, und Ew. Heiligkeit zu verfichern, daß fie fonft auch 
viele ſchlimme Eigenfchaften , wo nicht gar große Fehler haben, womit 
ſie gegmfoärtig eben dieſer Kirche fchaden, und Fünftig noch mehr ſcha⸗ 
den werden. Es ftehet Ew. Heiligkeit zu, das Gute und das Boͤſe 
derſelben auf die apoflolifche Waage zu legen, und gu urtheilen, wel⸗ 
ches Das Liebergemwicht habe, 

103,) Gleichwie eine Präbehde, oder ein Beneſicium ber Kir⸗ 
che dem Beſitzer deffelben nichts nutzet, wenn die Befchwerung die Ei 
kuͤnfte überfteiget; eben fo kann man fagen, daß ein geiftlicher Orben 
der Kirche nichts hilft, wenn er ihe mehr Schaden als Nutzen bringe, 
zumahl wenn man ihn mit andern Orden vergleicht, Die ihr nuͤtzlich ſeyn 
koͤnnen, ohne daß fie ihr jemahls Nachtheil verurfachen, 

104.) Geſetzt auch, die Zefuiten arbeiteten insgefamt zum Be⸗ 
ften der Kirche; mozu dienen aber ale ihre Bemühungen, menn fie Dies 
felbe zu gleicher Zeit wieder unterdrücken, und fie unter der Laſt ihrer 
Groͤße und Hoheit, bie fie ſich anmaflen, feufsen laffen? Was vor eis 
nen Nutzen Eönnen die Bifchöffevon dieſer Gefellfchaft ziehen, wenn dies 
fe jene erniedriget und verfolge, fo bald als fie nicht thun, was ihr gee 
faͤlt? Was vor einen Vortheil Finnen die Völker von ihrem Unter⸗ 
richt Haben, wenn die Gefelfchaft unter den Voͤlkern ſelbſt Enpoͤrun⸗ 
gen und Unruhen erreget? Was vor eine Wohlthat können Die Väter . 
und Mütter, die ihre Kinder derfelben anvertrauen , aus ihrer Anwei⸗ 
fung haben , wenn fie biefelben ihres füflen Umgangs entziehet , um fie 
an ſich zu locken, und fie hernach um fehlechter Urſachen willen auf eine 
ſchaͤndliche Weiſe wieder wegjaget. | 

105.) Und auf der andern Seite was vor einen Nutzen koͤn⸗ 
nen die Staatsminifter,, bie großen Herren und die Fuͤrſten von dem 
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Dienſten haben, ſo ihnen die Jeſuiten bißweilen mit gutem Erfolg an 
ihren Hoͤfen leiſten, wenn der groͤſte Theil derſelben weit entfernet iſt, 
ſich aus Noth brauchen gu laſſen, und fi nur aus Stol;z dahin ber 
giebt, ber dem Staate höchft nachtheilig ift, und die Hochachtung ver 
mindert , bie man von dem geiftlichen Amte haben fol, und es viel 
mehr bey den Weltlichen verhaßt macht ; indem fie von den Religiofen 
. fehen, bie unter dem Vorwande der Geelforge in bie geheimen Cable 
nette der Häufer fchlichen, Daß fie nichts weniger als vor die Seelen 
ſorgen, und fich fchändlicher Weiſe von dem geiftlichen zu den weltlichen, 
son den meltlichen gu ben eitlen, und von dem eitlen zu ben gottlofen Ge⸗ 
fchäften menden. Ä 

106.) Was hilft es, baß diefer unter allen geiftlichen Orden 
ber blühendfte iſt, wenn er aus einer geheimen Eiferfucht zur Unterdruͤ⸗ 
ckung aller andern fein Anfehen, feine Mache, feine Schäge , feine 
Lehre und feine Schriften braucher? Was nüget es ber Kirche, daß 
die Sefelfchaft Durch fo viele Bücher berühmt wird, welche Die Jeſui⸗ 
ten herausgeben , wenn fie zu gleicher Zeit mit fo vielen ſchaͤdlichen 
Meynungen überhäuffer wird, die fie einführen , und womit fie die 
Weißheit des Ehriftenthums umkehren und zerſtoͤhren, und Die Wahr⸗ 
heit felbft zweifelhaft machen? Es ift gewiß mahr, daß das Wiſſen eis . 
ne Laft ift, welche denjenigen unterdruͤcket, der mehr wiſſen will, als 
er fol, wie der Apoftel fast, indem man ſich und andern zeigen muß, 
Daß eine gemäßigte ımd ordentliche Erfänntnig von der Liebe zureichend 
ep. 


107.) Welcher Orden, heil. Vater, iſt wohl jemahls der tas 
tholifchen Kirche fo ſchaͤdlich geweſen, und hat die chriftliche Provinzen 
in fo viele Unruhen gefeket als die Sefelfchaft? Man wird ſich hierüber 
auch gar nicht wundern, wenn mir Em. Heiligkeit nur erlauben wollen, _ 
Die Urſache davon gu fagen, welche ohne Zweifel barin beftehet, daß 
bie außerordentliche und ganz befondere Einrichtung biefes Ordens ihm 
ſelbſt mehr befchwerlich ift, als andern in die Augen leuchtet, Die 
Geſellſchaft gehöre würflich weder zu Den weltlichen Geiſtlichen oh wu 
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den Drdensgeiftlichen, ſondern genießt. mit Vergnügen die Vortheile 
bepder, und bildet fich ein, daß fie alle andern an Privilegien über 
treffe, die ihr, mie fie vorgiebt, von dem heil. Stuhl unwiederruflidh 
follen verliehen ſeyn, und erhebet fich Deswegen über ale Orbensgeiftlis 
che, und verachtet dabey alle. - - 

108.) Welcher Orden hat wohl Merorbuungen , die er ges 
heim hielte, Privilegien, die er nicht zeigen dürfe, verborgene Vor⸗ 
chriften und alles andere, was bey ihrer Aufführung fo verſteckt und 
geheimnißvol wäre , als die Gefelfchaft? Geſetzt auch, es waͤre als 
led, was geheim und verborgen ift, vortrefli ; fo glaube ich body, 
daß man es ebenfals vor verdächtig halten müffe, zumahl in ſolchen 
Dingen welche die geiftlichen Orden anbetreffen. 

109.) Die Reguln aller andern Orden werden überhaupt vom 
Der ganzen Welt gelefen, eben fo wie die Anweifungen und Meguln, 
welche die Paͤpſte, Cardinaͤle, Bifchöffe und die übrige Cleriſey bes 
treffen. Die Kirche haſſet Das Licht nicht, fondern die Finfterniß, ins. _ 
bem fie von JEſu Ehrifto, als dem Urſprunge bes Lichts, erleuchtet 
wird, der im Evangelio von fich felbft ſpricht, ich bin das Licht der 
Melt. Sicher man nicht fo viel man will Die Privilegien, Anweiſun⸗ 
gen, Statuten und Lebensreguln der andern Religiofen? Es ift fa 
Feine Bibliothek, worin man diefelben nicht findet, und der geringfie 
Novitz unter allen Orden, z. E des heil. Franciscus, Fann in einem 
Augenblic dasjenige lefen, was er thun müßte, wenn er jemahld Ges 
neral feines Drdeng werden folte. - 

110.) Alein unter den Zefuiten find mehr Meligiofen und. Pros 
feffen, welche die Verordnungen, Privilegien und eigenen Reguln der 
Geſellſchaft nicht wiſſen, ob fie ſich gleich verpflichten, dieſelbe zu hals 
-ten, als diejenigen, welche fie voiffen. "Auf diefe Weiſe regieren die 
Superiores ihre Untergebenen nicht nach den Worfchriften der Kirche, 
welche der ganzen Welt bekannt find, fondern nach gemiffen heimlichen 
und verborgenen Reguln, die nur den Superioren befannt find , wie 
auch Dusch geheime und ſchaͤdliche Ohrenblaͤſereyen, welche Urfache — 
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baß es fo viele Ausgeftoffene und Verworfene giebt , bie man ale abge⸗ 
brochene Früchte der Gefelfchaft anfehen muß, denen man Feine Zeit 
gelaffen hat, reif zu werden. Endlich regieren die Superiores mehr 
nad) befondern Gebrduchen als nach gebilligten Gefegen ; welches aus 
genfcheinlich der natürlichen Vernunft und ber Natur des Menfchen zus 
wider iſt. / Ä 

111.) Welcher Orden hat fo viel Unruhen erreget, fo viel Uns 
. einigfeit und Zwietracht ausgeftreuet, fo viel Klagen, Streitigkeiten 
und Proceſſe mit andern Religiofen,. mit der Cleriſey, mit Bifchöffen, 
mit weltlichen Fuͤrſten geführet, als die Geſellſchaft? Es ift wahr, an⸗ 
dere Drden haben aud) Streitigfeiten gehabt; aber Fein Drden hat fo 
viele mit, der ganzen Welt gehabt, als die Geſellſchaft. Sie haben 
mit den Dominicaneen und Carmelitern über die Neue und Buße, mit 
den Mönchen und Bettelorden über Das Singen und das Chor, mit dem 
Eänobiten über die Elaufur, mit ben Deminicanern über die Glaubens⸗ 
lehre, mit den Biſchoͤffen über Die Gerichtsbarkeit, mit den Cathedral 
und Parochialkirchen uͤber die Zehnden, mit den Fuͤrſten und Republi⸗ 
fen über Die Regierung und Ruhe ber Staaten, und mit den Weltli⸗ 
chen über die gültige Contracte und über den ungerechten Handel geſtrit⸗ 
ten... Endlich haben fie mit der ganzen Kirche überhaupt und auch mit 
dem apeftolifchen Stuhle geftritten, den fie, ungeachtst er auf den Fels 
fen, nemlich auf. Chriſto gegründet ift, wo nicht mit Worten, doch 
wenigſtens in der That verwerfen und verleugnen, wie man in Der ges 
genwärtigen Sache deutlich fiehet. 

112.) Welcher Orden hat die Lehren der Heiligen mit fo grofs 
fer Freyheit angegriffen und weniger Achtung gegen dieſe unerſchrocke⸗ 
nen Dertheidiger.des Glaubens , gegen dieſe Säulen der Kirche, und 
gegen diefe heilen und lebendigen Lichter, welche Die Gottesgelahrheit fo 
portreflich vorgetragen haben, bezeiget, ald die Gefelfchaft ? Es ift uns 
ter den efuiten Bein fo elender Lehrer, Der nicht Die Verwegenheit häts 
te, nicht nur zu fagen, fondern auch gu fchreiben und zu Drucken, daß 
ber heil. Thomas irre, Daß der heil, Bonaventurg fehler, _ 
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173.) Man höret in ihren Predigten niche mehr den heil. Au⸗ 
uftin, Ambrofius, Gregorius, Hieronymus, Joh. Shry⸗ 
oftomus , Cyrillus und andere Vaͤter anführen, die nicht nur all 
gemeine Lichter der Kicche, fonderm hellleuchtende Sonnen find, Die 
Sefuiten predigen nichts anders als Die Lehre einiger neuen Lehrer ihrer 
Geſellſchaft, die fie zu Lehrmeiftern gehabt haben. Diefe loben fie und 
verehren fie als groffe Männer, Durch deren Anſehen, mündlichen Vor⸗ 
trag und Schriften, fie ſich bemühen, die Lehre des Ehriftenthums vor⸗ 
zufragen und zu behaupten. Welches aber, mie ich davor halte, nicht 
nur der Hoheit des goͤttlichen Worts unanftandig , fondern auch Dem 
Heil der Seelen gefährlich if. Denn mofern man auch einem jeden 
neuen Lehrer eben das Anfehen einräumen wolte, welches man den al 
ten und heiligen Lehrern der Kirche zugeftehet; fo würde doch Die Ders 
fhiedenheit der Mepnungen der Kirche nachtheilig feyn, und ber Meis 
nigfeit des Glaubens, wie aud) der Deiligfeit der Sitten , welche von 
dem ehrwürdigen und unerleglichen Anſehen ber heil, Vaͤter abhängt, 
würde Gefahr laufen verderbet zu werden. 

114.) Welcher Drden hat faft bey feiner Stiftung und me 
nigſtens yo. Jahren nad) feiner Errichtung und in der Zeit. feines er 
fien Eifers einer fo fharfen Beſtrafung und Vermahnung eines Papſts 
zu einem bemüthigen Betragen in dreyen Hauptpuncten nöthig gehabt, 
wie es Clemens der VIII. bey dieſer heil. Geſellſchaft in feiner Con⸗ 
gregation im Jahr 1592. hat thun müffen, als worin diefer weife und 
erleuchtete Papſt, da er fahe, daß die Gefelfchaft kaum entflanden 
und ſchon nachlüßig war, mit eigenem Munde fiefcharf beftrafete? Iſt 
mohl ein ander Erempel, heiliger Vater, daß jemahlg ein anderer Drs 
Den Diefen Vorwurf gehabt hätte, und gleich in dem erften Eifer nad) 
feiner Stiftung einer apoftolifchen Cenſur wäre unterworfen geivefen ? 

115.) Welcher Drden hat nach) der Abnahme feines erften Eis 
fers ſowohl fchriftlich als auch Durch Das Exempel einiger feiner Profefs 
foren eine fo große Nachlaͤßigkeit in die Reinigfeit der alten Kirchenges 
brauche gebracht, welche die Zehnden, die Geſetze Der Kirche ſelbſt, 
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wie auch den Decalogum und alle chriftliche Lebensreguln überhaupt bes 
treffen, als die Gefelfchaft? Ich verftche dieſes infonderheit von der 
Lehre , welche fie Dergeftalt geändert haben, daß, wenn jemand daͤran 
glaubet, was Die Zefuiten fagen, die Erkenntniß der Kirche in Abſicht 
auf die Gebraͤuche, in Probabilität ausgeartet , und millführlic) ges 
worden if. Ich habe einen von ihren Schullehrern in meiner Didces 
gefannt , welcher Faum 30. Jahr alt, gefund und ſtark war, und N 

„ body, fo viel man mir gefagt hat, weder an den von der Kirche anbes 
fohlenen Tagen , noch in der Faftenzeit felbft faftete; er beobachtete we⸗ 
der das Faſten nach die Enthaltung von Eyern und Milchipeifen unter 
dem Vorwand, daß das Predigen und Unterrichten in der Schule ei⸗ 
ne unerträgliche Arbeit feye, da ſich Doch die andern weltlichen und Or⸗ 
. Densgeiftlichen nicht weniger in dDiefen Stücken bemühen, ohne daß fie 
Desroegen unterlaffen, dabey zu faften. | Ä 
116.) Alfo werden, heil. Vater, bie Zünglinge , welche die 
Sefuiten zu Lehrmeiftern haben, und diefe Maximen, Mepnungen, Lehr 
ven und Erempel eingefogen haben, nicht nur weichlich und weibiſch, 
entfernt von aller Geiſtlichkeit und zu fleiichlichen Lüften geneigt, fondern - 
man muß aud) befürchten, daß fie ım ihrem ganzen Leben einen Abfcheu 
vor das Faſten und vor alles dasjenige , was in der Kirche befchwerlich 
ift, und zur Buße und zur Ereugigung des Fleifches antreibet, behal⸗ 
ten. Und gleichwie man.das Himmelreich nicht erlangen kann, als 
wenn man fid) Gewalt anthut, fo ift es hernach auch nicht zu verwun⸗ 
dern, wenn die Jeſuiten, die fi gewiß Feine Gewalt anthun, auch⸗ 
nicht in Die feligen Wohnungen gelangen. | 
- 217) Wir haben bißhero geſehen, daß alle andere heil. Or⸗ 
den der Kirche fich zum Saften, zur Zucht , zum Wachen, zum Sin⸗ 
gen im Ehor, und einer engen Elaujur gewoͤhnet, ohne daß fie je 
mahls mit diefen Dingen weder in Schriften, noch in Reden , noch in 
Exempeln geprahlet hätten. Hingegen predigen fie Die Buße, fo ges 
ſchicht e8 deswegen, weil fie diefelbe ausüben, vermahnen fie zur Ars 
much, fo thum fie es darum, weil n Diefelbe lieben, vertheidigen fie 
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Die Ehre bed Creutzes Chrifti, fo gefchicht e8 aus dem Grunde, teil 
fie das Ereug felbft tragen. | ' 
| 118.) Ob man nun gleich nicht leugnen Fan, daß auch Das 
ehrbare und gute Leben der Jeſuiten Das angenehmfte und leichkefte iſt, 
welches im geiftlichen Orden geführet wird ; fo bemühen fie ſich Doch 
nichts deſtoweniger in Büchern und Schugfchriften zu behaupten, daß 
ihre Geſellſchaft die vollfommenfte unter allen ſey, ohne daß fie dabey 
bedächten, daß fie Die weite und breite Straffe, welche Das Vergnügen - 
ber Sinnen hervorbringt, dem engen und ſchmalen Wege vorziehen, 
welcher Doch nad) dem Ausfpruch unfers Heitandes ber einzige ift , Des 
zum eroigen Leben führe. Dahero diefe Lehre nad) meiner fchruachen . 
Einſicht nicht nur nicht gut, fondern auch der chriftlichen Republif ſehr 
gefährlich und ſchaͤdlich if. Sie mögen alfo vor fich leben , wie fie 
wollen ; aber fie müffen nur dasjenige lehren, was fie lehren follen. 
119.) Es ift alfo etwas hartes, wenn man ſiehet, daß Diejes 
nigen,, welche bey Dem geiftlichen Leben die Bequemlichkeit der Streu 
ge, die Weichhichfeit der Härte und die Suͤßigkeit der Bitterfeit Des 
Lebens vorziehen, und. bem ungeachtet biefe allgemeine und bequeme Les 
bensart über das Leben der andern Religiofen erheben, die auf harten 
Betten fchlafen, fleißig ins Chor gehen, befländig beten, immer einge 
fchicffen find, die Buße lieben, und fie fo oft predigen als die Jeſuiten, 
dem Volke das göttliche ABort mit mehrer Kraft und größerm Nutzen 
verfündigen, Das nachdenfende Leben mit der Ausübung ſelbſt verbin⸗ 
den, mehr in der Kirche GOttes ſich verdient gemacht , und auf einer 
Biel Altern und fichern Straffe gluͤcklichere Progrefien gemacht haben. 
120,) Welcher Drden, heil. Vater, hat wohl nad) der erften 
Stiftung der Mönche oder Bettelorden eine Öffentliche Banco in der 
Kirche GOttes gehalten wie die Fefuiten, und welcher Orden hat fein 
Geld auf Wucher ausgeliehen, und öffentlich in feinen Häufern Fleiſch⸗ 
bänfe und andere Kramläden zu einem fchändfichen und Religioſen unan⸗ 
ftändigen Handel angeleget? Welcher Orden hat fonft jemahls banke⸗ 
rut gemacht, und zum großen Erflaunen und Aergerniß Der Weihe 
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faſt die ganze Welt mit feinem Handel zu Waſſer und zu Lande, und 
. mit ABechfeln angefuͤllet, als Die Jefuiten? Gewiß diefe weltliche Aufs 
führung feheinet nicht von demjenigen herzurühren, der im Evangelio 
faget: Niemand Fann GOtt und dem Mammon dienen. 
121.) Die große und volkreiche Stadt Sevilien, heil. Vater, 
weinet; die Wittwen jenes Landes , die Unmündigen,, Die Wayſen, 
die von allen verlaffenen Jungfrauen, bie guten Priefter und Weltli⸗ 
chen beflagen fi) mit Thraͤnen, daß fie von den Zefuiten fo erbärmlich 
betrogen find, als. welche von ihnen 400000, Ducaten entlichen, und 
zu ihren befondern Angelegenheiten verwendet, und fie endlich nicht nur 
mit einem fchändlichen Falliment begahlet haben; ſondern auch, da fie 
vor die Dbrigfeit gefordert, und sum großen Aergerniß von ganz Spas 
nien einer fo niederträchtigen Handlung überführet worden, welche bey 
einer jeden andern Privatperfon den Tod verdienet hätte, auf ale Wei⸗ 
fe fuchten fich der weltlichen Obrigfeit durch ein Privilegium der geiftlis 
chen Freyheit zu entziehen, und ernennefen einige Conſervatores, Die 
fie fetbft.ermählet hatten, zu ihren Richtern, biß dieſe Sache vor den 
Föniglihen Rath von Eaftilien gebracht wurde, welcher befahl, daß 
Die Zefuiten, teil fie den Handel wie Weltliche getrieben hätten, auch 
Als Weltliche müßten gerichtet, und weltlichen Richtern übergeben wer, 
den. Auf diefe Weiſe fordern die vielen Perfonen , die jest betteln 
gehen müffen , noch biß diefe Stunde von den meltlichen Tribunalen 
Das den Jeſuiten geliehene Geld, welches bey einigen das ganze Capi⸗ 
tat ihres Wermögens ausmachte, bey andern das Heyrathgut war, 
pder zur Verwahrung gegeben war , und endlich bey vielen zum Un⸗ 
terhatt diente; ja fie fchreyen zu gleicher Zeit über die Treulofigfeit Dies 
fer Religioſen, und belegen fie, wenn fie Öffentlich erfcheinen, mit den 
aͤrgſten Schimpfnahmen, | | | 
122.) Was werden, heil, Vater, bie Holländer, als Ketzer 
fagen, welche in diefen Provinzen und auf den angraͤnzenden Küften 
Handel treiben, wo fie oft diefe Klagen wider die Jeſuiten hören? Was 
werben die Engländer und deutſchen Brot tauten ſagen, welche Ind 
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ruͤhmen, baß fie bey ihren Eontracten eine unverbrüchliche Treue hab⸗ 
ten, und in ihrem Handel fo ehrlich und aufrichtig verfahren? Gewiß 
fie werden den roͤmiſch catholifhen Glauben , die Kirchenzucht, Die 
Mriefter, die Mönche und die heifigften Orden verlachen, und folglich 
wird Diefes Dazu dienen, daß fie im ihren Irrthuͤmern noch: ſtandhafter 
und hartnaͤckiger werden. 

123.) Iſt es nicht eine Schande, heil. Vater, daß Menſchen, 
welche nach den Pflichten ihres Ordens vollkommen und heilig ſeyn ſol⸗ 
ten; daß Prieſter und Prediger, welche ſich ruͤhmen, allgemeine Lehrer 
der Kirche zu ſeyn, vor weltlichen Oobrigkeiten angeflaget werden, Daß 
fie die gröften Ausfchweifungen begangen ; daß fie Die-Kirchenfrepheit 
beflccket, und ihren Orden durch weltliche Eontracte enthailiget ; und 
daß fie vor der Juſtitz ihre Güter aufgegeben haben, und genöthiget 
find, der Freyheit zu entfagen, welche den Prieſtern nady dem görtlis 
hen Geſetze zukommt? Sind afle Diefe Dinge, welche weltlich und um⸗ 
erlaubt find, wohl jemahle von emem Orden als von der Geſellſchaft 
Jeſu ausgsübet worden? Hat man wohl jemahls ein ähnliches Exempel 
von geweyh fen Prieftern, welche folglich dem zeitlichen Dingen abges 
fagt haben, gefehen? 

124.) Alles was hierbey geſchehen, ift fo befannt nidit nur in 
Spanien, fondern aud) in der ganzen Ehriftenheit, wo Das Gerüchte, 
oder beffer zu reden, die Schande von dieſen Nergernigjen hingefemmen 
if, daß Em. Heiligkeit Die Wahrheit deffelben von dem apoſtoliſchen 
Nuntius, Der am (panifhen Hofe ift, erfahren Fönnen. 

ı25.) Ale andere Orden ertragen aus zärtlicher Liebe gegen 
ihre Söhne ihre Unvollfommenheiten mit chriftlicher &:dult , und rich⸗ 
ten Dieichben bey ihrem Falle mit einer heiligen Nachſicht wie.er auf, 
ermuntern fie in ihrer Trägheit, und vermahnen fie zur DBefländigfeit, 
auf dem geiftlichen Wege, bingenen fichet man, Daß der einzige Orden 
der Jeſuiten diefe fo gute und natürliche Neigung einer jeden Mutter 
ableget, und feine Söhne um geringer Urſachen millen ſchaͤndlicher 
Weiſe wegjaget, und ihnen weder Titul noch Capelen noch Beneficien, 
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noch hinlänglihes Erbgut, noch gehörigen Unterhalt verfchaffet, und 
auf ſolche Weiſe Prieſter, Diaconen und Subdiaconen aller Noth 

und Gefahr ausfeget, und Die weltliche Elerifey mit armen nothbürftis 
gen Prieftern beſchweret, und Die Welt mit vertriebenen Geiftlichen 
anfüllet , und auf gewiſſe Art Die Ehre Des geiftlihen Otdens dadurch | 
verletzet, daß fie Gelegenheit giebt zu glauben, als bringe er eine fehr 
große Anzahl unvollfommener Söhne hervor, und endlich die Geſell⸗ 
(haft ſelbſt aufs höchfte beleidiget. “Denn man wird in Betrachtung 
der vielen aus der Geſellſchaft geftoffenen Perfonen, die als Herumläus 
fer in den Provinzen leben, nicht anders urtheilen Fönnen, als daß ent, 
weder Die Geſellſchaft Höchft ungerecht und undankbar fey, wenn Diefe 
armen DBertriebenen gute Leute find, oder, daß ſie dieſelben, im Sad fie 
fafterhaft find, übel erzogen habe. Denn würden wohl eine reine und - 
gefunde Lehre und eine heilige Auferziehung jemahls haben ein ſolches 
Verderben in ihren Herzen hervorbringen koͤnnen? 

126.) Wir ſehen, daß ein jeder eine Frau heyrathet, ber ge⸗ 
ſtern noch das Anſehen eines frommen Jeſuiten hatte: wir ſehen einen 
ſchaͤndlich Vertriebenen, der noch vier und zwanzig Stunden vorher 
als ein vollkommener und tugendhafter Jeſuit war verehret worden, 

und vor welchen feine Mitbrüder ſelbſt noch Die groͤſte Hochachtung bes 
zeiget hatten. Wie nun eine ſo unerwartete Veraͤnderung den Ver⸗ 
dacht einer großen Vergehung und ſchweren Verbrechens in den Ge⸗ 
muͤthern derjenigen erwecken muß, welche dieſe Strafe ſehen und die 
Verſchuldung nicht errathen koͤnnen, ſo geſchicht es, daß ſie nicht nur 
von den Vertriebenen, ſondern auch von denen, bie fie vertrieben ha⸗ 
ben, das nachtheiligfte Urtheil fällen. 

127.) Ich habe hier in diefen Gegenden einen Provincial der 
Jeſuiten gefannt, der innerhalb drey Jahren acht und dreyßig Pries 
fier und Religiofen von der Gefelfchaft vertrieben hat, obgleich in Dies 
fer mweitläuftigen Provinz nicht vielmehr über dreyhundert fi nd. Ein 
anderer Provincial, mit Nahmen Alphonfus de Caſtro, , jagte in 
eben dieſer Provinz biß auf achtsig weg. Da nun dieſes Verfahren 


ganz 
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ganz außerordentlich und in andern Orden fo felten iſt, fo fan man 
nicht errathen, ob es bey den Jeſuiten entweder aus einer ungerechten 
Webereilung der Superioren, oder wegen der vielen Verbrechen, fo 
die Untergebenen begehen, herrühret. Und eben fo kann man fagen, 
heil. Vater, daß man ordentlicher Weiſe fich Feinen üblen Begriff von 
ben ausgeftoffenen Jeſuiten machen , noch auch viel Gutes von Denen, 
die in der Geſellſchaft bleiben, denfen muß; weil fie in den Abfchiebss 
briefen diejenigen gemeiniglich loben , Die fie wegjagen, und oft Diejenis 
gen ausftoffen, bie fie behalten, und beftätiget hatten; welches Verfah⸗ 
gen gewiß bey andern Orden nicht erhöret iſt. 

128.) Muß man nun nicht, heil. Vater, fo viele befonbere 
Dinge in einem einzigen Orden, oder vielmehr fo viele Den Reguln aller 
andern Orden entgegenftehende Dinge vor verdächtig halten ? Aers 
Dinge, Ras nügen nun der Kirche foldye Perfonen, infonderheit Re 
ligiofen, deren Aufführung und Lebensart fo ausfchmweifend ift ? Und 
gleichwohl folten fie in ihren Sitten und in ihrer Lehre reiner als Erg 
ftal und heller als Die Sonne feyn. 


129.) Ich habe ein in Alcala 1605. gedrucktes Buch gefes 
ben, weiches bey den Jeſuiten jehr geheim gehalten wird, und den Zis 
tul führet, das Barum, weil Darin dieſe Fragen abgehandele find: 
Warum fingen die Jeſuiten nicht im Chor? Warum find fie 
bloß zu willführlihen Bußen verbunden ? Warum giebt es 
einige, die wohl dreyßig Fahre unter ihnen gewelen , und 
noch nicht Profeßi find ? Warum Fann fiedie Geſellſchaft nach 
fo vielen Fahren nody wegjagen ? Ich habe dieſes ganze Buch 
gelefen, welches in fpanifcher Sprache von dem P. Petro Ribades 
neira, dem Jeſuiten, mit vieler Gelchrfamfeit verfertiget iſt, ale 
welcher in dieſem Werke alle feine Stärfe und Wiffenfchaft anwendet, 
um diefe feltiamen Dinge feines Drdens und die Widerfprüche, bie 
ſich zwiſchen der Sefelfhaft und andern Orden befinden, zu vertheis 
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130.) Nun glaube ich nach meiner geringen Einſicht, bag kei⸗ 
ner auch nur mäßig erleuchteter Liebhaber der chriftlichen Einfalt ſey, 
wenn er fiehet, wie biefer Pater die Sache feiner Gefelfchaft und ihre 
Grundſaͤtze vertheidiget, und befennet, daß fie feltfam find, der nicht 
Daraus Das Gegentheil Yon dem, mas er vorgiebt, ſchluͤſſen folte. 

! 131.) Ueber biefes muß man merken, heil, Vater, daß biefer 
gelehrte Dann, ber ein ungertrennlicher Freund des heil. Ignatius 


war, biefe feltfamen Dinge feines Ordens nur alsbann vertheibigte, 


ba die Geſellſchaft noch in ihrem erſten Eifer war, und in ausnehmen⸗ 
den Tugenden blühete. . Aber jetzt, da noch fo wenig Zucht unter bem 
Jeſuiten ift, und da fich Die gange Welt über die großen Fehler dieſes 
Ordens beflaget,, würde entweder diefer fo volllommene Mann die Sas 
de der Geſellſchaft nicht gewinnen, oder vielmehr es nicht unternehmen, | 
fie zu vertheidigen. 

132.) Endlich, heil. Vater, was iſt es vor ein Nutzen, wel 
chen die Zefuiten Dem Anfehen nach bey der chriftlichen Religion dadurch 
Riften, daß fie das Licht des Glaubens unter den ungldubigen Nationen 
ausbreiten, twenn fie Diefelben nicht gröftentheils nad) den Vorſchriften 
eines fo heiligen Geſetzes unterrichten; wenn fie es nicht nur nicht leiben 
können, daß andere Religiofen dieſelben unterweiſen, ob fie gleich als ges 
lehrte Leute die geöfte Faͤhigkeit Dazu befigen, fondern fie auch gar mit 
Gewalt aus den Ländern der Ungläubigen vertreiben, und die Abgöts _ 
ter felbft dazu brauchen, daß fie die andern Religioſen wegiagen, ins 
Gefaͤngniß legen, und mit Schlaͤgen uͤbel zurichten muͤßen? Welcher 
Orden in der Kirche hat jemahls einen andern Orden auf ſolche Art 
gemißhandelt? Gewiß es iſt unerhoͤrt, daß diejenigen, welche den chriſt⸗ 
lichen Glauben predigen, bey der Ausbreitung deſſelben ſich von einer A 
unglücklichen Eiferfucht dergeftalt haben dahin reiffen laſſen, daß fie Die 
- gefcheuteften Arbeiter auf eine hoͤchſt fchädfiche Art aus dem Weinberge 
des HErrn verteieben,, und fich nicht um Den Schaden der Seelen und 
. um Die Gefahr, in welche fie fich Durch eine aus Aufführung fürgen, 
befümmert hätten, Ä | 
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133.) Die ganze Kirche von China feufget und liaget öffentlich, 
heil, Vater, daß fie nicht ſowohl unterrichtet als vielmehr durch DE 
Lehren der Zefuiten wider die Reinigkeit unfers Glaubens verführee 
ſey, daß man fie der Erfenntniß von den Geboten ber Kirche beraubet 
habe, daß ihre das Creug Des Heylandes verborgen gehalten und heibs 
nifche Gebräuche erlaubet worden, und dag man die chriftlihe Sitten 
mehr verderbet als eingeführet habe: Daß Die Jeſuiten bey ihrer Be⸗ 
£ehrung der Abgötter zur chriftlichen Religion vielmehr die Chriften zu 
Abgöttern machen: und daß fie GOtt und Belial auf einem Tifche, im 
einem Tempel auf einem Altar und bey einem Opfer vereinigen. Und 
endlich fiehet Diefe Nation mit unglaublicher Betruͤbniß, daß man ums 
ser der Madque des Ehriftenthums die Bögen anbete, oder beſſer zu re⸗ 
ben, daß man unter der Masque des Heidenthums die Reinigfeit unfes 
rer Religion beflecke. 

134.) Wie id) nun einer von ben Praͤlaten bin, die von jenen 
Voͤlkern weniger entfernt find, und nicht nur ‘Briefe von denen empfan⸗ 
gen habe, die von ihnen im Glauben unterrichtet find, fondern auch 
volfommen weiß, was in dieſer Streitigfeit erfolgt ift, und in meiner 
Bibliotheck Acten und Schriften gehabt habe, und mid) GOtt als ei⸗ 
nen Bifhof zur. Regierung feiner Kirche berufen hat; fo würde ich 
Urſache haben, bey ber Betrachtung des jüngften Gerichts zu erfchrecken, 
wenn ich bey der mir anvertrauten Führung feiner geiftlichen Schaafe 
ein ſtummer Hund geweſen waͤre, der es nicht gewaget haͤtte zu bellen, 
um Ew. Heiligkeit als denn oberſten Hirten der Seelen vorzuſtellen, 
wie viel Aergerniffe aus Diefer Lehre der Jeſuiten an den Orten entftes 
hen koͤnnen, wo man auf das Wachsthumunferer Religion fehen muß, 

135.) Denn ihre Mache ift fo fürchterlich, daß, wofern die 
Biſchoͤfe unterlaffen, die Öffentliche Sache der Kirche zu vercheidigen, - 
bie Furcht die andern zum Stillſchweigen bringen wird, und ſie ſich da⸗ 
mit begnügen werden, Daß fie im verborgenen den Verluſt der Seelen 
mit ihren Seufjern und Thränen bedauren, die nicht zu Ew. Heiligkeit 
gelangen, noch von Denenſelben gefehen oder gehöret werden fönnen. 
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136.) Ich habe, heil. Vater, einen ganzen Band von Apols⸗ 


gien der Zefuiten, morin fie diefe fehädliche Art zu unterrichten, und - _ 


die chinsfifchen Neubekehrten zu lehren, baren fie von deu Dominica, 
nern und Franciscanern bey bem heil. Stuhl find befchuldiget worden, 
aufrichtig befennen, Ja, einer von ihnen, mit Nahmen Diego Mo⸗ 
rales, der Rector des Collegii zu Manilien, der Hauptſtadt auf ben 
Daitiepinifcen Inſuln, behauptet mit großer Hartnaͤckigkeit in einem 
Merle von 300. Seiten, ade diefe Dinge, welche von Ew. Heiligkeit 
am ı2. Sept. 1645 mit 17. Decreten der Eongregation de Propa- 


ganda find verdammt worden, und bemühet fich fo gar mit Gründen, 


die aber nichts anders als bloße Spisfindigfeiten find, die heiligſte Leh⸗ 
re, fo in dieſen Decreten enthalten ift, umzuftoffen. sch habe eine 
Abfchrift von diefem Tractat dem P. Johann Battista de Mora 
led, einem Dominicaner, unb Gelehrten, und um die Ausbreitung bes " 

Glaubens in China eifrigen Manne gegeben, der wie bie erfin Min 
tyrer graufam ift gefchlageh worden, und um bes Glaubens willen vie 
les erlitten hat, Damit er die in ber Schrift der Zefuiten enthaltene 
Begebenheiten beftätigen und Darauf antworten möge; welches er auch 
in wenig Worten ſehr gelehrt ausgeführet hat. Ich habe beyde Schrifs 
ten in meinen Händen, 


137.) Ich wiederhole 48 nochmahls, heil. Vater, welcher Or⸗ 
ben hat fich fonft wohl jemahls von den -mahren Gründen ber chriſtli⸗ 
chen und catholifchen Religion fo entfernt, daß er bey Dem Unterricht 
einer zahlreichen, politiſchen, ſcharfſinnigen und tugendhaften Nation, 
anftate die Neubekehrten in ben heil. Lehren unfers Glaubens zu unters 
meifen, fi) von diefen Neubekehrten ſelbſt zur Abgoͤtterey verleiten laſ⸗ 
fen, und einen Dienft und abfcheuliche Gebräuche annehme, fo, daß man 
fogen Fönne, ber Fiſch ſey nicht von dem Fifcher, fondern der Fifcher 
von dem Fifche gefangen worden? Man fchlage nur, heil. Water, 
hierüber die Kirchengefchichte auf, und betrachte.den Urfprung, Forts 
gang und Wachsthum des catholifchen Glaubens, Man unterfuhe - 
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doch, wie ber Schall ber apoftolifchen Stimmen in der gangen Zelt ſey 
ausgebreitet worden. 

138.) Haben vieleicht bie Bifchöffe und Geiſtlichen, bie in ber 
erſten Kirche ihr Blut vergoflen, bey dem Unterricht ber Voͤlker im ber 
Belt diejenige Lehrart gehabt, deren fich jetzt die Jeſuiten bey Der Un⸗ 
terweifung der Neubekehrten bebienen? Haben jemahls die Benedicti⸗ 
ner und ale Congregationen, bie von ihnen abhängen, wie auch die 
Dominicaner, Carmeliter, Auguftinianer , und alle andere Orden ber 
fireitenden Kirche auf dieſe Weiſe Ihre Neubekehrten unterrichtet? 

139.) Hat fie jemahls bie menfchliche Klugheit angetrieben, ei⸗ 
nen Tag, eine Stunde, ja nur einen Augenblick JEſum ben Gekren⸗ 
sigten zu verbergen? Haben fie ihren Bekehrten Die Erfentniß entzogen, 
oder von der Beobachtung der fünf Gebote Der Kirche, als von ber Ca⸗ 
fleyung , vom. Faften, von der Buße, von der Obrenbeichte, von dem 
Gebrauche des heil, Abendmahls abgehalten? 

140.) Haben fie jemahls ihren Neubekehrten erlaubt, nicht 
nur in die Tempel zu gehen, worin man bie Goͤtzen anbetet, und Dem 
abfcheulichen Opfern beygumohnen, die man daſelbſt darbringet, fon 
dern auch mit den Abgöttern zu opfern , und ihre Seelen burch fo eis 
ne entfegliche Suͤnde zu beflecken? Nein, gewiß nicht. Denn heißt Die 
fes nicht, wie die Schrift fagt, auf beyden Seiten hinfen? Heißt bies 
fes nicht GOtt und Belial mit einander vereinigen wollen? Heißt bies 
fes nicht zween Herren bienen wollen, bem Gelde und dem Schöpfer ? 
Heißt diefes endlich nicht den Zorn GOttes auf fih laden wollen, da 
man weder Ealt noch warm ift? 

141.) Heißt diefes nicht eine Boßheit dulden, die entiweber 
von der Furcht vor den Verfolgungen, ober von einer bloß fleifchlichen 
Kiugheie-Herrühret, die der neuentſtandenen Kirche in jenen Ländern ges 
in entgegen fiehet? Heißt es nicht ungehliche Seelen in die Hoͤlle 

rzen 

142.) Was vor einen Nutzen werden die Chineſer von einer 
ſolchen Lebensart haben, indem ſie als boͤſe Chriſten eben ſo wohl ver⸗ 
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dammet werben, als wenn fie inber Abgöttereygeblieben wären. Aber 
noch mehr, bie ganze Kirche leidet dabey einen großen Schaden. Denn 
es ift Ihe daran gelegen, daß ihr Glaube allegeit rein und lauter erhal 
ten werde, und niemahls burch eine falfche und böfe Lehre beflecket 


werde. 

143.) Da ich einer von den Biſchoͤffen ſowohl in America als 
in Europa bin, welcher der naͤchſte an China iſt, ſo bekenne ich, heil. 
Vater, daß mir bey der Betrachtung des Zuſtandes der chriſtlichen 
Religion in jenen Laͤndern der Ruhe, die man darin genießet, und der 
unglücklichen Politick, die man zur Ausbreitung bes Glaubens anwen⸗ 
bet, diefer tiefe Frieden zwiſchen ben Abgöttern und Ehriften, der ih⸗ 
nen fo angenehm ſcheinet, allezeit hoͤchſt verbächtig und bejammernswuͤr⸗ 
dig vorgekommen iſt. | ' 

144.) Da ich aber erfahren habe, daß nach viersig Jahren, 
als man angefangen hat in jenem Reiche zu predigen, Die Dominicaner, _ 
und Sraneiscaner, welche ſich fo rühmlich bemüheten, bie Kirche zu 
pflangen , waren ins Sefängniß geworfen, gefchlagen und vertrieben 
morden, wie ich aus Briefen weiß, Die man mir gefchrieben hat, fo 
befenne ich, baß ich einen großen Troſt empfunden, und von ber Pflans 

ung des Glaubens unter jenen Völkern eine gute Hofnung gefaßt 
habe. Denn mas kann vor ein ‘Bund ſeyn zwiſchen der wahren und 
falſchen Religion , zwiſchen Ehrifto und Belial, zwiſchen dem Fleiſch 
und dem Geift, zwiſchen dem Chriftenthum und Heidenthuns, zwiſchen 
dem Creutz des Heilandes und den fleifchlichen Lüften? In weichem 
heile der Welt hat man es jemahls gefehen, daß bie Kirche fey ger 
gründet worden, ohne daß fie nicht vorher mit dem Blute der Maͤrty⸗ 
rer wäre befeuchtet,, und auf die Marten, die fie erduldet haben, ger 
pflanzet worden ? | u 
145.) Man brauchet feinen andern Beweiß zur Betätigung 
diefer Wahrheit, als dag man das Beyſpiel von Rom, ber vornehmften 
Stadt in der Welit und der Hauptftadt aller andern, betrachtet, indem 
Be.nicht nur die Wahl verdienet, Die re von derſelben gemacht fe 
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146.) Cpanien iſt vormahls durch blutige Treffen eingewerhet 
ch die Siege ihrer Maͤrtyrer berühmt worden. Chen dieſes i 
in alien, Frankreich, Deutichlaud, Africa, Aßen und apan 
wo der Slaube mut dem Blute derer gepflanget worden, bi 
dahin gebracht haben. Und endlich iſt überall, wo bie 
acht Die Wuth der Abgötter har Dämpfen fönnen, wie in App 
die Macht und Sorgfalt der catholifchen Koͤnigen gefchehen 
iſt, die chriftliche Religion mit Blutvergieflen gegründet worden, 
147.) Aber wo find Die jefuirifchen Märtyrer in China, bafıe 
angefangen haben, ben Slauben daſelbſt zu gründen, welches doch die 
Zeit ift, wo die "Verfolgung am graufamfien gu feyn pfieget ? Wo mb 
der Tod, bie Diartern, Sefängnifle, und Derjagungen? Gewiß man 
hat Davon weder etwas geſehen, gehöret, noch gelefen, außer von ſehr 
wenigen, oder vielleicht vongar feinen. (2) Es ift Dafelbft alles mit Dem 
ordentlichen Geſchaͤften verrichtet worden, wovon das Leben der Diem 
ſchen vol ift, und auch mitten im Frieden zu gefchehen pfleget. 
148.) Diefes fehe ich, heil. Vater, als ein ungluͤckliches Zeis 
chen bey dieſer Kirchen an, ob es gleich nicht ganz gewiß if, Denn 
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(a) Da in dieſen letztern Yahren in China fünf Dominicaner um des Glaubens , 
willen find getödtet morden, über deren Tod der Papſt zwo Neden vor den Cars 
dinälen gehalten hat, die auch gedruckt find, fo haben die Jcjuiten den Märrye 
rer Tod zweyen von ihren Mitbrädern nemlih des Triſtano d'Attimis und 
des Antonio da Lisbona befhrichen, und herausgegeben. ES ſcheinct aber 
nicht, fihern Nachrichten zufolge, dag man in Nom die Wahrheit Diejer Sache 
erkannt babe; dahero kommt cd auch, Day man jegt ganz ſtilleſchweiget und nichts 
mehr Davon redet. 
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ſch denfe, daß der Mangel des Ereuties ber Derfolgungen daher ruͤh⸗ 
ve, weil fie von Dem Ereuße unfers Heilandes nicht genugfam unterrich⸗ 
tet worden, und daß fie Feine Maͤrtyrer habe, weil fie nicht mit dent 
wahren Worte GOttes und mit dem Blute des göttlichen Erlöfer® 
fruchtbar gemacht worden. Ych befürchte, daß fi) der Satan des⸗ 
wegen noch nicht beflage, weil er fiehet, daß JEſus Ehriftus daſelbſt 
noch nicht Die Dberhand gewonnen hat, und daß feine Kinder find mehr 
betrogen als gewonnen, mehr verblendet als erleuchtet, mehr verkehrt 
als bekehrt worden. Der Satan ſchweiget, weil er wahrnimmt, daß 
GOtt noch nicht redet, er vertheidiget die ſeinen noch nicht mit dem 
Schwerdt der Verfolgung, weil das geiſtliche Schwerdt dieſer Predi⸗ 
ger des Glaubens ihm noch nicht verwundet hat, er erklaͤret ſich noch 
nicht vor ihren Feind, weil er fie noch nicht ats fürcterice Feinde 


anfi ehet. 

149.) Aber was ſage ich, heil. Vater; Feinde? Ich irre 
mich gewiß ſehr, wenn ich nicht glaube, daß dieſe Engel ber Finſter⸗ 
niß ſich nicht wahrhaftig freuen, da ſie in den Ihm zu Ehren rbiet 
Tempeln nicht nur ihre alten Anbeter ſondern auch die Getauften, 
Neubekehrten, und bißweilen auch diejenigen ſehen, welche unſern en 
Glauben verfündigen, und zugleich mit dieſen Abgöttern öpfern , niebers 
knien, niederfallen, Raͤuchwerk anzümden, und die äußerlichen Handlungen 
wenigſtens mitmachen, und ſich nicht fcheuen in bem Tempel bes Dagon _ 
die heil. Bundes Lade, das ift, das heil. Creutz unſers Heilandes aufzu⸗ 
richten, eine Sache, bie man von dem Zeiten der Apoftel an niemahls 
in der catholifchen Kirche unter feinem Vorwande geduldet hat, nemlich 
dag man gefucht hätte, bie Abgötterey mit der innerlichen Abrichtung 
der Andacht auf ein verborgenes Ereug zu bedecken, wenn man Äußere 
lich dem Teufel dienet. 

150.) Das innerliche muß von dem äußerlichen nicht unterſchie⸗ 
Ben ſeyn. Die Seele folgee dem Leibe, und fie würde die Seeligkeit 
im Himmel nicht genießen Fönnen, wenn ihr Körper in der Hölle ges. 
quält wuͤrde. Wir find unfern Leib und unſett Sek dem DBater als 

dem 
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bem Schöpfer, dem Sohne als dem Erloͤſer, und bem heil. Geiſte als 
der Quelle unfers Glaubens ſchuldig: und alfo als wahre Chriften verbun⸗ 
ben, nicht nur einen innerlichen Abfcheu zu haben; fondern auch alle 
äußerliche Handlungen zu fliehen, welche den Dienft ber Sägen, ihre 
Tempel, ihre Altäre, ihr Opfer, das Niederfallen, das Niederfnien, 
und alle andere Arten ber Anbetung, die man ihnen erweifet, betreffen. 

151.) Erreget nun die Verweigerung folcher fündlichen Hand⸗ 
lungen die Verfolgung, fo fann diefe Verfolgung zu nichts anders als 
sur fruchtbaren Verkündigung des Evangelii dienen. Verfolget bie 
Abgötterey die Prediger des Glaubens, fo wird Der Glaube ber Pre⸗ 
diger die Abgoͤtterey uͤberwinden. Und jemehr Märtyrer die Wuth 
der Ungläubigen sum Himmel befördert, deſto mehr wird GOtt nach 
feiner unendlichen Güte Die Anzahl der Gläubigen in feiner Kirche ver, 
mehren. Denn gleichwie JEſus Chriſtus mit feinem heil, Tode Der Kirs 
che das Leben gegeben hat, fo wird auch das Blut der Märtyrer in 
Kraft feines Derdienftes die Anzahl der Ehriften vermehren, fo wie 
ein Soamenförnlein, das in der Erde erflicbet, nach dem Ausfpruch 
ins Evangelio eine Aehre hervorbringt, die viele Körner hält. 

152.) Gehet die Ereugesfahne nicht voraus, wie wird, heil. 
Vater, die chriftliche Republic fiegreich bleiben? Wie wird Die apoftos 
liche Lehre triumphieren? Unterftehet man fich nicht von den ABunden 
unſers Heilandes zu reden, mie Fönnen die Wunden der Ehriften und 
Neubekehrten jemahls geheilet werben? Defnet man nicht Das Theater 
des Leidens unfers göttlichen Meifters , wie Eönnen wir jemahls Der 
Noth der Seelen abhelfen? Verſchluͤßet man bie Brunnen der heiligen 
Wunden des Dellandes der Welt, mie Fönnen fie jemahls unfern Durſt 
ſtillen? Und werden die Neubekehrten und Schwachen nicht mit Diefer 
Milch ernäbret, wie fönnen fie jemahls flärfer werden, und im Slaus 
ben fich beveftigen ? 

153.) Solte bie Kische jetzt wieder bie Ehinefer von neuem im 
den wahren Artickeln unfers Glaubens unterrichten, wuͤrden fie nicht 
Urſache haben ſich zu beklagen, daß man fie bintergangen habe? Wer⸗ 
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den fie nicht verfichern koͤnnen, daß ihnen die Jeſuiten nicht eine Reli- 
sion, worin man faftet, und Buße thur, und eine der Natur unan⸗ 
genehme und bem Fleiſche widrige Religion geprediget haben, bie nichts 
anders als das Ereuß, die Leiden, unb den Tod geerbet har, bag fie 
ihnen nichts von dem gecreugigten Deilande, welcher den Heiden eine 
Thorheit und den Zuden eine Aergerniß ift, gelehret haben. Daß fie 
niemahls gehöret haben einen Glauben von einem GOtt anzunehmen, 

der Menſch geworden, geſchlagen, gemißhandelt, mit Naͤgeln durch⸗ 
ſtochen und an ein Creutz geheftet iſt, ſondern nur von einem vollkomnen 
ſeeligen, herrlichen und majeftätifchen Heiland unterrichtet, welchen ih⸗ 
nen die Jeſuiten in chinefifcher Kleidung vorgemahlet haben; und daß 
fie endlich geglaubt haben ein ganz leichtes Gefeg, und ein ruhiges, 
ſtilles und angenehmes Leben zu erlangen. Auf dieſe Weiſe verfpottet man 
mit dieſem Irrthum und mit dieſer Unwiſſenheit, die Geheimniße des 
Leidens, des Creutzes und der Martern JEſu Chriſti, und verlachet 
gu gleicher Zeit die Herrlichkeit feiner Erloͤſung, man machet den Tri⸗ 
umph feiner Himmelfarth zweifelhaft, und man verachtet mit einem Wor - 
te, ben geraden und wahren Weg der Erlöfung und Seeligkeit. 
154.) Bo hat man es jemahls gefehen,, heil. Vater, daßen 
weder die Bifchöffe oder Geiſtliche, fo wohl Weltliche ale Religiofen, 
die Neubekehrten auf biefe Weiſe unterrichtet, und in fo viele Irrthuͤ⸗ 
mer geftürzet haben ? Vielmehr haben Diejenigen, welche ben Glauben 
verfündiget oder ausgebreitet haben, es mit Dergieffung ihres eigenen 
Blues und mit dem Creutze der Derfolgungen gethan, und die Glaͤu⸗ 
bigen in dem Dertrauen auf bas Creutz ICſu Ehrifti, und auf das 
Blur, fo er für die Menfchen vergoffen hat, beveftiget. 
| 155.) Auf diefem Grunde des Creutzes und Leidens. gEſu 
Chriſti, der Glaube der Kirche gebauet, und biß auf dieſe Spike 
ihrer Größe erhöhet worden. Diefe heil. Braut des Erlöfers hat von 
ihm zu der Zeit, da er ſein Leben vor fie gelaffen, ihr Leben empfangen, 
Sie ift aus feinem Ereuge als aus ihrem Brautbette mit dem Purpur 
feines Bluts gefärbe herausgefommen. Sie iſt mit dem Geifte erfüllet 
Sammlung IV. Thbeil. Qu worden 
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worden, den er zu ihrer Erlöfung in die Hände feines ewigen Dates 
bergeben. 

. 156) Sehen Sie, heil. Vater, biefes if es, was ich vor 
meine Pflicht gehalten habe, Em. Heiligkeit wegen Der Jeſuiten unter 
vielen andern Sachen vorzuftellen, welche Denenfelben,, wie ich glaube, 
noch nicht zu Ohren gekommen find, indem fie alles anwenden, um bie 
fe Dinge zu verbergen, und auch meinen Agenten haben verhindern wol⸗ 
Ion, mit Ew. Heiligkeit hiervon zu fprechen. Diefe Uebel bedürfen 
ohne Zweifel eine Eur, dieſe Unordnungen find firafbar , und erfordern 
eine Derbefferung. Es wird alio auf Dero Weißheit beruhen, heil. 
Dater, die dienlichften Mittel zuermehlen , um diefe Uebel wo nicht gäng 
lich zu heben, Doch wenigſtens zulindern. Diejes wird auch Dero vaͤ⸗ 
terlichen Liebe um fo viel leichter ſeyn, je mehr faft alle Stände der Kir⸗ 
che zur Erbauung dieſes Endzwecks übereinftimmen, 


157.) Em. Heiligkeit Fönten 5. E. ein gewiſſes Mittel brauchen, 
wenn Diefelben entweder diefen MReligiofen viel firengere Regeln vor 
fchreiben , dergleichen find ins Chor zu gehen, eine viel engere Clauſur 
zu halten, auf eben Die Weiſe, mie andere, nad) ein oder höchftens zwey 
Jahren ihr Drdensgelübde abzulegen ; oder wenn Diefelben ihnen Caſtey⸗ 
ungenund Bußen anbefehlen,, ohne welche die Ordenszucht leicht nach⸗ 
läßig wird, oder wenn man die Sfefuiten der weltlichen Cleriſey außer 
‚einigen von ihren Obern einverleibte, welches der Cleriſey vielangenehmer 
und nüglicher feyn, und vor allen andern am leichteften zu bewerkſtelli⸗ 
gen ſeyn würde, 


158.) Denn mofern dieſer heil. Orden, mit der weltlichen 
Cleriſey vereiniget würde, ohne daß er deßwegen die vornehmften Ders 
richtungen feines Dienftes unterließe, welche der geiftlichen Profeßion 
nicht zumider find, fondern ihr vielmehr nüglich feyn koͤnnen; fo würs 
ben die Biſchoͤffe als Delegaten des heil, Stuhls im Stande feyn, auf 
die Art, wie es Em, Heiligfeit beliebte, ſich biefer Collegien der welt, 

lichen Geiſtlichen gu bedienen, ohne Daß dabey die Kirche den —— 
te, 
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litt, den fie gegenwärtig erbuldet, welches auch, wie man slaubet,” die er 
fie Abſicht des heil. Stiftere bey der Geſellſchaft Jeſu geweſen ift. | 
159.) Auf Diefe Weiſe würde Dero Weißheit, heil. Water, bie, 
son dem Lichte des heil. Geiſtes erleuchtet ift, zugleich den Jeſuiten eine 
heilſame Verbeflerung, den Bifchöffen Arbeiter ohne Neid, der Cleri⸗ 
fen Sehülfen ohne Eiferſucht, und den Drdensgeiftlihen Ruhe und 
Frieden verfchaffen, und bie ganze Kirche, welche Diefe Gefellfchaft jetzt 
mit fo vielen Streitigfeiten , Zänfereyen, Spaltungen und Aergernißen: 
beunruhiget, würde dadurch in vollkommene Ruhe gefeget werden. 
160.) Endlich unterwerfeich, heil. Vater, alles, was ich biß⸗ 
hero gefagt habe , Dero unfehlbarem Urtheil. Solte ich aber etwas gefage: 
haben, welches nicht fo befchaffen waͤre, wie es ſeyn folte, oder hätte nicht den: 
Reſpect beobachtet, ben Em. Heiligkeit ein jedes Schäflein fchuldig iſt; 
fo bitte ich es mir zu verzeihen, und es meinem Eifer vor die bifchöflihe: 
Würde, vor Die Beobachtung der heil. Derordnungen , vor das 
Wachsthum des Glaubens und vor Den Nutzen ber catholifchen Kirche: 
suzufchreiben. 
Ich bitte SHtt, heil. Vater, bag er über Ew. Heiligkeit die 
Gnade und den Seegen ausgiegen möge, fo Diefelben dero Schaa⸗ 
fen mittheilen, und Ew, Heiligkeit alezeit in ſeinen Schut nehme, der 
ich bin ꝛc. 
Angelopolis, den’ 8. Jan. 1649. | . 
unterſchrieben 


Der Biſchof von Angelopolis. J 


"Dre und fechzigfter Brief | 
Die Predigt des P. Neumayrs über den Probabilismus wird 
auch von dem heil. Erabifchot Migazzi beſonders 
verboten. 
Wien, den 6. Nov. 1760. 


Hech habe Ihnen, mein Freund, bereits zu anderer ‚ol vemehet⸗ 
S wie fich die Jeſuiten auf alle ee —**— haben, unſern preiß⸗ 
| | würdig 
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mürdigften Ersbifhof zu verleumden, und ſowohl bey ımferer durchlauch⸗ 

tigften Herrſchaft, als auch bey Dem römifchen Hofe mit den haͤßlichſten 
Sarben abzumahlen, weil er ſich den gottlofen Lehren ber Jeſuiten, bie 
fie auch bey uns auszubreiten geſucht, mit fo vielem Eifer und Liner 
ſchrockenheit widerfeget hat. Allein auch hier find alle Arten von Laͤſterun⸗ 
gen vergeblich gerefen, und die Wahrheit und Unfchuld zeigen fich im⸗ 
mer noch in ihrer völligen Sröße. Ja es hat fo wenig gefehlet, Da 
unfer hochwuͤrdigſter Herr Erzbiſchof ſich durch die ftärdfien Dro⸗ 
hungen und Verheißungen, die man ihm von alen Seiten gethan hat, 
von feiner unermübeten Hirtentreue haͤtte abſchrecken laſſen, daß er 
vielmehr in einem weitlaͤuftigen Schreiben, fo er dem hieſigen paͤpſtti⸗ 
hen Nuntio zugefchickt, fein gerechtes Verfahren in allem, mas die 
Jeſuiten angehet, aufs nachdruͤcklichſte vertheidigte, und dadurch gu 
unausfprechlicher Freude feiner Heerde allen feinen Geinden das Maul 
fiopfte. Gleichwie es aber den Jeſuiten noch nie in Sinn gekommen 
ift, den heilfamften Verordnungen, die ihren verfehrten Abfichten zus 
wider find, zu gehorchen; fo haben fie aller päpftlichen und bifchöflichen 
Berbote ungeachtet noch nicht unterlaffen,, ihre ſchaͤdlichen Lehrfäge vor⸗ 
utragen und zu behaupten. Jedermann meiß, daß der Probabilis⸗ 
mus eine folche Srundlehre der Jeſuiten ift,, womit fie die abfcheuliche 
fin Schandthaten und Lafter nicht nur entfchuldigen, fondern wohl 
gar in Tugend und erlaubte Dinge verwandeln, und folglich alle wahr 
se moralifche Derbindlichfeit aufheben. Eben fo befannt iſt es auch, 
Daß diefe gottiofe Lehre von den Paͤpſten zu vielen mahlen iſt verdammet 
worden. Und doch fcheuen ſich die Jeſuiten nicht, den gefährlichen 
Probabilismmus bey aller Gelegenheit zu vertheidigen. Ein neues Bey⸗ 
fpiel hiervon iſt Die befanndte Predigt des P. Neumayrs in Augfpurg, 
worin er über Die Frage: Ob man den Probabilismus in den catholis 
ſchen Schulen abfchaffen folte, miteiner erftaunlichen Dreiſtigkeit bewei⸗ 
fen will, daß diefe Lehre nicht nur unfchädlich, fondern auch höchft nuͤtz⸗ 
lich ſey. Es war aber noch nicht genung, daß dieſer fchon laͤngſt vers 
worfene Bas an Öffentlicher Stätte vorgetragen wurde, fondern es ge 
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fie dieſe argeriche Predigt ſo gar durch den Druck noch allgemeiner ges 
macht: werden, Damit die ganze Welt erfennen möchte, wie gehorfem 
die um die römifche Kirche fo Hochverdiente gegen die Ausfprüche 
des heil. Stuhls find. Kaum war diefe Predigt zum Vorſchein ges 
kommen, fo wurden auch gleich die gerechteften Klagen Darüber bey dem 
römifchen Hofe angebracht, und der heil. Water ließ endlich nach einer 
‚genauen Unterfuchung diefe Schrift verdammen. Dem ungeachtet aber 
fuhren die Zefuiten fort diefe Predigt uͤberall auszuſtreuen und wider 
das ungerechte Verfahren in diefer Sache zu murren. Nun koͤnnen 
Sie, mein Freund, leicht erachten, Daß die Jeſuiten in hiefigen Landen 
dabey nicht ruhig geblieben find. Nein, auch hier wurdediefe Predigt 
nebft andern verdammten Büchern der Gefellfchaft überall als gute und 
leſenswuͤrdige Schriften angepriefen. Jedoch der Eifer und Die Wachs 
famfeit unfers theureften Ergbifchofs, waren zu groß, als daß ihm dieſe 
Unternehmungen der Jeſuiten häcten verborgen bleiben Finnen. Er 
faßte Dahero wor einigen Monathen den rühmtichen Entſchluß, das Vers 
bot des heil. Stuhls zu erneuren, und in feiner Didces Die Lefung bies 
fer Predigt von neuem gu unterfagen. Ich habe eine Abfchrift biefes 
biſchoͤflichen Schreibens erhalten, welches ich Ihnen hier noch beyfüge, 
weil ich weiß, Daß Ihnen alles, was die Jeſuiten betriſt, nicht mißfäl 
lig iſt. Ich bin ꝛc. ' 
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bech, wie Dr hal de woſtelſdet Sehann i Der gang Wete ep - 
‚ausgebreitet worden. | 
138.) Haben vieleicht die Biſchoͤffe und Geiſtlichen, die in dee 
erſten Kirche ihr Blut vergoffen, bey dem Unterricht ber Dölfer in ber 
. Belt diejenige Lehrart gehabt, deren fich jegt bie Jeſuiten bey der Un⸗ 
terweifung ber Neubekehrten bedienen? Haben jemahls bie Benebickis 
mer und alle Eongregationen, bie von ihnen abhängen, wie auch Die 


wen Tag, eine Stunde, ja wur einen Augenblick JEſum den Gekren⸗ 
.sigten zu verbergen? Haben fie ihren Bekehrten Die Erkentniß entzogen, 
aan Der Beoharhrung der fünf Gebote ber Kirche, als von bee Cs 
fleyung, vom-Safen, son ber Buße, von der Ohrenbeichte, don Dem 
Gebrauche bes heil, Abendmahls abgehalten? 

: 40.) Haben fie jemahls ihren Neubekehrten erlaubt , nid 
nur in Di Zune‘ wu gehen, worin man bie Sögen anbetet, und Dem 


einget, ſon⸗ 
dern auch mit den Abgoͤttern zu opfern , und ihre Seelen durch fo ei 
ne entfegliche Sünde zu befleden? Mein, gewiß nicht. Denn heißt die 
ſes nicht, wie die Schrift fagt, auf beyden Seiten hinten? Heißt dies 
fes nicht GOtt und Belial mit einander vereinigen wollen? Heißt Dies 
fes nicht zween Herren dienen wolen, dem Gelde und dem Schöpfer? 
Heißt diefes endlich nicht den Zorn GOttes auf fich laden mollen da 
man weder kalt noch warm iſt? 

141.) Heißt dieſes nicht eine Boßheit dulden, Die entweder 
von der Furcht vor den SBerfolgungen, oder von einer bloß fleifchlichen 
Klugheit herruͤhret, die Dee neuentfiandenen Kirche in jenen Ländern ges 
Fre entgegen ſtehet? Heißt es nicht umgehliche Seelen in die Hölle 

rzen? 

142.) Was vor einen Nutzen werden die Chineſer von einer 
ſolchen Lebensart haben, indem fie als ‚bo Ehriften eben fo wohl vers 

dammet 
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dammet werben, als wenn fieinber Abgötterengeblieben wären, Aber 
noch mehr, bie ganze Kirche leidet dabey einen großen Schaden, Denn 
es ift ihr Daran gelegen, daß ihr. Glaube allegeit rein und lauter erhal⸗ 
ten werde, und niemahls burch eine falfche und böfe Lehre beflecket 


werde, Ä 
143.) Da ich einer von den Biſchoͤffen ſowohl in America ale 
in Europa bin, welcher ber nächfte an China ift, fo befenne ich, heil, 
Vater, daß mir bey der Betrachtung des Zuftandes der chriftlichen 
Religion in jenen Ländern ber Ruhe, bie man darin genießet, und der 
unglücklichen Politik, die man zur Ausbreitung des Glaubens anwen⸗ 
det, dieſer tiefe Frieden groifchen den Abgöttern und Chriſten, der ih» 
nen fo angenehm fcheinet, allegeit hoͤchſt verbächtig und bejammernswuͤr⸗ 
dig vorgekommen iſt. | 
144) Da ich aber erfahren habe, daß nach vierzig Jahren, 
als man angefangen hat in jenen Reiche zu predigen, die Dominicanee,  _ 
und Sraneiscaner, welche fich fo ruͤhmlich bemüheten, die Kirche zu 
pflangen , waren ins Gefängniß geworfen, geſchlagen und vertrieben 
worden, wie ich aus Briefen weiß, Die man mir gefchrieben hat, fo 
befenne ich, daß ich einen großen Troft empfunden, und von der Pflans 
zung des Glaubens unter jenen Dölfern eine gute Hofnung gefaßt 
habe. Denn was kann vor ein Bund feyn zwiſchen der wahren und 
falfchen Religion, zwiſchen Chriſto und Belial, zwiſchen dem Fleiſch 
und dem Geiſt, zwiſchen dem Chriſtenthum und Heidenthum, zwiſchen 
dem Creutz des Heilandes und den fleiſchlichen Lüften? In welchem 
Theile der Welt hat man es jemahls geſehen, daß die Kirche ſey ge⸗ 
gruͤndet worden, ohne daß ſie nicht vorher mit dem Blute der Maͤrty⸗ 
rer waͤre befeuchtet, und auf die Martern, die ſie erduldet haben, ge⸗ 
pflanzet worden? | \ 

145.) Man brauchet feinen anbern Beweiß zur Beſtaͤtigung 
diefer Wahrheit, als dag man das Beyſpiel von Rom, der vornehmften 
Stadt in der Welt und ber Hauptſtadt aller andern, betrachtet, indem 
Be. nicht nur Die Wahl verdienet, bie a von derfelben gemacht * 
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daß ſie Die erſte Kirche ber chriftlichen Religion und bes catholiſchen 
Glapbens, und ber Catheder bes heil, Petrus, und ber apoflolifche 
‚Stuhl ift, und die päpfitihe Wuͤrde vorzüglich befiget; fondern auch 
auf das ‘Blut der zween vornehmften Apofteln gebauet, und mit be 
Blut von mehr als dreyßig Nachfolgern berfelben befprenget, und mit 
dem Blute einer ungehlichen Menge anderer Diener bes Worts befeuch⸗ 
ter iſt. \ 
| ' 146.) Spanien ift vormahls Durch blutige Treffen eingeweyhet 
und Durch die Siege ihrer Märtyrer berühmt worden. Eben dieſes if 
auch in Stalien, Frankreich, Deutfehland, Africa, Aflen und Japan 
gefchehen, wo der Slaube mıtdem Blute derer gepflanget worden, Die 
ihm zuerſt dahin gebracht haben. . Und endlich ift uͤberall, wo die welt⸗ 
liche Mache die Wucth der Abgötter hat daͤmpfen fönnen, wie in Ange 
zica durch Die Macht und Sorgfalt der catholifchen Königen geſchehen 
iſt, die chriſtliche Religion mit Blutvergieffen gegründet worden. 
147.) Aber wo find die jefuitifchen Märtyrer in China, da ſie 
angefangen haben, den Glauben dafelbft zu gründen, welches Doch die 
‚ Zeit ift, mo die Verfolgung am graufamften zu feyn pfleget? Wo find 
der Tod, die Martern, Gefängniffe, und Derjagungen? Gewiß man 
hat davon weder etwas gefehen, gehöret, noch gelefen, außer von ſehr 
wenigen, oder vielleicht vongar Feinen, (2) Es ift Dafelbft alles mit ben 
ordentlichen Sefchäften verrichtet worden, wovon das Leben der Wiens 
ſchen voll ift, und auch misten im Frieden zu gefchehen pfleget. 
148.) Diefes fehe ich, heil. Vater, als ein unglückliches Zeis 
chen bey diefer Kirchen an, ob e8 gleich nicht ganz gewiß if, Denn 
| | ic 





(a) Da in diefen letztern Jahren in China fünf Dominicaner um des Glaubens , 
willen find getödtet worden, über deren Tod der Papſt zwo Neden vor den Cars 
dinälen gehalten hat, die auch gedruckt find, fo haben die Jeſuiten den Märtys 
rer Tod zweyen von ihren Mitbrüdern nemlih des Triftano d'Attimis und 
des Antonio da Lisbona befchrieben, und herausgegeben. Es jcheinet aber 
nicht, ſichern Nachrichten zufolge, daß man in Rom die Wahrheit diefer Sache 
erfannt babe; dahero kommt es auch, daß man jet ganz ſtilleſchweiget und nichtg 
mehr davon redet. 
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ich denke, daß der Mangel des Ereuties der Verfolgungen baher ruͤh⸗ 
ze, weil fie von Dem Creutze unfers Heilandes nicht genugfam unterrich⸗ 
tet worden, und daß fie Feine Maͤrtyrer habe, meil fie nicht mit dem 
wahren Worte GOttes und mit dem Blute des göttlichen Erloͤſers 
fruchtbar gemacht worden. Ich befürchte, daß fi) der Satan des⸗ 
wegen noch nicht beflage, weil er fiehet, dab JEſus Ehriftus bafelbff 
noch nicht Die Oberhand gewonnen hat, und daf feine Kinder find mehr 
betrogen ais gewonnen, mehr verbiendet als erleuchtet, mehr verfehre 
als bekehrt worden. Der Satan fchmeiget, weil er wahrnimmt, daß 
GOtt noch nicht redet, er vertheidiget Die feinen noch nicht mit Dem. 
Schwerdt der Verfolgung, weil dag geiftliche Schwerdt diefer Predis 
ger Des Glaubens ihm noch nicht verwundet hat, er erklaͤret fich noch 
nicht vor ihren Feind, weil er fie noch nicht als fürchterliche Feinde 


Anfiehet. 
149.) Aber was fage ich, heil. Water; Feinde? Ich irre 
mich gewiß fehr, wenn ich nicht glaube, daß diefe Engel ber Finftere 
niß fich nicht wahrhaftig freuen, da fie in den Ihm zu Ehren erriken 
Zempeln nicht nur ihre alten Anbeter fondern auch die Setauften, Die 
Neubekehrten, und bißmeilen auch diejenigen fehen, welche unfern heil, 
Glauben verfündigen, und zugleich mit Diefen Abgöttern öpfern , nieder» 
knien, niederfallen, Raͤuchwerk anzünden, und die äußerlichen Handlungen’ 
mwenigftens mitmachen, und ſich nicht fcheuen in dem Tempel des Dagon 
die heil. Bundes Lade, das ift, das heit. Creutz unfers Heilandes aufzu⸗ 

richten, eine Sache, die man von ben Zeiten ber Apoftel an niemahls 
in der catholifchen Kirche unter feinem Vorwande geduldet hat, nemlich 
daß man gefucht hätte, Die Abgötteren mit Der innerlihen Abrichtung 
der Andacht auf ein verborgenes Ereug zu bedecken, wenn man ußers 
lich dem Teufel dienet. 

150,) Das innerliche muß von dem aͤußerlichen nicht unterſchie⸗ 
Ben ſeyn. Die Seele folger dem Leibe, und fie würde die Seeligkeit 
im Himmel nicht genießen fönnen, wenn ihr Körper in ber Hölle ge⸗ 
quält wurde, Wir find . Leib und unfert Seele dem Vater als 

dem 
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bem Schöpfer, bem Sohne als dem Erlöfer, und bem heil. Geiſte als 
ber Quelle unfers Slaubens ſchuldig: und alſo als wahre Chriſten verbun⸗ 
den, nicht nur einen innerlichen Abfcheu zu haben; fondern auch alle 
äußerliche Handlungen zu fliehen, melche den Dienſt der Goͤtzen, ihre 
Tempel, ihre Altäre, ihr Opfer, das Niederfallen, das Niederknien, 
und alle andere Arten der Anbetung, Die man ihnen erweiſet, betreffen. 

151.) Erreget nun die Verweigerung folcher fündlichen Hand⸗ 
lungen bie Verfolgung, fo kann Diefe Berfolgung zu nichts anders als 
zur fruchtbaren Derfündigung des Evangelii dienen. Verfolget bie 
Abgoͤtterey die Prediger des Glaubens, fo wird bee Glaube bee Pre⸗ 
diger die Abgoͤtterey überwinden. Und jemehr Märtyrer die Wuth 
der Ungläubigen zum Himmel befördert, deflo mehr wird GOtt nach 
feiner unendlichen Güte Die Anzahl der Stäubigen in feiner Kirche ver» 
mehren. Denn gleichwie JEſus Chriſtus mit feinem heil, Tode der Kirs 
che das Leben gegeben hat, fo wird auch das Blut der Märtyrer in 
Kraft feines Werdienftes die Anzahl der Ehriften vermehren, fo wie 
ein Saamenförnlein, das in der Erde erflicbet, nach dem Ausfpruch 
im Evangelio eine Aehre hervorbringt, die viele Körner hält. 

152.) Gehet die Ereugesfahne nicht voraus, wie wird, heil, 
Vater, die chriftliche Republick fiegreich bleiben? Wie wird Die apoſto⸗ 
liſche Lehre triumphieren? Unterſtehet man fich nicht von den Wunden 
unfer8 Heilandes zu reden, wie Eönnen die Wunden der Chriften und 
Neubekehrten jemahls geheilet werden? Defnet man nicht das Theater 
des Leidens unfers göttlichen Meifters , mie können wir jemahls der 
Noth der Seelen abhelfen? Verſchluͤßet man Die Brunnen der heiligen 
Wunden des Heilandes der Belt, wie Eönnen fie jemahls unfern Durſt 
flillen? Und werden die Vreubefehrten und Schwachen nicht mit dieſer 
Milch ernähret, wie können fie jemahls ftärfer werden, und im Glau⸗ 
ben fich beveftigen? 

153.) Solte Die Kirche jetzt wieder die Chinefer von neuem im 
ben wahren Artickeln unfers Glaubens unterrichten, würden fie nicht 
Usfache haben fich zu beklagen, daß man fie hintergangen habe? Wer⸗ 

| den 
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den fie nicht verfichern Finnen, daß ihnen die Jeſuiten nicht eine Reli⸗ 
sion, worin man faſtet, und Buße thut, und eine der Natur unans 
genehme und dem Fleifche widrige Religion geprediget haben, Die nichts 
anders als das Ereuß, Die Leiden, und den Tod geerbet hat, dab fie 
ihnen nichts von Dem gecreutzigten Deilande, welcher ben Heiden eine 
Thorheit und den Juden eine Uergerniß ift, gelehret haben. Daß ſie 
niemahls gehoͤret haben einen Glauben von einem GOtt anzunehmen, 

der Menſch geworden, geſchlagen, gemißhandelt, mit Naͤgeln durch⸗ 
ſtochen und an ein Creutz geheftet iſt, ſondern nur von einem vollkomnen 
ſeeligen, herrlichen und majeftätifchen Heiland unterrichtet, welchen ih⸗ 
nen die Sefuiten im chinefifcher Kleidung vorgemahlet haben; und daß 
fie endlich geglaubt haben ein gang leichtes Geſetz, und ein ruhiges, 
ſtilles und angenehmes. geben suerlangen. Auf dieſe Weiſe verfportet man 
mit Diefem Irrthum und mit diefer Unwiſſenheit, Die Geheimniße des 
Leidens, des Creuges und der Martern JEſu Chriſti, und verlachet 
su gleicher Zeit die Herrlichkeit feiner Erköfung, man machet den Tris 
umph feiner Himmelfarth gweifelhaft, und man verachtet mit einem ABorsı. — - 
te, ben geraden und wahren Weg der Erlöfung und Seeligkeit. | 
154.) Wo hat man es jemahls geſehen, heil. Vater, daß ent⸗ 
“weder die Bifchöffe oder Geiftliche, fo wohl Weltliche als Religiofen , 
die Neubekehrten auf diefe Weiſe unterrichtet, und in fo viele Irrthuͤ⸗ 
mer geftürget haben ? Vielmehr haben diejenigen, welche den Glauben 
verfündiget oder ausgebreitet haben, es mit Dergieffung ihres eigenen 
Bluts und mit dem Ereuge der Verfolgungen gethan, und die Glaͤu⸗ 
bigen in dem Vertrauen auf das Creutz ICſu Ehrifti, und auf Das 
Blur, fo er für die Menfchen vergoffen hat, beveftiget. 
| 155.) Auf diefem Grunde bes Ereuges und Leidens. JEſu 
Chriſti, iſt der Glaube der Kirche gebauet, und biß auf dieſe Spike 
ihrer Größe erhöhet worden. Diefe heil, Braut. des Erloͤſers hat von 
ihm zu der Zeit, ba er fein Leben vor fie gelafien, ihr Leben empfangen, 
Sie ift aus feinem Ereuge als aus ihrem "Brautbette mit dem Purpur 
feines Bluts gefärbt herausgefommen. Sie iſt mit Dem Geiſte erfüllet 
Sammlung IV. Theil, . 24 worden 
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De haben Miniſterü angeführt, weiche gewiß deuclich ps 
ben, Daß man auch bey uns mit ber jefuitifihen: 
j frieden fey, und ihre Lift und Boßheit verabſcheue. 
ed wie dieſe Religiofen ehemahls ben hochw. Salafor ba 
Leben gemißhanbelt haben, und wie fie auch nach feinem Tode * 

ihn und feine Schriften gelaͤſtert und es ˖enblich gar durch Ihre Ma 
Mänfe ſo weit. gebracht haben , Daß man bie ‘Briefe biefes reblichen 
EKVnuechts GOttes, wovon ee in Deinen legten Ohren 
- mesfroürdigfien verboten hats; aber 
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gemißbiliget und das Lefen unb Drucken der erwehnten Vriefe durch 

bet. Wie biefes den Jeſuiten 
ſeyn muͤße, kann man Daraus Teiche (chläffen, weil nunmehre Ihe thds 
sichtes Vorgeben von Der Unrich der Briefe ſattſam 
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widerleget wird. . Hier haben Sie das Decret ſelbſt. Ich 
find ein Brbbaber von alem, was gu Eräuterung ber neun ech 
Geſchichte etwas beytragen kann. Ich bin x. x. _ 


D. Zofeph Antonio Garza 


Seeretair des Kdnigs imfer Herrn, und ateſter Schreiber 
der Sammer der Regierung und des —2 
dauß die Het e von den Derren Räthen iſt aus 

fertiget worden, und alfo lautet: 


n der Stadt Madrit am ı 5. bes Monaths April 1761. haben die 
Herren des Raths Sr. Majeſtaͤt und der Regierungsfammer 
-gefagt : daß fie zur unverlegten Erhaltung ber Lehre, der Schriften, 
und Des ehrwürdigen Andenfens des hochw. Biſchofs D. Joh. di Pas 
lafor und zur Vermeidung eines jeden Vorwandes, welcher Fünftig 
ber Boßheit oder Unwiſſenheit Gelegenheit verſchafen tinue ſeinen 











Kom 317 
Nuhm wegen der mn: s. April 2759: auf ben Ynke bes: Hofgefaͤng⸗ 
nißes Durch den Gerichtsbedienten im Beyſeyn dei D.J a — | 
raſiſtas, bes Oberauffehers und Abgesrhueten des D; 
‚des Bücherrichters erfolgten Verbrennung erflären miften, un 
mit vohsflich erklaͤreten, daß das “Berbrennen dee zwey Ahher, wo 
die Briefe des hochw. Biſchofs D. ‚Ion. di Palafor, an den 5. "in 
drea de Rada, den Je nebſt von —— 
: Berfafferti befindlich waren, Bid tigen Dir Behre'noch tegen des In⸗ 
halte der erwehnten Briefe gefchehen fey, fondeim bag man ben Buch⸗ 
bruckern bloß deßwegen die Strafe auferlegt habe, weil fie ſich nicht 
die gehörige Erlaubniß, biefelben zu drucken, vorher verſchaft has 
ben, und folglich um dieſer Urſache willen ber Fönigliche Rath Feine 
weitere Uinterfuchung der Schriften und der darin enthaltenen Wahr⸗ 
heiten angeftellet hat, nach welchen die erroehnten Derfaffer in Die Stra⸗ 
fe des Öffentlichen Verbrennens, fo auf Die Ueberttetung ber Geſetze bes 
Reichs gefegt ift, hatten verfallen müflen. Ob nun gleich nach der von 
B dem Mathe beftätigten Senten;, in der an ben verorbneten Dberauffes 
her abgefchichten Dolziehungsacte eine andere Lirfache hinzugefügee 
- war, welche dem Ruhm, fo Diefer angezeigte Prälat verbienet, nach⸗ 
| eheilig ſeyn Fönnte; fo war man doch in Anfehung der Gerichtsbarkeit, 
es wider den Willen des Raths zu thun, der allegeit bie ſchuldige Hoch⸗ 
achtung vor die Schriften dieſes Mannes gehabt hat, offenbar zu weit 
gegangen. Und dahero befahlen die erwehnten Herren des Raths, daß 
der Secretair Sr. Majeſtaͤt und Schreiber der Cammer und der Re⸗ 
gierung dieſe Worte und Zuſaͤtze in der erwehnten Dolziehungsacte bes 
merken und unterſtreichen ſoll, nemlich: „In dee Stadt Madrit am 4. 
‚des Monate April 1759. ſagte der Here Oberaufſeher D. Ignatius 
Florcaſiſtas, daß man nach Manfgebung der am 28. Merz anbefohs 
lenen und von den Herren des Raths beftätigeen Acten morgen fruͤh als 
den 5. des jetzigen Monaths um 11. Uhr vor dem Königlichen Gefaͤugniße 
die in der erwehnten Sache ausgeftreueten Bücher durcch die Hand des 
Kenkers verbrenne, nemlich; ein Ereaylar die entdeckte Wahrheit 
3 on 
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ne weil es von der Geil, Juquißtion verboten, und 
* —— gehende, ‚und dabey ** partheyiſch, ſchaͤb⸗ 
—— ——* Geſellſchaft Jeſu wachrheifig iſt: ferner eine 
Fee Briefen, welche von dem D. Joh. di Palafor 
‚au den P. Andrea de Haba geſchrieben ſeyn follen, und in 2 Theilen 
an 8. beſtehen, weil fie ohne gehörige Erlaubriß und aus ber erwehuten Ur⸗ 
fache gedruckt find: wie audy, vler Eremplare eines Plans von Para 
uay, um eben dieſer Urſache Willenz und endlich das Memoire auf 
«einen halben Bogen In 4. gedruckt, welches der hochwuͤrdigſte P. General 
der Gefelfchaft Jeſu Se. Heiligkeit fol — Haben. Diefes alles 
goll In Gegenwart des Schtelbers und der übrigen Gerichtsbedienten vol 
zogen werden, biß es In Afche verwandelt worden; alſo wurde es von 
En Herrlichkeit verfüger und unterfchrieben. ,, 


Joſeph Calvo de Barrionuovo, 


| Und haben hierauf verfüget , dag man mit Fleiß am Rande ber 
Originalacten bemerfe,, daß die erwe orte auf Befehl -der 

‚Herren Räthe unterftrichen worden. ofern aber jemand die Wer⸗ 
„te des: hochwürdigen Biſchofs, D. Joh. di Palafor, drucken wolte, 
"fon er bey dem geheimden Rathe um die gehörige Erlaubniß anſuchen, 
Ao wird fie ihm gegeben werben. Und damit der Inhalt Diefer Acte 
an Buchdruckern befannt werde, fo foll diefelbe an den gewöhnlichen 

tlichen Orten angeſchlagen werben: 

Diefes ift die Abfchrift , der von den erwehnten Herren Raͤ⸗ 
then unterfchriebenen Drisinalacte ‚ welche jegt in meinen Händen iſt; 
ſolches wird hiermit begeuget ; und Damit der Inhalt derfelben volljogen 
werde, unterfchrieb & in Madrit, ben 23. April 1761. 


D. Jofeph Antonio di Garza. 
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Sechs ımd fechzigfter Brief. 


Die zu —— Saͤtze vom Probabiliemus werden 
auch verdammt, und von dem Biſchof zu Trient. 
ebenfalls verboten. 


Dom; den 6. 1761, | 





— 8 womit &e. Heiligkeit die befannte Predigt je 


zig find verworfen worden. Sie werden bieraus deutlich ſehen, der 
F Jeſuiten mit aller Ihrer Macht und Anſehen, fo fie bier haben, es 
doch nicht dahin bringen koͤmen, biefe Lehre vom Probabiliemus, weis 


Didces befannt gemacht, fondern auch auf feiner &eiten au aufs 
nachdruͤcklichſte nochmahls allen und jeden eingefchärfet, fich folcher ir⸗ 
zigen und gefährlichen Grundſaͤte zu enthalten. Ich bin fo gucküch 
getvefen, eine Abſchrift vom den zweyen Circularſchreiben, welche der 
erwehnte Herr Biſchof in dieſer Sache hat ausgehen laſſen, zu erhal⸗ 
ten. Es wird Ihnen gewiß nicht mißfaͤlig ſeyn, daß Ich dieſe S 
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Franciscus Felix, En »2 


ur 


Dei gratia Epifcopus et S. R. I. Princeps Tridenti , Marchie 
Caftellarii, facris Caefareis regiis Majeftatibus a Confiliis 


— 


fecretis, ex comitibus.de Albertis de : "Io 
- Enno &c. — oe 


Periluftribüs „ Nobikbus , admadım Reverendis „ et Venerabikbur 
rejpeößfve Parochis et Curatis Noftrae Tridensinae Divecefis 
Jalutem in Domino ſempiternam. 


De equidem animo percepimus, proxime elapfo Menfe Junie' 
in loco Avifii Tridentinae hujusce noftrae Dipecefeos quosdam' 
articulos , manufcriptos ad disceptandum privatim domi fuiffe pro- 
pofitos ac discuffos , ubi nullae ſunt fcholae ; quod quidem tunc 
difimulandum duximus, minime nefeii, privatam ejusmodi exercita- 
tionem probro , dedecorique cefliffe auftori , qui ab oppugnatoribus' 
in ar&tum ita addudtus eft, ut caufla illum palam cecidifle adftantes- 
omnes facile intellexerintt. Cum vero noviflime harum Theſium 
exemplar extra hanc dioecefin typis editum in manus noftras perve- 
nerit, muneris noftri ratio flagitat, ut confeftim gliscenti malo ob- 
viam eamus, ne populus noftrae curae concreditus nimia opinandi 
licentia a recta falutis femita deducatur. Noveritis itaque a Nobis 
articulos acervatim ſumptos omnino rejici, improbarique, prout ha- 
zum litterarum tenore rejicimus atque improbamus, prohibentes,, ne 
füb poenis canonicis, ac aliis arbitrio Noſtro idem articuli acervatim : 
fumpti in disceptationem ufumque deducantur. Officii porro veftri 
partes in eo efle debent, ut populum cum ex facro fuggeftu tum in 
Poenitentia Tribunali dexterrime eo inducatis , ut ea fequatur dogs 
mata, quibus tum ratio folidior, tum gravior authoritas füffragatur. 


; Ä Quod 


.. 
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Quod dum a: vobis fange obfervandum conftdimus > Episcopnlem 
Vobis benedittionem peramanter impertimur. 


Datum Tridens ex Arce Noftrae ‚Refidentiae bac die tertia Jan. 176 T. 
Franciscus Felix. Episcopus PC, 


Ad Mandatum Celfifimi e Reverendifimi D..D. Proprium , 
Presb. “Fo/epb Antonius Bertinalk 2 ‚Cancollarins. 
II. un a 
Franciscus Felix, | u 
Dei gratia Epifcopus et S. R. I. Princeps Tridenti , Marchio: 
Caftellarii, facris Caefareis regiis Majeftatibus a Confilüs 


fecretis, ex comitibus de Albertis de 
Enno &c. 


Perilluftribus , Nobilibus ; 5. . admodum Reverendis. „e Venerabikibus 
reſpective ‚Parocbis et Curatis Noftrae Tridentinae Dierefi 15 
 falutem in Domino Jempiternam. — 





I ſub die tertia proxime elapfi menfis Januarii per Noftras iitterag- 


ad vos datas, quae incipiunt - Dolenti - profcripfimus ; inhibitis. 


eorum disceptatione et uſu nonnullos articulos intra domelticos. pa- +. 


rietes.in.loco Avifii,hujus Noftrae Dioecefis difcufflos. Cum vero 


per litteras Eminentiflimi et Reverendifimi Domini Cardinalis Spi-, \ 
nelli datas feptima Martii a nobis autem die vigefima octava Aprilig : 
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receptas edo@ti fuerimus., "memoratas Thhefes ad Sac. Congregatio- 


nem S. Romanae.et, Univerfalis Inquifitionis fuiffe delatos, et ab eo-; 


dem in Congregatione. generali habita coram 8S. Domino Noftro: . 
Domino Clemente ‚Papa XIII, Feria quinta die vigefima-fexta Februg; ; . 


rii damnatas. et peculiari cenfura notatas , muneris noftri partes in 
_ Sammlung IV Theil, j | SH eo 
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due nimium compritmantur : Non afferte ftateras dolofas , ubi ap- 
pendatis quod vultis et quomodo vultis pro arbitrio veftro pondera 
dicentes, hoc grave eft: hoc leve eft. Sed offerte Divinam fta- 
teram de Scripturis Sandtis : caro enim non definit concupiscere ad- - 
verfus fpiritum , et fpiritus adverfüs carnem, ut non ea, quäe vul- 
tis faciatis, omnem malam concupifcentiam "confumendo , fed eam 
vobis , quantum divinitus adjuti poteftis, non ei confentiendo fub- 
datis, vigiliis continuis excubantes : me opinio veri ifimilis fallat , ne 
decipiat Jermo verfutus , ne fe tenebrae alicuius erroris Fundant, 
ne quod bonum eft, malum, aut quod malum eft, bonum efle cre- 
datis, ne ab his, quae agenda fünt, metus revocet, nein ea, quae 
agenda non ſunt, cupido praecipitet. Videte, ne quis vos decipiat 
per Philofophiam , et inanem fallaciam fecundum traditionem homi- 
num , et non fecundum Jefum Chriftum , fed faniora fequimini dog- 
mata „ eorumque uſum 'populo curae veftrae commiflo inceflanter 
proponite, ne periculofa, cui alioquin mundus in maligno pofitus 
nimium quantum adhaeret, libertate a recto falutis tramite aberret. 
In quorum fidem &c. 


Datum Tridenti ex Arce Noftrae Refidentiae bac die kcunde Maji 1761. 
Franciscus Felix Episcopus &e. 

Ad Mandatum Celfifimi et Reverendiflimi D. D. proprium 
Presb. Foſcpb Antonius Bertinalli, Cancellarius. 


Sieben und ſechzigſter Brief. 


Nachricht von dem Proceß des P. la Valette, nebſt dem Ur⸗ 
theil des Parlaments, wider denſelben. 


Paris, den 15. Jun. 1761. 
iy Sie fich , mein Freund , ich werde jetzt mein langes Siilſchwei⸗ 


gen durch einen deſto längern Brief erfegen, und ihnen von dem 
Ss 2 bekann⸗ 
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bekannten Proteſſe, welchen hier bie Zefuiten im vergangenen Monach 
Map verlohren haben, einige Machricht ertheilm. Sie werden mer 
ehne Zweifel von Diefer wichtigen Begebenheit in den oͤffentlichen Zei⸗ 
turacn etmas gelefen haben, aber, ich vermuthe doch, daß Sie wegen 
ihrer meiten Enifereung DON ber wahren Beſchaffenheit dieſer Sache 
nah aucz ihrcn Umſtaͤnden noch nicht volkommen unterrichtet find. 
Sch harfe alis, daß id Shen einen Gefallen thun werde, wen ich 
Ihnen arıge Der wichtigften Schriften, welche bey dieſem Rechtshan⸗ 
dei zum Vorſchein gefommen find, uͤberſchicke. Sie werden dadurch 
in den Stand geftgt , Die große Weißheit und Gerechtigfeit bes Ur⸗ 
theils, wilches Das Parlament in Diefer Sache gefaͤlet hat, deſto beſ⸗ 
fer einzuſehen und zu bewundern. Nie find wohl die Jeſuiten von eis 
ner weltlichen Obrigkeit feyerlicher gerichtet worden, als vor der gros 
fen Kammer des Parlaments, und mir hat man bie Lift, Boßheit und 
Den Geitz dieſer Leute mehr entdeckt, ale in dem Proceſſe wider den P. 
la Valette. Die Kläger und Glaͤubiger der Jeſuiten waren Die Ders 
sen Lioncy Gebrüder und Gouffre zu Marfeile, welche wegen ihres 
richtigen und meitläuftigen Handels überall in dem gröften Credit ge 
landen, und bloß durch die Schuld der Jeſuiten waren genöthiger wor, 
den su falliren. Ihre Anforderung an die Geſellſchaft, welche in der 
Perſon des °P. la Valette, des Superiors der Mißionen in Martie 
nique, einen erflaunfichen Handel getrieben hatte, belief fih auf ı soo, 
tauſend Livres. Der achte May war ber höchft merfwürdige Tag, an 
welchem die wichtige Frage: ob die ganze Sefellichaft verbunden fep, 
bie von dem P. la Dalette gemachten Schulden und ausgeftellten 
Wechſel zu besahlen, folte entfchieben werden. Es waren 33. Richter, 
in deren Gegenwart diefe Sache von bepden Theilen vorgetragen wur⸗ 
be, und alle insgeſamt fafleten Darauf ohne die geringfte Bedenklichkeit 
oder Ausnahme das Urtheil ab, daß die Jeſuiten von Franfreich niche 
nur die WWechfelbricfe des P. la Valette in einem Fahr bejahlen, 
ſondern auch Fünftighin alen Handel einfelen folten. Der au 1 
| | | ol 
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Volks war bey dieſer Gelegenheit erſtaunlich, und das Frohlocken über 
eine ſo nachdroͤckliche und. gerechte Sentenz ganz allgemein. 


Nur die Jeſuiten, nebſt ihren wenigen Tertiarien, ſind, wie 
leicht zu erachten, mit dieſem weiſen Ausſpruche des Parlaments gar 
nicht zufrieden, und ſuchen durch allerhand Kunſtgriffe die Vollziehung 
deſſelben zu verhindern. Allein ihre Bemuͤhung iſt bißhero ganz ver⸗ 
geblich geweſen, und es ſcheinet vielmehr, daß ihnen eine andere weit 
unangenehmere Scene bevorſtehe. Man will ihre Conſtitutionen und 
die Rechtmaͤßigkeit ihrer Beſitzungen in Frankreich, und ihre Lehren 
unterſuchen. Und gewiß hier wird man ſolche Entdeckungen machen, 
welche in Anſehung der ganzen Geſellſchaft in Frankreich die widrigſten 
Folgen nach ſich ziehen koͤnnen. Vielleicht bin ich bald im Stande, 
Ahnen, mein Freund , von dieſem höchft merlwurdigen Vorfall eine um⸗ 
ſtaͤndliche Nachricht zu geben. 


Hier haben Sie nun unterdeſſen die Schriften ſelbſt, welche 
man in dem erwehnten Proceſſe wider die Jeſuiten abgefaſſet hat. Das 
erſte Stuͤck iſt eine kurze Vorſtellung des Zuſtandes der Sache, nebſt 
den Gruͤnden, um welcher Willen man mit Recht von der Geſellſchaft 
verlangen koͤnne, die von dem P. la Valette gemachte Schulden zu 
‚bezahlen. Das zweyte Stück: if Die vortrefliche Mede, welche der. Ge⸗ 
neraladoocat le Pelletier di San Sargeau in der öffentlichen Ders 
ſammlung der großen Sammer des Parlaments wider die Zefuiten in 
diefer Sache gehalten, und darin aus den eigenen Eonftitutionen ber 
Sefelfchaft die Verbindlichkeit zur Bezahlung unwiberleglich bemiefen 
hat. . Endlich folget noch das vom Parlament Darauf ertheilte Urtheil 
und die Entſcheidung diefer ganzen Sache, Ich bin ꝛc. j 
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Zuitand der Sache, wobey die Rechtsgruͤnde der Herren 
Lioncy Gebrüder und Gouffre, wider den General und die 
Gefellichaft der Jeſuiten angezeiget , und die Ein 
würfe Fürztidy beantwortet werden. 


HH P. la Balette hat Handel getrieben, Diefer erfte Punck 

ift unleugbar. Er nahm Geld an, wenn man es ihm brachte, 
und gab dargegen Wechſelbriefe. Es war bey ihm eine TBechfelbanco, 
Er Faufte in Martinique non andern Waaren, und ließ fie nad) Eus 
copa führen, mo er ben Werth Davor wieder zuruͤck zog. Es war als 
fo auch ein Handel mit Waaren. Alles diefes ift erwieſen; und ers 
Heller fonderlich aus den "Briefen diefes Jeſuiten felbft. | 

Diefer Handel wurde von der Regierung der Geſell⸗ 
fchaft unterftüget. Diefer zweyte Punct ift eben fo gewiß als der 
erftere. Es ift bemiefen, daß ber Provincial von Frankreich Theil da⸗ 

ran gehabt, daß der Eeneralprocurator der Mißionen darzu geholfen; 
und daß es der General bes Drdens gebilliget. Es ift ferner hewieſen, 
daß nad) dem Falliment der Herren Lioncy die Superiores des P. 
la VBalette in Paris und Rom ihm einen neuen Eorrefpondenten vers 
ſchaffet und eg über fid) genommen, feine Schulden zu besahlen; aud) 
würflich den Anfang mit der Bezahlung gemacht, und fich die noch 
überbliebenen Güter bey diefem Handel angemaflet haben, 

Folglich ift es die Gefellfchaft , weiche durch den P. la Bas 
lette Handel getrieben hat. 

Was folget nunhieraus nach Den Geſetzen? Daß die ganze Ges 

-  felfchaft eine Schuldnerin ift von allem, wovon er noch ein Schuldner 
geblieben ift. 

Und in der That das allgemeine Geſetz, das Völkerrecht, und 
die allgemeinen Handelsrechte verordnen, daß ber Patron vor feinen 
Agenten verbunden iſt; daß einjeder, der Handel treibt, oder es Durch 
iemand anders verrichten läffet, alen Verbindungen und Ungluͤcksfaͤl⸗ 
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fen unterworfen ift: daß Die Gefahr und ber Verluſt dem Gewirſte 


entgegen fiehen, und daß man eine fo gerechte Verordnung gegen eine 
jede Geſellſchaft; die fich in dergleichen Umſtaͤnden befindet, beobachten 
e. | 


Die Volziehung bderfelben wird bey den Zefuiten noch under 
meidlicher. Ihre eigene Eonftitution erfordert es. | 
| Dan kann das Syſtem ihrer Verfaſſung mit wenig Worten. 
zeigen, und man ift ihnen Diefen deutlichen und aufrichtigen Ausfpruch 
ſelbſt fchuldig. Sie mögen ſich immerhin ſchmeicheln, Daß fie ihren Ges 
neral von derjenigen Art des Nachtheils befreyet haben, welcher aus dem 
Titul eines unumfchränften Herrn erwaͤchſet. Wenigſtens iſt er ihrer. 
eigenen Bekenntniß nad) der höchfte Verwalter aller Häufer und 
Güter des Ordens. Diefes ift ihr eigener Ausdruck. O wie Fräfs 
tig iſt er nicht: | | 
| Er ift der Verwalter des ganzen Ordens. Folglich ift 
'esgerriß, daß er den ganzen Orden vorftellet. Der Orden läffet Durch 
ihn handeln, Eontracte fchlüffen, borgen und fi) verbindlich machen. 

Diefer General ift der höchfte Verwalter: bas heißt ohne 
Nachſuchung, ohne Ablegung der Rechnungen, ohne Einſchraͤnkung 
Der Zeit, ohne die geringfle Ausnahme, ohne eine unbequeme Untermwers 
fung unter ein Tribunal oder nöthigen Rath; ohne Generalcapitul, als 
kin, unumfchränft, der Hoͤchſte, der Almächtige. 

Er it der unumfchränfte Verwalter aller Häufer des. 
Ordens: das heißt, es hat Fein Haug die Macht fich felbft zu regies 
ren. Kein Hauß Fann über etwas in einer Verſammlung berathfchla«. 
gen. Es würde dieſes eine unerlaubte und aufruͤhriſche Verſammlung 
ſeyn. Die Auffeher derfelben haben ihr Anfehen von dem General, 
der fie nach feinem Gutduͤnken abfchickt und wieder zurück rufet, erhöhet: 
und abfeget. 

Er it der hoͤchſte Verwalter aller Güter des Ordens; 

Das heißt, er hat alein-Die Macht, alle Contracte zu machen, und nicht 
nur diefe, welche in Die Graͤnzen einer ordentlichen Verwaltung an 
m Ä | ſchraͤnkt 
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Ueberhaupt iſt bey dem geiftlichen Orbeh gu merfen, bag zwar 
ein jeder vor feine Perſon dem bürgerlichen Leben abſaget, in Dem Haus 
fe aber das Leben bepbehalten. wird; indem ja die Glieder beffelben ſich 
verſammlen, ihr gemeinfchaftliches Intereſſe miteinander überlegen, 
und jemand, ber vor bas ihrige Sorge trage, erwehlen, und von ibug 
Die Rechnung feines Haußhaltens fordern koͤnnen. Sie find alſo eben 
fo viele ganze Sefelfchaften , weiche berathfchlagen; fie find es weſent⸗ 
lich. Die Zufammenfünfte gehören ihrem Weſen nach vor Die ganze 
Geſellſchaft; ein einiger Theil hat Fein Recht etwas zu thun; ja es ik 
diefe Einrichtung zur Erhaltung eines gemeinfchaftlichen Eigenthums 
ganz unentbehrlih. Dieſe Bereinigung der. Glieder wufammen, ſtelet 
eine moraliſche Perſon vor. 

Was aber die Jeſuiten anbetrift, fo ſind ſie nicht nur dem bir⸗ 
gerlichen Geſetze nach als todt anzuſehen, ſondern ihre Haͤuſer ſelbſt ſind 
aller Wuͤrkſamkeit beraubet. Sie find zu nichts faͤhig; alle Glieder 
müffen unempfindlich und unbeweglich ſeyn. Sie haben an ihrer Spitze 
einige Vorgeſetzte ‚. bie nicht von ihnen erwaͤhlet worden, und die man 
ihnen eben fo, wie man fie gegeben hat, auch wieder wegnimmt und 
zwar ohne ihre Einmiligung. Sie find alfo Peine wuͤrklichen politifchen 
—— ; ſie haben folglich auch vor ſich nicht das geringſte Ei⸗ 
genthum. 

Wir wollen dahero zur Hauptſache fortgehen. Denn man iſt 


nicht geſonnen, den geringſten Zweifel in ben Gemuͤthern übrig zu 


Man bekennet auf beyden Seiten, daß ber General fein Eigen. 


. thümer fey, und daß er der höchfte und allgemeine Verwalter fey. 


Bon wem empfängt er feine Verwaltung? Muß er fie nicht | 


von dem Eigenthümer erhalten? Wer iſt nun diefer Eigenthümer? Uns 


ferer Meynung nach ift es der Orden. Mach ber Jeſuiten Ausfpruche 
ift es ein jedes einzelnes Hauß. 

Sie glauben alſo, ob fie es gleich nicht Deutlich gefagt haben, 

bap der General ein jedes Hauß, Kraft einer gereiffen Vollmacht, die 

Sammlung IV Theil Tt man 


— (4 . - . 


330 oJ 

man ihm dazu gegeben habe, verwalte. Nun ſetze man auch einmahl 
eine ſolche vorgegebene Vollmacht, um ſich ihr Syſtem dabey verſtaͤnd⸗ 
lich zu machen. In ſolchem Falle muß man alsdann einraͤumen, daß 
fein Eigenthum ſtatt finden würde; indem ja eben fo viele abgeſonderte 
Verwaltungen feyn würden , als mwürfliche Eigenthämer vorhanden 
wären, welche ein jeber vor fich den Verwalter erwaͤhlet hätten. 

Iſt diefes aber als falfch befunden worden; und ift wuͤrklich die 
Vollmacht dem General von niemand anders als vom ganzeu Orden, 
ertheilet worden; fo find die Sefuiten genöthiget zuzugeben, daß das 
Eigenthum ummwiderfprechlih if. Iſt nur ein einiger Dermalter als 
tee Güter des. Ordens; fo ift auch nur ein Eigenthümer ; und ift nur 
. ein einziger Eigenthümer, fo Fönnen auch unmoͤglich viele verſchiedene 
Eigenthume ſeyn. 

Faolglich muß man eines ober das andere von biefen beyden Din⸗ 
gen feſtſetzen. Alsdann wird man deutlich einſehen, daß man keine 
Vollmacht vermuthen könne, welche ein jedes einzelnes Hauß dem allges 
meinen Derwalter gegeben habe. 

Erftlich wer ift derjenige, melcher die Schenfungen ober Stif⸗ 
tungen der Häufer annimmt? Der General. Er verrichtet die erſte 
Dandlung bey der Stiftung. 

| Setzet nun das errichtete Hauß auf einige Art dieſen General 
zum Derwalter deffelben? Nein. Er ift es, der fogleich den Rector, 
Superior, Bediente und Leute ernennet daffelbe gu regieren, melche ihn 
allein und nicht das Hauß vorftellen , ohne deſſen Beyfall fie gefese 
find, und aud) ohne Bewilligung eben dieſes Haufes wieder weggenom⸗ 
. men werden. 
Und big auf Diefen Punct hat das Hauß noch nicht Das gering« 
ſte Zeichen eines Eigenthums, 
Aber vielleicht wird es feine natürliche Rechte bey dem Tode des 
Generals brauchen, Und in der That, wenn es ein Eigenthum hat, 
fo muß der Tod feines Verwalters die gehabte Vollmacht aufheben, 
. amd es muß bey ber Wahl eines Nachfolger, Der es von neuem Pegieen 
ann, 





MOM n 
Fann; Antheil haben. Aber Feinesweges. E⸗ hat dabey nicht den ge⸗ 
ringſten Einfluß. 
Hier iſt die Vorſchrift zur Erwehlung der Generale. 
„Man haͤlt erſtlich einige Provincialverſemmlungen, wozu man 
nach den Conſtitutionen alle Profeſſen, Rectores und Procuratores beru⸗ 
fen muß. 


Nach dem 80. Decrete der 8. Congregationen if es ausgemacht, 
daß man nicht mehr als so. Profeflen in jeder Provinz nebft den Rectoren 
und Procuratoren eines jeden Hauſes zuſammen eufen darf. 

Und nach dem 87. Decrete iſt feſtgeſetzt, daß die. Auzahl der Pros 
feffen die Zahl der Mectoren und Protutatoren, die Feine Profeflen find, 
um zwey Drietheile uͤberſteigen muß, damit die Profeſſen alezeit Im Stay⸗ 
de ſeyn moͤgen, die andern zu uͤberſtimmen. 

An dieſen Provincialverſammlungen werden drey Abgeordnete zu 
der Generalcongregation ernennet. Der Provincial iſt von Rechtowegen 
einer von dieſen dreyen. 

Dieſe drey Abgeordnete einer jeden Provinz, machen die General⸗ 
congregation aus. Die Provinzen find an der Zahl 37. folglich 111. 
Erwehler. 
Jedoch muß man hierbey wohl merken, daß diejenigen unter den 
Abgeordneten, welche keine Profeſſen find, ben der Wahl ohne Stimme 
find; und ihre Stimme nur über andere Materien, die in Vorſchlag ger 
bracht werden, geben können. 

Bolglich iſt es augenſchelulich, daß die Religlofen ben der Wahl 
eine Generals gar feinen Einfluß haben. 

Denn 1.) werden biefe weder zu der Provincial noch Generalcon 
gregation abgeorbnet. Ihr Verwalter iſt geftorben, aber fie geben fig 
von ihrer Seite nicht die geringfte Mühe einen neuen zu haben. 

2.) Wenn die Nectores und Procuratores der Häufer zu der Pro⸗ 
vinclalverfammlung ‚gehen, fo erfcheinen fie dabey aus Feiner andern Ur⸗ 
fache, ale weil fie uom den vorhergehenden General dazu gerufen worden. 
Ihre Aufficht dauret fort; weil ja in un jeden Regierung zur Zeit eis 
xt 2 nes 
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nes Interregni die Verwaltung des Regiments immer noch befichen muß, 

fonft würde eine foldhe Geſellſchaft in eine Anarchie verfallen. Kurz, ſie 

gehen nicht zur Verſammlung auf Vollmacht des Haufes, 

J 3.) In einer ſolchen Provincialverſammlung, wo die Profeſſen 
um zwey Drittheile größer find, muß nothwendig die Stinme der andern 

ungültig bleiben. 

4.) Und werben auch diefe Mectores und Prockratores zu dee 
Beneralsongregation abgeſchickt, fo werden fie doch auch nicht eher als 
biß fie Profeflen find, zur Wahl zugelaffen. ,, 

Wir machen biergus den Schluß , daß die Profeffen allein den 

General erwählen. Wer find aber dieſe Profeſſen? Die Geſellſchaft 

r Profeſſen ftellet bein ganzen Orden vor. Nach ben Conſtitutionen 

greife der Nahme der Gefellfchaft im rechten Verſtande bloß bie Pros 

feſſen: hujus nomine Societatit accepto eft maxime propria, Profef- 
fos duntaxat contines (Part. I. Cap. I. in declarat. A.) 

Die Geſellſchaft allein ift es alfo, welche den General erwaͤh⸗ 
let; dieſe machet ihn zum Verwalter uͤber alle ihre Güter und Haͤuſer. 
Folglich f die Geſellſchaft Die eigentliche Beſitzerin aller Güter Der eine 
zelnen Häufer. 

Hätten Die Häufer das geringfie Eigenthum, fo würden fie bey 
der Wahl eines DVerwalters mehrere Sorgfalt brauchen. Der Gene 
ral aber erlangt gleich bey feiner Erwählung die Vollmacht zur allge 
meinen Verwaltung. Diefe Mache wird ihm ohne Einwilligung der 
Haͤuſer gegeben ; bloß die Gefellfchaft der Profeffen „ welche den gans 
gen Drden der Sjefuiten vorftellet , ertheilet ihm diefelbe. Folglich iſt 
es die Geſellſchaft, melche dem General diefe Aufficht aawertrauet, und 
wicht die Häufer. Er kann aber feine Verwaltung von niemand anders 
als vom Eigenthümer erhalten. Folglich find die Häufer nicht Eigene 
shümer , fondern die Geſellſchaft. Iſt aber die Gefelfchaft Eigenthüs 
mer, fo muß auch ein Eigenthums vorhanden feyn. Folglich iſt auch 
di Rage wider dieſelbe rechtmahis und nothwendis. 
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Es besichet fich ale auf einen Grundſatz, wie man bey der Re⸗ 

Hierung der Jeſuiten ſiehet. Die Gemeinfchaft des Eigenthums mer 

ſchon eine natürliche Folge von der Einigfeit bey der Macht und Ders 

waltung. Allein es wird dieſelbe noch durch die Art und Weiſe beide 

tiget,, womit man dieſe allgemeine und hoͤchſte Mache und Verwaltung 
Dem General beyleget. 

Ueberdieſes, wenn es gewiß iſt, DaB die Gefelifchaft Eigenthüs 
mer der Güter aller Häufer ift, welche die Jeſuiten haben, wie bie 
Noviziaten und Collegien finds fo muß fie es noch mehr von den Miſ⸗ 
fionen ſeyn. Es iſt nicht zu leugnen , die Miffionen find der Armuth 
gewidmet. Die Miffiomarien ſolen ihrem Stande nah Bettler ſeyn. 
Da fie num an flatt zu betteln die Gabe befigen, Schäge zu ſammlen, 
Die von den Geiftlichen gang verfchieben find, wen Fönnen. diefelben 
wohl anders als der Geſellſchaft gehören ? | 

| Wer foll ſich fonft wohl anders als die Geſelſchaft die Einkuͤnf⸗ 
fe von einem Handel zu Muß machen, welcher in Geld und beweglichen 
Gütern beftehet,, Die natürlicher Weiſe zu allem beftimmt, und vornehm⸗ 
lich in den öffentlichen Angelegenheiten der Geſellſchaft angewendet wers 
den fönnen? Folglich muß der ganze Orden vor bie in einen folchen 
Handel gemachten Schulden haften. 

- Man füget fo vielen Beweiſen noch den Beyfal der deutſchen 
Jeſuiten oder vielmehr derjenigen von ber Geſellſchaft ſelbſt, unter de⸗ 
ren Aufſicht ihre Werke im Jahr 1629, ans. Licht geſtellet worden. 
Die Abficht Diefer Schriften gieng eigentlich dahin, zu zeigen, daß in 
- dem Orden der Jeſuiten alles der Geſellſchaft und nichts: weder den 
Collegien noch einzelnen Däufern gehöre ; und man gieng bey Diefem Puncte 
fo weit, daß man alles. deutlich bemiefe. Hier ift alfo ein Beweiß ad 
hominem, der feinen Widerfpruch leidet. Man hat in bem vor die 
Herren Lioncy gedructen Gutachten eine genaue und tweitläuftige 
Zergliederung aller bey dieſem Proceſſe ſo vortheilhaften Werke ge⸗ 
"f Sogietas eft domina bonorum Collegiorum. Ä E 
ta Col- 
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Voveant univerfi perpetuam paupertatem; poflint tamen ha- 
bere collegium feu collegia habentia reditus et poflefliones , uf 
"bus et n-eflitatibus ftudentium applicanda (Bulla Pauli III. de anno 
1540.) — | 
Alfo gehören bie Eollegien ben Profeffen, poflint habere colle- 
gia, bie Einfünfte dieſer Collegien aber follen bioß vor die Studenten 
angewendet werden. Das Eigenthum und bie Beſtimmung befieiben 
ſind alfo deutlich von einander unterfchieden. Die Geſellſchaft it Ei⸗ 
genthümer; und die Eollegien genieffen nur die Nutzung. Auf die 
Weiſe find die Eollegien nicht mehr Eigenthümer von ben Gütern , bie 
ſich bey ihnen befinden, als fie es von Denen find , die man ihmen zum 
Nutzen der Mißionen gegeben hat, 0 —— 

Eine andere Stelle: Poffeflionem collegiorum cum rebus tem- 
pöralibus capiet Societas. (conft. Part. IV. Cap. 2. $. 5. 

Die weltlichen Dinge werden ben Collegien gegeben, aber bie 
Geſellſchaft hat den Beſitz Davon. Folglich beroeifet Der Einwurf der 
Gegner rider fie felbft. | | 

ie wunderbar ift doch ihr Syſtem ? die Geſellſchaft kann 
fi verbinden, borgen; und durch ihren General empfangen, und wenn 
man will begahlet fepn, fo antwortet er: Ich habe das Belübde der 
Armuth gethan. Ich Habe nichts. Die Collegien Haben al 
leg. Die Stäubiger wenden fih an die Collegia; dieſe antworten: 
Der General hat ſich nicht können verbindlich machen; unſe⸗ 
re Güter gehören insbefondere vor uns, | 

Zweyter Einwurf: Die Gefege der Kirche und des 
Staats. befchugen die in Frankreich errichteten Haͤuſer der 
Jeſuiten: Diefe erlauben nicht , daB die GOtt oder dem.ges 
meinen Weſen gewidmete Güter unbedachtfamer Weiſe ver 
Außert werden. Die Verfaffung der Jeſuiten muß den ver. 
ehrungswürdigen Gefegen nachgeben, und zwar um fo viele 
mehr, da der General ein Sremder il, 
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Antwort: ‚Die Jeſulten find nicht waͤrlich in Frankreich auf 
genommen worden. Man hat fie benbehalten, auf die Probe angenom⸗ 
men und noch nicht gemißbilliget. Folglich berufen fie fich vergeblich auf 
die Gefege des Reihe. Sie können nichts darauf antworten. ,, ’ 

Die Aufnahme derfelben gefchahe bloß mit Bedingung und zur 
Probe, unbefchadet des Rechts, fagte der Herr du Mesnil, der 
General Advocat , fie wegzujagen, wenn fie fchäblich werden folten, 
oder fie zu derbeffern ‚ wenn man es einmal vor gut befinden möchte, 
das vorläufige und unbeſtimmte in etwas entſcheidendes und gewiſſes zu 
verwandeln. | 
— Auf ſolche Art ließ man ihnen die Freyheit nach ihrer Regul zu 

leben. Und weil ſie in Frankreich nicht mit einer voͤlligen Gewißheit 
aufgenommen wurden, ſo brauchte man auch die Vorſicht noch nicht 
ihre Regul zu unterſuchen, und zu verbeſſern. 

Daher ſiehet man, daß ſich ihre Haͤuſer in dieſem Reiche noch 
eben fo wie alle andere in der Welt ſelbſt und allein regieren. Der Ga 
neral machet hier, mie an andern Orten, alle Eontracte. Hiervon 

hat man ungehlige Beweiſe. 
| Kurz, fie find entweder in Sranfreich mit ihren Eonftitutionen 

angenommen oder nicht angenommen , oder bloß geduldet worden, 

Sind fie nicht angenommen worden; fo hat man fie alfo vers 
roorfen; und fie find blog de facto hier; folglich müffen auch alle ihre 
Süter nach Bezahlung ihrer Schulden der Erone anheim fallen. 

Sind fie mit ihren Eonflitufionen angenommen worden, fo bes 
ftimmen Diefe alfo die Art und Weiſe, wie fie unter ung leben follen; 
und müßen folglich bey der Entfeheidung dieſes Proceſſes zur Regul 


dienen. 


Hat man ſie endlich nur geduldet, ſo iſt es alſo mit Bepbehal⸗ 
tung ihrer Conſtitutionen, die ſie halten, und die man eben pruͤfen wol⸗ 
ge, geſchehen. Man gab alſo den Jeſuiten wenigſtens vorläufig die Er⸗ 
laubniß, ihre Auffuͤhrung darnach einzurichten. Man muß ſie nehmen, 
wie ſie ſind. Es mag nun die Art ihres Daſeyns beſchaffen ſeyn, wie 
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Be will, fo werden ſie bach niemahls bas Recht haben koͤnnen, etwas 
zu borgen, und nicht wieder zu erſetzen. 

Ihr General iſt ein Fremder; man muß aber die Serichtsban 
Feit von dem Eigenthum wohl unterfcheiden 

Unfere Geſetze erlauben wuͤrklich nicht, daß die Häupter frem⸗ 
der Orden einige Gerichtsbarkeit im Reiche ausuͤben. Sie find vers 
bunden, einen Generalvicarius in Frankreich zu erwaͤhlen: und man. 
würde wider Die Jeſuiten eben Diefe Maaßreguln ergriffen haben, wenn 
man fie unter einer andern Bedingung , als fie erſtlich zu prüfen, ange⸗ 
nommen hätte. Die Propinciale von Frankreich vertreten noch biß auf - 
diefe Stunde die Stelle Des Seneralvicarius , obgleich fehr unvollkom⸗ 
men , indem Diefe ebenfalls mie Die andern Sefuiten auf eine Fnechtifche: 
Art vom General abhängen. Allein man redet hier nicht von der Ges, 
richtsbarkeit; das Eigenthum iſt ein ganz anderer Punct. 

Die Geſetze von Frankreich erlauben, daß Fremde eigene Güter 
in dieſem Meiche haben, daß fie ale Handlungen ausüben, und daß fie. 
alle Eontracte nach dem Voͤlkerrechte, Kaufe und Verkaufe und Ver⸗. 
bindungen machen. 

Es faͤllt alfo eine jebe vermeinte Schwürigfeit in Abficht auf bie 
Verfaſſung der Jeſuiten weg, nicht zwar als ein öffentliches Geſetz, ſon⸗ 
dern als ein Titul des Eigenthums oder der Verwaltung, welche die 
Handlungen des Eigenthums in ſich begreift. 

Ueberdieſes ſo verhindern es weder die Kirchenverordnungen 
noch buͤrgerliche Geſetze, daß man in den Umſtaͤnden, worin ſich die 
Glaͤubiger befinden, die Güter der Jeſuiten nicht angreiffen koͤnne? 

er hat aber jemahls gefagt, Daß man ihre liegende Süter: | 
verfaufen wolte? 

Vieleicht begnuͤget man fich, ihre beweglichen Sürer und. die Nu⸗ 
gungen der übrigen Srundflücke anzunehmen; und jedem Weligiofen eis. 
nen hinlänglichen Theil davon zu laffen. E86 ift nicht nöthig, daß ein 
Dauß, 100 funfjehen Religiofen ſud, 50000, Aver⸗ Einfönfe beſitze. 
Man nehme ihnen das uͤberflͤſſſgge.. „au: nı. . ua 
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Solte man aber auch wider ihre. liegenbe Güter verfahren, ſo 
müßte man zwiſchen ben eigentlichen Veraͤußerungen und Verbindun⸗ 
gen, welche nichts anders als eine Hypothec find , keinen Lnterfchieb 
machen; zumahl wenn auch eine ſalche Hypothee auf eine Veraͤußerung 
hinausliefe. Es iſt wahr, man muß die Kirchenguͤter nicht ohne Noth 
veraͤußern, allein die geiſtlichen Orden koͤnnen eben ſowohl, wie ein ande⸗ 
rer Buͤrger, Schulden machen, welche ſie hernach auf ihre Guͤter be⸗ 
zahlen muͤſſen. Man braucht hierbey nichts anders zu thun, als die Guͤl⸗ 
tigkeit der Verbindung zu unterſuchen. Cs iſt genug, wenn der Glaͤu⸗ 
biger beweiſet, daß ein ſolches Geſchaͤfte zu der Zeit, als der Contract 
geſchloſſen worden, dem Orden nuͤtzlich geweſen ſey. Hieraus ſehen 
die Jeſuiten, daß das geliehene rechtmaͤßig und die Forderungen guͤltig 
ſind, und folglich auch muͤſſen bezahlet werden. 

Auf dieſe Weiſe wird es mit allen geiſtlichen Orden gehalten, 
der vermeinte vortheilhafte Umſtand wegen ihres ſchlechten Zuſtandes 
muß allezeit unter der Regul ſtehen: daß man die Schulden bezahlen 
muͤſſe, und wofern dieſe Schulden das Vermoͤgen einer Geſellſchaft 
"Überfteiget, dieſe letztere aufhoͤre. So iſt es gebraͤuchlich. Verlangen 
die Jeſuiten vielleicht, daß man mehr Nachſicht gegen ſie als alle ande⸗ 
re Orden brauchen ſolte, welche ſich doch in einem weit beſſern Zuſtand 
als fie befinden? ? 

Sie fielen vor, daß einige von Ihren Eollegien vom Könige 
geftiftet worden, daß fie den Städten gehörten, und daß nad) der 
Verordnung der Stifter die Güter nicht Fönnten veräußert werden. Aber 
haben fie nicht außerdem noch fehr viele freye und mit ihrem eigenen 
Gelbe er kaufte Güter? Dan wird auch hierin dem gehörigen Unter⸗ 
fcheid ma chen. 

Allein man rebet auch hiervon nicht. Der Hof hat über bie 
Klage der Glaͤubiger bloß nach Maaßgebung der Ausdrüce, ih web 
chen fie abgefafiet mar, geurtheilet. Sie lieffen den General und die 
Gefelfchaft der Jeſuiten vor Gericht fordern; und baten, daß man ihs 
nen erlauben möchte, auf bie Guͤter und Sache der Gefellfchaft & ben 
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Staaten bes Königs Anfpruch zu machen. Folglich ſtreiten fie nicht wis 
der die Collegien; fondern fie werben vorhero darauf fehen muͤſſen, 
wenn man ihnen biefe verlangte Forderung zugeſtehet, am welche Güter 
fie fich halten Dürfen ober nicht, Werden fie alsdenn fehlen, fo wird 
man ihr Derfahren gernichten. Jetzt muß man bloß über ihre Klage 
an ſich urtheilen. u | 
Hat man aber nicht ſchon vergeblich gefüche, bie Gemüter 
durch die Vorftelung von den Folgen zu erſchrecken, weiche aus dem 
zroifchen allen Häußern der Jeſuiten befindlichen Eigenthumsrechte er⸗ 
wachſen Fönnten? Waͤre nicht auf diefe Weiſe, fagen fie, ein. Supe⸗ 


eior ins Stande, durch feine Unterfchrift Die Stiftungen gu verderben, , ' 


bey welchen dem Staate und der Religion daran gelegen iſt, daß fie 
erhalten werben? 

Die erfte Antwort hierauf würde feyn: dag man feine Ders 
bindungen unterfuchen und fehen muͤſſe, ob fie gültig wären. 

Zweytens müßte man hierbey erwegen, daß diefes nichts anders 
alsein Eleiner Verluſt ift, dee durch die Vortheile einer Verfaſſung 
bald erfeget wird, woraus die Jeſuiten fo großen Nutzen ziehen, indem 
fie ſich ſo ſehr darnach richten. Sie müflen ferner bebenfen, daß fie 
den hohen Grad ihrer Macht, wozu fie gelangt find, dem Syſtem ihs 
rer Einrichtung. zu Danfen haben. Verdienen fie vielleicht beweinet zu 
werden , daß fie einer Fleinen Widerwaͤrtigkeit, Die ſie zu befürchten fcheis 
nen, ausgefegt find? | 

Auf der andern Seite muß man hierbey wohl merken, Daß die 
Berbindungen des P. la Valette von einem Handel und zwar von eis 
nem ſolchen Dandel der auf Rechnung der Geſellſchaft geführet worden, 
herrühren. Iſt Diefes gewiß, fo Fönnen fie ihre Privilegien nicht ſchuͤ⸗ 
sen. Eine jede perfönliche und würkliche Freyheit höret bey einer Hans 
delsfache auf. Die Zefuiten find Kaufleute geworben, . Sie müßs 
fen alfo auch nach den Gefegen der Kaufleute gerichtet werden. 

Diefes führet und zu dem legten Einwurf. 

Dritter Einwurf, Der Dantel ift bey den Religiofen 

| u 2 ein 
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_ Die geĩlüchen md weltlichen Gefeße ters 
wewebew: mm Die Heguin der Gefellfchaft ſelbſt 
in Balette, bat der Generalprocurator 
—MXMAJ Frevincial von Frankreich, hat der 
ch Dundei Fe fo haben fie ein Verbrechen 
smwarn- ailerm das Derbredien ift perfönlicy und die Ders 
dre ven im) nubt eigenthanmlich. Alle dieſe Jeſuiten Haben die 
Erörmfen ihxer Dermaltung uͤberſchritten. Ihre Schuld 
Aram nicht die a En welche feinen Theil dar 
arm. Die ſelbſt find Mitfchuldige und ver» 
ehren alfa das Adi zur Klage. 

Ancwort: „. Man uͤberlaͤſſet alfo den Gläubigern alle dieſe Yes 
Kanten ais chen ſo wire Schuldner, welche es mit dem P. ja Valette 
wruten daden. Ader üterläffer man fie Ihnen als Minifler , welche die 
Diwerumg ir Seſelſchaft ausmachen? In folhem Falle wird die ganze 
RRER Fuldwerin. Oder überläffet man fie Ihnen als einzelne und 
Pewaczerdacut Was feßen alsdann die Glaͤubiger mit allen diefen Mes 
Arunte , met dem bürgerlichen geben nach todt find, machen ? 

Nur der andern Seite ift es auch gewiß, Daß eben diefe Jeſui⸗ 
wu aa dere Perſon an dem Gelde der Gläubiger feinen Nutzen gehaht 
daden. Dern ed find alle Dieje erftaunlichen Summen in die Caffe der 
Burdiderrt gelommen; und die Geſelſchaft folte nicht verbunden feyn, 
ir werde su erjegen? 

Dirjfe Glaͤubiger find ſelbſt Mitſchuldige, fagen fie, fie 
wär" alſd auch Die Strafe Daran tragen, daß fie ſich dem Intereſſe 
aa ſo undanfbaren Geſellſchaft aufgeopfert haben. Wuͤrde es aber 
gende fon. Daß fie ſich unter Diefem Dormande mit ihrem Raube b& 
udn Yu dieſes em ſehr ſeltſames Geſetz. Man zweifelt aber 

ehr, daß ern ihnen Bloß wegen Diefer wenigen Norte: ich habe ges 
edit, und ihr babe auch mit mir gefündiget, werde erlaubt werden, 
we ſd vieler unglücklichen Perfonen in Händen zu behalten, 
Die 
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| Die Geſellſchaft alein Hat die Pflichten gegen die Kirchenzucht 

-und Kloſterreguln verlegt, und zwar ſolche Pflichten, die bey ihrien 

perfönlich waren. Sie if ‚ nebft allen Zefuiten, welche fie als Schuß . 
dige verlaffen wi, felbft eine Mitſchuldige. 

Sie erfühnt fich zu fagen,, Daß der Orden in geroiffen Fällen 
den General abſetzen Fönnte. In unfernt Falle hat fich der General eis 
nes ſchweren und Öffentlichen Verbrechens ſchuldig genacht. Warum 

hat fie ihm micht abgefegt? Sie void ihn ferner dulden ; alfo macht fie 
ſich feiner Schuld theilhaftig. 

Aber wie hätte ſie es anfangen tollen, ihm zu firafen? Konnte 

‚wohl ein folcher Handel zu der Zeit, da er fo fehr blühete, in ihren Aus 
gen eine ſtrafbare Sache feyn? Man fann es nicht laͤugnen. Man fe 
he nur den dritten Theil der Schugrede vor die Herren Lioncy nad, 
bdeſſen Inhalt dieſer iſt: der Handel von Martinique iſt nichts anders, 
als ein Stück des allgemeinen Handels der Geſellſchaft. 

Wollen fich etwa die Sjefuiten unterfichen , ein urkundliches 

Werk, wo man die Verfaſſer nennet, und Leute ſind, welche die Spra⸗ 
che, und zwar mit großer Einſicht und Gewißheit zu reden pflegen, un⸗ 
ter die Schmaͤhſchriften zu ſetzen? Die Quellen, woraus dieſe ſechzehn 
Rechtsgelehrten ſchoͤpfen, waren Feine Pasquille, fie unterſuchten bloß 
die wahren Urkunden, die Bullen der Paͤpſte, die Rechtsausfprüche fo 
vieler Gerichte, bie Eicte der Fürften. Was funden fie nun in dies 
fem Foftbaten Werk? Wir wollen es nochmahls wiederholen, weil es wahr 
iſt, und zu unferer Sache gehöret: ‘Der Handel ift eine faft urfprüngs 
liche Befchuldigung, welche den Jeſuiten gleichfam natürlich geworden 
iſt. Ihre Geſellſchaft iſt eine Handelscompagnie. 

So muß man die Geſelſſchaft betrachten : als eine folche muß 
fie ein Urtheil verdammen, welches von fo vielen redlichen Buͤrgern 
ſehnlichſt erwartet wird. 


Herr le Pelletier di. San Fargeau, Generaladvocat. 


Her le Gouve, Advocat. 
Uu I. 
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Schutzrede vor die Herren Gebrüder Lioncy und Gouffre: 
wider den General und die Gefellfchaft der Jeſuiten, wel⸗ 
che der Generaladvocat in der Verſammlung des 
Parlaments öffentlich gehalten. 

Meine Herren! | . 

u eben ber Zeit, ba Ihre Gerechtigkeit das Urtheil ausſprach, weis 
ches man miteinem ganz allgemeinen Beyfall (1) aufnahm, wurde 
‚meine innigfte Zufriedenheit über daſſelbe Durch eine geheime und gerech, 
te Bangigfeit , welche ich hier nicht verbergen kann, unterbrochen: 
Sch erfannte nunmehro zum erſtenmahle Das ganze Gewicht meiner Sa; 
de. Ich erkannte, daß ich einen General, ja einen ganzen Orden 
von Meligiofen angreiffen müßte, und Daß es mein Amt von mir erfor, 
derte, einige Dinge in ein helleres Licht zu fegen , welche boch ihrem 
Stande und Pflichten widerfprechen. Zu gleicher Zeit laͤſſet fich auch 
die Hägliche Stimme unterdrüchter Bürger , welche Durch ihre allzu 
große Gutwilligkeit ins Unglück gerathen , weit flärfer als jemahls 
hören, und treibet mic) an , Feine Mühe wegen ihrer Vertheidigung 
zu fparen. Hiernaͤchſt erblicke ich vor mir ein ganzes Publicum, mels 
ches mit großer Ungedult, wobey ihr eigenes Intereſſe verknüpft ift, 
darauf wartet, was ich bey diefer neuen Linterfuchung vor Waffen ge; 
brauchen werde. So viele und fo wichtige Gegenſtaͤnde fcheinen mir, 
wie ich aufrichtig befenne, fo fehwere Dinge au feyn , welche meine 
Kraͤfte überfleigen. 

Endlich vermehren bie Sjefuiten, die wegen der gegen ihre Guͤ⸗ 
ter erregten Klage bereits erzuͤrnte Jeſuiten, die Schmwürigfeit diefer 
Unternehmung, und fcheinen ebenfalls über einige Ausdrücke, die man 
nothwendig zum Beweiß der Sache brauchen muß, ausnehmend ent, 

ruͤſtet 


(1) Diefes Urtheil, welches den Jeſuiten die verlangte Abrechnung ihrer Schulden 
verweigerte, erlaubte dargegen, daß die Sache gerichtlich unterfuchet wurde. 
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vüftee zu feyt. Der Nahme der Kaufleute, ben man biefen- Religioſen 
Bepleget, wird von ihnen als die graufamfte Beleidigung verworfen, 
Die unumfchränkte Macht eines Generals, welcher allein Durch feine 
Borgefesten regieret, alle Ehrenftellen austheilet , alle Güter verwal⸗ 
tet, und den ganzen Coͤrper der Sefellfchaft, davon er Die Seele ift, - 
allein vorſtellet; dieſe willkuͤhrliche Macht , moraus alles herflieffet, und 
alles an fich ziehet, fol ihrem Vorgeben nach, Feine monardhifche Herr⸗ 
ſchaft feyn, ein Ausdruck , welcher den Franzoſen fo verhaßt ift, da 
fie unter den heiligen und gütigen Gefegen einer Regierung, bie ihrem 
guten Sitten gemäß iſt, gebohren find. | 

D mie ſchwer iſt es, bey fo bebenflichen Umſtaͤnden bie Wahr⸗ 
heit und Mäßigung mit einander zu verbinden! Jedoch wir wollen ung 
bemühen beyben gleich nachzufommen. Ich wiederhole hier nochmahls 
die auf unferer Seite getroffenen Berbindungen , wozu wir uns anhei⸗ 
ſchig gemacht, in ihrer völligen Größe. Ach fehe wohl, daß die Reis 
zungen Des Dorurtheils und der Feindſchaft, als gottlofe und vergeblis 
he Quellen der Ausfchweiffungen , ſich gu der Wichtigkeit dieſer Sache 
und zu Dem Unfehen des Deiligthums der Gerechtigkeit nicht ſchicken. 
- Die Gläubiger, welche ich vertheidige, werden ihre gerechte Forderun⸗ 
gen zwar muthig, aber ohne heftige Leidenſchaft unterflügen. Sie ſind 
genöthiget, Gegner der Jeſuiten zu ſeyn; es if Ihnen aber nicht anı - 
genehm, , die Kläger vorzuftellen. u 


Befchaffenbeit der Sache. 


Drer P. la Valette, ber Jeſuit, wurde im Jahr 1747. zum 
e grator des Profeßhauſes von St. Petro, in Martinique, er⸗ 
waͤhlet. 
Er iſt ein ganz beſonderer Mann; ſo wird er von dem 
P. Sach in einem feiner Briefe beſchrieben; ja es ſcheinet auch, das 
mit wir zu dieſer Lobeserhebung noch einige wenige verbächtige Zeuge 
niffe hinzufügen , Daß alle diejenigen, welche ihn gefannt haben, und 
feine Glaͤubiger felbft befennen, daß Fein anderer zu finden ſey, mise 
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bie Gaben des Derftandes und ein dußerliches gefäliges und einneh⸗ 
mendes Weſen in höherm Grabe befige. Wie glücklich würde er nicht 
ſeyn, wenn er nicht diefe edlen Gaben zu unheiligen, unanſtaͤndigen 
und den Geſetzen des Staats entgegenſtehenden Unternehmungen ange⸗ 
wendet haͤtte! 

Das Hauß von St. Petro iſt der Mittelpunct der Mißionen 
auf den franzoͤſiſchen Inſeln in America. Das Amt eines Procurators 
in dieſem Hauſe verſchafte ihm alſo eine guͤnſtige Gelegenheit ſeinen 
Verſtand nicht bloß auf die Verwal ng der weltlichen Bedürfniffe 
beffelben zu wenden. Denn mie würde ein ſolches Amt einen fo befons 
bern Mann erfordert haben? Die Jeſuiten beſaſſen in dieſem Theile 
Der neuen Welt noch Feine großen Reichthuͤmer. Man mußte fie alſo 
my — maͤchtig machen. Die Geſellſchaft ſolte hier neue Schaͤ⸗ 

ammlen. 

Der Handel allein konnte die fruchtbare Quelle davon ſeyn. 
Dee P. la Valette war in dieſer Kunſt noch nicht geübt. Aber fine . 
Den nicht große Leute alles in ihren eigenen Gaben ? Er bildete fich alfo 
_ einen Plan, der freplich einem Religioſen wenig Ehre bringt; aber eis - 
nem vollfommenen Kaufmann wohl anftehet. Ja, was fage ih? Ei⸗ 

an Plan, der alle feine Nachahmer in bem Amte, fo er antrat, weit 
binter fich laſſen mußte. 

Ich muß hier im Vorbeygehen bemerken, daß Die Gefege, an 
welche der P. la Valette gebunden war, erforberten,, daß er feine 
Abſichten den Vornehmſten der Sefellfehaft vorher mittheilte, . Ohne 
Zweifel hat er Diefes gethan; und man kann auch eben fo wenig Daran 
zweifeln, daß fein Vorhaben von den Superioren nicht waͤre gebilliget 
worden, da er es febald ohne die geringfte Hinderniß ausführte, 

Hier ift nun der Eünftliche Plan ſelbſt, wodurch Diefer Mißio⸗ 
narius ohne Geld, ohne Capital und auf Koſten anderer in ſehr weni⸗ 

gen Fahren erſtaunliche Schaͤtze an ſich gebracht hat, Goͤnnen Sie 
mir, meine Herren, Ihre geneigte Aufmerkſamkeit bey meiner Erzeh⸗ 
lung; ſo werden Sie ſelbſt entſcheiden, ob die Jeſuiten ihr Paradoxon 
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och behaurten Fönnen, daß die Iinternehmungen des P. la Valette 
im nichts anders, als in einer guten hüuplicden Einrichtung beſtanden 


hätten. 

Die martiniguiihe Muͤrze verlichret ein Drittheil , wenn fie 
nad) Sranfreich gebracht wird. Jedermam weh «8, folglich gelten 
9000. Lipres von Den Colonien nicht mache ald 6000, Lisres in dieſem 


Dehero tief niemand auf ben Sufuln feine Capitalien roeder in 
haarem Gelde noch in Wechſeln nad) Frankreich geben; ja, er würde 
nicht einmahl in Frankreich Wechſelbriefet Dayu gefunden haben; indem 
nach den Grundſaͤtzen des Handels und ber Staatsfunft , der Daupts 
fi des Reiche, nemlich Frankreich, ollgeit der Gläubiger von der G6s 
lonie ſeyn und bleiben muß. Wie legten fie nun ihr Geld an? Sie 
Eauften davor die Waaren der Juſul, und ſchickten fie nach Frankreich, 
worauf fie weniger verlohren, als fie bep dem baaren Gelde würden vers 


(ohren haben, 

Der P. la Valette faman. Kaum batte er den Gebrauch 
des Landes eingefehen , fo mar er ſchon auf neue Anftalten bedacht. 
Kurz, er erbot fid) alle Eapitalien, die man ihm anvertrauen wolte, 
auf den Fuß ihres würflichen Werths in America, ohne den geringſten 
Abzug, in Franfreich auszahlen zu laffen, und verfprach durch Wech⸗ 
felbriefe gleiche Remeſſen zu machen. 

er hätte nun nicht glauben follen , daß ein folches Anerbieten 
von einem ganz thorichten und einfältigen Weuſchen herroͤhre? Aber 
man ſey nur wegen der Vortheile bey den Jeſuiten gang unbekuͤmmert. 
Der P. la Balette hat eben fo fichere als vermegene Abſichten. Er 
fieget, wo andere unterliegen. Nur muß man hierbey merken, daß 
er bey feinem Derfprechen Die Wechſelbriefe zu gleichen Preiſe zu ges 
ben, es mit der Bedingung that , daß die Bezahlung berfelben erft 
nad drepßig oder fechs und dreyßig Monathen gefcheben folte. Und 
biefer lange Auffchub war es eben, der ihm bey feiner wohlausgefonnes 
nen Bemühuäg den eigentlichen Vortheil verfchaftg. 

* Sammlung IV. Theil, &r Das 
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Das Selb, fo man ihm anvertraufe, verwendete er in auseris 
camniſche Haaren, und ließ dieſelben nach Europa führen. Hier Hatten 
die fpanifche, hollaͤndiſche und franzöfifche Kaufleute Orbre, ihm das 
van portugiefifche Mordors zuruͤck zu ſchicken. Dieſes if eine Golb⸗ 
munze, welche in Frankreich germöhnlicher Weiſe 42. Livres nach dem 
beſtimmten Werth von 66. Livres in Martinique gilt. 
NMun ſtelle man hierüber eine Berechnung an, und vermehre 
bie Waaren, nach dem Verhaͤltniß der Verſchickungen, die er anftels 
im Fonnte, fo, Daß er in zwey und einem halben oder drey Jahren, 
fünf oder fechsmahl Waaren abſchicken konnte; fo wird man finden. 
Daß ee 100, p. C. gewann. Kine jebe Million brachte Ihm ı So000o, 
Livres Gewinnſt. Was vor eine Duelle ift diefes nicht? Was vor dia 
ne seiche Soldgrube ! welche um fo viel bewundernswuͤrdiger iſt, da 
er einen fo unermeßlichen Gewinnſt mit dem Gelbe anderer Leute mache 
te, ohne daß er das geringfte von dem feinigen Dazu brauchte, “ 

Nun fan man ſich wohl vorftelen, dag fein Anfang nicht gleich 
‘fo gut von flatten gieng, als fein Fortgang: ein jedes. Ding bat feine 
Stufen. Das Befondere an feinem Handel hatte die Gemüther an⸗ 
fänglich in Erflaunen geſetzt, und fie behuttam gemacht. Wechſelbrie⸗ 
fe auf Frankreich zu gleichem Preife waren vor die Eolonie ganz. neue 
und unerhörte Dinge. Die guten Gefchäfte des Jeſuiten vermehreten 
ſich nad) und nad). Er brachte dasjenige, was er durch feine einneh⸗ 
menden Reben anfing, Durch feine Richtigkeit in Erfüllung feiner Ders 
fprechen endlich zu Stande. Die kleinen Summen, welche man au 
fänglich geroaget hatte, giengen wieber aufs genauefte ein. Mamübers 
reichte ihm hierauf anfehnlichere Summen , welche mit gleicher Rich⸗ 
tigkeit bezahlet wurden; das Dertrauen wuchs und wurde allgemein, 
fein Eredit nahm zu, und murde gang ungemeffen. 

Sein reicher und blühender Handel, feine Schiffe, Die er auf 
den Meeren hielt, fein berühmter Nahme in allen franzoͤſiſchen und aus⸗ 
wärtigen Danbelsplägen verleiteten ihn, alled zu unternehmen ; und ee 
unternahm auch alles, Er bauete unter den Augen ber erflaunten = 
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mohner einige prächtige Gebäude in der Stadt St. Petro, er rich. 
tete Magazine und Wohnungen auf, Er Faufte die ganze Gegend der 
großen Bay auf der Inſul St.. Domingo, und befegte fie mit fehr 
vielen Negers, da er ſich nun die Freyheit genommen hatte, fich zum 
größeften Kaufmann in den franzöfifchen Eolonien zu machen; fo trug 
* auch Fein Bedenken, ſich zum vornehmſten Beſitzer des Landes gu 
erheben. | 
Auch das erhabenfte Glück hat feine Veränderungen. Cs er⸗ 
hob fich ein Unglück über Dem Haupte des P. la Valette. Sein es 
ftaunlicher Handel wurde endlich mit Ausſchluͤſſung aler andern gefries 
ben. Die Einwohner von Martinique und die franzöfifchen Kaufleute 
erlitten davon den groͤſten Schaden. Durch das Reisende bey den 
Vortheilen, melche diefer Mibionarius einem jeden, ber ein wenig Gelb 
hatte, anzubieten pflegte, wurde alles baare Geld ber Eolonie in feine 
Eaffe gebracht. Vorhero erleichterte ber Limlauf des Geldes den Ab» 
gang der Martiniquifchen Waaren und dieſes erhielt bie Einführung 
der Franzoͤſiſchen Waaren im Werthe. Hingegen dieſes gemeinſchaft⸗ 
liche Intereſſe wurde durch die Anſtalten dieſes verwegenen Jeſuiten gar 
ſehr vermindert. Die Waaren wurden nicht mehr verkauft, oder we⸗ 
nigſtens konnte er als der einzige Beſitzer des Geldes dieſelben an ſich 
kaufen, und war ihm folglich ſehr leicht durch Beſtimmung eines wil⸗ 
kuͤhrlichen Preißes das ſchaͤdlichſte Monopolium aufjurichten. 

Man murrete daruͤber, das Murren, wurde ruchtbar; und die 
Klagen gelangten vor den Thron. Das Miniſterium gab dem P. Sa⸗ 
cn als General Procurator der Mißionen auf den Inſuln unterm 
Winde und Mefidenten in dem Profeghaufe zu Paris Davon Nachricht. 
Der P. Sacy ließ zwey Jahre vorbep , ehe diefen Uebeln abgeholfen 
wurde, indem er verfprach fie felbft abzuſchafen; und ‚unterdeffen brauche 
te er feinen Mitbruder zum Eorrefpondenten, empfieng die Rechnungen, 
nahm die Wechſel an und bezahlte fie. | 

Endlich fuhr Die fönigliche Macht zu. Es wurde im Jul. 17753. 
ein Befehl ausgefertiget. Sobald aber als eben dieſer Religioſe von 
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gu Havre de Grace and Land , von mannen er unter Begleicung 
eines ſchwarzen und frangöfifchen Bedienten, nebft einem andern ſchwar⸗ 
sen Sclaven in einem Poſtwagen zu Paris anlangte. Er wurbe indem 
Profeßhauſe als ein berühmter Wohlthaͤter, und als ein Stifter der 
Macht der Gefelfchaft auf den Infuln unterm Winde aufgenommen. 
Er war die Herrlichkeit Iſraels. Man ftelte ihn zu Derfailles vor; 


er wurde wit Ruhm und Ehre begleitet und Die gange Pracht feines 


Ordens unterftügte ihn. Ä 


Ungeachtet fo vieler Vortheile, und ungeachtet fo vieler Vorſtel⸗ 
lungen, Bitten und Flehen aller Jeſuiten verflogein ganzes Jahr, ehe 


er gänzlich loßgefprochen wurde. Endlich erhielte ee Begnadigung. 


Es wurde ihm erlaubt, nach America zurüchzufcehren, und wiffen Sie 
meine Herren, unter was vor Bedingungen? Der P. la Valette vers 
band fi) , ein gerichtliches Werfprechen im der beften Form zu thun, 
daß er fich nicht mehr weder mittelbar noch unmittelbarer Weiſe m 


Dinge, welche den Handel angehen, mifchen wolle, Man verlangte 


auch von dem P. Sacy eben diefe Verſicherungen, welche von de 
vornehmſten Superioren genehm gehalten wurden. Ä 


In dem gedruckten und von den Jeſuiten ausgetheilten Memo» 


rial fanden fie zwar nicht vor gut, dieſes Unglüd des P. fa Valette 


gu verfchmeigen, Aber nie haben fie es vorgeftellet ? Mit einer folchen 
Liſt, daß es ganz verändert if, Sie gaben zu verſtehen, daß der koͤ⸗ 


nigliche Befehl durdy einige Falfche und ungewiſſe Beſchuldi⸗ 
ungen fen erichlichen worden. Daß die Befehlshaber auf der 


nful fidy erboten hätten, zur Vertheidigung des P. la Va⸗ 
lette an den Hof zu fchreiben : daß die Sache fidy gewiß fo 


verhielte, und daß auf erhaltene Beftätigung der falfchen: 


Beichuldigung des Handels diefem Religiofen fey erlaubt wor⸗ 
den, fein voriges Amt wieder anzutreten. So mußten die Je⸗ 


fuiten eine Sache, die zu ihrer Kränfung und Beſchaͤmung hätte dienen, 


follen, zu ihrem Ruhm anzuwenden. 
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Wir antworten, daß ſie in ihrem Memorial die Unwahrheit 
geredet, und wir behaupten es mit ber groͤſten Standhaftigkeit, die nur 
von der Ueberzeugung der Wahrheit herrühren fann. Wir wundern 
“ uns über dieſes, Daß fie in einer öffentlichen Schrift bey einer fo offene 


haren Sache fo unverfländig geweſen find, und Die Gerechtigfeit Der 


Richter zu hintergehen gefucht baden. Die Befchaffenheit der Sache 

iſt fo, mie ich fie vorgeftelet habe. Es folge alfo daraus, dag vom 
ihnen der Handel nicht ift geleugnet, fondern vielmehr beftätiget worden; 
dag der P. la Valette ift überwiefen worden; und bag er endlich Die 
Miederrufung des Befehls wider ihn, dem Derforcchen zu danfen 
hat, welches feine Dbern thaten, daß fiediefem Handel, welcher ſowohl 
dem Intereſſe des Staats, als auch ber Religion nachtheilig und an⸗ 
ſtoͤſſig ſey, ſelbſt abſchaffen wolten. 

Kaum hatte der P, la Valette die Erlaubniß erhalten nach 
Martinique zuruͤck zu gehen, ſo wurde er zum Generalviſitator und apo⸗ 
ſtoliſchen Praͤfectus der Mißionen auf den Inſuln unterm Winde ers 
* A um ihn wegen des Ungluͤcks, ſo er erlitten hatte einigermaſſen 
zu troͤſten. 


Der P. la Valette reiſete nach Marſeille, um ſich daſelbſt gu 
Schiffe zu begeben. Hier fieng er nun an ſich mit den Herren Lioncy 
Gebrüder und Gouffre bekannt zu machen. Er zeigte ihnen von weitene 
die fchönfte Hofnung von der Welt. Die Herren Lioncy wußten 
eben fo wenig mie andere Eorrefpondenten die Urfache feiner Zurückbes 
rufung nad) Frankreich; und noch weniger die "Bedingung, unter wel⸗ 
cher er nach Martinique zurückkehren konnte. Alles Diefes wurde unter 
einer geheimnigvollen Dede verborgen, und erhielt Das DBertrauen, 
welches fie in ihn feßten. 

Zugleicher Zeit übergab er denen Herren Lioncy einen Brief 
eines Affiftenten Des Generals, welcher allein vermögend tar, ihm we⸗ 
gen feiner Unternehmungen Crebit zu verfhafen. 


Sie 
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die Haaren unter Weges veriohren , fo iſt es nichts als ein ungluͤckli⸗ 
cher Zufal. Freylich mar es ein Ungluͤck; aber Fan ihnen dieſes je⸗ 
mahls ein Recht verfchaffen , von allen Schuld befreyet zu feyn? Wer 
muß denn fonft den Verluſt tragen? Iſt es nicht ber Eigener? Die 
Geſellſchaft mußte ihn alfo auch hier. nach biefem Linglücle tragen, und 
nicht Die Perfonen , welche bloß ihren Nahmen Dazu hesgegeben haften, 
Diefes war der ſchreckliche Streich, weicher die Herren Lion⸗ 
en) mit der Laſt von 1700000. Livres, wobor fie ſich verbindlich ges 
macht hatten, beladete. Kaum hatte ſich die Nachricht davon ausge⸗ 
breitet, ſo fing auch ihr Credit am zu wanken, Demmmgsachtet lieſſen 
fie wegen der Hofnung , die fie in den mächtigen Beyſtand der Geſell⸗ 
ſchaft fegten, den Druch noch nicht fallen. Anfänglich zweifelten auch Die 
Sefuiten gar nicht Daran, ob Die Schulden des Superiors ihrer Miſ⸗ 
ſion, ihre eigene Schulden wären; indem fie verfichert waren , daß es 
ihre Schuldigkeit erforderte, die Correſpondenten eines ihrer Mitglie⸗ 
Der, welches fich mit fo großes Nutzen und mit fo vieler Ehre vor fie 
bemüher hatte , zu unterflügen ; und waren ernftlich Darauf bedacht , 
dem von der unglücklichen Priefe der Engländer verurfachten Schaben 
absuhelfen. Ja der P. Sacy, mit weichen bie Herren Lionch ſchon 
ſo lange im Briefwechſel geflanden hatten, ließ ihnen einige zwar um 
zulängfiche Capitalien einhändigen; fie waren aber, wie er fügte, alles, 
was übrig geblieben fey. Ein gleicher Beyſtand wuͤrde auch gewiß von 
Rom aus gefchehen ſeyn, wofern nicht von ungefehr, wodurch das Un⸗ 
glück aufs höchfte flieg, der Tod des P. Viscoriti des Generals dee 
Geſelſchaft fich ereignet hätte, umb wofern nicht eine Zeit von —* 
Monathen verſloſſen waͤre, che der neue General P. Genturioni er⸗ 
waͤhlet worden. Während dieſer Zeit blieb alles unterbrochen. Yu 
einer Geſellſchaft, wie der Jeſuiten ihre iſt, wo alles von bem Ober⸗ 
haupt als der einzigen Duelle herrühret, mußte Der Diangel eines Ge⸗ 
nerals nothwendig alles in ber Ungewißheit erhalten. 
ESudplich geriethen die Herren Lionch in bie gröfle Verzweiß⸗ 
Img. Die Zahtungetermine der ahgensmmann Wechſel ruͤckten täglich 
Sammlung I. Thel. 9 näher 
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ri nichts übrlg ale Tränen gegen SOtt zu vergleßen er kichte fein Ge⸗ 
- her gen Himmel, womit er ſich —* aufrichte 3 und zu dem Ende. auch 
Meſſe lefe. (Brief vom 17. Nov. 1759.) Cs werbe doch gefihehen, 
was GOtt gefallen werde , an deſſen Statt er feine Superiores habe. 
(Brief vom 21. April 1756.) Es komme uns nicht zu, denen zu befeh⸗ 
Ien, die über uns herrſchen. Diefes fen eine ganz deutliche Sache; und 
fie Hätten Verſtand gering , Ihm diefes einzuräumen. 

Zur andern Zeit antwortete ee: (Brief vom 3. May 1754.)- 
3, Ich habe alles mögliche gethan , daß meine Superlores meine Brände . 
aufhören möchten; wie aber die Sachen in einer weiten Entfernung, ges 


trieben werden , fo müffen fie Yon Paris biß Mom nothwendig langam 


von flatten gehen. Ich bin bereit, Ihnen in allem , was bey mir fies 
het, und was man mit der Wohlfart unferer Haͤuſer uͤbereinzuſtimmen 
dlauben wird, zu Denen. „, —— | | 

Diefe ganze Sprache bes P. Sacy beweifet gewiß, daß ber 
9.10 Valette nichts anders als ein Agent des SSuperiors zu Rom ges 
weſen ſey, daß fein Handel zu Martinique ein Handel ber Geſelſſchaft 
gervefen, und daß bie Güter der Mißion gemein find. Aber endlich 
fonnte man dem Ungluͤcke der Herren Lioncy mit leeren Worten und 
Wuͤnſchen nicht mehr abhelfen. Sie warteten zwey Jahre lang ; umb 
in dieſer gangen Zeit fanden ihre Vorſtellungen nichts anders als Un⸗ 
empfindlichkeit, welche mit liebreichen und gottfeligen Worten bedecht 
war. Sie wurden endlich gezwungen, alle ihre Güter ben Glaͤubigern 
überhaupt Preiß zu geben. Ahr Falliment brach im Jahr 1756. aus. 
Di Aufgebung ihres Vermoͤgens und ihre game Beraubung,, fiel ing 

r 175 8. | oo. 

Jetzt vede ich im diefer Sache vor Die Glaͤubiger, und vor den 
Syndicus, welcher ſich au der Spitze berfelben befindet. 

Laffen Sie uns nun, meine Herren, bie Aufführung. ber Ge⸗ 
ſellſchaft unterfuchen, welche fie in Abfiche auf die von ihr ‚genommenen 
allgemeinen Maaßreguln zur Erfegung bes Verluſts ihrer Schiffe, fers 
ner ben dem Falliment a T endlich zur Stikung y Ge⸗ 

| ya Ä reys 
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möes fvcze: em täglich nahen ibe Dermögen ab, Kurs, dieſes Hauß, 
mau Dei Iereig Denen verhandelte, dieſes fo berühmte Hauß 


u Tiere ade dc) von der Höhe der Reichthuͤmer im 
Te N en Saliments zu fallen, und bey 


Numer zcogen Lüngürdhe euse enge elender Perfonen hineinusiehen , ins 
Nm Te \ierounumgen dieſes Daufes mit allen Handelsplaͤten von 
U derjeiiun mod) empfindlicher machten. 

Faliment war noch nicht ausgebrochen , fo 
up der P. Sacy von Seiten bes neuen Generals von Rom eine 
ame Cumme von 500000. Livres zu borgen. Dieſe 
zer Herren Lionch wieder belebt und erhalten haben; 
wcheite fogleich einem Freunde in ‘Paris hiervon Nach⸗ 

ſſen, einen außerordentlichen Courier abzuſchi⸗ 
ſeine Reiſe in drey und einem halben Tag zus 
Seſchwindigkeit war vergeblid) ; es war ſchon zu ſpaͤ⸗ 
Dur Ceurxr famı am a2. Febr. zu Diarfeile an, und am 
dernte das Faliment bey dem Gerichte Der Conſuls angezeigt 


verbait ſich mummehro Die Geſelſchaft hierbey? Von ber 
fie weder Augen noch Ohren vor die Herten Lioncy. 
de, den Ausbruch zu hindern; fie hatte darein ge 
zu unteritügen , fo lange fie es vor gut anfahe, 
Rund zu ; ader fie waren ſchon gefallen. Sie waren lieb 
wu wutth zreine, ſd barge ſie Des Geſelſchaft nuͤtzlich waren; fie ges 
qui ae Vend, umd wurde von den Jeſuiten verlaffen ; und blieben 
deq dent dire Ihndunfduröng m dem Abgrund liegen, worein fie fich 
Nun? Dir gun Dumpde aertisnr datten. | 

Die I urn emruny ven Shan die mehmüthigften ‘Briefe 
qua Ne Wer E genwactete: (uef vem ar. Aprıl 1756.) „, daß 
sem un item Alumee, mag cr malte, daß er von feinen Superioren 
ya wein: N ve Ne deiſer Agent ka; umd daf er eben diefes, 
gun sc won (iR Digi ud mem FI U Valttte fagen mißte. Fe 
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ri nichts übrlg ale Thraͤnen gegen SOtt zu vergleßen; eb kichte fein Bo 
bet gen Himmel, womit er ſich —* aufrichte 3 und zu dem Ende. auch 
Meſſe lefe. (Brief vom 17. Nov. 1759.) Es werde doch geſchehen, 
was GOtt gefallen werde , an deflen Statt er feine Superiores habe. 
(Brief vom 21. April 1756.) Es komme uns nicht zu, denen zu befeh⸗ 
fen, die über ung herrſchen. Diefes fen eine ganz deutliche Sache; und 
fie hätten Verſtand gang , ihm diefes einzuräumen. 

| Zur andern Zeit antwortete er: (Brief vom 3. May 1754.) 
, ich habe alles mögliche gethan , daß meine Superiores meine Brände . 
aufhören möchten; wie aber bie Sachen in einer weiten Entfernung, ges 


trieben werben , fo müflen fie don Paris biß Mom nothwendig Inge 


von ftatten gehen. Sch bin bereit, Ihnen in allem , mas bey mir ſte⸗ 
het, und was man mit der Wohlfare unſerer Haͤuſer uͤbereinzuſtimmen 
dlauben wird, zu dienen., | | | 
| Diefe ganze Sprache bes P. Sacy bemeifet gewiß, daß der 
P. la Valette nichts anders als ein Agent bes Superior u Nom ges 
weſen ſey, daß fein Dandel gu Martinique ein Handel ber Geſelſſchaft 
gerefen, und daß die Güter der Mißion gemein find. Aber endlich 
formte man dem Ungluͤcke der Herren Lionch mit leeren Worten und 
Wuͤnſchen nicht mehr abhelfen. Sie warteten zwey Jahre lang ; und 
in dieſer gangen Zeit fanden ihre Vorſtellungen nichts anders als Un⸗ 
empfindlichkeit, welche mit liebreichen und gottfeligen Worten bedeckt 
war. Sie murben endlich gezwungen, alle ihre Güter den Glaͤubigern 
überhaupt Preiß zu geben. Ahr Falliment brach im Jahr 1756. aus. 
Dit Aufgebung ihres Vermögens und ihre gange Beraubung, fiel ing 
e1758. | | | 
Jetzt vebe ich im diefer Sache vor bie Glaͤubiger, und vor den 
Syndicus, welcher ſich an der Spitze derſelben befiuder. | 
Laffen Sie uns nun, meine Herren, die Aufführung. der Ge⸗ 
ſellſchaft unterfuchen, welche fie in Abficht auf Die von ihr genommenen 
algemeinen Maaßreguln zur Erſetzung des Verluſts Ihrer Schiffe, fer» 
ner bey dem Falliment Br Rampe, ER endlich sur Stellung y Ge⸗ 
| y 2 Ä rey⸗ 








Ro M 357 
ſes, daß man bad Geld dem Herrn Rey uͤberſchicken ſolte. Die Her 
zen Klorch wegerten ſich, und dee P. Sach war genöthiget, einen 
Proceß anzufangen; | | 
| O mie wichtig find Diefe Begebenheiten! Ich will hierbey nur 
einige Anmerfungen anführen, die man ganz natürlich Dabey machen 
muß, und folgende find, daß die Sefelfchaft, wofern diefe Schulden 
des P. Ia Valette nicht Verbindungen derfelben geweſen waͤren, ges 
wiß feine Gapitalien zur Befriedigung berfelben würde hergegeben has - 
ben, und daß fie, wofern der Handel von Martinique nicht ihr eigem 
getvefen wäre, nicht über bie vom P. la Valette abgeſchickte W 
sen hätte Befehlen , und die Beſtimmung derfelben verändern koͤnnen. 


7 Das Vermögen des Herrn Rey nahm endlich ab. Die Je⸗ 
fuiten hörten nunmehro auf, gerecht zu ſeyn. Die Quellen, welche Dies 
ſem Kaufmann fo heilfame Lapitalien verfchaften, wurden verſtopfet. 
Ale Zahlungen hörten auf, und was vor. eine fchreclliche Unordnung 
breitete fi nunmehro auf allen Hanbelsplägen aus ? Es erfolgte ſo⸗ 
gleich ein neues Unglück über das andere darauf. Erweget man, daf 
die Jeſuiten viele Millionen fchuldig find, ‘fo kann man nicht daran 
zweifeln, Daß , to viele Millionen weniger find, eine betrübte Lücke in 
dem Handel der Nation feyn müfle, zumahl in einer Zeit, wo der Krieg 
und die Folgen beffelben bereits vielen Schaden verurfacht haben. Wie 
viele Fallimente müflen nicht erfolgen; eines ziehet Das andere nach fich, 
wie ein Ungewitter, welches fich in feinem Lauffe verflärfee, und ſich 
überall ausbreitet, und nicht eher, als nach einer gänzlichen Verwuͤ⸗ 
fung, aufhöre. 
Die beftändige Unempfindlichkeit der Jeſuiten nöthigte den 
Sondicus der Glaͤubiger der Herren Lioncy und Gouffre den Weg 
Des Rechts zu erwehlen. Er wolte anfänglich niemand anders als dene 
jenigen,, welcher die Wechſelbriefe ausgeftelt, und feinen Mitbruder, 
- ber offenbahren Antheil an dieſem Handel genommen hatte, nemlich den 

P. la Palette und den P. Sacy 5 laſſen © 
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feinem Dienfte zurüfberufen war, fo wurde er sum General Superior 
der Inſuln unterm Winde erhoben. 


0. Kaum hatte der P. la DValette feine Zurücrufung und 
. bie Urfache derfeiben erfahren , fo machte er fih zur Abreife fer 
tig , und man vermuthete daß er jest wenigſtens feinen Handel 
einſtellen würde, Es geſchah aber nicht. Denn kurz vor feis 
ner AUbreife machte er neue Derbindungen , vermehrte die Anzahl 
der Sclaven auf den Plantagen ; und überließ die Verwaltung feines 
‚Handels einem jüdifhen Kaufmann. Er gab den Herren Lioncy Ge 
bruͤdern und Gouffre in Marfeille die Anmweifung wegen einer Ladung. 
Er begehrte von ihnen , einige Schiffe vor feine Rechnung zu Faufen 
und zu laden ; einen Theil ihrer Auslage von dem P. Sacy und To» 
reſtier, einem Generalprocurator , und Provinzial, zu empfangen, 
und diefe zwey Schiffe an den jüdifchen Kaufmann, der ihnen davor 
ihre Ladungen von Zucker und Coffee zurück ſchicken würde, abgehen zu 
laſſen. So bald er diefe Einrichtungen gemacht , gieng er zu Schiffe. 


Unterdeflen machten es feine Superiores bey Hofe befannt, 
boß er verreifet fey, und arbeiteten an feiner DVertheidigung. Die 
Wechſelbriefe, hieß es, wären bloß vor den Werth der einge: 
fammleren Srüchte der Mißion gemacht worden: die zu ©. 
Petro erbaueten Schiffe wären eine Zierde der Stadt; die 
neue Plantage zu Domingo fey bloß aus heiligen Abfichten 
angeleget worden, fie fen von Sariben bewohnet, und die 
Haͤupter der Mißionen hatten ihre apoftolifchen Bemuͤhun⸗ 
gen auf dieſer Inſul nur dahin gerichtet, um diefe Wilden ge» 
fitteter zu machen, und die Ungläubigen zur wahren Kirche 
zu bringen; und wenn andere ihren Eifer mit verfchiedenen 
Farben abgemahlet hatten, fo wären es nichts als Betruͤge⸗ 
reyen und Erdichtungen der Seinde der “Fefuiten. - 

J Auf dieſe Weiſe ſuchten die Jeſuiten die Gemuͤther zur guten Aufs 
nahme des P. la Valette zu bereiten. Er kam gluͤcklich an, und ſtieg 
| zu 
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| Sie beharreten auf ihrem ungültigen Einwendungen. Sie we⸗ 
gerten ſich das Urtheil zu vollziehen, und blieben widerſpenſtig. 
Dieſe Trennung wuͤrde gewiß eine traurige Wuͤrkung verurſa⸗ 
chet haben. Allein Der Syndicus beſchloß, entweder wegen der Verbin⸗ 
bung aller Jeſuiten in einer Perſon, fie alle vorzuͤglich zuſammen zufaſ⸗ 
n, oder um der Klage ber Gläubiger ihre völlige Ausdehnung su ge⸗ 
en, bie fie natürlicher Weiſe haben müfte, den General felbft in Roms . 
vorfordern zu laſſen. Die Citation felbft wurde in dee Wohnung des 
Seneralprocurators abgegeben, und gerades Weges bey dem Parlamens 
se angebracht, weil der König diefem höchften Tribunale Durch ausdrück 
liche Vollmacht aufgetragen hatte, dieſe und andere Streitigkeiten gleis 
ches Urſprunges zu entfcheiden, 

Der General fand nicht vor gut, fich zu fielen, War er viel⸗ 
leicht Durch Die Furcht, welche eine ungerechte Sache allegeit begleitet, 
davon abgehalten worden? Oder glaubte er vielleicht, daß er der Ho⸗ 
- beit feiner Wuͤrde etwas vergeben möchte, wofern er fich Der Gerichts, 
barkeit eines Tribunals unterwürfe, welches boch mehr als einmahl von 

auswärtigen Fürften und ganzen Nationen sum Schiedsrichter ihrer 
Streitigkeiten ift erwaͤhlet worden? 

Es feye nun, wie ihm wolle, fo erhielt man doch inunferer Su 
che durch die eins ber fünf Provinzen den Nutzen feines Auſſen⸗ 
bleibens. Sie ſind dahero, meine Herren, im Stande, durch ein 
eimiges Urtheil, welches unſterbüch werden muß, ſowohl die Appella⸗ 
tionen dieſer beſondern Provinzen, als auch die Forderung tiber Diefes 
Dberhaupt, fo eine völlige Verdammung ber ganzen Seenfhafe « ent⸗ 
halten wird, zu entſcheiden. 


| KHauptpuncte, 

Ä Aber welchen Weg fol ich jegt erwaͤhlen, und meldher Ord | 
nung fol ich folgen, um fie, meine Herren, gu Überzeugen, Daß die 
ganje Sefelfchafe der Jeſuiten von den Dingen , die biet abgehandelt 
| werden, Redenſchat gen muß? Dad ale Du und Guͤter, 8 
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Wir antworten, baß fie in ihrem Memorial die Unmahrheit 
gerebet, und wir behaupten es mit der gröften Stanbhaftigfeit, Dienue 
‚ von der Uebergeugung der Wahrheit herrühren Fann. Wir wundern 
“ums über dieſes, daß fie in einer Öffentlichen Schrift bey einer fo offene 
haren Sache fo unverfländig gemefen find, und die Gerechtigkeit der 
Richter zu hintergehen gefucht haben. Die Beſchaffenheit ber Sache 
iſt fo, wie ich fie vorgeftellet habe. Es folget alfo daraus, bag von 
ihnen der Handel nicht ift geleugnet, ſondern vielmehr beftätiget worden; 
daß der DB. la Valette ift uͤberwieſen worden; und daß er endlich die 
Miederrufung bes Befehls wider ihn, dem Verſprechen zu banfen 
hat, welches feine Obern thaten, Daß fiediefem Handel, welcher ſowohl 
dem Intereſſe des Staats, als auch der Religion nachtheilig und aus 


.  Möffig fen, ſelbſt abfchaffen wolten. 


Kaum hatte der PB. la Valette die Erlaubniß erhalten nach 
Martinique gurück zugehen, fo wurde er zum Generaloifitator und apo⸗ 
ſtoliſchen Präfectus der Mißionen auf den Inſuln unterm Winde er⸗ 
| * N um ihn wegen des Ungluͤcks, fo er erlitten hatte, einigermaſſen 

zu troͤſten. 


Der P. la Valette reiſete nach Marſeille, um fi) daſelbſt zu 
Schiffe zu begeben. Hier fieng er nun an fich mit den Herren Kioncy 
Gebrüder und Gouffrebefanne zu machen. Er zeigte ihnen von weiten 
die fchönfte Hofnung von der Well. Die Herren Lioncn roußten 
eben fo twenig wie andere Correſpondenten die Urſache feiner Zurückbes 
rufung nad) Frankreich; und noch weniger die Bedingung, unter wels 
cher er nach Martinique zurückkehren konnte. Alles dDiefes wurde unter 
einer geheimnigvollen Dede verborgen, und erhielt Das Dertrauen, 
welches fie in ihn fetten. 


Zugleicher Zeit übergab er denen Herren Lionch einen Brief 
eines Affiftenten des Generals, welcher allein vermoͤgend war, ihm we⸗ 
gen feiner Unternehmungen Eredir zu verfhaßien, 


Sie 
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Hat man jemahls verlangt, daß die von den Obern eines Hauſes der 


Benedictiner, Auguſtiner ꝛc. gemachte Verbindungen andern Haͤu- | 


fern eben diefer Orden zur Laft fallen folten. 


Der Schluß hat einigen Schein ; in der That aber ift er nichts 

anders, als eine Sophiſterey. Die Jeſuiten ſelbſt werden uns bey der 
Aufloͤſung deſſelben beyſtehen. 
Eine jede Verwaltung ber zeitlichen Guͤter eines Ordens, fah⸗ 
ren ſie fort, iſt allerdings der Macht des Generals unterworfen. Sol⸗ 
te nun hieraus ein Recht des Eigenthums wider den ganzen Orden er⸗ 
wachſen, ſo muͤßte entweder das ganze Eigenthum in den Haͤnden des 
Generals ſich befinden ; ober Die Güter müßten unter feiner Aufſicht 
. allen Haͤuſern gemein ſeyn. 

Sch faffe dieſe von ihnen felbft eingerdumte zwey Dinge zus 
fammen, um das eigene Syſtem ber Zefuiten über ihnen felbft zu 
zerſtoͤhren. 

Ganz gut, antworte ich ihnen, es befindet ſich unter euch ein 
einziges Eigenthum, und dieſes iſt in den Haͤnden eines Generals. 

Unſere Gegner bemuͤhen ſich vergeblich, wenn ſie ſich mit Reli⸗ 
gioſen von andern Orden in Vergleichung ſtellen. Ihre Regierungs⸗ 
form iſt bloß ſich ſelbſt gleich; fie iſt Die einzige in ihrer Art. Umſonſt 
ſchreiben fie einem jeden von ihren Häufern ein verfchiedenes Eigenthum 
wu. Es giebt Feinen abgefonderten Haufen unter den Jeſuiten. Das 
Hauß von ©. Petro mar Fein folches. Der ganze Orden machet eine 
einzige moralifche Perfon aus; diefe ift der General , melcher ſowohl 
über die Mitglieder, die fich bloß leidend verhalten, als auch uͤber die 
Guͤter, die ihm ‚gänzlich unterworfen find , eine unumfchränfte Ges 
walt hat. 

Diefes ift es, was ich in dem erfien Abfchnitte, welcher die 
Befchaffenheit der Regierungsform in der Geſellſchaft betrift, und als 
fein vermögend it alle erwuͤnſchte Würfung hervorzubringen,, bewei⸗ 
. fen werde 
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und Compagnie, um mit den Handlungen des Ifaac Juda in Dos 
mingo, des Moreau und Lioncy auf Maria Galante, und des Di 
Shappuis in Granada, unter feiner Aufficht zu correfpondiren. Cr 
hatte ferner einen Agenten auf den Inſuln S. Lucia und S. Vincenzo. 
Kurz, er wurde fo übermüthig, daß er von Feinen Schranfen mehr 
wußte, und Das Anfehen hatte, als wolte er alles verfchlingen» 

run befchäftigte er fich erft recht mit ungehligen Wechſeln nach 
Bourdeaur, Marfeile, Nantes, Lion, Paris, Cadix, Livorno und 
Amfterdam. 

Ä Allein, endlich Fam doch die Zeit, daß biefer reiffende Strom 
verſtopfet wurde. Es entflund ein Krieg ; und die Feinde des Staats 
waren eben Diejenigen, welche dieſe Veränderung verurfachten. 

Denn eben diejenige Nation, welche Durch unbillige Feindſelig⸗ 
feiten ber franzöfifchen Marine einige unvermuthete Streiche verfegte, 
bereitete auch dem °P. la Valette einen Sturm , wider den ihn feine 
ganze Herrlichkeit nicht fchügen Eonnte. Das graufamfte hierbey ift, 
baß die Laft Diefer unglücklichen Begebenheit auf viele taufend von uns 
fern Mitbürgern,, infonderheit über die Herren Lioncy Gebrüder und 
Gouffre, faͤlt. O mie fehr müffen fie jegt ihre allzugroße Unbehut⸗ 
famfeit und blindes Zutrauen bedauren. 
| Zu eben der Zeit hatte der P. la Valette auf den Nahmen 
ber Herren Lioncy vor anderthalb Millionen Wechſelbriefe ausgeſtel⸗ 
let, und zur Bezahlung derfelben mehr als vor zwey Millionen Waa⸗ 
ren an fie abgeſchickt. Die Herren Lionch nahmen unterdeffen vie 
Mechfelbriefe an; da fie bereits mehr als einmahl eben dieſe Gefaͤllig⸗ 
feit gegen ihn bewiefen hatten, und niemahle waren hintergangen wor⸗ 
ben. Nur diefesmahl wurden die von dem P. la Valette geladene 
Schiffe von den Engländern angegriffen , weggenommen , und nad 
England geführet. O wie viel Unglück folgte hernach auf dieſes! 

Die Sefuiten führen es an, um den P. la Valette zu entfchußs 
digen. Wie fann man , fagen fie, einem, der die empfangene Capita⸗ 
lien wieder in Waaren zuruͤckſchickt, einige Schuld beymeſſen? Sehen 
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die Waaren unter Weges verlohren , fo iſt es nichts als ein ungluͤckli⸗ 
cher Zufall. Freylich war es ein Ungluͤck; aber Fan ihnen dieſes je⸗ 
mahls ein Mecht verfchaffen , von allen Schuld befrepet zu feyn? Wer 
muß denn fonft den Verluſt tragen? Iſt es nicht der Eigener? Die 
Geſellſchaft mußte ihn alſo auch hier nach biefem Ungluͤcke tragen, und 
nicht Die Perfonen , welche bloß ihren Vrahımen Dazu hergegeben haften, 
Diefes war der ſchreckliche Streich, weicher Die Herren Lions 

en mit der Laft von 1500000, Lintes:, wobor fie fich verbindlich ges 
macht hatten, belabete. Kaum hätte fich bie Nachricht davon ausge 
breitet , fo fieng auch Ihr Credit an zu wanken. Demungsachtet lieffen 
fie twegen der Hofnung , die fie in den mächtigen Beyſtand der Geſell⸗ 
fehaft festen, den Muth noch nicht fallen. Anfaͤnglich zweifelten auch Die 
Jeſuiten gar nicht Daran, ob die Schulden des Superiors ihrer Miſ⸗ 
ſion, ihre eigene Schulden wären; indem fie verfichert waren , baf es 
ihre Schuldigfeit erforderte, die Eorrefpondenten eines ihrer Mitglie⸗ 
ber, welches fich mit fo großes Nutzen und mit fo vieler Ehre vor fie 
hatte , zu unterftünen ; und waren ernfllich Darauf bedacht , 

dem von der unglücklichen Prieſe ber Engländer verurfachten Schaden 
abzuhelfen. Ya der P. Sacy, mit weichen die Herren Lioncy ſchon 
ſo lange im Briefwechſel geflanden hatten, ließ "ihnen einige zwar um 
sulängfiche Capitalien einhaͤndigen; fie waren aber, wie er fagte, alles, 
was übrig geblieben fey. Ein gleicher Beyſtand wuͤrde auch) gewiß vom 
Rom aus gefchehen ſeyn, wofern nicht von ungefehr, wodurch das Un⸗ 


Geſellſchaft ſich ereignet hätte, und wofern nicht eine Zeit von —* 
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den. Dieter Iute auch fine Seife I Drep und eisen halben Ta zus 
rück, aber feine Gefchwindigfeit war vergeblich ; «6 war ſchon zu fpds 
te. "Denn der Courier fam amı 22, Gebr. zu Darfeile au, und am 
39. war bereits das Falliment bey dem Gerichte ber Confuls angezeigt 
wo 


sden. 

ie verhielt filh nunmehro die Geſellſchaft hierbey ? Bon dee 
Stunde an hatte fie weder Augen noch Ohren vor die Herren Lioncy. 
Sie hatte ſchon geſucht, den Ausbruch zu hindern ; fie hatte Darein 90 ge 
wiliget , dieſe Herren zu unterflügen, fo lange fie es vor But anfehe, 
Sch feibft zu beberfen; aber fie waren fchon gefallen. Sie waren lieb 
umd werth geweſen, fo lange fie der Geſellſchaft nüglich waren; fie ges 
ziethen ins Elend, und wurden von den Jeſuiten verlaffen ; und blieben 
durch diefer ihrer Undankbarkeit in dem Abgrund liegen, worein fie fich 
durch Ir a guten Dienfte geflürget hatten. 

Der P. Sacy empfing von on onen die wehmuͤthigſten “Briefe 
yon der Welt. Er antwortete: (Brief vom 21. April 1756.) „def 
er nicht mehr thun könnte, was er wolte, daß er von feinen Guperioren 
gegleret würde, daß er ihr blofler Agent fen; und daß er eben dickes, 
was er won ſich fage, Im Valette fagen uf. Si 
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en nichts Übrlg’ale Tränen gegen SOtt zu vergleßen eb kichte ſein Ge⸗ 
bet gen Himmel, womit er ſich — aufrichte; und zu dem Ende auch 
Meſſe leſe. (Brief vom 17. Nov. 1759.) Es werde doch geſchehen, 
was GOtt gefallen werde , an beflen Statt er feine Superiores habe, 
(Brief vom 21. April 1756.) Es komme uns nicht zu, denen zu befeh⸗ 
Ien, die über ung herrſchen. Diefes fen eine ganz deutliche Sache; und 
fie hätten Verſtand genug , Ihm diefes einzuräumen, 

Zur andern Zeit antwortete er: (‘Brief vom 3. May 1754.)- 
„ich habe alles mögliche gethan, daß meine Superiores meine Gruͤnde 
aufhören möchten; wie aber die Sachen in einer weiten Entfernung. ger 


trieben werden , fo müflen fie don Paris biß Mom nothwendig Ingame . 


von ſtatten gehen. Sch bin bereit, Ihnen in allem, mas bey mic fies 
bet, und was man mit ber Wohlfare unſerer Haͤuſer uͤbereinzuſtimmen 
dlauben wird, zu dienen., — | Ä | | 
Diefe ganze Sprache bes P. Sacy bemeifet gewiß, daß ber 
Pp. la Valette nichts anders als ein Agent des Guperiors u Romy 
weſen ſey, daß fein Handel zu Martinique ein Handel ber Geſelſchaft 
geroefen, und daß die Güter der Mißion gemein find. Aber endlich Ä 
formte man dem Ungluͤcke der Herren Lioncy mit leeren Worten un 
Wuoͤnſchen nicht mehr abhelfen. Sie warteten zwey Jahre lang ; unb 
in diefee ganzen Zeit fanden ihre Vorſtellungen nichts anders als Un⸗ 
empfindlichkeit, welche mit liebreichen und gottfeligen Worten bedeckt 
war. Sie wurden endlich gezwungen, alle ihre Güter den Glaͤubigern 
überhaupt Preiß zu geben. Ahr Falliment brach im Jahr 1756. aus. 
Diefe Aufgebung ihres Vermoͤgens ımd ihre ganze Beraubung, fiel ins 
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Jetzt rede ich im dieſer Sache vor bie Glaͤubiger, unb vor bey 
Syndicus, welcher fih an Der Spige derſelben befindet. | 

Laften Sie uns nun, meine Herren, bie Aufführung. der Ge⸗ 
ſellſchaft unterfuchen, welche fie in Abficht auf die von ihr genommenen 
algemeinen Maaßreguln zur Erfegung des “Berlafts ihrer Schiffe, fer⸗ 
ner bey dem Falliment zu Marſeille, und endlich zur Stillung des Ge⸗ 
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(een be ber Nation ; ſo ſich wider ſie von jeder Seite her erhob, beob⸗ 


Die Geſellſchaft fuchte erftlich in Marfeille einen Kaufmam « an 
bie Stelle ber Herren Lioncy anzunehmen, Es wurde Dazu der Here 
Key, der Aeltere, erwählet. Der P. Sacy gab ihn mit Gen⸗hm⸗ 
baltung feiner Obern die weitläuftigfte Vollmacht zur Tilgung der von 
dem P. la Dalette gemachten Schulden, und zeigte Diefe neue Ein⸗ 
richtung allen daran Theilnehmenden Perfonen an. ' 

Der Herr Rey bezahlte auch wuͤrklich Vorzeigern der Wech⸗ 

| ſelbriefe einige, biß auf 1100000. Livres, deren vorlaͤuffige Anneh⸗ 

mung die Urſache des Ungluͤcks der Herren Lionch geweſen waren. Er 
5* ſie mit einigen Capitalien, welche ihm die Regierung von Rom 
zuſchickte. 

Hieraus machte man alſo ben Schluß: besahlet bie Geſellſchaft 
einen Theil ber erroehnten Schulden , warum foll fie nicht das Übrige 
ebenfalls zu besahlen verbunden ſeyn? ? Sind nicht alle dieſe Schulden 

von einer Art? 

Ueberdieſes wurden dem Herrn Rey nicht nur Capitalien übers 
ſchickt, ſondern er bekam auch von dem P. la Valette, der ſeinen 
Handel immer noch —7 viele Waaren. 

Denn als im Monath Jun. 1756. einige Guͤter des P. la 
Valette su Cadir anlangten, fo fchrieb der P. Sacy an den Herrn 
Hey, daß er Davon Gebrauch machen folte, 

Im Monath Zul, kam die zweyte Ladung zu Amſterdam an. 

Der P. Sach ſchrieb fogleich dem hofdndifchen Kaufmann , an wel⸗ 
hen die Waaren abgefehicht worden, ben "Betrag davon an ben Herrn 
Rey zu übermachen. 

Die dritte Ladung erregte einige Gtreitigfeiten. Der P. la 
Valette hatte ihn zur Bezahlung einer Summe von 150000, Livres 
in Wechfeln verbunden, welche die Herren Klorch Dedel und Com⸗ 
yagnie in Amſterdam vor kurzem angenommen hatten. Der P.Sacy 
aber verlangte ungeachtet des Ordre des Superiors jenes — 
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es, daß man bad Geld dem Herrn Rey Überfchicdenfolte, Die Here 
ven Klorch wegerten ſich, und ber P. Sacy war genöthiget, einen 
Proceß anzufangen. 

O wie wichtig ſind dieſe Begebenheiten! Ich will hierbey nur 
einige Anmerkungen anfuͤhren, die man ganz natuͤrlich dabey machen 
muß, und folgende ſind, daß die Geſellſchaft, wofern dieſe Schulden 
des P. la Valette nicht Verbindungen derſelben geweſen waͤren, ge⸗ 
wiß keine Capitalien zur Befriedigung derſelben wuͤrde hergegeben ha⸗ 
ben, und daß ſie, wofern der Handel von Martinique nicht ihr eigen 
geweſen waͤre, nicht uͤber die vom P. la Valette abgeſchickte W 
ren haͤtte befehlen, und die Beſtimmung derſelben veraͤndern koͤnnen. 


7 Das Vermögen des Herrn Key nahm endlich ab. Die Je⸗ 
fuiten hörten nunmehro auf, gereche zu ſeyn. Die Quellen, welche dies 
ſem Kaufmann fo heilfame Lapitalien verfchaften, wurden verſtopfet. 
Ale Zahlungen hörten auf, und was vor. eine fchreclliche Unordnung 
breitete fi nunmehro auf allen Dandelsplägen aus ? Es erfolgte for 
gleich ein neues Ungluͤck über bas andere darauf. Ermeget man, daß 
die Jeſuiten viele Milionen fchuldig find, fi fann man nicht daran 
zweifeln, Daß , too viele Millionen weniger find, eine betrübte Lücke in 
dem Handel ber Nation feyn müffe, sumahlin einer Zeit, wo der Krieg 
und die Folgen deſſelben bereits vielen Schaden verurfacht haben. Wie 
viele Fallimente müffen nicht erfolgen; eines siehet Das andere nach fich, 
wie ein Ungewitter, melches ſich in. feinem Lauffe verfiärfer, und ſich 
überall ausbreitet, und nicht eher, als nach einer gänzlichen Derwüs 
fung, aufhöret. _ 
Die beftänbige Unempfindlichkeit der Jeſuiten nöthigte den 
Syndicus der Gläubiger der Herren Lioncy und Gouffre Den Weg 
des Rechts zu erwehlen. Gr molte anfänglich niemand anders als dew 
jenigen, welcher die Wechſelbriefe ausgeftelt, und feinen Mitbruder, 
der offenbahren Antheil an dieſem Handel genommen hatte, nemlich den 

P. la Valette und den P. Sacy 5 laſſen. d 
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Der erfiere blieb augen; aber ber P. Sacy erſchlen imd Iieh 
eine eigenhändig unterfchriebene Erklärung befanne machen, eine Schrift, 
welche in vielen wefentlichen Stücken ein großes Licht giebt, und wegen 

Verhaͤltniſſes, ‚reiches man barin zwiſchen Den entdeckten und vers _ 
wiegenen Wahrheiten bemerket, gar fehr-suunferm Vortheil dienet. 

Der P. la Valette wurde darauf am 19. Nov. 1759. durch 
ein Urtheil der Eonful zu Marfeile, zur Besahlung ber angenommenen 
Wechſel von 1502266. Livres außer Denen, welche ber Herr Rey ober 
der P. Sacy ſchon bezahlet hätten, verdammt. In Anfehung des 
andern aber wurde Die Sache nach eben dieſem Urtheil, auf einen ans 
bern Tag verfchoben. Diefes Urtheil ift niemahls angefochten worden. 

Der Syndicus der Gläubiger hofte, daß dieſe Klage, welche 
er bloß gegen zwey Jeſuiten angebracht hatte » der ganzen Gefelfchaft 
zur Warnung dienen, ünd ihr in Anfehung ihres wahren Intereffe viel 
mehr Einficht verfchaffen würde, damit fie fich dem Gefege unterwuͤrfe, 
und einem viel weitläuftigern Verfahren zuvor kaͤme. Der Spnbicus 
fahe ſich darauf genöthiget , Die Geſellſchaft der Jeſuiten von Frank⸗ 
geich in der Perfon des P. Provincials und der Seneralprocuratoren 
der Geſellſchaft im Profeßhauß St. Antoni zu Paris vor Die Conful 
gu Marfeille vorfordern zu laffen, Das wider den P. la Valette ex 
gangene Urtheil befannt zu machen, und auch wider die Geſellſchaft der 
Sefuiten und infonderheit wider ihre Güter in den Staaten bes Königs 
zu vollziehen. 

Am 29. May 1760, erfolgte wieberum in Abtoefenheit 
Gegner ein Urtheil, welches mit ben gemachten Schlüffen volfommen 
übereinftimte. - | 

Es wurden die Jeſuiten Insgefamt vorgeladen. Sie theilten 
Ab. Die Provinz Frankreich war auf der einen, und die vier Pros 
Bingen Champagne, Guienne, Touloufe und Lion auf Der andern Sei⸗ 
te. Sie machten bahero auch auf verfchiebene Weiſe ihre Appellation 
wider Das Urtheil von Marſeile. Ä 
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| &ie beharreten auf ihren ungültigen Einwendungen. Sie we⸗ 

gerten fich das Urtheil zu vollziehen, und blieben mwiderfpenflig. Ä 
Diefe Trennung würde gewiß eine traurige Wuͤrkung verurſa⸗ 
chet haben, Allein der Syndicus befchloß, entweder wegen ber Verbin - 
dung aller Jeſuiten in einer Perſon, fie alle vorzüglich zuſammen zufaſ⸗ 
fer ‚ oder uns ber Klage ber Gläubiger ihre völlige Ausdehnung zu ge 

en, bie fie natürlicher Weiſe haben müfte, ben General felbft in Noms . 
vorforbern zu laſſen. Die Eitation felbft wurde in ber Wohnung bes 
Seneralprocurators abgegeben, und gerades Weges bey dem Parlamen⸗ 
te angebracht, weil der Koͤnig dieſem hoͤchſten Tribunale durch ausdruͤck⸗ 
liche Vollmacht aufgetragen hatte, dieſe und andere Streitigkeiten glei⸗ 
ches Urſprunges zu entſcheiden. 

Der General fand nicht vor gut, ſich zu ſtellen. War er viel⸗ 
leicht durch die Furcht, welche eine ungerechte Sache allezeit begleitet, 
davon abgehalten morden? Oder glaubte er vielleicht, daß er der Dos 
beit feiner Wuͤrde etwas vergeben möchte, wofern er fich Der Gerichts» 
barkeit eines Tribunals untermwürfe, weiches Doch mehr als einmahl von 
ausmwärtigen Fürflen und ganzen Nationen zum Schiedsrichter ihrer 
Streitigkeiten ift ermählet worden? 

Es feye nun, wie ihm wolle, ſo erhielt man doch in unſerer Sa⸗ 
che durch die Erſcheinung der fuͤnf Provinzen den Nutzen ſeines Auſſen⸗ 
bleibens. Sie ſind dahero, meine Herren, im Stande, durch ein 
eimiges Urtheil, welches unflerblich werden muß , ſowohl die Appella⸗ 
tionen dieſer beſondern Propinzen, als auch Die Forderung tiber Diefes 
Dberhaupt, fo eine völlige Verdammung der ganzen Geſelſchaft ent 
halten wird, zu entſcheiden. 


Zauptpuncte. | 

Aber welchen Weg ſoll ich jegt erwaͤhlen, und welcher Se 

nung ſoll ich folgen, um fie, meine Herten, zu Überzeugen, daß bie 
ganze Geſellſchaft der Jeſuiten von ben Dingen , Die hier abgehandelt 
werden , Rechenſchaft geben muß 3 BD0b al Pine und Guͤter, * 
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Hat man jemahls verlangt, daß die von den Obern eines Hauſes der 
Benedictiner, Auguſtiner zc. gemachte Verbindungen andern Haͤu⸗ 
ſern eben dieſer Orden zur Laſt fallen ſolten. 

Der Schluß hat einigen Schein; in der That aber iſt er nichts 

anders, als eine Sophiſterey. Die Jeſuiten ſelbſt werden uns bey der 
Aufloͤſung deſſelben beyſtehen. 
Eine jede Verwaltung der zeitlichen Guͤter eines Ordens, fah⸗ 
ron fie fort, iſt allerdings ber Macht des Generals unterworfen. Gols 
te nun hieraus ein Mecht des Eigenthums wider den gansen Orden ev» 
wachſen, fo müßte entweder Das ganze Eigenthum in den Händen bes 
Generals ſich befinden ; oder Die Güter müßten unter feiner Auflicht | 
. allen Häufern gemein fepn. 

Ich faffe dieſe von ihnen felbft eingerdumte zwey Dinge zu⸗ 
ſammen, um das eigene Syſtem der Jeſuiten über ihnen ſelbſt zu 
zerſtoͤhren. 

Ganz gut, antworte ich ihnen, es befindet ſich unter euch ein 
einziges Eigenthum, und dieſes iſt in den Händen eines Generals. 

Unfere Gegner bemühen fi vergeblich, wenn fie ſich mit Reli⸗ 
giofen von andern Orden in Vergleichung ftellen. Ihre Regierung 


form ift bloß fich ſelbſt gleich; fie ift Die einzige im ihrer Art. Umſonſt | 


fchreiben fie einem jeden von ihren Häufern ein verfchiedenes Eigenthung 
zu. Es giebt feinen abgefonderten Haufen unter den Jeſuiten. Das 
Hauß von S. Petro mar fein folhes. Der ganze Drden machet eine 
einzige moralifche Perfon aus; dieſe ift der General , welcher ſowohl 
über die Mitglieder, die fich bloß leidend verhalten, als auch über die 
Dale bt die ihm ‚gänzlich unterworfen find , eine unumfchränfte Ge 
malt 

Diefes ift es, was ich in dem erſten Abſchnitte, welcher die 
Beſchaffenheit der Regierungsform in der Geſellſchaft betrift, und als 
lein vermögend it, ade erwuͤnſchte Wuͤrkung hervorzubringen, bewei⸗ 
ſen werde. 
Sammlung IV. Theil, 31 Im 
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Im zweyten Abfchnitt aber: werde ich zeigen, daß bie Unter⸗ 
nehmungen bes P. la Valette ein mürklicher Handel gemefen, und 
daß es ungereimt fey zu leugnen, daß nicht alles mit Genehmhaltung 
feiner Superioren, und auf Befehl der Regierung der Geſelſſchaft ge⸗ 
ſchehen ſey. 
ſ Folglich iſt der P. la Valette auf alle Weiſe der Commiſſa· 
rius entweder des Generals oder des Ordens. Der Orden allein iſt 
Eigenthuͤmer des martiniquiſchen Handels, eben ſo wie er bey ſeiner 
andern Wechſelbanco in der ganzen Welt iſt. Was vor eine Unge⸗ 
rechtigfet würde es dahero nicht fepn, wenn die Gefellfchaft nach dem 
aus dem Handel ihres Mißionairs in America gezogenen großen Schaͤ⸗ 
gen fich entbrechen wolte, die zugeftoffene Ungluͤcksfaͤlle zu tragen. 


Erſter Abfchnitt. 


Man faget bereits von langer Zeit her, daß die Jeſuiten Eis 
genthuͤmer find, aber niemand iſt noch in Die ganze Tieffe Diefes Begrifg 
eingedrungen, wie wir heute wegen unferer Sache zu thun verbunden 
find. Man öfne nur die Eonftitutionen der Gefellfchaft Jeſu, und 
ſtelle fich Diefelben Iebhaft vor Augen. Könnte man wohl aus einer 
ficherern und weniger verdaͤchtigen Quelle die Grundſaͤtze dieſes in dem 
Meichen eines andern entflandenen neuen Staats fchöpfen? Sich werde 
aber jegt, meine Herren, denjenigen Theil Deffelben , welcher einerley 
Verhaͤltniß mit der Staatsfunft des Reichs hat, mit Stilfchweigen 
übergehen , da dieſe Unterfuchung der Einfi cht und dem Eifer der welt⸗ 
lichen Obrigkeit guftehet; und ich werde in Diefen Auffägen den Jeſui⸗ 
ten bloß Diejerigen auffuchen ,„ welche fih zu meiner Sache ſchicken. 
Ich werde endlich bitten, Daß man fie nach ihren Gefegen, und nach 
denen unter ihnen gewöhnlichen Eontracten, unter deren Bedeckung fie 
fi in der ganzen Welt ausgebreitet haben, richten möge. 

Die ganze Negierungsform der Sjefuiten wurde von dem Papft 
Gregorius dem XIV. befchrieben univerfam gubernandi rationem,, 
Ignatius Fundator - - monarchicam efle decrevit. . 
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| Diefes iſt noch nicht genug. Die Regierungsform der Jeſui⸗ 
ten hat an fich Feinestweges die verehrungswürdigen Kennzeichen einer 


wonarchiſchen Macht, welche auf weile, befländige und mit der recht, 


mäßigen Freyheit beftehende Geſetze gegründet ift ; fondern fie enthaͤlt 


eine folche Art von Herrfchaft, die man noch niemahls in der Welt ges 


fehen hat; indem man nichts unumfchränfters und millführlichers, als 
diefe finden Fann. | == 

JEſus Ehriftus hat bey der Stiftung feiner Kirche nicht gewolt, 
daß ſich jemand die Herrfchaft darüber anmaſſen folte. Er traute die 
Verwaltung berfelben den Lehrern und Vätern an. Alles muß durd 
Spnoden und Eoncilien entfchieben werben. Ale geiftliche Orden has 
ben ſich bey Errichtung ihrer Reguln nach diefem Geiſte gerichter. Ein 
jedes Hauß hat feine Zufammenfünfte, worin man berathfchlaget, ei⸗ 
nen Entſchluß faflet, und einmüthig urtheilet. Ein jeder Orden hat 
feine Seneralcapitul, deren Zeit und Beſchaffenheit feftgefeht find, wor⸗ 
aus die gantze Verwaltung des Drdens entſteht; und eine fichere Ober 
herrſchaft über den erfien Superior haben, 

Die Sefuiten haben einige Srundfäge angenommen, welche den 
erroehnten ganzentgegen ftehen. Sie haben einen Seren verlangt, und 


alle andere haben fidy unter diefen Beherrfcher bemüthigen, fchmiegen _ 
und verrichten follen. Die Eapitulverfammlungen. wurden in allem - 


Haͤuſern der Geſellſchaft aufs fhärffte verboten. Nullo modo opor- 
tet res- - - collegialiter tractari - - (Decret. ı. Congr. Bullae a. 


I558. 1576. 1561. 1582.) neque capitulariter ad quaevis per; 


agenda congregentur (Bullae a. 1688. 1746.) Ja bie Generalcon⸗ 
gregationen felbft wurden als Unnüge angefehen; und fie durften nicht 
eher als in außerorbentlichen Fällen , oder bey Der Wahl eines neuen 
Oberhaupts ftatt finden. u | 

Diefes Verbot der allgemeinen und befondern Zufammenfünfte 
war auch zur Errichtung einer einzigen und höchften Macht fehr Dienlich, 
Eines von diefen Dingen fegte Das andere voraus, und das leßtere ver 
trat Die Stelle des erſtern. Es gr‘ von Dem einen und Dem andern 
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eine nothwendige Folge, daß dieſer Herr der eimige ununsfehränfte 
Adminiſtrator wäre, und daß er durch einen genauen und allgemeinen 
Briefwechſel uͤberall gegenwaͤrtig wuͤrde; daß er die ganze Macht in 
„Haͤnden hätte, und alles in Bewegung ſetzte; daß bie unter einem Haupte 
aufs ſtaͤrkſte vereinigte Glieder eben fo viele untergebene und gehorfame 
Agenten wären; dag Eeiner auf andre Weiſe, als Durch ihn Macht ers 
hielte; daß er allein erwerben, vertaufchen und veräußern Fönnte; dag 
fein unbebingtes, höchftes und unmiderrufliches Recht ber Verwaltung 
nicht ſowohl ein Recht der Aufficht, als vielmehr ein Recht ber unums 
fchränften Herrfchaft wäre; und daß feine Perfen allein das vollkom⸗ 
mene Bild des ganzen Ordens vorftellte. Diefes ift in der That Die 
aufrichtigfte Abbildung des Generals der Jeſuiten. 
Man fann, meine Herren, die Macht diefes geiftlichen Mo⸗ 
narchen unter drey Sefichtspuncten betrachten. Man Fann ihn betradhs 
ten in Abfiche auf Die allgemeine Verwaltung, und man wird finden, 
daß er in der ganzen Sefellfchaft Die einzige Macht hat; in Abficht auf 
die Perfonen, und man wird fehen, daß fein Wille der einzige ift; in 
Abficht auf die Güter und man wird bemerfen, baß in der Sefellfchaft 
ein einziges Eigenthum if. 
Ich bin genöthiget von einem jeden biefer drey Articul die Yes 
weißftellen anzuführen ich werde es mit aller Genauigkeit und Treue thun. 
| 1.) Erftlich giebt e8 in Dem Drden der Sfefuiten eine große 
Menge von Aemtern, Würden und Tituln. Man findet unter ihnen 
viele Provincialen und Generalprocuratores. Alle Häufer haben Sus 
periores, Rectores, Praͤfectos, Conſultores und Erinnerer ; allein von 
fo vielen Miniftern des Generals iſt etwa einer, ber ein wefentlicher 
Mitgehülfe iſt, der eine eigene Gerichtsbarkeit hat, und der fein Anfes 
hen von eben der Dand hat, von welcher der General das feinige em⸗ 
pfangen? Keinesweges. Cie find alle nichts anders als Commiffarien 
bes Generals ſelbſt. Er verordnet fie und feßet fie ad. Don diefer 
Quelle entfpringt die ganze Macht, welche fih in verfchiedene Candfe 
theilet, und fich da endiget, wo es ihm gefält, und ale die Wuͤrkun⸗ 
gen,. die er verlaugt/ hervorbringet. Poteſtas tota manare debet a 
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praepofito generale - - (Decret. S. Congreg.) Ab eo ut a capite uni- 

verfa-facultas Provincilittum egrediatur,, ac per eos ad locales; per 

hos autem äd fingulares perfonas defcendat. (Conftit. Part. 8. cap. 
$. 6.) 

Diefes Recht des Generals, alle Aemter zu befegen, wird auch 
ferner noch auf zwo befondere Arten bewiefen, 

Auf der einen Seite hat er Fein Amt, welches mit den ordent⸗ 
lichen Poften unter dem Titul einer nothmendigen Verrichtung verbuns 
den ift. Es hängt von dieſem höchften Richter ab, Diefem oder jenem 
Rector und Superior einige Macht zu ertheilen, Die einem andern nicht. 
gegeben wird. Er vermehret dieſe Titul oder vermindert fie nach fels 
nem Willen. Poteftatem communicabit quam duxerit communican- 
dam. - - - Poteft reftringere, augere &c. (Conftit. Part. 9. Cap. 3. 
5. 14. 19. Bulla a. 1591.) Ja diefes ift eines von feinen Vorrechten, 
baß er Durch andere von den erftern und offenen Briefen unterfchiedene 
Schreiben diejenige Macht, die ein anderer ertheilet, einfchränfen 
fann. Kein anderer darf die Handlungen feiner Commiffarien verrichs. 
ten, ob fie dieſelben gleich auf feinen Befehl gethan haben. Quamvis 
in patentibus litteris amplifimam facultatem impertiat , per fecretas 
litteras baec poteftas cOntrahi et limitari poteft. (Declar. in Con-. 
ſtit. Part. 2. Cap. 1. (. 3.) Quamvis Commiflariis fuam facultatem. 
communicet , poterit approbare, vel refeindere, quod illi fecerint. 
(Conttit. Part. 9. Cap. 3. S. 20.) 

Gleichwie es aber auf der andern Seite feinen Poften giebt, 
der eine beſtimmte DBerrichtung habe , fo giebt ed auch Fein Amt von 
einer befländigen Dauer. Tempus contrahi et prorogari poteft. 
Poteft revocari (Conttit. Part. 9. Cap. 3. $. 14. 15.) Der General 
erhöhet heute ; und erniedriget morgen wieder; einfegen, abfegen, 
fchaffen , vernichten ift einerley Spiel feines Gutduͤnkens. Der angefes 
henſte Minifter des Generals ift fein beweglicher Commiſſarius; wie 
der Grosvezier, Der auf ein Wort des Sultans abgeſetzt wird. 

Die entiegenften Gegenden können die Mißionarien von Diefer 

Macht, die an die aͤußerſten Enden * Erden reicht, side befragen, 
; ‚3 b 
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Ab eodem capite Mifliones procedant - - (Conftit. Part. 8.c. 1.5.8.) 
Sed quaslibet mundi partes, ad quodvis tempus, ad quamvis actio- 
nem exercendam - - (P. 9. c. 3. $. 9.) 

Und gleichtwie alles aus feiner Hand fommt , fo wird auch al⸗ 
les zu feinen Ohren gebracht. Ein jeder Minifter des Generals muß 
_ eine genaue Rechnung von feinen Handlungen ablegen, die man zu je⸗ 
der Zeit von ihm fordern kann. Totius adminiftrationis ratio - - 
(Conftit. P. 4. c. 2, $. 5.) Quando etcui conſtituet. Der General 
aber ift nicht verbunden, jemand Recherfchaft zu geben. Gegen wen 
folte er es thun? 

Die Geſellſchaft giebt ihm zwar bep feiner Ermählung vier Ge⸗ 
hülfen. Sie bittet ihn überdiefes noch einige Raͤthe anzunehmen. Als 
kein dieſes ift weder ein Tribunal noch nothwendiger Rath. Er felbfl 
hat allegeit eine entfcheidende Stimme. Jene können ihm guten Rath 
geben, er braucht ihn aber nicht zu volljiehen. Statuendi facultas , 
poftguam eos audierit, penes generalem erit. (Conftit, P. 9. c. 4. 
5. 2.) Die Gehuͤlfen find auf geroiffe Weiſe nichts anders als Minifter 
- feines Haufes, welche über die andern Deswegen geſetzt find, damit fie 
auf ihr Wohl Acht haben. (Conſtit. P. 9. c. 6. $. 10. ı 1.) Außers 
dem aber ftchet es in feiner Macht, fie von fich zu entfernen, wie es 
ihm gefällt. Und mofern fic darwider murren, fo Fanner ihnen Nach⸗ 
folger erwählen. Hier fiehet man alfo nichts anders, als einige Mens 
(hen, die bloß dazu beftimmt find, Die Laft feiner Regierung fragen zu 
helfen, , ohne daß fie Daran Theil nehmen, oder fie einſchraͤnken. 

Endlich da alle Untergebene nichts anders als eine ungewiſſe und 
wankende Macht ausuͤben; ſo iſt hingegen der ſogenannte General der 
Beſitzer einer immerwaͤhrenden Gewalt, und braucht ſich vor keiner 
Veraͤnderung zu fuͤrchten. Er iſt es Zeitlebens. Mutari non poteſt. 
(Conſtit. P. 9. c. 1.) 

Wer ſolte nun wohl aus allen dieſen vereinigten Kennzeichen 
nicht eine unumſchraͤnkte Macht und. Verwaltung des Ordens der Je⸗ 
ſuiten erkennen? und hiermit iſt auch meine erſte Abtheilung erfuͤllet. 

- j 2.) Die 
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2.) Die Herrſchaft des Generals uͤber die Perſonen iſt eben ſo 
weitlaͤuftig als wunderbarlich erweitert. Es war nicht genug, eine ein⸗ 
zige aͤußerliche Herrſchaft zu errichten, man wolte auch nur einen ein⸗ 
zigen Willen und Verſtand zulaſſen. Eine einzige Seele hat das 
Recht uͤber dieſen ungeheuren Coͤrper, zu denken, zu wollen und zu ur⸗ 


theilen. 

Der geiftliche Gehorſam ift allerdings eine loͤbliche Sache. 
GOtt behuͤte uns, daß wir hier ſuchten ſowohl das Verdienſt dieſer 
Tugend, die um ſo viel beruͤhmter iſt, als ſie der Menſchlichkeit koſtet; 
als auch den Werth der chriſtlichen Einigkeit, die unſerer Liebe ſo wohl 
anſtehet, und das allgemeine Geſetz aller Einwohner auf Erden ſeyn 
ſolte, verringern wolten. Allein es iſt ſchwer, meine Herren, daß 
die groͤſte Liebe eine Aufopferung der Freyheit und der menſchlichen 
Vernunft auf die Weiſe, wie es in den Ordensreguln der Jeſuiten 
vorgeſchrieben wird, verlangen ſolte. 

Und was ich jetzt ſagen werde, ſoll kein umoͤthiger Zufag iu 
meiner Sache feyn. Es mögen nun dieſe Reguln befchaffen feyn, wie 
fie wollen, fo wurden Doc) Die. Gefege von bem P. la Valette erfuͤl⸗ 
let; und hieraus werde ich auch die ſtaͤrkften Beweiſe hernehmen, 

Die Jeſuiten find alle in der Gegenwart bes Generals; und: 
warum mollen fie ſich Damit verfchlimmern , wenn Diefes eine Eigenfchaft 
ift, melcher fie wegen ihrer Gelübde unterworfen find ? Sie find alle 
Knete und Schaden. Aber was fage ich ? Ihre eigenen Reguln bes 
bienen ſich einiger viel nachbrückticherer Ausdruͤcke. Ein jeder Jeſuit 
muß fich als einen Coͤrper ohne Empfindung anfehen , der Feine andere 
Bewegung machen kann, als welche er durch einen Außern Stoß em 
pfaͤngt. Er ift ein todter Coͤrper, ein Stock in der Hand eines aiten 
Mannes. Perinde ac fi cadaver eflent vel baculus fenis , qui ut- 
gunque velit, ut qui eum in manu tenet, ei infervit. (Exam. c 4 
6. 34. 35.) 
| Dahero iſt er genöthiget, auf den Antrieb feines Obern su fe 
ben; ja er iſt ſogar verbunden, damit ſein per ihn deſto —8 
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brauchen koͤnne, fich. ausforfchen, und ſich in die geheimfien Winkel 
feines Herzens fehen zu laflen. Er muß bie geringſten Neigungen, 
Begierden und Gedanken ohne einigen Mückhalt entdecken, Thut er 
dieſes nicht von ſelbſt, fo wird ein anderer dazu beftellt, welcher ihn 
gefchickt auszuforfchen fuchet, und feine Fehler gebührend anzeiget. Ein 
jeder Jeſuit muß fich felbft anklagen, beobachten und andere anklagen. 
Das verborgene Tribunal dieſer Art von Inquiſition berichtet dem Ges 
neral die gröften Geheimmiffe der Gemüther. Subditi omnino perfecti 
fint - - Valde fummopere refert, ut plenam notitiam habeat etiam 
propenfionum ac notionum animi. (Conftit. P. 9. c. 6. $. 3. Reg.’ 
‚Soc. de form fcrib. n. 24. Declar. in conft. P. 9. c. 1.) Es werben 
gernöhnlicher Weiſe einige Verzeichniſſe verfertiger, welche Die Nahmen 
und Eigenfchaften enthalten, und die Tugenden und Lafter eines jeben 
Untergebenen befchreiben,. Ja man ſchreibet im Eifer, wenn es die 
Klugheit erfordert. Man unterhaͤlt einen beſtaͤndigen Briefwechſel mit 
dem General, und zwar von allen Seiten; einen Briefwechſel, der 
ſeines gleichen nicht hat, und vieles Geld koſtet. 

Saoo bald als die Befehle des Generals ankommen, fo muß fie 
der Untergebene aufs fchleunigfte vollziehen. Coeco quodam impetu, 
(Epift. praep. Gener.) Das geringfte Zeichen feines Willens ift su eis 
nem volfommenen Gehorfam hinlänglih. Nihil aliud quam fignum 
voluntatis. (Conftit. P. 6. c. 1.) Nichts darf ihn abhalten. Es wuͤr⸗ 
be nicht einmahl erlaubt feyn , ſich bey-einer Zeile einer angefangenen 
Schrift aufjuhalten. Littera inchoata, nedum perfecta relicta (ibid.) 

Alein es ift noch nicht genug, den empfangenen Befehl in der 
Geſchwindigkeit zu vollziehen, und fich dem Willen des Generals gleich» 
förmig zu ſtellen. Ein folder Gehorfam wird imperfelta obedientia 
genennet, (Decl. in Conftit. ibid.) mofern nicht der Untergebene dabey 
feinen Berftand und Vernunft bergeftalt aufopfert, daß er blind wird, 
und ſich überzgeuget , daß ihm die Gerechtigkeit ſelbſt den zugeſchickten 
Befehl ertheilet habe. Omnem fententiam ac judicium caeca qua- 
dam obedientia abnegando. Omnia jufta eſſe nobis Pe 
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(Conft. ibid.) Man muß Ach vorſtellen, es fey ein göttlicher Nusſpruch. 
Man muß bey der Stimme. Diefes Herrn. einen ſolchen Willen faffen, 
als wenn man die Stimme GOttes hörte, Ad ejus vocemaclia 
Chriſto egrederetur. (ibid.) * | | 
Was ift dieſes nicht, meine Herren, vor eine Macht, Die eine 
ſolche Herrſchaft über die Herzen hat, welche über Die Gedanken befiche 
iet, welche über die Seelen tyranniſiret? Die Fuͤrſten Der Erden haben 
ſich niemahls unterwunden, überdie Gewiſſen zu herrfchen. Die Kir 
the befiehlet es, Daß wir unfern Glauben den Urtheilen einer unfehlbas 
ven Macht überlaffen follen; und hier ift die Regul eines Ordens, wel⸗ 
che ung befiehlet, unfere innerliche Erfenntniß, ia felbft diejenigen heilis 
gen Begriffe zu. unterdruͤcken, welche der Lirheber der Natur feibft im 
ung geleget, und Dazu beſtimmt hat, Daß mir mitten in ber Dunfek 
heit der Irrthuͤmer, die ung umgeben, gemwiffe Tritte hun Fönnen. Ich 
Flage hier niemand an, fondern ich bedaure nur bie Zeit, welche man 
auf Die Abfaffung dieſer Reguln gewendet hat. Gewiß ein jeder Jeſuit 
würde heut zu Tage befennen, daß dieſe Marimen, welche bey andern 


eine blinde Unterwerfung erfordern, woraus man eine Handlung der 


hoͤchſten Vollkommenheit machen. will, und vielmehr eine bequeme Ge 
fegenheit zu dem erſchrecklichſten Fanatismus ſeyn fönnte, die gefährlich, 
fien Dinge find‘, welche man nicht genugfam verbeffern kann. (a) 

| | Man 





(a) Die Conſtitutionen fuͤgen zwar hinzu, daß dieſe blinde Unterwerfung bloß Statt 
finden folte, in omnibus, ubi definiri non poſſit, aliquod peccati genus interce- 
dere. Conſtit. P. 6. c. 7. $. 1. Allein dieſe dem Anfehen nad) fo weiſe Aus 
nahm iſt nichts anders, als eines von den On — welche man leider 
mehr alö zu oft in den erwehnten Ordensreguln antrift. Der Jeſuit, welcher 
einen Gewiſſenszweiſel hat, muß einem von den gelehrten Männern und Religis⸗ 
fen, woran Die Geſellſchaft einen Ueberfluß hat, davon urtheilen laffen. Exam. . 

gen. C. 3. $- 19.) Diefer zum Richter erwehlte Lehrer wird unfehlbar nach der 
von der Öefellichaft angenommenen Lehre den Ausfpruch thun; weiles ein Grund; 
fat in den Orbensreguln it, daß man in der Gefellichaft denken müffe, wie 

fie es jefigefeßt hat: Sentiendum ut fuerit conftitutum in Societate fentire 
opot. 
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Man erwege überdiefes , daß bas Geſetz ber Unterwerfung im 
allen Aemtern Der Gefellichaft einerley ſey. Ein jeder Superior kann 
verſichert ſeyn, Daß er eben den Gehorſam, welchen der General von 
alden GSliedern der Gefeäfchaft fordert, auch von feinen Lntergebenen 
ertazget. Der General giebt feine "Befehle den Provincialen, diefe 
gingen ſie den Superioren eines jeden Orts an: und Diefe letztern übers 
ſdcken ſie ihren Untergebenen. Die Zeit fommt , die Befehle zu vos 
ziehen, man laͤſſet ales liegen, um fie zu erfülen ; und der General 
wird zu gleicher Zeit in allen Theilen der Welt bediener. Sa, er würs 
de um Stande ſeyn, die ganze Gefellfchaft auf einen Wink in Bewe⸗ 
gung zu fegem GOtt gebe nur, daß ein folcher fremder Monarch 
(ich und erinnere, daß er unter den Unterthanen ber Könige felbft fo 
wacht Unterthanen babe? 

3.) Da nun in dem Orden ber Sefuiten ber Wille und bie - 
Macht mur eines find, fo kann auch niemahls mehr als ein Eigenthum 


Ron. Es iſt roürflich nur eine moralifche Perfon vorhanden, wo nur 
ein Wide und Dermögen if; und wo nur eine Perfon ift, da Fann 
auch nur ein Eigenthümer fepn. 

Es giebt bey den Jeſuiten nur einen Menfchen, die andern 
find ihm ganz ergeben. Er ift der lebendige Menſch, die übrigen find 
tode, und fünnen nicht anders als Durch ihn aufleben. Es ſchickt fich 
daher ſehr wohl, daß Diefe Perſon, die allein vorhanden ift, alles bes 

fine; 





oportere. (ibid. $. 2.) Und melches ift denn die Lehre, die fo unverbrüchlich 
muß angenommen merden ? Es iſt diejenige, welche mit den Abjichten der Se 
enfchafe und mit den Seiten am beften übereinitimmt. Hier find die eigenen 
Korte: Omnes eandem doctrinam quae eleda fuerit, ut melior et convenien- 
tin nofttis feyuatur. (Declar. in Conftit. P. 8. c. 1.) Das Buch von der 
ſcholaſtiſchen Theologie, melches man vorziehen mäßte, wenn man cin neues das 
von machte, iſt eben dasjenige, qui his noftris temporibus accommodatior 
Decl. in Conttie P. 4. c. 14. B.) Die Schriftſteller, welche man leſen darf, 
du dielenigen, qui ad fcopum noftrum magis convspire videbuntur. (Conf. 


4 6. 14: 6. 1.) \ 
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ſttze; die andern koͤnnen nichts beſitzen, denn fie werden ſelbſt beſeſſen; (5) 
und wofern dieſe Perſon alles hat, fo kann die Allgemeinheit der Guͤ⸗ 


ter in ſeiner Hand nichts anders als eine gemeinfchaftlihe Maſſe aus 
"machen. 


Denn mofern viele verſchiedene Eigenthuͤmer waͤren, ſo muͤßten 
auch viele Geſellſchaften ſeyn; und ein jedes Hauß muͤßte eine beſondere 


Compagnie ausmachen; und damit ein jedes Hauß eine Geſellſchaft vor⸗ 


ſtellen koͤnnte, ſo muͤßte es an ſich ſelbſt einiges thaͤtiges Vermoͤgen und 
Faͤhigkeit befigen.. Nun verhaͤlt ſich aber die Sache ganz andere, 
Denn auf der einen Seite hat Fein Hauß das Recht fich zu verfamms 
fen , zu berathfchlagen, und zu handeln ; und auf Der andern Seite 
übet der Superior Deffelben bloß die von dem General ertheilte Voll⸗ 
"macht aus. | 

Folglich iſt der: General der allgemeine Verwalter. Er ifi der 
Befiger, und der einzige Eigenthuͤmer, ob gleich nicht perfönlich, (wir 


‚werden die Begriffe, weiche die Jeſuiten gu verwirren fuchen, faum 


genau genug ausdrücen Finnen.) Er ift bloß als General, und als eis 
ner, der die Perfon des Drdens vorftellet, Eigenthümer. Der Drben 
iſt zwar wuͤrklich der Eigenthuͤmer; aber als Orden iſt er nur ein Ding, 
ſo in der Einbildung beſteht, und nichts wuͤrken kann, folglich jemand 


haben muß, der ihn vorſtellet, und dieſer kann kein anderer ſeyn, als 
derjenige, dem er alle feine Gerichtsbarkeit und alle Rechte einer unum⸗ 


(öränften Vollmacht anvertrauet hat. - 

Da nun die Einigfeit Der Geſellſchaft und der Regierung in den 
Händen des einigen Vorgeſetzten Des Ordens ſich befindet, fo iſt dieſel⸗ 
be auch eine nothwendige Folge von der andern perfönlichen Einigkeit, 
welche fi) auf den Willen und auf die Macht erſtrecket; und das Sys 
ſtem meiner vorhabenden Sache würde bereits hinlänglic) beveftigee 
ſeyn, wenn auch die Ordensreguln der Jeſuiten ſich in Anſehung der 


Aaa 2 Guͤter 


— 
—_ 22 


Bor iſt ein eine — nachdruͤckliche Nedeusart, „twelde du Moulin von den 
aſallen gebraucht hat. Non poſſident, fed poflidentur, | 
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‚Güter nicht erfläret hätten. : Alein fie find auch im dieſem Stuͤcke fe farb 
‚genug, und flimmen mit den übrigen genau überein. Wir werben jene 


gleich ſehen, daß die Geſellſchaft alles , was das Befigungsrecht und 
den Gebrauch und Mißbrauch deffelben anbetrift, ihrem General gänge 
lich übertaffen hat. 

Erſtlich kommt ihm das Recht zu, alle Contracte zu fchlüffen. 
Quosvis contractus celebrandi omnis facultas eft penes praepofitum 
generalem. (Comp. Conftit. verbis ‚Contra&us gener.) Sie mögen 
nun entweder vortheilhaft oder befchwerlich , ferner Schenkungen ober 
Kaufe feyn, fo ift der General allegeit derjenige, welcher Die völlige 
Freyheit hat, fie zu machen, oder anzunehmen. (Conttit. P. 9. c. 3. 5. 5.) 
Eben ſo hat er auch die Macht, ſolche Guͤter, die jemand der Geſel⸗ 
ſchaft vermacht, zu behalten, oder zu verkaufen, oder dieſem und je⸗ 


am Orte sugumenben. Aut vendendo aut retinendo, aut huię vel 
illi loco applicando. ($. 17.) 


Was die Veräußerungen anbetrift, fo haben die Zefuiten im 
ihrem Memorial eben nicht umftändlich genug von dieſem Puncte geres 
det. Sie habeneinige Reguln, welche nach den angeführten hinzuges 
fommen find, und doch in eben dieſem "Bande der Drdensreguln Reben, 
verſchwiegen. Es ift alfo nöthig, dieſen Artikel wieder vorzunehmen. 

Es fcheinet dem erften Anſehen nad) , daß die Conſtitutionen 
dem General nichts anders als die Oberaufſicht uͤber die Collegien ein⸗ 
raͤumten. Es ſchien, als wenn ſie ihm bloß erlaubten, bewegliche Din⸗ 
ge zu verkaufen. Allein alle dieſe Hinderniſſe waren "viel su hart vor 
ein Daupt, welches Die ganze Derrfchaft verlangte. Man serriffe Dies 
fe unangenehmen ‘Bande, 

Der General hatte der erften allgemeinen Congregation im 
Jahr 1558. die Vermehrung feiner Macht zu danfen. Er erhielt nuns 
mehro Die völlige Freyheit, ale mögliche Contracte von beweglichen und 
unbeweglichen Güter ohne Unterfchied zu fehlüffen. (Dec. ı. Congreg.) 


— Eine Buße von 1568. beftätigte dieſes Decret. 
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Man erklaͤrte ferner zur Vermeidung aller Zweifel durch eine 
andere Bulle von 1576, daß die Guͤter, uͤber welche der General das 
Recht erlangt hatte, ſie zu verkaufen oder zu vertauſchen, ſolten ſo, 
wie fie waͤren, mit einem jeden Haufe von der Geſellſchaft, Profeß⸗ 
häufern, Veovisiaten, Eofegien, verbunden werden : Bona et ftabilia 
et quafi ftabilia, et pretiofa mobilia - - domorum tum profeflarum 
tum probationis, collegiorum, et aliorum locorum. 

-  Diefe Bulle aber legte ihm doch noch eine Doppelte Pflicht auf, 
erftlich das Gutachten feiner Conſultoren einzuziehen, und zweytens von 
dem Nutzen einer Beräuferung vorher fichere Nachricht zu haben. 

Allein er wurde auch von diefen Weitlaͤuftigkeiten endlich bes 
feeyet. Denn es wurde in einer andern Bulle von 1582. feſtgeſetzt, 
Daß er bloß der Nichter dieſes Nutzens ſeyn ſolte; und man erlaubte 
ihm eine außergerichtliche Erkundigung anftellen zu laffen ; und auch 
wohl gar Feine zu machen. Informatione fummarie ac fimpliciter ac- 
cepta , vel etiam omnino omifla absque figura judicii. 

Iſt dieſes num feine Mache in Anfehung der Noviziate und Col⸗ 
jegien, als der einzigen Stiftungen, welche bey den Zefuiten Einfünf 
te haben koͤnnen, muß er nicht eine viel größere Macht über die Mißios 
nen haben? Dieſe find zwar würklich der Armuch gewidmet, und koͤn⸗ 
nen alfo noch weniger an fi) Stiftungen und Häufer ausmachen. Sie 
find eigentlich nichts anders als Eommißionen , welche der General eis 
nigen von ihm ernannten Religiofen aufgetragen hat, ben Ungläubigen 
das Evangelium gu predigen. Haben nun die Mißionarien durch ihren 
Fleiß Schaͤtze geſammlet; muͤſſen fie nicht fogleich dem Eigenthum der 
Geſellſchaft, und folglich ber Verwaltung deſſen, der fie regieret, an⸗ 
beim fallen? \ 

Wir machen Daher den Schluß, daß der General ber Jeſuiten 
nach den Worten aller Decrete und nad) der wuͤrklichen Verfaſſung 
ſelbſt über die Güter feines Ordens, und zwar über Die Güter Der vers 
fhiedenen Häufer feines Ordens wuͤrklich eben die Macht hat, die eis 
nem gemeinfchaftlichen Beſitzer über ein Eigenshum zukommt. 
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Es find überbiefes dergleichen Decrete nicht etwa fo befchaffen, 
daß man fich nicht darnach richte. Sie find durch ihre beſtaͤndige 
ziehung aufs genaueſte beſtaͤtiget. Die Jeſuiten haben fie in 
Reiche feibft beobachtet, und in dieſem Stücke feine Hinderniffe 
den, weil man hierbey bloß von foldhen Dingen handelte , weiche das 
Eigenthum und die Macht Eontracte su machen betroffen, und zu Dem 
Voͤlkerrechte gehören, weiches ale Fremde im Fraukreich, eben fo, wie 
die Einheimifchen genieffen koͤnnen. Ä 

Fügte es ſich nun, daß die Zefuiten in Fraukreich eine verbinde 
liche Handlung verrichten mußten, fo gefchah es allegeit durch den Ge⸗ 
neral oder einen andern Rector, Superior oder Provincial, ber hierzu 
hintängliche Vollmacht hatte, ober feine Einwilligung und Genehmhal⸗ 
tung hierzu geben fonnte. Es giebt hiervon umgehlige Erempel. 
Schenkung des Wirthshaufes von Anvile, woraus bas Profeß 
von Paris geworden ift; das Geſchenke bes Collegii von Tournon ; bie 
Collegien von Angoulerne und Sens; das Decret des Parlaments von 
Provence, wegen ihrer Stiftung zu Air; die Schenkung des P. de 
(a Grange ; die neuefte Stiftung eines Canonicus zu Autumn ; die 
Stiftung vor die Fefuiten zu Bourdeaur; alle dieſe Denfmahle rechts 
fertigen insgefamt den Grund, Daß die Jeſuiten inallgemeinen oder bes 
fondern Gefchäften die Befigungen nach ihren Eonftitutionen in Abficht 
auf die Vollmacht ihres Generals behauptet haben; und wenn es ges 
ſchehen ift, daß man bey einer Sache die Vollmacht des Generals übers 
fchritten oder gar vergeffen hat, fo haben die Jeſuiten gewiß ihren Vor⸗ 
theil dabey gehabt, folche Eontracte zu brechen, und fich dieſer Auge 
laſſung oder Verfehens zur gaͤnzlichen Zernichtung ber Urfunde zu bes 


dienen. .. 
So ift die wefentliche Geſtalt der wunderbahren Regierung der 
Geſellſchaft Jeſu befchaffen. | 
Sie können, meine Herren, diefen ganzen Plan in einem Aus 
genblick begreiffen. Werden Sie hier wohl das geringfte Zeichen ent, 
weder einer Ariftocratie, da hier nur ein Daupt und ein —— 
in, 
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ift, da alle Minifter von einem einzigen abhangen, und nichts anders 
als einen eiteln Titul und willkuͤhrliche Aemter und eine miderrufliche 
Commiſſion haben ? Oder das Zeichen einer Demorratie, da alle 
Glieder Feine Stimme haben, und alle Häufer zu einer völligen Unthds 
tigkeit verdammt find; welches genugfam zeiget, Daß ihnen nicht Das ges 
ringfte Intereſſe übrig bleibe, woruͤber fie urtheilen koͤnnten? Oder eine 
Monarchie finden fönnen, too einer feine Wuͤrde befleidet, deren Be 
fig nur auf einen Tag eingefchränfet ware? Was ift es alfo vor eine 
Megierungsform? Diejenigen, welche fie errichtet, haben felbft Die Ders 
wegenheit es zu fügen. nn . 
Man hat es zu verfchiedenen mahlen verfucht, dieſen ungeheus 
ven Eoloffus über den Hauffen zu werfen. Aber bie ſchwachen Zluthen - 
serfchlugen fich allegeit an diefem Felfen. Der General wurde immer 
noch viel flärfer und mächtiger. Erftlich grif man die beftändige 
Dauer feiner Würde an; man verlangte, daß er fie nur auf drey 
Jahre befigen folte. Diefes Vorhaben der Werbefferung verſchwand. 
Es folgten zwey andere Darauf, Man bemühete ſich die willführliche - 
Veraͤnderung der Minifter zu unterdrücken; und feftsufegen, daß ihr 
Amt wenigſtens drey Fahre dauren ſolte. Zu gleicher Zeit verlangte 
man auch, daß die Geſellſchaft alle neue Fahre in einer Generalcongres 
gation zufammen Fommen folte. Kine ‘Bulle von 1646. beftimmte Dies 
ſes fo. Hingegen im Jahr 1663. wurde die Drepjährige Dauer der 
Minifter abgefchaft. Und im Jahr 1668. machteman eine Aufſchubs⸗ 
acte, daß man nicht alle neue fahre eine Seneralcongregation der Ge⸗ 
ſellſchaft anftelen dürfte. Endlich wurde im Jahr 1746. die Bulle des 
‚vorigen Jahrhunderts gänzlich widerrufen, und ein jedes Generalcapi⸗ 
tul verboten, wenn es nicht das Oberhaupt vor gut befinde, «8 anzu⸗ 
ſtellen, oder ein Nachfolger deſſelben müffe erwehlet werden, | 
Diefe zweyte Bulle führte zur Urſache eines ſolchen Ausſpruchs 
an, daß der General die voͤllige Verwaltung vermittelſt der Verbin⸗ 
dung, die er mit allen Gliedern der Geſellſchaft aufs genaueſte unter⸗ 
hält, allein beſtreiten koͤnnte. Allein die wahre Urſache iſt verſchieden, 
| wenn 
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wen man bie Sonftitutionen anſiehet, und ift eigentlich biefe, bag man 
glaubte, die Geſellſchaft würde Dadurch blühender werben, wenn bie 
Macht Des Oberhaupts weniger eingefchränft wäre. Sie hielten ba 
dor, daß von der Vereinigung aller Rechte in Der Hand eines einzigen, 
der ſich vor Feiner Strafe fürchten dürfe, die Stärke, die Feſtigkeit, 
die Eintracht, die Einigkeit und das ‘Band einer unzertrennlichen Ges 
fenfchaft abhienge. Ut bene gubernetur. (Conttit. P. 9. c. 3. $. 1.) 

Ä Möchten doch um degrillen die Joſuiten nur aufhören ihre Res 
gierungsform mit der Einrichtung anderer Orden zuvergleichen. Toto 
coelo diftant. : E8 würde diefes eben fo viel feyn, als wenn man die 
Regierungen von Drient mit denen von Europa in eine Bergleichung 
bringen wolte. Ohne Zweifel wuͤrde die Klage der von mir vertheidig⸗ 
ten Gläubiger wider einen jeden Drden feinesweges Statt finden. 

In andern Drben machen Die befondern Häufer eben fo viele abs 
gefonderte Haufen aus. Warum diefes? Weil fie alle eine befondre 
Regierung haben, die fie aus ihren eigenen Mitteln hernchmen; und 
ein jedes hält feine beftimten oder vom Generalcapitul oder vom ganzen 
Haufe erwehlten Verwalter. Alle die Superioren haben ein eigenes 
Recht. Ein jedes Hauß hat feinen beflimten Drt und Berfammiuns 
gen, die aus Mitgliedern beftchen, welche über das gemeinfchaftliche 
Orntereffe wachen, und ſich berathfchlagen, und ihren Vorgeſetzten von 
den Geſchaͤften, die man ihnen anvertrauet, Rechnung ablegen, Hier 
iſt alfo ales vorhanden , mas in einem Staate erfordert wird, per- 
fonam ftandi auszumachen. 

Darf man hier Eontracte fchlüffen? Ja die befondere Regie⸗ 
zung thut es. Die Aebte oder Superiores nebſt den Religiofen chum 
es; fie Eauffen, verteihen und verfauffen. 

Diefes hindert zwar nicht, Daß die allgemeine Regierung niche 
ebenfals ein Recht der allgemeinen Auflicht habe, und nothwendig zur 
Veraͤußerung der liegenden Güter erfordert werde, Aber dieſes Recht 
der Aufficht fchadet Feinesweges dem Nechte des Eigenthums. Denn 
4 E. eine verheyrathete Frau muß den Beyfall ihres Mannes haben ; und 
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Unmuͤndige brauchen bie Beyhuͤlfe der Obrigkeit, im ihre Erbſchaften 
zu verfauffen. Demungeachtet hören, die Frau und die Unmündigen 
nicht auf, Eigenthümer zu fepn. Wie nun der Mann die Güter der- 
Frau nicht ohne ihre Einwilligung verfauffen dürfte, eben fo würde es 
auch der allgemeinen Regierung des Ordens nicht erlaubt ſeyn, die 
Guͤter eines einzelnen Hauſes ohne Gerehmhaltung der befonbern Re 
gierung gu veräußern. Und biefe legtere müßte Die Contracte ſchluͤſſen. 

Es rolırde jest ganz unmöthig ſeyn, ſolche bekannte Dinge weit⸗ 
laͤuftiger zu erklaͤren. Wir wollen nur mit guͤtigſter Erlaubniß eine ein⸗ 
zige Stelle aus den Conſtitutionen der Congregation von St. Mauro an⸗ 
fuͤhren, welche die Verwaltung der Guͤter anbetrift. Die Benedicti⸗ 
ner haben ebenfals einen General; aber wie weislich wurde ſeine Macht 
nicht eingeſchraͤnkt? 

Si quando expediens videatur nomine Congregationis mutuo 
accipere, ſeu eam, et bona illius impignorare, vel quovis titulo 
hypothecare - - - - Non poterit R. P. Superior Generalis absque 
Seniorum afiftentium confenfü. (Conttit. P. 2. c. 2. $. 3.) 

Noch mehr. Er kann nicht einmahl ohne Einwilligung ſeiner 
Gehuͤlfen den beſondern Kloͤſtern erlauben, ihre Güter zu verpfaͤnden. 
Quin etiam facultatem concredere Monafteriis particularibus tempo- 
ralia eorum bona impignorandi, hypothecandi, alienandinon poterit, . 
fine eorundem afliftentium confenfü, ac infuper fine conſilio Viß- . 
tatoris. 
| In diefen wenigen Worten ſind drey Puncte enthalten: der ei⸗ 
ne, daß die beſondern Kloͤſter einen Ort haben, der ihr eigen iſt. Der 
zweyte, daß dieſe Kloͤſter ihre Guͤter bloß unter der Bedingung einer 
verlangten Erlaubniß brauchen koͤnnen, wie fie wollen. Der dritte, 
daß der General ebenfals vor fich alein Diefe Erlaubniß nicht geben kann. 

Mas vor eine große Ungleichheit ift dDiefes nicht ? Was vor ein 
ungeheurer Unterſchied findet fich nicht zroifchen Den Reguln der andern 
Orden, und dem Spftem einer Geſellſchaft, deren Häufer insgefamt 
den Willen eines einzigen Menfchen als ein Geſetz annehmen, deren 
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Stiftungen ſowohl senfeit bes Meers als auch auf bem feften Lande weit 
oder nahe von dem Mittelpunct, wo diefes einzige vernünftige Weſen 
fich aufhält, nicht anders als vom feinen willführlichen und unwider⸗ 
fiehlichen Befehlen abhiengen, deren Wohnungen nicht nur weltlichtobte, 
fondern auch in eben diefem Zuftande ihrer innerlichen Thätigkeit beraubs 
te Weſen enthalten, und eher den traurigen Gräbern gleichen, ober 
ein Eläglicher Sjnbegriff von Mauren find, wo fich Feine Einwohner bes 
finden, mo nicht ein lebendiger Wind kommt, wie bey den von Defes 
fiel geſehenen Segenfländen, der ihnen die Bewegung und das Leben 
wiedergiebt. | 
Aber warum machen wir noch fo viele Worte hiervon? Die 
Srefuiten feibft haben die Frage, die heute von uns unterfuchet wird, 
bereits aufgeloͤſet. Was vor ein Vergnügen iſt es nicht, meine Her⸗ 
sen, wovon wir wegen unferer gewißen Zuperficht belebt werben muͤſ⸗ 
fen, wenn man bey der Entderfung einer Wahrheit, die fo wenig mit 
ben allgemeinen Begriffen und Gewohnheiten übereinftimmt, und ein 
Drt eines Wider ſpiels zu ſeyn ſcheinet, endlich wahrnimmt, daß eben 
dieſes dem Schein nad) außerordentlihe Syſtem von ben Gegnern 
ſelbſt, denen es entgegen. gefeget wird, ift behauptet, ‚gerechtfertiget 
und bemiefen worden? 

Die Jeſuiten fagen ung: eure Klage fannnicht eher gelten, als 
big bey unferer Geſellſchaft ein einziges Eigenthum, oder eine eins 
sige Herrſchaft fepn wird; oder biß man das allgemeine Eigenthum im 
die Hand des Generals niederlegen, oder biß man eine Gemeinfchaft 

- der Güter unter allen einzelnen Häufern ber Geſellſchaft errichten wird, 

Da nun die Jeſuiten im Jahr 1761. alfo reden, fo rufen wie 
bie Jeſuiten welche im Jahr 1629. lebten, zu Huͤlfe. Wir überreis 
chen ihren Nachfolgern die Werke des P. Leymann und fagen zu 
ihnen: Lefet. Eure Mitbruder felbft haben dasjenige fchon gethan, 
was ihr von ung verlanget, 

Hier ift nun der Nutzen von ihren Werken, der bey der gegen 
wärtigen Sache fo fehäsbar iſt. Es wurden damahls diefe Werke aus 
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Antrieb eines befonbern Ehrgeiges and Licht geſtelt, und man fahe es 
zu dee Zeit nicht voraus, Daß fie nach 130. Jahren die Waffen ſeyn 
würden, die man gegen ihre Verfaſſer ſelbſt brauchen koͤnnte. u 
Der Kayſer Ferdinand der II. hatte im Jahr 1629. ein Ediet 
ausgehen laffen, worin befohlen war, daß die geifllichen Güter, dern 
fich die Proteftanten bemächtiget hätten, den catholifchen Kirchen wies 
der anheim fallen folten. - Ale geiftliche Orden ftelten fih ein um dies 
-jenigen Güter von neuem in Beſitz zu nehmen, bie ehemahls zu ihren 
Kiöftern gehöret hatten. | 
Nun fingen die Jeſuiten an, viele Schriften zu verfertigen. 
Sie behaupteten, baß der Kapfer von dem -wiedereroberten Gütern ei⸗ 
nen weit edlern Gebrauch machen müffe; und daß er in feinem Gewiſſen 
verbunden ſeye, an ftatt Diefe Güter des Orden , die fie forderten, wie 
der zu geben, diefelben vielmehr zur Errichtung und Auszierung der 
Serminarien und Collegien, infonderheit der Zefuiten anzumenden. 
Was führten fie vor Gründe an? Ale dieſe Güter, fagten fie, 
find verlaffene Güter geworden. Sie gehörten einigen einzelnen Kid, 
ſtern. Diefe find gerftöret; umd Die Mönche, die fie bewohnten, find 
‚ nicht mehr am Leben. Niemand kann bie Güter wieder zurück fordern, 
weil fie heut zu Tage res nullius find, Die Orden, denen diefe Güter 
gehörten, find zwar noch vorhanden; aber fie waren Feine Eigenthümer 
davon. Diefe Güter waren das befondere Eigenthum der Kiöfter, an 
welche fie gebunden waren. Die Orden ſelbſt haben Fein Recht, fie 
wieder zu fordern. Es find ledige Güter. Ä 
Man glaube aber nicht, fegen Die Jeſuiten hinzu, daß wir im 
Sall einer gleichmäffigen Beraubung auch ebenfals einem folchen Ungluͤ⸗ 
cke unterworfen find. Man darf uns nicht mit den andern Drben in 
Vergleichung ſtellen. Unſere Geſellſchaft iſt Die einzige in ihrer Art. 
Unfere Kirche ift bie eingige, Keines von unfern Häufern machet einen 
befondern Haufen aus. Alle zufammen find nichts anders als weſent⸗ 
liche Theile eines einzigen Ganzen. Cie find Glieder eines großen Coͤr⸗ 
pers, ber von einem Haupte regieret wird; Dem ber Orden die völlige 
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Verwaltung feiner Güter amertrauet; und bare wiliget, daß flieums 
ter Aufficht alle gemeinſchaftlich werden. Cum manifeftum fit in fo- 
cietate noftra membra eius omnia ſub uno Generali capiteconftituta, 
uniusecclefiae corpus conftituere , collegia Societatis non efle fingula 
membra, feparatz inter ſe, fed effe membra unius corporis fub uno 
capite et habere bona communicabilia.. - 

Sie fuhren fort: die Geſellſchaft wird nicht verlenet, fie lebet 
in ihrem Haupte, und kann alfo ihre Güter, die fie einmahl befeffen 
bat, wieder fordern. Es ift billig, Daß man ihr Diefelben wiedergiebt ; 
und ift überdieß nöchig, daß man ihr auch wegen eines größern Nutzens 
vor die Kirche Die Güter der andern Orden dasugiebt. 

ie fehr find wir nicht, meine Herren, biefen Sjefuiten vers 
bunden, daß fie unfere Sache fo tapfer vertheidiget Haben? Wir ſtel⸗ 
len fie ihren eigenen Mitbrüdern entgegen, welche fie, wenn fie Ders 
haben, zuruͤckſchlagen mögen, 

| Sie zuruͤckſchlagen! Wie wollen Sie diefes thun? Es waren 
dieſes Feine Schriften einzelner Mitglieder, die ſich vielleicht nur in ihre 
eigene Meinungen verliebt hätten, denen fie nicht gefolget wären, und 
bloß von dem Antrieb einer erhigten Tinbildungskraft hervorgebrache, 
und aus ‘Begierde Schriftfteller gu werden, bekannt gemacht waren. 
Es würde ſchon genug feyn , daß es nicht nur wohl ausgebachte und 
‚mit den Annehmlichkeiten der Selehrfamfeit ausgefchmückte, fondern 
auch von ihren Dbern gebilligte und hochgepriefene Werke feyn müften. 
Diefes ift Das Gefeg ihres Ordens; Fein Mitglied kann etwas ohne Be» 
willigung feiner Superioren unternehmen. Aber man muß noch auf 
ber andern Seite erwegen, daß biefe Schriften mit ausdrücklicher Ge⸗ 
nehmhaltung des Provincials, facta mihi poteftate aR. P. N. Gene- 
ralis nebft den Gutachten vielee Theologen gedruckt find, und alfo ein 
deutliches Manifeft der ganzen Geſellſchaft find. Ä 

Jedoch wir wollen unſere Gegner auf dieſe Weiſe nicht mehr 
anklagen; wir wollen ein beſſers Werk thun; nemlich wir wollen, wo 
moͤglich, die Jeſuiten dieſes Jahrhunderts mit jenen vergleich Die 
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Deutfchen mit den Seanzäfifchen Jeſuiten. Wie rahmlich wird es nicht 
vor mich ſeyn; daß ich ſie mit einander ausſoͤhne? Und in der That 
ſind ihre Meinungen nur darum einander ein wenig entgegen, weil die 
einen von größerer Folge waren als die andern. Beyde ſcheinen ei⸗ 
nerley Grundfaͤtze einzuraͤumen; und wenn Die Schluͤſſe verſchieden find, 
ſo ruͤhret es daher, weil das Intereſſe , welches die erſten fo erleuchtet, 
in den zweyten ihre Dernunftlehre ein wenig verdunfelte, 

Unfere Gegner befenmen ausdruͤcklich in ihrem gedruckten Me 
morial, daß ihr General zum Unterſcheid der andern Orden, bey wel⸗ 
chen die allgemeine Verwaltung der Guͤter ihren Urſprung von einer 


Verſammlung hat, wobey der erſte Superior bloß als Praͤſident han⸗ 


delt, das Recht habe, die ganze Verwaltung ohne die geringfte Zufams 
menrufung des Ordens zu führen, und fie vermittelft. feiner Provincias 
le und Superioren eines jeden Daufes als feinen Untergebenen before 
gen lafle. 
E Hieraus erhellet deutlich, daß bey den Sefuiten nur eine einige 
Macht und ein einziger Wille iſt. Es bleibe alfo auch zwiſchen ung kei⸗ 
ne andere Frage übrig, als welche Die Einigkeit Des Eigenthums ans 


betrift. 

= Regieret aber der General durch ſeine dazubeſtelten Vorgeſetz⸗ 
ten, die er zur Rechenſchaft ziehen Tann, alle Häufer auf eine unums 
ſchraͤnkte Art, ſo haben gewiß die Haͤuſer das Recht nicht, ſich ſelbſt 
zu regieren. Haben fie Die Macht nicht, ſich ſelbſt zu regieren, Con⸗ 
tracte su fchlüffen, und ihre Güter zu brauchen, fo können fie unmoͤg⸗ 
lich mehrere Geſellſchaften ausmachen? Siefind nichtsanders als Theis 
fe und Glieder eines Coͤrpers. Folglich ift die ganze Gefelfchaft ein. 
einziges Ganzes. Und iſt es alfo nicht ungereimt, viele Eigenchümer | 
gu behaupten. 

Man handelt hier in Dem erften Theile bloß dasjenige ab, was 
sur Entwickelung der Folgen dienet, die fi) unmittelbar zu den Hands 
fungen des ?. la Valette ſchicken. 
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— Man hat bereits zugeſtanden, daß die von dieſem Superior 
der Mißionen getroffene Verbindungen diejenigen wuͤrklich angiengen, 
in deren Nahmen und auf deren Rechnung er ſie gemacht hat. Es bleibt 
nichts mehr uͤbrig, als daß man unterſuchet, weſſen Regent er geweſen 
ſey. Vielleicht von den Mißionen zu Martinique, wie Die Jeſuiten 


vorgeben? Dieſes kann nicht ſeyn. Wie konnte ihm jene Mißion eine 


Macht ertheilen, da ſie ſelbſt vor ſich keine hat? Da ſie ihn nicht erweh⸗ 
let hatte, und auch nicht erwehlen konnte, und da er ihr auch von ſei⸗ 
nem Derhalten feine Rechnung ablegen durfte: Wie konnte fie bey feis 
nen Unternehmungen einen Nutzen haben? Sie war ja nicht im Stans» 
De Guͤter gu befigen 2c. Endlich iſt e8 nus Denen ‚ bie ein bürgerliches 
Weſen haben, erlaubet, jemand vorzufchlagen, hingegen ift bloß den Ges 
feufchaften erlaubt, jemand abzuorbnen. Ein Haug, morin nicht ein 
Saamen ber Macht Fein Grund des Willens und Fein Recht des Eis 
genthums ift, Fönnte Fein moraliſches Weſen ausmachen. Man muß 
alfo die dem P. la Valette estheilte Commißion irgendwo anders füs 
den; und wo Pönnten wir fie fonft finden, als in dem Dberhaupte, - 
welches das lebendige Gefeg ber Zefuiten if. Der von dem General 
abgeſchickte P. la Valette iſt das Werkzeug diefes Oberhaupts gewe⸗ 
ſen, folglich iſt es der General, welcher durch den P. la Valette die 
Contracte ſchloß; und der Orden, welchen der General vorſtellet, ließ 
ſie durch den General vollziehen. Da nun der Orden die Contracte 
eingegangen, iſt es wohl moͤglich, daß alle ſeine Guͤter nicht ebenfals 
den Eindruck von feinen Verbindungen ſolten empfangen haben ? 

Die bloße Beſchaffenheit der jefuitifchen Regierungsform beves 
- ftiget bahero das Recht der Gläubiger; und fie brauchen keinesweges zu 
den LUmftänden der That ihre Zuflucht zu nehmen. 


Swepter Abfibnitt. 


Wie fehr werden Sie, meine Herren, noch übergeuge werben, 
wenn fie nach deutlicher Entwickelung der Geſchichte non dieſer Sache einfes 
hen werden, wie volllommen fo wohl die Grundſaͤtze der Gefellfchaft, als 
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auch die Aufführting der Jeſuiten, mit einander übereinftiimmen? Hier 
ift alles wie eine Kette zuſammen gefüget. Ein Punet beftätiget Den ame 
dern. Das Recht ift bewiefen, und bie That felbft fol auch gleich 
bewiefen werden. Gewiß ber P. la Valette, deſſen Bemühungen 


ein wuͤrklicher Handel waren, unternahm nichts, und führte-nichtsaus, _ 


als was nicht mit Genehmhaltung und auf Vollmacht des Generals, 
oder der Regierung der Gefelfchaft gefchehen konnte. 

Da die Art von Dingen, womit ſich der P. la Valette be 
ſchaͤftigte, fogleich ein wuͤrklicher Handel war, fo konnte ich mir, 
wie ich befennen muß, nicht vorftellen, Daß man es noch beweifen müßs 
te. Die Wahrheit der Sache ift offenbar, und es ift wunderlich,, daß 
es die Jeſuiten noch feugnen wollen. | | 

Welche find nun meine Sründe? Einige Wechſelbriefe. Sol⸗ 
che ‘Briefe , welche fich auf den Handel beziehen. Wer Wechſelbriefe 
von einem Dandelsplage zum andern ertheilet, wird um dieſes allein ſchon 
vor einen Kaufmann gehalten; und man kann ihn als einen folchen vor 
die Gerichte vorfordern laffen, wo er auch als ein folcher muß verune 
theilet werden. | 

Diefe Wechfelbriefe bes P. Ia Valette find weber in geringere 
Anzahl noch auch von mittelmäßigen Summen. ie belaufen fi) auf 
viele Millionen. Der P. la Valette unterhielt fie mit allen den Kauf⸗ 
leuten an allen Orten. eine Briefe giengen von Eadir nach Boure 
deaux, von Amfterdam nach Lion, von Marfeille nach Livorno. Auf 
allen Börfen war fein Nahme berühmt. Cr fund auf allen Büchern, 
Er hatte überall offene Partien. Er war auf taufenderiey Art mit 
taufend Kaufleuten in Europa verbunden , mußte er nicht felbft ein 
Kaufmann fen? | 

Die Gegner wenden hierbey ein, daß ſich die Gewohnheiten nah 
den Plägen verändern, die von dem P. la Valette verwalteten Mife 
fionen befaffen ihrem Dorgeben nad) allerhand Wohnungen. In Ame⸗ 
rica ift Feine andere Möglichkeit, ben Werth der eingeſammleten Fruͤch⸗ 
te su erlangen, als wenn man in Europa Wechſelbriefe ſuchet. —* 
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muß den P. la Valette mit einem Eigenthuͤmer vergleichen, der die 
Fruͤchte ſeiner Beſitzungen verkaufen laͤſſet. 

Gewiß eine vortrefliche Ausrede! Die Beſitzungen der jeſuitiſchen 
Mißionen mußten alſo ſehr anſehnlich ſeyn, weil ſie ſo viele Verbindun⸗ 
‚gen beſtreiten konnten. Eben dieſe unzaͤhligen Stiftungen gu Marti⸗ 
nique ſtreiten wider ſie; und beſtaͤtigen eben den Handel, den ſie leug⸗ 
non Der P.la Valette erwarb fie in weniger als acht oder neun 
Jahren. Wie hätte er diefes thun Finnen? Vielleicht durch eine ſtren⸗ 
ge Dermwaltung eines Hauſes, fo arfänglich mittelmäffig war? Hatten 
vielleicht feine Vorgänger dieſes Werk, welches ex fo hoch trieb, an⸗ 
" fongen können? Siehet man nicht deutlich, daß der bloße Handel als 

Die Quelle fo groſſer Schäge feinen Reichthum fo gefchwind und zum 
. großen Aergerniß vermehren koͤnnte? Die Mißion von Martinique fol 
nach dem Vorgeben der Sefuiten nicht mehr als zoo, Scudi eintras 
gen. Ich werde hier nicht erwehnen, wie verhaßt es ſey, Daß ein geifts 
licher Drden einen Strich Landes befigt, welcher über goooo Familien 
unterhalten Fönnte, fondern ich werde bloß Diefes anführen, daß eßs, 
wenn man auch die Größe diefer Stiftung und die Geſchwindigkeit, 
wodurch fie in Aufnahme gebracht worden, einräumet, Doch allezeit 
lächerlich ift, die Art und Weiſe, wie fie dazu gefommen, zu leugnen. 
Die Jeſuiten rühmen ſich der Würfung, wie können fie fich alſo unters 
ftehen Die Urſache Davon zu leugnen ? 

So groß aber auch die Einfünfte dieſer Mißion mögen gemefen 
ſeyn, fo Eönnen fie doch niemahls der Summe Geldes gleich ſeyn, wel⸗ 
che der P. la Valette vermechfelt hat. Dergeblich häufen die Jeſui⸗ 
ten Die Einfünfte Diefer Ländereyen, welche ebenfals mit der Zeit verders 
ben, und fich nicht halten können. Niemahls wird der Werth berfels 
ben ben an die Herren Lioncy und noch weniger an fo viele anderm 
Kaufleute überlaffenen Wechſelbriefen gleich fepn. Es würde vergeblich 
feyn, eine unndthige Berechnung davon anzuftellen. Einige andere 

deutliche Anmerkungen überheben ung diefer Mühe, 
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.Worin beftchen denn die Unternehmungen bes P. la Valette? 
hat er etwas anders, als daß er die Früchte feiner Mißion nah Es 
ropa ſchickte, und den Werth davon in eben fo vielen europdifchen Waa⸗ 
ren empfing ? Keinesweges. Er nahm das Geld won einem jedem, 
der es ihm anbot. Das Geld, fo er in feine Caße gebracht, machte 
das Capital von den Wechſelbriefen aus, Die er andern gab. Damit 
er num fo vielen Wechſeln eine Genüge leiften Pönnte, fo war er gends 
thiget, ale Länderepen der Coloniſten gu faufen , und er faufte fie auch 
wuͤrklich. Er überließ hernach dieſe Einkünfte dem Meere, ohne daß 
ee die Vorſicht brauchte, fie verfichern zu laſſen. Und ob nun gleich 
der Betrug dieſer Waaren in Europa zur Besahlung derer dienen mußs 
te, die ihm ihr Geld anvertrauet hatten; fo ließ er doch Diefelben Ges 
fahr laufen, feste ihr Uinterpfand aufs Spiel, und befaß unterdeflen 
ihre Eapitalien, damit er die Verficherungsunfoften erfparen möchte, 
Er machte fomohl auf-die Waaren, die man ihm roieder zurück fchickte, 
als auch durch die mweithinausgeftelte Bezahlung der Wechſel, häufige 
DBerfendungen und auf den Werth ber bavon empfangenen portugiefls 
{chen Muͤnze einen erftaunlichen Gewinſt. Er war der erſte, welcher 
mit feinen Wechſeln zu gleichem Werth in Frankreich , ſowohl Ameris 
ca als Europa in ein ſolches Erſtaunen fegte, welches die Leute anfängs 
lich in der Hofnung erhielt und hernach zu häufigen Bemühungen und 
Klagen brachte, da fie fahen, Daß er allein alles baare Geld an fich zog, 
und fich zum Herrn des Werths aller Producten machte, und folglich 
eine Selbcafje eröfnet hatte, worin ſich alles verlohr. 
Wiie will man dergleichen Unternehmungen anders bezeichnen, 
als wenn man fie mit dem Nahmen eines Geldhandels, IBaarenhandels, 
und wuͤrklichen Monopolii belegt? So fahe es das Minifterium von 
Frankreich an, als es dem P. la Valette feinen Handel verbot, und 
ihn auf ausdrücklichen Befehl gurückberufte. Und diefes Urtheil würde 
* ſchon ein anſehnlicher Beweiß von allem ſeyn, was wir von ihm 
agen. 
Iſt es endlich, meine Herren, wohl ein ſo großes Wunder, 
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vom ber Stiftung Ihter Geſellſchaft an biß auf unfere Zeiten bep ihrer 
aus Eifer vor die Fortpflanzung des Glaubens erfolgten Ausbreitung 
in die entfernteften Länder gewußt haben, Die Liebe zu dem weltlichen 
Schägen, mit der Begierde nach dem geiftlihen Gütern zu verbinden? 
Dem man hat allezeit bemerfet, daß die Eröfnumg einer neuen Mißion 
auch zugleich mit einer, Errichtung einer Wechſelbank ift verknüpft 94 
weſen, und daß überall, wo die Natur das Geld ımd andere Föftliche 
Dinge verſchwendet hat, gewiß entweder eine Mißion oder Bechieh 
banco der Geſellſchaft angetroffen wird. Ja wer wird es leugnen, daß 
Diefes-unter andern nicht ein. vorzügliches Mittel geweſen ſey, wodurch 
0 su dee Macht, die fie jest fo furchtbar macht, 96 
acht 

Der Handel zu Martinique war augenſcheinlich ein Theil, und 

ein Zweig des allgemeinen Danbels , welchen die Geſellſchaft in allem 
vier Theilen der Belt unterhält, und davon bereits überführet iſt. 
Hieraus werden mir nun von Seiten des Generals und ber 
Megierung ben befondern Einfluß und Antheil einfehen lernen , ben fie 
bey allen Unternehmungen des von dem P. la Valette geführten Hai 
dels wuͤrklich hahen. Seine Obern haben ihn nicht nur durch ihe Stils 
ſchweigen verfidftet, fonderm auch gebilliget , gelobet, und unterflüget. 
Sa fie haben dieſen erftaunlichen Handel zugleich mit geführee. Dem 
fie fingen ſchon an, feine Schulden in Richtigkeit gu fegen, und vers 
talteten endlich die von ihm herrührenden Güter, Man trift hier alle 
Anzeigen, woraus man urtheilen Faun, daß bie Geſelſchaft der Eigen⸗ 
thuͤmer iſt, in Ucberfluß an. Man muß fie ſammlen und mit einander 
vereinigen. O mie. ftarf ift nicht biefe unfere Abbildung? 

Jedoch ehe ich Ihnen, meine Herren, diefe Vorſtellung vorle⸗ 
ge, ſo erlauben Sie mir, daß ich Ihnen diejenigen Grundſaͤtze auf el 
nen Augenblick erinnerlich mache, welche dieſe Unterſuchung vornehm⸗ 
lich aufklären folen. Die alten Römer haben uns über alle Materien, 
die uns nur vorkommen fönnen, einige Fuge Sefege binterlaffen. War⸗ 
um —— tie Denn unterlafien, dieſe — Archive ber —— 
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der Billigkeit und ber Welsheit gu ofnen? Man findet barin inſonder⸗ 
heit eine genaue Beſtimmung von den Contracten der Kinder, und der 
Sclaven, in Abſicht auf die Klagen, welche daraus wider bie Vaͤter 
und wider die Herren entſtehen. Wir wollen Dahero biefe fchägbarem 
Entfcheidungen der Stifter aller guten und vernünftigen Rechtsgelahr⸗ 
beit ſorgfaͤltig ſammlen. 
| Die Sclaven des alten Roms machten ſchon einen ber gröften 
Theile des Eigenthums einzelner Perfonen aus.. Ein einziger Bürger 
hatte bißweilen viele taufend, die von ihm abhiengen. Sie bedienten 
ſich derfelben nicht nur in ihren haͤußlichen Verrichtungen, fondern fie 
brauchten fie auch nach Maaßgebung ihrer Gaben zur Dermaltung ih⸗ 
rer Gefchäfte, ihrer Länder, und zu mechanifchen , bigmweilen auch au 
Den freyen Künften; einige berfeiben hatten bie Beſorgung bes Ders . 
Faufs von verſchiedenen Waaren, und andere ſtunden einem großen 
" Handel vor, einem Handel gu Lande und zu Waſſer; und einer Wech⸗ 
felbanf. Alle diefe taufend Hände, welche von einem einzigen Herrn 
in Bewegung geſetzt wurden, arbeiteten auch vor ihn allein. Ihr 
Stand verdammte ſie zu einem voͤlligen Gehorſam; und ſie waren eben 
ſo viele Werkzeuge, welche bloß von dem Willen ihres Herrn abhien⸗ 
gen. Eben ſo viele ſtumme Maſchinen feines Reichthums, und feiner 
Hoheit. Sie waren in der bürgerlichen Sefelfchaft ganz unbefannt; 
fie waren todte Körper, Die bloß von der Seele Des Eigenthümers konnten 
belebet werben. Sie waren Stecken in der Hand eines Alten, welcher bey 
feiner unumfchränkten Herrſchaft über ale feine Knechte Doch nicht mes 
niger verbunden war, den Gefegen der Republif, Die ſowohl den einen 
als die andern in ihrem Schooße hegte, zu gehorchen, | 
Was vor Gefege waren nun von den Pratoren zur Schaltung 
der öffentlichen Sicherheit in Abficht auf die Eontracte gegeben wor⸗ 
den, welche eben ſo viele ſtumme Agenten vor ihren einzigen thaͤtigen 
Herrn machten? Gewiß ſie ſahen die Handlungen derſelben unter dem 
Vorwand leicht vor unguͤltig an, daß ſie von einzelnen Perſonen, die 
als bürgerlich todte angeſehen werden, herruͤhrten; und der Herr wur⸗ 
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de von der. VBolkiehung keinesweges loßgeſprochen. Aber verlangte 
man vielleicht, Daß nur ein Theil ihrer Güter verbindlid) bliebe , und 
Der Übrige Antheil von aller Verbindlichkeit befreyet wäre? Keineswe⸗ 
ges. Man hätte nichts unvernünftigers erdenken koͤnnen. 

- ‚Dan führte Hierauf verſchiedene Arten von Klagen ein, deren 


Nahmen bey uns zwar wenig befannt find, Davon aber Die Wuͤrkungen 


noch unter allen gefitteten Nationen bemerket werden. Es waren us 
ter andern. drey, welche genennet wurden Inftitoria „ Exercitoria, 
Quod juffu, De in rem verfo. Die zwey erſtern betraffen vornehm⸗ 
lidy die allgemeinen, die zwey letztern die befondern Geſchaͤfte. Ich 
werde Ihnen, meine Derren, alles vor Augen legen. 

Die erſtere Klage (inftitoria) fand ſtatt wiber einen Herrn, 
wegen eines jeden Handels, worüber ein Factor oder Verwalter geſetzet 
war: Diefer Commiſſarius ftelte Die Perfon des Herren vor, und 
machte ihn und alle feine Güter verbindlich. (Tit. de inft. adt. ff.) 

Diefe Regul ſtimmt mit der allgemeinen Regul überein, da ein 
jeder Commiffarius feinen Deren verbinde. Dan beobachtet es. aber 
noch viel.genauer im Handel als in andern Gefchäften; indem ein gans 
zes Publicum bey einem Magazin oder öffentlichen Banco, fo unter 
der Aufficht eines Gi + 8 errichtet ift, Antheil hat, 

Bey uns muß man zu Diefer Art von Klage nicht nur Diejcnige 
rechnen, welche Die Berbindungen eines Commiffarius wider feine Her⸗ 
ren verurfachen, fondern auch diejenige, welche man wider alle führet, 
bie es verhindern fonnten, daß Die ihnen untergebene Perfonen einen 
Handel machten, und es nicht verhindern. Dahero machet eine Frau, 
die öffentlich Handel treibt, ihren Mann verbindlich, und zwar bloß um 
begwillen, weil dee Mann den Handel mwiffen mußte, und ihn verflattes 
te, folglich urtheilet man, daß er ihm unterftüget habe, um den Ge⸗ 
winft zu theilen. Auf gleiche Weiſe wird auch in den Ländern, mo 
die väterliche Gewalt beſtimmt if, ein Sohn feinen Vater verbinden, 
welcher ihn wahrfcheinticher Weiſe in feinem Handel unterflüget hat, 
davon er. ſelbſt gewußt, und. ihm. er nicht verboten, fondern * | 
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ee Nutzen nach dem Rechte feiner väterlichen Sewalt zugleich 
egogen Hat, Da | 

0 Kurz, qui feit, er paſſus eft, in folidum.tenetur.-. Qui cum 

prohibere poflet, non prohibuit, mandare ereditur. Dirſes ift Der 

Ausfpruch ber Geſetze 2. 3. und s. ff. de nox. art. ad. Des Geſetzes 

60. ff. de reg. jur. | | 

Eben fo ift «6 mit ber zweyten Art ber Klagen befchaffen, 
(Tit. de exerc. art. ff.) Sie betrift nur ein eingiges Stud des Ham 
dels, nemlich bes Seehandels. Die Reguln aber find aueh bey dieſer 
eben fo als bey ber erfiern einerley. 

Die Klage Quod juffu (Tit. Quod juffu ff.) fand mur in einem 
befondern Tale ftatt , nemlich wenn ein Sclav im rahmen und auf 
Befehl feines Herrn einen Contract gemacht hatte, fo war Diefer eben 
fo verbindlich, als wenn er ihn felbft gefchloffen hätte. Es gehöret Dies 
fes alsdann zu dem Falle eines ordentlichen Commiſſarius, bey welchem 
es heißt , mandare creditur , qui fcit, cum prohibere poflet „ paf- 
füs eft. 

Es ift noch die legtere Klage, De in rem verfo übrig (Tit. de 
in rem verfo ff.) Die Gelegenheit, wo bdiefelbe gebraucht wurde, ift 
diefe. Es hatte 5. E. ein Schave oder Sohn ı *.e Vollmacht oder Ep 
laubniß feines Vaters, oder Herrn, einen Contract auf fein Eigenthum 
gemacht, welches ein Sohn ordentlicher Weiſe zu haben pflegte ; und 
welches bißweilen die Derren ihren Sclaven verflatteten. Nun entdeck⸗ 
te aber der andere, mit welchem der Contract war gemacht worden, 
daß man fein Vermögen von Seiten bes Vaters oder des Herrn ent 
weder ganz oder zum Theil genuget hätte, fo flellte er Die Klage an de 
in rem verfo, und dehnte diefelbe fo weit aus, als er beweifen konnte, 
daß es Der Vater oder der Herr genuget hätte, 

In den drep erfien Fällen, wo die Klagen inftitoria, exercito- 
ria und quod-juffu offenbar waren, hätte aud) ein Glaͤubiger noch die 
Klage de in rem verfo anſtellen fönnen ; allein das Sekt fagt ſelbſt, 
Daß ein ſolcher hoͤchſt thöriche handeln würde, wenn er ur * 
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Rechts auf bas Ganze su Elagen fich ber vierten Art von Klagen bedie⸗ 
nen wolte, wo er genöthiget wäre, zu bemeifen, daß ber Dater ober 
der Herr einigen Nutzen vor fich gezogen hätte. (Conft.P.7.c. 2.5. 2.) 

So war ehemahls die römifche NRechtsgelahrheit in Anfehung 
der Sontracte befchaffen, bie von Perfonen, fo in eines andern Gewalt 
fiehen, gemacht wurden. O mie wohl laͤſſet fich hier die Anwendung 
machen : Die Glaͤubiger, vor welche ich rede , haben augenfcheinfich 
die Drey erften Klagen wider den General und Orden der Sefuiten vor 
fi, und an diefe halten fie fich auch nach dem Mathe der Gefege ſelbſt; 
und wollen feineswweges ihr Intereſſe fo. fehr Hintanfegen und fich bey 
der legten Art von Klagen aufhalten, | 
| Es wird ihnen zum rechtmäßigen Gebrauch ber drey erſten Klar 
gen genug feyn, wenn fie betoeifen „ daß der Herr des P. la Valette, 
nemlich der General der Jeſuiten, die Unternehmungen dieſes Mißio⸗ 
narius enttweder ausdrücklich oder flißfchweigend gebiliget und anbe⸗ 
fohlen habe. | 
Erſtlich ift es unmöglich, daß dee Handel des P. la Valette 
der Regierung der Sefellfchaft könne unbefannt gewefen feyn. Es mar 
ein öffentlicher Handel, Es waren erflaunliche Unternehmungen. Die 
weitläuftigen Abfichten diefes Religiofen, Die große Anzahl feiner Vers 
bindungen, alle feine "Briefe, cik feine Ladungen, die befländigen Rei⸗ 
fen feiner Schiffe, fein ſchneller Wachsthum zogen die Augen aller Kauf 
leute auf ſich, und festen alle Pläge in Erflaunen. ein Briefmechfel 
gieng durch ganz Europa mit fo vielen ‘Perfonen in den Städten, mo 
Die Sefelfchaft ihre Häufer hat. Solte fich nicht jemahls entweber 
unter ben Jeſuiten oder unter den Fremden einer gefunden haben, der 
hiervon dem General Nachricht ercheilet härte ? Waren nicht in dem 
Haufe zu Martinique Eonfultores, Erinnerer und andere Leute, deren 
Pflicht es iſt, alles auszuforfchen und anzuzeigen? Warum folten wohl _ 
fo viele Maͤuler ſtumm gewefen ſeyn? 

Aber würde vieleicht der P. la Valette feibft, der nach den 
Geſetzen feines Ordens verbunden war, feinen Superioren die m 
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ften Anfchläge gu entdecken, gefucht haben, ihnen einen Handel zu ver, 
bergen, wovon Martinique, Frankreich, Spanien, Italien und. Hol⸗ 
fand Zufchauer waren? Und würde er wohl, woferne er ohne ihre Eins 
willigung einen fo großen Anfchlag gefaffet hätte, ihn vollziehen koͤnnen? 
. Denn er war entweder ein Jeſuit, der feine Geluͤbde beobachtete , oder 
ein Rebell. Im erften Falle durfte er nicht anders als auf Antrieb 
und "Befehl feines Generals handeln; und im andern Falle verdiente er 
erniedriget und geftcaft zu werden, Ä | 

Mußte er nicht ferner feinem General durch öftere Briefe von 
bem Zufande feines Haufes Bericht erftatten? Die Drbensreguin er⸗ 
forderten diefes von ihm. Per crebram litterarum communicationem. 
Eben diefe Reguln nöthigten ihn, dem General ale vier Monathe zwey 
Verjeichniſſe zu ſchicken, von welchen eines die Einfünfte des Haufes 
befchreiben, und folglid) auch den Gewinſt des Handels, welcher das 
wichtigfte Stuͤck ausmachte, anzeigen mußte. Und enblid) war er ven, 
bunden , alle Jahr cine genaue Rechnung von der Einnahme und Aus 
gabe feines Haufes abzulegen. (P. 4. c. 2. $. 5.) | 

Gewiß, man müßte die Augen vor dem Lichte zufchlüffen wollen, 
menn man noch zweifelte, Daß ber General die Unternehmungen, Bes 
gebenheiten und Dermehrung des Handels des P. la Valette nicht 
gewußt habe. 

Wußte er es aber, und Fonnte es mit einem Worte abfchaffen, 
und verhinderte es Doch nicht, fo mufte es ihm nothmendig angenehm 
feyn, und er mufte es felbft unterftügen. Dieſes allein würde ſchon zu⸗ 
reichend feyn , meine Klage wider ihn und wider feinen Orden gültig 
gu machen. 

Jedoch wir mollen noch mweiter gehen. So ftarf dieſe zween er 
fien Gründe auch find, fo koͤnnte man doch vielleicht glauben, daß fie 
nichts anders als Vermuthungen anftatt gültiger und an ſich hinlängs 
licher Wahrheiten enthielten, Allein wir haben auch ganz unwider⸗ 
ſprechliche Beweiſe. Selbſt die Briefe unferer Gegner werden uns 
genug an die Hand geben. 2. 


Ich 
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S ch nwerde dahero um befierer Ordnung und Deutlichfeit Wil⸗ 
len bie Zeit vor und nad) dem Salimene der Herren Lioncy beſonders 


betrachten. 
ı.) In dem erſten Zeitpuncte hatte ber P. la. Valette viele 
Kaufleute zu Correſpondenten, es fehlte ihm aber auch nicht an Jeſui⸗ 
ten. Ver waren dieſe Jeſuiten? Der P. Sacy, der P. Foreſtier; 
der erſte Generalprocurator der Mißionen; der zweyte Provincial von 
Frankreich; zween angeſehene Miniſter des Ordens, welche nicht an» 
ders als mit Genehmhaltung bes Generals verfahren Fonnten, und alfe 
Die Regierung ausmachen? 
Diefe zween Superiores führten alfo mit dem P. la Valette 
ben Briefwechſel. Was den P. Sacyh anbetrift, fo ſaget er dieſes 
ſelbſt in allen Briefen. 
„Sie koͤnnen ſich auf mich verlaſſen, ſchrieb er am 12. Febr. 
1755. an die Herren Lioncy , „als wenn es der P. la Valette ſelbſt 
— Mein groͤſter Schmerz iſt, daß ich nur ein Schatten gegen ihm 
Ich wuͤnſchte, daß ich gleiches Verdienſt hätte, damit ich Ihnen 
— Huͤlfe leiſten koͤnute,, Hierauf fuͤget der P. Sacy zur Erfül 
lung des Verſprechens alle Unternehmungen ſeines Mitbruders zu un⸗ 
terſtuͤtzen, hinzu. „In Betrachtung des Landes werde ich doch vielleicht 
Im Stande ſeyn, Ihnen auf den naͤchſten Monath April 50000. oder. 
auch 60000. LUvres zu verfchaffen. ⸗-VJedoch kann Ich es Ihnen noch 
nicht vor gewiß verfihern. Würden Sie wohl zufrieden ſeyn, wenn Sie 
‚une von mir 25. oder 30000. und den Ueberreft von dem Herren Galeu 
erhielten? In ſolchem Balle werde ih dem Herrn Galeu vor 25. oder 
26000, LUvres Eapital uͤbermachen. Solte Ihnen dicfes nicht beſchwer⸗ 
lich fallen, ſo wuͤrde mir es ſehr gelegen ſeyn. Ich erwarte hieruͤber die 
Antwort, um dem Herrn Galeu diefe Capitalien vor die Compagnie _ 
von Indien einzuhändigen. „„ Iſt dieſes nicht die rechte Schreibart ei⸗ 
nes Kaufmanns. 
| Sn einem andern Briefe an den Herrn Bellacla, su Bour⸗ 
deaur, vom 29. Zul. 1756. fagte ber P. u Ich wolte wuͤn⸗ 
Sammlung IX. Cheil. ſchen/ 
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ſchen, daß Ich Ihren Wechſel von 9000. Lovres annehmen Eiuntes Ich 
würde nicht einen Augenblick Bedenken tragen, es zu thun. Allein ich 
habe das Geld nicht, und fehe auch nicht voraus, DaB Ich fo viel Gaben 
kann, als zur Bezahlung deſſelben erfordert wird, 

In einen Brief an den Herrn Teftor , zu Bourdeaur, vom 
20. April 1758. bebiente er fich dieſer nachdruͤcklichen Ausrufung: 
„ wo iſt die Zeit bin, da ich Ihnen meine Wechſel im voraus bezahlte? 
Diefe glückliche Zeit ift nicht mehr, Ich habe jetzt einen foldhen Geld» 
mangel, daß ich nicht einmahl die Intereſſen der Gläubiger von dem 9, 
la Balette damit beſtreiten kann. Uber ich verehre den Rathſchluß 
des HEren, der mir in meinem hohen Alter noch ein fo ſchweres Ereug 
auflegte. Don Wechſeln? Was ift Diefes vor eine Sprache in dem 
Munde eines Religiofen? Sind dieſes vieleicht die in fo bittern Kla⸗ 
gen über die mit vier feyerlidyen Geluͤbden abgefchwornen Güter ber 
Erden ausgebruckte Züge der Srömmigfeit? 
| Die Herren Lioncy wendeten fi auf Empfehlung des P. la 
Valette anden P. Sacy und den P. Toreflier , den Provincial 
von SFranfreich , ba jener wegen feiner Zuruͤckrufung genöthiget war, 
von Martinique abzureifen. Er vermieß fie auf Diefe feine zween Mit⸗ 
- brüder, um von ihnen ihre erſten Gapitalien vor den Werth der zwey 
Schiffe und aller darauf befindlichen Waaren wieder zu giehen; und im 
der That diefer Provincial und der Generalprocurator zahlten ihnen 
auch) 200000. Livres aus. | 

Nun aber wurde der P. la Valette wieder zu feinem Dienft 
zurück berufen. Trieb er num einen Handel , der nicht von der Gefells 
ſchaft unterflüget wird, fo mußte fie ihn noch über Die Straffe, welche 
ihm die Regierung zugedacht hat, mit der Kloftergüchtigung belegen : 
Oder, wenn fie ja um der Ehre des Ordens willen glaubte, baß fie Die 
Gnade des Monarchen vor ihn erbitten müffe, folte fie fich nicht ums 
eben diefer Ehre willen erinnern, ihn aus Feiner andern Abfihtvor Dem 
Zorn des Königes zu verbergen, als bamit er einfehen möchte , wie 
ſchwer der ihrige fey ? Sie druckt ich im ihrer Bittſchrift alfo aus: 
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„„ Hätte der P. la Valette Handel getrichen , fo wuͤrde er ſtraffaͤlig 
fenn, er hätte übel gethan, und an flatt der Gnade würde das Werden 
ben ımb die ſchaͤrffte Strafe über ihn kommen., Was vor eine Schaͤr⸗ 
fe würde nun nicht die Gefelfchaft brauchen ? Der Mifteehäter wird 
dem Gerichte vorgeftelet. Er muß über das Meer fahren, und 1 500, 
Meilen weit herkommen, feinem Könige von einer Aufführung Rechen 
ſchaft zu geben, worüber fih die Eolonie ımd ganz Frankreich heftig 
beklagte. Endlich aber ſchlug der Streich fehl. Die Geſellſchaft bes 
lohnet ben Angellagten. Sie erhöhet ihn zu der Wuͤrde eines Gene 
ralfuperiors der Inſuln unterm Winde. Sie will ihn wieder unter 
dleſem prächtigen Titul in Martinique einfegen , woher ihn ber König 
zuruͤckrufen roll, Er kommt in Paris an: alle Zefuiten bes Profeßs 
haufes empfangen ihn aufs zaͤrtlichſte. Die ganze Geſellſchaft rühmet 
einmüthig feine großen Gaben, und befchüget ihn ein ganz Jahr hin 
durch bey Hofe; fie unterfteht ſich, ihn zu rechtfertigen; Jedoch dieſes 
war nicht moͤglich, die Gegenbeweiſe waren alu deutlich. Man füs 
het wenigſtens, ihn zu entfchulbigen ; aber auch Diefes gelingt nicht 
beffer als das erfiere. Endlich demüthigen ſich Die Jeſuiten; und bit» 
ten um feine Verzeihung, und verfprechen bey Erlangung derfelben: uns 
ter dem Schein einer Beftrafung, ,, daß er alles weltliche Intereſſe, fo 
ihm diefe wohlverdiente Ungnade zugezogen hätte, aufgeben folle. Und 
man ertheifete ihm deswegen ſogleich die Würde eines Generalvifitatorg 

und apoftolifchen Praͤfectus., Auf folche Art betrafen die Jeſuiten. 
Er reifete Darauf von neuem ab , und gu gleicher Zeit fchrieb 
bee P. Sacy. „Der P. la Valette iſt einer von den ſeltenen Maͤn⸗ 
nern, mie welchen man gerne umgehet ; und fie Immer lieber hat, und 
von welchen man nicht one Bewunderung ſcheiden kann. Seine weite 
Entfeenumg verurfacher bey mir die aͤuſerſte Betruͤbniß. Es ift gewiß, 
unfee Martinique brauche feine Perfon hoͤchſt nothwendig. Sein allzu 
langer Aufenthalt in Frankreich brachte ihm großen Schaden. Endlich 
ift er doch einmahl wieder auf dem Wege, dahin zurück zu ehren! Ich 
danke GOtt davor, und wuͤnſche, daß er gluͤcklich im Haven ankommen 
| | Ddd 2 möge, 
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. möge: Selne Ankunft dafelbft wird die Ordnung überal wieher Kerfich 
. ben. Bleibt er nur am $eben , fo wird der Schaden bald wieder erſetzet 
ſeyn. ⸗⸗⸗Uebrigens können Sie fich auf mich eben ſowohl, wie auf 
ihn, verlaffen. Ich werde ebenfalls im Stande ſeyn, Ihre Angelegens 
heiten zu beforgen ıc. 

Diefe prächtige Lobeserhebutig des P. In Valette wurde ben 
Herren Lioncy zugeſchickt. Mit Diefen Herren aber, fonnte man von 
nichts anders als von weltlichen Sachen der Mißion handeln. Folg— 
lich bat der P. Sacy fo inbsünftig um den Seegen bes Himmels zu 
Diefen weltlichen Angelegenheiten. Und eben diefes fo angenehme Ges 
fehäfte war es, welches Durch die lange Abweſenheit des P. la Valet⸗ 
te Schaden gelitten hatte. Jedoch er kehret wieder zuruͤck, er wirb 
alles wieder zu feinem vorigen Glanz erheben; er fol alles wieber her⸗ 
Rellen. Er lebe nur, fo wird die Zufunft mit dem Vergangenen voll 
kommen übereinfiimmen. So wird alfo das Dergangene gebilliget. 
Und fo ift aud) das Zukünftige ſchon wieder feftgefeget. 

Hier ift noch zum Beſchluß unferer Beweiſe ber Brief des Aſſi⸗ 
ftenten des Generals, der zu gleicher Zeit gefchrieben worden. Er if 
von dem P. Flachat su Rom, vom 1. Jan. 1755. unterfchrieben, 
und an den D. la Valette gerichtet. Diefer überfchickte ihn an bie 
Herren Lioncy, als einen Beweiß, daß fie ihm trauen fönnten. In 
der Sache felbft ift e8 Die vollfommenfte Vollmacht, die man fich nur 
dorftellen kann. 


Mein ehrmwürdiger Pater! 

„Ich bite Ew. Ehrmürden die guten Wuͤnſche geneigt aufzunche 
men, welche Ich Ihnen wegen eines neuen Jahres, wegen einer ſchleuni⸗ 
gen Abreife, und wegen einer guten und kurzen Schiffarth abflatte. Es 
iſt ſchon einige Zeit, daß ich die Ehre hatte, Ew. Ehrwuͤrden zu fehrels 
ben, daß Ihnen unfer Hochwürdiger P. General erlaube , diejenigen 
Summen, die fie nöchlg Hatten, zu borgen , um dadurch die weltlichen 
Dinge jenes Haufes in gute Ordnung zu feen, ,„, So hatte alfo der 
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P. 1a Valette die Volmacht, alles sum Nutzen bee weltlichen -Din 
ge bey der Mißion gu borgen. Seine Macht war in diefem Stücke 
ohne Schranfen, „Ich fehe jet aus Ihrem Briefe , daß ich mich 
nicht deutlich-genug ausgedruͤckt habe; und dag Em. Ehrwürden bey den 
Summen, die Sie borgen werden, mit der Erlaubniß unfers P. Gene 
rals und mit Einwilligung des P. Provincials von Frankreich handeln 
wollen. „Es wicd vieleicht feltfam fcheinen, bag der P. la Valette, 
der vorher eine uneingefchränfte Vollmacht gehabt hatte, jetzt ſolte ges 

beten haben, daß man ihm biefe Macht einfchränfen möchte. Dem 
fep nun, wie ihm wolle, fo wird man doch gleich finden, Daß man ihm 
die nöthige Einwilligung zugeflanden habe; indem die Gefelfchaft bes 
kennet, daß feine Verbindungen gültig find; und eben diefer Umſtand 
zeiget beutlich den Vortheil, welchen die ganse Regierung der Geſell⸗ 
ſchaft dabey gehabt. „Unſer P. General hat diefe Gefinnung gar fehe 
gebilliget , und mir aufgetragen, Ihnen zu fchreiben, daß er erlaube, zus 
den vorgefeßten Endzwecke einer beflern Beförderung der weltlichen Eins 

kuͤnfte der Mißion, ale diejenigen Schulden zu machen, die Sie vor 
dienlich erachten werden, und welche der Provincial von Frankreich Bil 
gen wird, + » » zu.dem vorgefegten Endzweck,, fagt man zu dieſem 
Mißionario. Es iſt in den Eonflitutionen enthalten, daß, wenn ber 
General einen Jeſuiten in eine Mißion ſchickt, er ihm die Vorſchriſt 
von feinem Verhalten geben muß , ad finem quem in animo habet. 
So heiffet alfo der vorgefegte Endzweck nichts anders als die Befoͤrde⸗ 
rung der weltlichen Einkünfte der Mißion; und wofern man allen Ge⸗ 
ſchichtbuͤchern glauben will; fo heißt Die Beförderung der weltlichen 
Einfünfte einer Mißion nichts anders, als die Aufrichtung eines Han⸗ 
deis. Denn in dem Handel des P. la Valette befunden die Einfünfs 
te der Mißion von Martinique. Hier fiehet man alfo deutlich , daß 
bie Regierung der Jeſuiten diefen Handel unterftüget. „Em. Ehrwuͤr⸗ 
den, fähret der Afliftene fort, können one Unruhe nach dem Inhalt dies 
fes Briefe verfahren, weil er von Sr. Paternitäe, dem Herrn General 
iR gelefen und gebiliges worden. Ich habe bie Ehre zu verharren ıc. iu 
: Did 5 . 
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Alle Unternehmungen , von welchen hier die Rede iſt, find erſt 
auf diefen Brief des Generals, den man an die Herren Lionch übers 
ſchickt hat, erfolge. Der Generat ift ihnen alfo befiändig verbunden, 
Der P. la Valette bediente ſich auch dies Briefes, um Die weltli⸗ 
hen Dinge bey der Mißion auf einen vortheilhaften Fuß zufegen. Der 
General verlangte es. Es ift folglich auch der General, der biefes 
Durch feinen Agenten verrichten ließ. Und biefes find auch Die Bege⸗ 
benheiten des erften Zeitpuncts. | 

’ 2.) Ich getraue mir ferner zu behaupten, Daß Die Begebenhei⸗ 
ten von dem zweyten Punct dieſe Wahrheit noch mehr beflätigen; daß 
der Handel von Martinique ein Handel ber Geſellſchaft wat. Hier 
eignet fie fich die Schulden zu, verfpricht fie zu bezahlen , und mache 
auch mürflich ben Anfang mit ber Bezahlung derfelben; fie weiſet Dem 
P. la Valette einen neun Correſpondenten an, und leget die Hand 
auf bie von diefem Kaufmann übermachten Capitalien. 

Zu eben der Zeit, da die Herren Lioncy noch in der Ungewiß 
heit zu fallen flunden, und wider den Verluſt ihrer vorgeſtreckten Sum⸗ 
men firitten,, welche Durch bie von den Englaͤndern gemachte Prife ven 
(ohren giengen , war ber General vollkommen Überzeugt , daß die Ge 
ſellſchaft dahin trachten müfle, daß dieſe Correfpondenten wegen ihrer 
Wechſelbriefe nicht zu Stunde gehen möchten; er eilete wegen des Ders 
trauens, fo fie in ihm festen, zu Hülfe,, und befahl, daß man soo, 
taufend Livres borgen folte. Diefe angenehme Nachricht fam zwar 
sum gröften Unglück nicht eher als drey Tage nach dem Falliment ber 
Herren Lioncy zu Marfeile an. Allein Die aufgenommene Summe 
mar Doch von dem Haupte der Gefelfchaft ſchon angeordnet worden, 
Es bezeuget dieſes der P. Sacy in einem Briefan die Herren Bellacla, 
vom 16. Julii 1756. „, Man hatte hier oder In Nom die Erhebung eb 
ner beträchtlichen Summe angeordnet. ,, Kann man wohl einen flärfern 
Beweiß haben, als diefen? Und mas Fonnte die Geſellſchaft wohl vor 
ein beglaubteres Zeugniß geben, daß bie Verbindungen des P. la Va⸗ 
lette die ihrigen wären? 
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Das Yalliıent ber Herren Lioncy erfolgte Im Monath Febr. 
1756. Wird wohl die Befelfchaft wegen eines in den Augen andes 
sen fo traurigen, und in ihren Augen fo gleichgältigen Zufals ben Han⸗ 
dei aufheben? Nein, fie wird ihn fortfegen, und Die Herren Lioncy, 
weil fie ihr nichts mehr nugen koͤnnen, verlaffen: und einen andern Cor⸗ 
gefpondenten am feiner Stelle annehmen. Der P. la Balette, und 
noch weniger das Hauß von Martinique wird es thun ; Die Regierung 
der Geſellſchaft wird einen Correfpondenten erwehlen. De P.Sacy 
fchrieb zu eben der Zeit an die Herren Lioncy ſelbſt, am 21. April 
1756, „daß er auf Befehl feiner Obern und mit ihrer Genehmhaltung 
eine Vollmacht an den Herrn Rey, den Altern, fchide.,, In einem 
andern "Briefe vom 19. Jun. giebt er ihnen die Nachricht, „ daß er 
denen in Cadix, welche die Vollmacht vor fie gehabt „ Härte willen laß 
fen, daß fie durch die Vollmacht des Herrn Mer wiederrufen und aufger 
hoben wuͤrde,, &o mar alfo auch ſchon vorhero von Seiten der Re 
Br eine Vollmacht ba. O mie wichtig find alle dergleichen Im 

be) 

Am 18. April 1756. fchrieb eben dieſex Generalprocurator der 
Mißionen an die Herren Bellacia, welche einen Tractat von 9000, 
Livres hatten. „Ich unterfiche mich, Ihnen die Verficherung zu ge 
ben, daß Sie niche werden genöthiger feyn , Ihre Briefe nach Martis 
nique zuruͤckzuſchicken, welches wegen der nöthigen Unfoften die Summe 
nur verdoppeln würde. Obgleich die Herren Liorcy Gebrüder und 
Gouffre, die fie begahlen folten, es zu thun umterlaffen haben, fo fol 
len fie doch zu der Verfallzeit richtig bezahle werden. Man wird ſich 
künftig nicht mehr an die Herren Lioncy, fondern an den Herrn Rey, 
den Aeltern , wenden müflen, Indem er die Gefälligfeit gehabt hat, diefe 
Sache in Marfeile, wo er Kaufmann ift, über fi zu nehmen, Ih 
habe ihm als Generalprocurator unferer Mißionen In dem füdlichen Ame⸗ 
rica mit Genehmhaltung der Obern alle nöchige Vollmacht zur Vollendung 
der Gefchäfte der erwehnten Mißlonen und inſonderheit des Prof: Ehaufes 
in Martinique auf eine urkundliche Form uͤberſchieſt. Daher können pr 
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fi gewiß darauf verlaſſen, daß bie Wechfelbriefe zu feiner Zeit richtig 
bezahlet werden. „„ Hier ift eine ausdrücliche Verſicherung, Die alein 
im Stande ift, eine würkliche Verbindung zu machen. 

Drer DB. Sacy hatte denen Herren Lioncy in einem Briefe 
vom 22. Mer; 1756. eben dieſes Verſprechen gethan. ,, Bas Die aus 
genommenen Wechfelörlefe anbetrift, fo mache Ich Rechnung, diefelben 
zu Marfeile , we man fie empfangen hat, zu bezahlen. Diefes fcheint 
mir das allerbefte zu feyn. „, 

So bezahlten fie auch wuͤrklich einen Theil dieſer Wechſelbrie⸗ 
fe; und mit was vor Gelde? Mit einigen beträchtlichen Summen , die 
man von der Regierung entiehnet hatte, und mweldye man dem Herrn 
Rey wieder uͤbermachte. Der P. Sach ſelbſt verfichert Diefes im 
feiner zu Marfelle am 24. Nov. 17750, gethanen Erklaͤrung. Das 
gedruckte Memorial der Jeſuiten enthält eben biefes Bekenntniß. 

Mas erwarten wir hierauf, meine Herren? Sprach ſich nicht 
vieleicht die Geſellſchaft felbft ihr Urtheil ? Sie verſprach die Schulden 
zu bezahlen, wovon jegt die Rede iſt. Und fie besahlte auch einige, 
Kann man ihr wohl verftatten, daß fie den Ueberreſt, von eben dieſer 
Art nicht besahle ? Die Gefelfchaft verurtheilte ſich ſelbſt, und ihre 
Senten;z, meine Herren, wird bloß ein Urtheil, welches ſich Die Ges 
ſellſchaft ſelbſt auflegte, beftätigen dürfen. 

Denn da die Regierung der Gefelfchaft die von dem P. la 
Valette gemachten Handelsfchulden bezahlte ; fo mußte er ſich natürs 
licher Weiſe auf fie verlaffen können; folglich verfuhr er mit einer fols 
hen Vollmacht, welche deutlich zu erfennen gab, wer der Eigenthüs 
mer fey. Wir Fönnen zwar nicht wiſſen, was ſich bey allen Gelegen⸗ 
beiten zugetragen hat. Und mir find nicht im Stande, die geheimen 
Mechnungen zu erforfchen, welche der P. la Valette feinen Superios 
ven hat ablegen müffen. Aber fo viel koͤmen wir doch wenigſtens fas 
gen, daß uns der P. Sacyh dieſe Anecdote felbft entdecket hat. 

„Er mußte, fo redet eben derfelbe in feiner Erklärung, ,. daß 
der P. la Valette einige Verſendungen an die Kaufleute zu. Amſterdam 
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gemacht hatte ; daß ferner dieſer Pater dieſelbe zu ändern Vejahlungen 
als in Marfeile beſtimmt hatte; und daß er, weil er mit Grunde befuͤrch⸗ 
tete , es möchte die getroffene Eiurichtung ben vorgefehten Abfichten 
ſchaͤdlich ſeyn, den hollaͤndiſchen Eorrefpohdenten verniöge einer don dem 
Superioren aufs neue erhaltenen Erlaubniß und Vollmacht einen gericht 
lichen Befehl anfündigte , daß fie auf die_von erwehnten Meligiofen er⸗ 
haltene Befehle nichts achten, und die Eapitalien , welche fie aus dem 
Verkauf der Sadungen gezogen, dem Heren Rey, dem eltern, über 
‚machen folten ; daß es viele Mühe: gekoſtet, fie dazu zu bringen; daß 
"man aber endlich die Sache glüdlich zu Stande gebracht habe. „, 

Wie nun? Hätte etwa in einem jeden andern geiftlichen Orden 
die Seneralregierung ohne Einwilligung des Drdens und wider die Abs 
fihten der befondern Regierung über einen Theil feiner Güter befehlen, 
den Gebrauch derfelben verändern, und zu andern Abfichten beſtimmen 
Fönnen? Die Jeſuiten haben alfo einige von andern verſchiedene Geſe⸗ 
ge. Es müffen folglich auch die Güter, Die Einfünfte, und der Hans 
bei von Martinique, dem Haufe , über weiches der P. la Valette 
Superior war, nicht eigenthuͤmlich zugehoͤret haben. Und iſt nun die 
Geſellſchaft Eigenthuͤmer davon, warum ſolten ihr nicht auch ebenfals 
die Schulden angehoͤren? Auf dieſe Weiſe moͤchte ſie wohl gerne den 
Nutzen aber nicht den Schaden und die Beſchwerden davon haben. 
O mie artig wuͤrde nicht dieſe Denkungsart fepn! 

Es erfolgte in den Entſchluͤſſungen der Geſellſchaft eine Veraͤn⸗ 
derung. Sie verſchloß die Caſſe, welche der Herr Rey hatte, und 
bezahlte nicht mehr. Der P. General ſchrieb am 26. Sept. 1759, _ 
„Der P. la Valette habe niemals die Erlaubniß gehabt , ſolche ber 
trächtliche Summen zu borgen , wie er wuͤrklich gethan habe. Es fey 
dahero rathfam,. daB man alle in Proteſt verfallene Wechfelbriefe nady 
Martinique zuruͤckſchicke, Diefes war ein liftiger Rath, welchem nur 
ein Glaͤubiger nachlebte; und Davor von dem P. la Valette die beif 
fendfte-und bitterfte Antwort erhielt. 

Was den General anbetrift, fo non doch — ie 

Sammlung IV, Theil, | 
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Ausdräde, obgleich feine Gruͤnde nicht allezeit uͤberzeugend waren, viel 
diebreicher und hoͤflicher. Gewiß, man muß ihm diefe Gerechtigkeit 
wiederfahren faffen. Er begeugte ein großes Mißvergnügen bey dem - 
Unglück der Gläubiger. Er leiftete zwar Feine wuͤrkliche Huͤlfe; aber 
man hörte doch aus feinem Munde viele Dermahnungen zur Gedult; 
und war wenigſtens nur bey taufend Verſicherungen feiner Erkaͤnntlich⸗ 
keit undankbar. in | 

Mit gleicher Inbrunſt des Herzens, welche eine heilige Anbacht 

noch mehr in Flammen feste, empfahl der P. Sacy das Intereſſe 
aller Stäubiger dem Allerhoͤchſten. Er nahm Theil an allen ihren Ber 
‚mühungen und Arbeiten, und fie lagen ihm recht auf dem Dergen. Ers 
zeigte er ihnen Feine Huͤlfe, fo gefchah es bloß Deswegen, weil er es 
nicht thun konnte; allein in feinen Gebet fuchte ex ihnen ben Troſt bes 
Himmels täglich zu erbitten. 

| Jedoch wir wollen, ohne uns bey diefen Briefen weiter aufzuhal⸗ 
gen, noch ein wenig ſehen, ob ihnen bey aller angewandten Politick bes 
Generalprocurators und des Generals zu Rom ein Belenntniß dieſer 
Schulden , die fie niemahts einzuräumen befchloffen hatten, ſey gemacht 
worden. 

In einem Brief vom 25. Det. 1759. beftätigee ber General 
der Jeſuiten, „„daßer mit dem gröften Bergnügen vernommen habe, daß 
der P. Sacy durch einen geheimen Weg vor den Herrn Fevrier Di 
Caza eine Summe von 1200. Livres erhalten habe. Und wofern man 
nicht mehr habe thun fönnen „ fo rühre diefes von dem gegenwärtigen 
Kriege her , welcher nicht erlaube, daß man etwas aufborgen fönne. ,, 

Die Berahlung diefer 1200. Livres mar son den Capitalien 
gefchehen, die nicht ven benz martiniquifchen Handel herrühren. Der 
General billiget deswegen nicht weniger Die Unternehmung des P. Sa⸗ 
cy. Er lobet es, daß er geborget habe, oder borgen wollen ; und 
man bedauret e8 gar ſehr, daß ihn ber Krieg verbindere, mehr zu 
thun. Sind diefes nicht Worte eines, der fih vor einen Schuldner 
hält? Aber der Krieg! Was vor eine Entichuldigung ? Sehen Fi 
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fie denn nicht, Daß es den Familien; deren Capitalien in ihren Händen 
find, noch mehr beſchwerlich fallen mufe! ? 

„Ich verfihere Ihnen, fagte der General in einem ander 
Briefe an den Herrn Caſotte, vom 27. Febr. 1760, « » daß mir 
unter dem Ungluͤck, welches uns von alen Seiten druͤcket, die Umſtaͤnde 
von Martinique am melften zu Herzen gehen. ⸗⸗Die Sefaͤlligkeit, wel⸗ 
che Ich mir von Ihnen ausbitte, beſtehet darin, daß fie uns noch ein we⸗ 
ulg Zeit guͤtigſt geben möchten, biß wir die nöchige Ordre ſtellen Finnen. „, 

Der General verlangt einen Auffchub, Er befennet alfo, daß 
er ein Schuldner fey, und bie Geſellſchaft führer eben diefe Rebe. - 

Es ift nicht nöthig Die andern Briefe dieſes Oberhaupts, wel⸗ 
che nach dem gegebenen Urtheil der Eonfuls gefchrieben find, anzufühe 
ren; fie geugen alle vom ber großen Betrübniß, welche ihm diefe Aus 
fprüche verurſachet harten. 

Wir wollen aber noch ein wenig zu dem Brief des P. Sacy 
zuruͤckkehren. Was fchrieb er denn bey dieſen Umſtaͤnden, da der 
Herr Key unterlafien hatte vor Die Sefelfchaft zu bezahlen? 

Ich bin nicht mehr im Stande , es auf meine Weile zu ma⸗ 
chen. Ich werde von meinen Superioren regieret, und ich bin nichts - 
anders als ein bloßer Agent... (Diefes ift wahr, aber er Hatte fie als 
ein folcher verbindlich gemacht.) ,, Was ich vom mir fage , gile auch 
von dem P. la Valette; er Hänge jetzt vonignen mehr ab, als jemahlez 
und alles, was er künftig ohne ihre Einwilligung thut, wird ganz um 
gültig feym ,, (Ans künftige. Folglich war alles, was er vorhero ge 
than hatte, gültig.) Sch hatte mir gefihmeichelt, vieles zu thun, 
welches ich vieleicht eben dieſes Orundfages der Abhängigkeit wegen mer» 
de unterlaffen müflen. Es wird doch gefhehen, was GOtt gefallen wird; 
an deſſen flatt Ich meine Superloren Halten muß. 

„Was ich die Ehre gehabt Gabe, Ihnen zu fehreiben, ſagt er 


in einem andern Briefe vom 4. May 1756. „daß ich nicht mein eg 


ser Here ſey, ſcheint ſich immer mehr und mehr zu beſtaͤtigen. Ich 
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haͤuge von meinen Obern ab ; und thue alles moͤgllche, daß fie ſich madh 
meinem ©utachten richten mögen ; ; ba aber die Sachen in ber Eutfer⸗ 
nung, nemlich von Rom bis nach Paris muͤſſen abgethan werben, fo ges 
bet es nothwendig fehr langfam zu. ,, 

Wenn ich Ihnen nun fage, meine Deren, baß alle Um⸗ 
flände dieſer Sache mit Den Grundfägen der Ordensreguln uͤbereinſtim⸗ 
men, habe ich mich wohl von der Wahrheit entferne ? Schen Sie 
nicht felbft,, wie der Superior von Rom, nemlich der General, beſtaͤu⸗ 
Dig auf dem Schauplag erfcheinet? Ihm ift alles bemußt. Man hats 
delt alles mit ihm ab, er muß alles entfcheiben; man überläßt ihm alles, - 

Hierbey ift noch ein anderer Punct höchft merkwuͤrdig. Mit 
was vor einer tiefen Erniedrigung bezeuget nicht der P. Sacy in feis 
nen Briefen ben blinden Gehorſam, den er gegen biefes fein hoͤchſtes 
Oberhaupt hatte? Und in einer geiftlichen Materie über er ihn nicht 
aus. Ya, was fage ih? Eein Geſetz duldet e6 in einem fo verhaßten 
Umſtande, wobey die Ungerechtigkeit offenbahr iſt. Diefer Sefuit und 
fein Mitbruder der P. la Valette, waren die Urheber des Ungluͤcks 
der Herren Lioncy. Beyde wurden fo lange von ihrer Regierung 
unterftüget, als der Handel der Mißionen bluͤhete. So bald ſich aber 
ein unglücklicher Zufall ereignet hat, fo hat man ale arme Correfpons 
denten in der aͤuſerſten Noth verlaffen. Man Eonnte fie aus dem Abs 
grunde erretten,, und man folte es thun. Die Megierung widerfeget 
ſich. Man nimmt ihnen ade Macht ; und der P. Sach iſt nichts an⸗ 
ders, als ein unnliger Redner, der fich entfchuldigen, und mit dem 
Mantel einer höhern Macht, die über ihm fey, bededen muß. Was 
vor eine Regierung muß dieſe feyn? Vielleicht erzitterte der P. Sacy 
vor dieſer Treuloſigkeit, wofern er nicht gezwungen waͤre, feinen eige⸗ 
nen Gedanken absujagen. Er thut eine Binde vor die Augen; und für 
chet ſich damit zu tröften, Daß er fagt : „es wird doch gefihehen, was 
GoOtt gefaͤllt, an deſſen ftatt ich meine Obern halten muß. ,, 

Jedoch man Fann ihm in feiner Perfon die Sprache nicht ver» 
geihen; die er in einem Briefe an die Dessen Bellacla, vom ae 
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führet. „Ich glaube, es würde bey der Verwirrung, worein ins die 
Herren Lioncy durd) Ihre allzu große Dienftfertigkeie gefeget haben, eine 
fehr billige und der Menfchlichkeit gemäße Handlung feyn, daß man ung 
Zeit lieſſe, ung wieder zu erholen. „, 

So lange als.die Herren Lioncy in blühendem Zuftande ſich 
befanden; fo waren fie liebe Freunde Der Jeſuiten; er war ihr geehrte, 
fier Diener. Das Unglück diefer angefehenen Kaufleute hätte alfo kei⸗ 
ne andere Wuͤrkung hervorbringen follen, als diefe, daß fie in den Aus 
gen derer, welche die Urfache Davon waren , noch verehrungsmürdiger 
"hätten werden folen. Und doch find fie jegt nur die Herren Lioncy, 

Und wie? Man faget ihnen noch zu ihrer größern Kränfung 
ins Geſichte, daß fie Die Urfache an der Verwirrung der Zefuiten tod» 
ren? Ach! ſetzten fie wohl damahls die Sefellfchaft in Umorbnung, ba 
die Geſellſchaft dieſe Herren ins Auferfie Verderben flürzte; und da bie 
Srefuiten Die Urheber dieſes Saliments find , welches man den Herren 
Lioncy beymeflen will, j | 
| Wir wollen aber ale. die Briefe dieſer Ssefuiten bey Seite fes 
gen, weil wir ung nicht mehr möchten halten Finnen, fie mit Gelaſſen⸗ 
heit zu unterfuchen, | | 

Ss erhellet bereits als erwiefen, daß ber P. la Valette feinen 
Handel unter Genehmhaltung der Regierung ſeines Ordens und auf 
Rechnung der Geſellſchaft getrieben habe. Dieſe letztere iſt es, welche 
durch den P. la Valette Handel trieb. Wie ſollte ſie nun in dieſem 
Falle nicht verbunden ſeyn, mit allen ihren Guͤtern vor die bey einem 
ſolchen Handel gemachten Schulden zu haften? Das Recht, welches 
uͤber alle andere herrſchet, das Recht der Natur, welches alle Men⸗ 
ſchen als eben ſo viele Buͤrger der Erden verbindet, das Voͤlkerrecht; 
die unter den Kaufleuten uͤberall feſtgeſetzten Reguln, die gute Treue, 
bie Puͤnctlichkeit, alle moraliſche, politiſche und bürgerliche Geſetze ver⸗ 
ordnen insgefamt einmüthig , ‚, daß derjenige, welcher einen Handel 
treibt ‚. oder treiben läfler ,. den gemachten Verbindungen unterworfen fen: 
und daß er auf gleiche Weiſe, wie er E Gewinuſt ziehe, auch den Ber 
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ein jeber wenden kann, um das feinige su fordern; fie iſt aber nichts 
anders als ein Banco der ganzen Geſellſchaft, welche Davor gut ſaget. 
Was vor ein Ungluͤck würde es nicht vor die Gläubiger der im 
Frankreich zahlbaren Wechſelbriefe ſeyn, zumahl wenn fie eine fchleu« 
nige Hülfe erfordern , wenn fie erftlich Die Güter von Martinique uns 
gerfuchen muͤſſen ? Sie dürfen nicht glauben, meine Herren, daß ber 
Werth diefer von dem P. la Valette erworbenen Guͤter und gebaues 
ten Häufer fo viele Milionen ausmache , als er doch wuͤrklich befeflen 
hat. Eben fo wenig darf man denfen , baß bie ihm eingehändigten 
Eapitalien in den Magazinen ber Mißion gebliebenwären. Wie viele 
werben die Engländer nicht aufgefangen haben? Wie viele werden nicht 
nad Rom gefommen feyn? Sind alfo fo viele Schäge, die aus einen 
faft allgemeinen Handel herrühren, bloß zum Unterhalteiniger Religio⸗ 
fen in einem jeden Haufe beſtimmt, die doch dem Geſetze ber ſtrengſten 
Maͤßigkeit unterworfen find, und im Fat fie Mißiorairs find , betteln 
folen? Was würde denn aus fo vielen Schägen werden, wofern fie 
nicht in einem Mittelpunct, woraus alle Linien Diefes ungeheuren Cir⸗ 
culs herruͤhren, wieder zurück fielen , und ſich in bas große Meer ers 
goͤßen, worein alle Fluͤſſe zuſammen fommen , und zur Unterhaltung 
einer unbefchreiblichen Macht dienten, deren Bedürfnifle bey ihrer fort 
daurenden Vermehrung, auch immer zunehmen ? Ein jeder Superior 
muß dem General jährlich Mechnung ablegen; wo folte denn der Lieber, 
ſchuß von den Koften feines Haufes fonft hinkommen, wenn er nicht in 
die Schagfammer des Dberhauptes einer Geſelſchaft fiele, Die fo viele 
mweitläuftige Abfıchten und Forderungen hat ? Weberdiefes hat ja ber 
General nach den Eonftitutionen das Recht, die Güter der Gefellfchaft 
gu brauchen, von einem Ort zum andern gu fchaffen, und nach feinem 
Sefallen, fo oft als fie nicht an einen Ort insbefondere gebunden find, 
ansumenden. ft wohl ein Capital zu diefem wilführlichen Gebrauch 
gefchichter als bas baare Gelb, welches einer von feinen Gliedern durch 
feinen Fleiß geſammlet hat ? Die Jeſuiten wollen uns an die Migion 
von Martinique verweiſen; alein’fie kann Durch ihren General von als 
lem 
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fer beraubet werden. Solten die Glaͤubiger daſelbſt erfcheinen , fo 
würden alle Güter verſchwinden. 

Welches ift wohl der zweyte Einwurf, der in ber Erflärung des 
P. Sary angezeigt if? 

. Könnte die bloße Unterfchrift des P. la Valette, fagt er, alle 
Güter ber. Jeſuiten verbindlich machen, fo würde folgen, daß ein einzi⸗ 
ger Superior bie Freyheit hätte, bei ganzen Orden zu verderben, und 
Die Beſitzungen diefer Geſellſchaft in Frankreich, welche von dem freyen 
Willen dee Wohlthäter herrühren und unter Dem Schutze der geiſt⸗ 
lichen und weltlichen &efege ſtehen, zu zerſtoͤhren. | 

Allein die Gläubiger haben auf diefen Vorwand, welcher dem 
erften Anfehen nach wichtig zu ſeyn ſcheinet, mehr als eine Antwort in 
Bereitſchaft. | 

Sobald als ein Superior mit Genehmhaltung feines Generals 
eine Verbindung eingehet, wie es der P. la Valette that, fo iſt der⸗ 
jenige, der ſich anheiſchig machet, nicht mehr ein einzelnes Mitglied; 
ſondern es iſt der General ſelbſt; es iſt diejenige Perſon, welche allein 

den Nahmen der Geſellſchaft und das buͤrgerliche Weſen hat, und 

folglich auch das Recht beſitzet, den ganzen Orden zu verbinden. 

Iſt einmahl der Orden verbunden; fo muͤſſen es auch alle Theile 
befielben ſeyn. a; 

Und giebt es auch unter den Befigungen ber Jeſuiten Collegien 
und Seminarien, davon fie nicht wuͤrklich Eigenthümer find; entweder 
weil fie von Königen errichtet worden, ober Städten zugehoͤreten, oder . 
von Stiftern befchweret werden; fo dürfen bie Jeſuiten Deswegen nicht 
bange ſeyn; weil die Stäubiger bloß wider Die eigenen Güter der Ge 
ſellſchaft verfahren wollen. Hat fie aber nicht eine große Menge freyer 
Güter? Und muß man auch bey diefen einen Unterfcheib machen; fo hat 
man es fchon vorhergefehen , und betrift bloß Die Vollziehung der Sen» 
teng, welche die Erebitores von der Gerechtigkeit diefes Tribunals er⸗ 
— Jetzt redet man bloß von dem Werth ihrer Klage an ſich 
ſelbſt. Fu; ae 
Sammlung IV. Theil, Fff Be 
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Wer folte wohl zweifeln, baß biefe Klage nicht wenigſtens vom 
Rechtswegen bie freyen Guͤter der Jeſuiten ‚treffen folte? Sie rufen 
bie Geſetze der Kirche und des Staats zu Hülfe. Und ob gleich ger 
wiß ift, daß man bie geiftlihe Stiftungen nicht ohne viele Umſtaͤnde 
veräufern Dürfe; unterfcheidet man deswegen nicht alegeit Die freywilli⸗ 
gen und eigentlich fogenannten Derduferungen , von ben Stiftungen 
und von den Hypothecken, die von geborgten Summen herrühren? 
Hat eine geiftliche Sefelfchaft einmahl Schulden gemacht , fo iſt bie 
erfte Regul ohne Zweifel Diefe; Daß die Schulden müffen bezahlet wer⸗ 
den , und mehr will man hier auch nicht wiffen,, als dieſes, ob Die Ver⸗ 
Bindungen gültig find. Sind fie rechtmäßig? So müflen fie auch wer 
wendig ihre völige Wuͤrkung haben. Die Verbindungen des P. la 
Valette find hier als gültig erfannt worden. Was vor ein Mißbrauch 
der Privilegien würde es alfo nicht, wofern er fie nicht beyahlen wolte ? 
Verlangen etwa die Jeſuiten größere Vortheile, ats ale geifliche oder 
weltliche Geſellſchaften nicht genieſſen? 

Sie laſſen ſich ſelbſt eine beſſere Gerechtigkeit widerfahren. Sk 
nehmen um zweyer Gründe willen eine viel niedrigere Stelle ein. 

Erſtlich, weil Die Geſellſchaft eine Dandelscompagnie von ſchlech⸗ 
ter Ehrlichkeit vorſtellet; da doch bey Hanblungsgefchäften alle perſoͤn⸗ 
liche Freyheit verfchwinbet. Denn wer als ein Kaufmann handelt, bes 
muß fich auch nach) den Geſetzen der Kaufleute richten laſſen. 

Der zweyte Grund ift viel wichtiger. Und mie folte ich nen, 
meine Herren , denfelben wohl vorftehen ? Ich Fönnte Ihnen zeigen, 
daß es denen Spefuiten gar nicht zuſtehe, fich auf unfere Geſetze, welche 
bie moralifehen und politifchen Geſellſchaften erhalten, zu berufen. Es 
giebt zwar in Franfreich einige anfehnliche Stiftungen der Jeſuiten. 
Allein fie haben doch niemahls das Recht im ben Geſetzen von Frank, 
seich eine Freyſtadt wider Die Rechte des Handels, noch wider ihre eis 
gene Ordensreguln, denen fie untermorfen find, su fuchen? Ich koͤnn⸗ 
te ihnen ferner zeigen , daß fie eine Sache zu Hülfe rufen , die ihnen 
Feine geben kann, indem fie Frankreich nicht als Söhne, bie fie als 
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Mutter anfahe, in ihren Schooß aufgenommen hat. Allein die Er⸗ 
zaͤhlung dieſer beſondern Umſtaͤnde wuͤrde nur zu weitlaͤuftig werden 

und nur zu vielem verdruͤßlichen Wahrheiten Anlaß geben, welche i 

nach der Maͤßigung, der ich folge, zu unterdruͤcken ſuche. Die Je⸗ 
ſuiten erlauben mir nur, daß ich Ihnen ben Rath geben darf, ſich in 
den von dem P. Sacy vorgebrachten Einwurf nicht allzuſehr zu ver⸗ 
lieben, wofern ſie uns nicht noͤthigen wollen, diejenige Reihe der merk⸗ 
wuͤrdigſten Gruͤnde zu entdecken, welche deutlich zeigen, daß ſie von dem 
Reiche als ein geiſtlicher Orden und als eine Geſellſchaft Jeſu auf die foͤrm⸗ 
lichſte Art ausgeſchloſſen find, nemlich als ſolche, die fie wuͤrklich find, und 
bag manfie in Geſtalt eines Collegii zugelaffen hat, nemlich als folche, Die fie 
fonfiniche find, iſt bloß vorläufig unter dem Vorwand einer Probe, und 
wegen einiger Bedingungen gefchehen,, bie fie niemahls gehalten haben, 
‚und die ihe General niemahls hat unterfchreiben wollen, fü, daß mau 
zroifchen ihnen-und dem Staat feinen Vergleich getroffen hat. She 
Aufenthalt unter uns ift bloß die Wuͤrkung einer Duldung , und nicht 
einer würflichen Aufnahme. Man kann fie nicht anders, als eben fo 
viele Privatperfonen anfehen, bie in einem fremden Lande eine Gefells 
ſchaft unter fich aufgerichter haben, wornach fie fih in allen Gegenden 
feftgefeget haben, und unter dem Geſetze diefer Geſellſchaft im Reiche 
find gebuldet worden, weil man fie bloß zur Probe annehmen wolte, 
und darnach man auch bloß das Urtheil, fo man wider fie geben foH, 
einrichten muß, ohne daß fich die Jeſuiten Darüber beſchweren Fönnten, 
Warum folten wir num noch fuchen , meine Herren, die Züge 
diefes ſeltſamen Gemaͤhldes gu vermehren? Sie haben es ſelbſt nach al; 
ken Richtungen genugfam betrachtet. Solte es wohl erlaubt feyn, Daß 
Menſchen, die fich der evangelifchen Armuch gewidmet haben , eine 
Menge von Bürgern, deren Eigenthum ihr Reichthum geworden ifl, 
durch einen prächtigen Schein ungefcheuet hintergehen bürften? Solte 
wohl diefe Macht, weiche ſich an allen Orten ausbreitet, und allezeit 


wngertrennlich ift,, weiche ſich durch taufend heimliche Derbindungen 


an alles hält, und den Schein annimmt, als verlange fie nichts, wei⸗ 
che überall ohne Pracht und ohne En eine unumſchraͤnkte — 
2 uͤber 
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über allzu willige Unterthanen ausübet, noch das Recht haben , bush - 
eine unerhörte Vereinigung unfere Erdfugel einzunehmen, und von als 

len Enden die Schäge ber Erden an fich zu ziehen ? Und iſt es endlich 

wohl billig, daß die Geſellſchaft, wenn ein Feines Unglüd vor fie, ein 
fürchterlicher Streich vor jene geweſen ift, deren Schäge fie verſchlun⸗ 
gen hat, noch Durch ihre dunkle Ausflüchte noch im Schatten figen und 
bie Hand verbergen darf, welche die Mafchine in "Bewegung 

hat, um den Glaͤubigern den wahren Räuber ihres Bermögens zu ent⸗ 
ziehen , und ihnen lieber denjenigen als Sclaven zu überlaffen, durch 
deſſen liſtige Bemühungen die Geſellſchaft ihr Werk getrieben hat? 
Diefer alzu feine Staatsftreich beleidiget nicht nur die heiligen Grund⸗ 
fäge der natürlichen Biligfeit ; fondern verleget auch den Öffentlichen 
Credit dergeftalt , Daß Dadurch Das Intereſſe des Staats, und Der 
Voͤlker verlohren gehe. Ya, meine Herren , biefes ift eine gemein⸗ 
fchaftliche Klage eines jeden Wolke, weil ſich uͤberal Jeſuiten aufhal⸗ 
sen. Was ift Diefes nicht vor ein wichtiges Amt, ſo Sie, meine Ders 
zen heute ausüben ? 

Ihr hoͤchſt merkwuͤrdiges Urtheil wird gewiß, ich getraue mir 
es ſchon zu ſagen, ein verhaßtes und ſchaͤdliches Syſtem verbannen, 
und auf einmahl den Buͤrgern zu einem Handel verhelffen, welche ſich 
demſelben gewidmet haben, und wuͤrklich zum Staate gehoͤren, deren 
Guͤter auch im Staate find, und welche die Laſten des Staats tragen, 
und Feine andere Sefege als die unfrigen erfennen. Und was koͤnnte 
Sie wohl, meine Herren, abhalten? Auf der einen Seite würbe Fein 
großer Schaden entfliehen, hingegen auf der andern Seite wuͤrde bie 
gänzliche Unterdrückung erfolgen. Denn gefest auch, Die Zefuiten muͤß⸗ 
ten unterliegen, darf man wohl befürchten, daß einem einzigen vom ih» 
nen der nöthige Unterhalt mangeln würde? Nein, Feiner wird es mehr 
gewahr werden, als er die Millionen bemerfet, welche die Mißionarien 
der Sefellfchaft erworben haben. Es wird hieraus bloß ein Fleiner 
Verdruß bey den wenigen auserkefenen Häuptern als den Bewahrern 
der Geheimniße und Regenten ber Geſellſchaft entſtehen; aber auch hier 
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werben fie ſchon wiſſen fich Durch ihre liſtigen Einfälle bavon zu befreyen- 
Hingegen wie viele feufzende Familien würden bey dem Siege der Zee 
füiten zum Untergange und zur völligen Verzweiflung gebracht werben? 
Sie ſelbſt, meine Herren, würden weinen‘, wenn Ihnen alle Diejenige Co⸗ 
tonien in America befannt waͤren, welche ihre Tage in Frankreich, mo’ 
fie gebohren worden, gerne haben befchlieffen wollen, und Deswegen ihre 
Güter dem geisigen apoftolifchen Präfectus unter rechtmäßigen Bedin⸗ 
gungen anvertrauet haben; und nunmehro mit der ſchrecklichſten Dürfe 
tigfeit umgeben find, und das Vermögen entbehren müflen, welches 
fie ſich durch ihre Arbeit und Fleiß erworben harten. Sie würden 
Kinder erblicden , denen fie nicht mehr ihre erfie Aufersiehung geben’ 
Fönnen. Sie mwürben erwachfene Perfonen fehen , deren Geſchlecht 
und Unſchuld Feine Huͤlfe mehr finden. Sie wünfchen gewiß nicht, 
meine Herren, den Untergang fo vieler Elenden. Sie werben «8 al» 
fo auch niemahls zugeben, daß die Betrügerey fiege, und die gute Treue 
untergehe. Sie werben dem Daterlande unfere Bürger erhalten, 
deren Väter Sie find. | 





II. 


Arret der großen Kammer des Parlaments. 
Aus den Megifiern des Parlaments, vom 8. May 1761, 


Lonis von GOttes Gnaden, König von Frankreich und Na⸗ 
varra; dem erſten Praͤſſdenten unſers Parlaments ıc. 


Me le Gouve, Advocat des Syndicus ber Glaͤubiger Lions 

cy; Gerbier, Advocat der Lioncy Gebruͤder und Gouffre; 

Thevenot, Advocat der Jeſuiten in den Provinzen von Frankreich; 

Laget, Advocat der Zefuiten von den Provinzen Guienne, Champas 

gne, Touloufe md Lion nebft Pelletier di S. Fargeau vor dem 

Generalprocurator Des Königs in gr — angehoͤret worden 
8 | 
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So verurthehlet unfer Parlamentshof bie Parthey bes Thevenot unb 
zugleich den General, und in feiner Perfon die Gefelfhaft „, ber Par 
they des Berbier und Gonve binnen einen Sabre und einen Mona⸗ 
che vom Tage der Publication dieſer Senten, an ohne weitere Machfiche 
oder Auffchub die bezahlten Wechfelbriefe wieder zu bringen, damit Die 
Annehmung derfelben von der Parthey des Gerbier kann aufgehoben 
werben. | 

Und verurtheilet ebenfalls den General, und in feiner Werfen Die 
Gefelfchaft der Jeſuiten, fowohl in Anfehung des Capitals als auch ber 
Unkoſten und Intereſſen In Zeit von einem Jahre von dem Tage ber Pu⸗ 
blication dieſer Sentenz an, denjenigen Theil der Wechſelbriefe zus bezah⸗ 
len, welche noch nicht bezahlet find , damit Die Annehmung Derfelben 
won der Parthen des Gerbier faun aufgehoben werben. 

Und verordnet zugleich, daß im Fall bie erwehnten 
In der angeſetzten Zeit nicht bezaßlet werben, der General und die Seſell⸗ 
ſchaft vor allen Schaden und Unkoſten, welche man wider die Parthey 
des Gouve und Gerbier machen möchte, Buͤrge ſeyn ſollen; weil man 
es fonft kraft dieſer Sentenz ber Parthey des Gouve und Gerbier ver 
ſtattet, wider die Güter der Jefulcen in diefem Meiche mit der Execution 
zu verfahren; wovon bloß diejenigen Guter ausgenommen find, welche 
weder die Geſellſchaft noch ihr General ohne Nachtheil gegen die Abſich—⸗ 
ten der Stiftungen und Schenfungen, oder der Städte und Länder, zu 
Deren Mugen folche Güter unmiederruflich beftimme find, anrügren dürfen, 


Ueberdieſes wird ber Parthey anbefohlen , noch vor Verlauf 
zweyer Monathe zwey Kaufleute in der Stadt Marfeille zu erwehlen, 
welche vor denen, von unferm Parlamente hierzu abgeordneten ichs 
tern der Eonfuls in ber ermehnten Stadt, oder vor andern von ihnen 
ſelbſt erwehlten Richtern erfcheinen follen, woſelbſt man ihnen Die Hans 
Deisbücher ber Parthey des Gerbier , die gegenwärtig in dem Gerich⸗ 
te der befagten Eonful von Marfeille liegen, nebft allen andern Schrifs 
ten, Urkunden und Regiſtern, die zus Liquidation ber befagten Rech⸗ 

nung 
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nung dienen können‘, überreichen wird ; bamit die gange Summe der 
—— die noch zu bezahlen find, Daraus fönne gesogen werben, 
I gig es den General und in feiner Perſon bie 

Gefelfchaft ber Zefuiten, der Parthey des Gerbier soooo. Livres 
vor Schaden und Opnterefie su bezahlen, wofern nicht vielmehr der er⸗ 
wehnte General und in feiner Perfon Die Gefellichaft der Jefuiten fie 
vermitteift einer Erklaͤrung fogleich bezahlen wolten,, welches nnd — 
von 14, Tagen von dem Tage ber Publication dieſer Senten; 
bührend anzeigen follen, ſonſt =: hernach zu fpäte feyn; bie & 


Endi bie Schluͤſſe des Genealprocurators 
Des Königs, und verbietet dem Srater ia Balette, dem Jeſuiten, und 
allen andern, bey ben Strafen , bie man vor bienlich erachten wird, 
weder mittelbar noch unmittelbar in Feine Art des Handels einzus 
laſſen, welcher dem geiftlichen Perſonen durch bie im Reiche angenom⸗ 
menen heiligen Kirchengefege und Durch die Decrete, Ediete und Ver⸗ 
ordnungen unfers Parlaments verboten iſt. 
Und verurtheilet Die Parthey des Thevenot und Lage, und 
den General und in feiner Perſon die Gefellfchaft der Jeſuiten in Die 
Bergütung aller Unkoſten, Schaden, Intereſſe x. | 
Gegeben im Parlament, am 8. May 1761. 
Du Franch. 


Acht und ſechzigſter Brief. 


Die Jeſuiten verliehren einen ſehr wichtigen Proceß in Vene⸗ 
dig. Entdeckte Urſachen, warum die Dear! bey 
fo großen Klagen uber fie von vielen noch beſchuͤ⸗ 
get und vertheidiget wird, 
Venedig, den 20. Jun. 1761. . 


u vielen wichtigen Borzügen, welche Venedig vor andern Staa⸗ 


cn bat, IR Di vortfiße Cimrihtung, ale bürgelihe Proccfe 
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abzurhun, einer ber merkwuͤrdigſten. Dieſe berühmte und mächtige 
Republick, welche fich Durch ihre weiſen Geſetze fo lange in Anfchen ers 
halten hat, ahmet auch in dieſem Stücke einer der vernünftigfien unter 
ben alten Republicken nach. Auch hier findet man Leute , welche fi 
wie ein Cicero des alten Roms durch ihre Beredſamkeit erheben. _Auch 
hier ftehen Die Serichtshöfe bey der Abhandlung eines Proceſſes jeder 
mann offen, und bie Dichter , welche theils wegen ihrer großen Anzahl 
und Weißheit, theils auch wegen ihrer Strenge und Genauigkeit iz 
Urtheilen verehrungswürbig find, entfcheiden täglich viele wichtige Strei⸗ 
tigfeiten in ber Kürze und ohne Anfehen der Perfonen, 

Daher gefhicht es nun, daß man faft täglich Gelegenheit has 
ben kann, den ganzen Umfang einer Streitſache, wie ee von Den Ads 
pocaten der Partheyen aufs lebhaftefte und beutlichite vorgeftellee wird, 
in wenig Stunden ſelbſt anzuhören , und von ber Gerechtigkeit und 
Weißheit der richterlichen Ausfprüche ein Augenzeuge zu ſeyn. 

Jedoch unter allen Procefien, welche jemahls in Venedig abs 
gethan worden , wird gewiß derjenige Rechtshandel, welcher am vers 
wichenen 2. Jun. vor dem hohen Mathe der Vierziger entfchieben wor 
den, einer ber denfwürdigften in unferer Gefchichte bleiben. Sowohl 
die außerordentliche Menge ber Zuhörer , welche von allen Orten her 
fi eingefunden hatten ; als auch das Anfehen der ftreitenden Par» 
theyen ; und die Wichtigkeit der Sache , welche jest folte beurtheilet 
werden, verdienten allerdings die groͤſte Aufmerkſamkeit. Denn mas 
erſtlich die Partheyen anbetrift, fo fahe man auf einer Seite Se. Ex⸗ 
cellen; Bio. Battifta Lazzari Guffoni, einen würdigen und anges 
fehenen hiefigen Nobile, und auf der andern Seite waren Die Guperios 
zes bes Profeßhaufes der efuiten zu Venedig gegenwärtig. Beyde 
Partheyen hatten die gefchickteften Advocaten zu ihrer Vertheidigung, 
welche auch insgefamt die Gründe der Sache, Die fie vertheidigten, mit 
der ganzen Stärfe ihrer Beredſamkeit vortrugen. In Anfehung der 
Steeitfrage felbft hatte es folgende Bewandniß: Es hatte im Fahr 
1747. Sauftina Lazzari Guffoni eine leibliche Schweher Sr. Er 
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celen Lazzari, ein Teſtament gemacht, und barin den letztern zum 
einigen Haupterben ihres ganzen Vermögens , twelches ungefehr 400, 
tauſend Ducaten betrug, mit ber Bedingung eingefeget, daß er in 
Srmangelung vechtmäßiger Kinder männlichen Gefchlechts bey ſeinem 
Tode ihre ganze Nachlaſſenſchaft ben männlichen Nachkommen bes 
Haufes Minio übergeben folte, und wofern auch die männlichen Erben 
dieſes letztern Hauſes ausfterben würden, fo folte endlich alles an das 
Profeßhauß der Zefuiten hier in Venedig fallen. Diefem zufolge trat 
Se. Ercellenz Lazzari nach dem Tode ber erwehnten Schweſter bie 
völlige Erbſchaft an. Hingegen fügte ſichs, daß noch bey feinem Leben 
der männliche Stamm des Haufes Minio, bem er dieſes Vermögen 
bey. feinem Sterbfale, in Ermangelung eigener Kinder hätte überlaffen 
ſollen, verloͤſchte. Folglich entſtund nunmehro bie wichtige Frage, ob 
Se. Excellenz Lazzari verbunden ſey, da er ebenfalls noch Feine Kinder 
hat, die erhattene Erbfchaft dem Profeßhauſe der Jeſuiten in Benedig 
bey feinem Tode zu überlafien, ober ob er das Recht habe, dieſe gante 
Ervbſchaft durch ein anberweitiges Teſtament nach eigenem Gefallen zu 
vermachen, wen er wolle ? Die Jeſuiten leugneten das letztere, und 
ſcheueten fich nicht, wider ihre eigenen Conſtitutionen vor einen weltlis 
chen Gerichte zu erfcheinen , und fich richten zu laffen. Sie waren 
ſtolz auf ihre päpftliche Bullen und Privilegien, und glaubten, daß ih⸗ 
nen der Ausgang biefer Sache zu ihrem Vortheil gar nicht fehlen koͤnn⸗ 
te. Allein fie bebachten nicht, baß fie an einem Orte lebten, wo mau 
nach feinen andern als nach ‚den allgemeinen Rechten ber natürliches 
Biligfeit , und nach den im Staate errichteten eigenen Gefegen und 


Herfommen, und nach ben wider Die Zefuiten des hiefigen Staats br 


reits zu anderer Zeit ergangenen Verordnungen richte Kurz, Die Je⸗ 
faiten des hiefigen Profeßhaufes wurden zu ihrer Schande Durch die - 
meiften Stimmen ber vorhandenen 3 1. Richter mitihrem Anfuchen abe 
gewiefen, unb ihren eigenen Conftitutionen gemäß vor ganz unfähig ers 
klaͤret, eine Erbſchaft anzutresen ; und hingegen wurde Sr, Ercelleng 
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Univerfitäten verworfene Moral lehret, und enblich wegen Verglei⸗ 
Kung der neuen Begebenheiten mit ben alten bey allen regierenden Her⸗ 
sen in Verdacht iſt. | 

Die Hochachtung, welche bie Menſchen ber Wahrheit ſchul⸗ 
big find, ift bey einem mwahrhaftigen Schriftſteler ein ſtarkes Huͤlfs⸗ 
wittel; und. bie Hofnung, biefe vernünftige Gelehrigkeit anzutreffen, 
treibet ihn zum fchreiben an; und ift vielleicht Die einzige Belohnung: feis 
ner Arbeit, gleichtie er im Gegentheil den Muth verliehret , wenn er 
in Sorgen fiehen muß , Daß er an Leute ſchreibt, bie-fich widerſetzen 
wollen, und der Wahrheit feind find. ma, R 
So feſt ih mir nun auch ums dieſer Urſachen wilen vorgeſegt 
hatte, feine von meinen Schriften ans Licht zu ſtellen; ſo gerne umters 
nehme ich es Doch gegenwärtig, Dero befonderm Befehle zu gehorchen, 
and meine Meynungen dem Urtheile E. E. zu unterwerfen , weil Dies 
ſelben wegen Dero erhabenen Verſtandes und reblichen Herzens von 
dem Geiſte der Gerechtigkeit beiebet werden, und von aller ummäßigen 
Bartheplichfeit, welche der Religion und der menfchlichen Geſellſchaft 
Höchft fehädlich ift, weit entfernet find. 

Und fo lange biefe Blätter in Dero Haufe aufbehalten werden, 
fo dürfen fie Feinesweges befürchten, Daß man fie weder übel verſtehen, 
noch verfehrt auslegen, noch blindlings verwerfen merbe. 

Die Trage, worüber €, E. meine Meynung vernehmen wollen, 


dieſe: 
Welches die vornehmſte Urſache ſey, daß nach viek 
jaͤhrigen ſchweren Klagen, hoͤchſt merkwuͤrdigen Verdammun⸗ 
gen und ac Thaten, demungeachtet die Religiofen 
von der Sefellichaft Jeſu noch befiehen , und ungeadytet des 
Verdachts, worin fie find, doch noch den Schuß des Publis 
cums genieſſen; und von vielen ‘Privatperfonen noch fo ſehr 
bervundert und vertheidiget werden? 
Gewiß Dero Verwunderung ſtimmet mit derjenigen uͤberein, 
wovon in der Offenb. C. 13. v. 3. bey des Beſchreibung des Thiers 
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der Laͤſterung — serhiht: und der ganze Erdboden ver 
wunderte fich des T 

Damit ich aber = — wichtige Frage eine richtige Antwort 
ertheilen koͤme; fo wi ich erſtlich die Meynung anderer anführen, und 
hernach bie meinige hinzuſetzen, weil ich gewiß verfichert bin , daß im 
Fall E. E. nach Dero aufrichtigen Denkungsart von den Gruͤnden ei⸗ 
nes andern wehr als von meinen: überzeugt — jedermann biefelbe 
ohne ne ebenfaßg annehmen w 
iſt noͤthig, daß man hg r wie weit die jeſuitiſchen 
Haͤndel * — worin ich ſchreibe, nemlich 1761. gekommen 
ſind; welches ich, ſo viel möglich, sur ze aller eckelhaften 
Wiederholung befaunter Sachen Ehrslich th 

Man eröfnete die jefuitifche Scene in alien 1743. durch bie 
erneuerte Streitigkeit über ben Probabilismus, 

Die Beträbniß war unbefchreiblich , weiche alle redlich gefiunte 
darüber empfanden , daß fie zwo große Partheyen in einen offenbahren 
Krieg verwickelt fehen mußten, Davon bie eine das heilige. ungenehte 
Kleid in der Dand hatte, und Die andere, welche aus Begierde es 
wegjureiſſen fich fein Bedenken machte, einen Lappen Daraus gu machen, 
weiches die Ereugiger unfers Heilanbes ſelbſt nicht hate. 

Was vor Geſchrey, mas vor Lerm, was vor Wuth von bee 
Marthey! aber gewiß, Diejenigen verdienen nicht nur Mitleiden, ſon⸗ 
dern aud) Lob, welche bey dem Verderben biefer Zeit ,. bey dem Wachs⸗ 
thum des Lafters, bey dem Mißbrauche ber Sacramenten, eine fo ders 
meynte Gelindigkeit in zen wegjufchaffen fuchten;- und hin⸗ 
gegen tabelnswürdig find alle Diejenigen, welche denen, die bereits flos 
gen, neue Federn beyſetzten, und denen, bie ſchon liefen, neue Spor⸗ 
nen gaben. Ich uͤbergehe jegt die got Frage, welche uns von uns 
ſerm Vorhaben allzuſehr entfernen wuͤrde, und mug vor ‚ein weitläuftis 
ges Buch geboͤret; nemlich, ob Der. vom den Jeſuiten eingeführte und 
bißbero behauptete Probabiliemus zus. Abſicht habe;,. Die. wahren Be⸗ 

griffe des menſchichen Verllande⸗ — ‚uud, die Sorge — 
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gen, beichten,, und lefen Mefie in der heiligſten Stadt der Melt und 
im Angeficht bes Catheders der Gerechtigkeit und Wahrheit, und ver 
derben das liebliche Rauchwerk des allgemeinen heiligen Biſchofs mit 
dem ſchwarzen Rauche fo vieler ſchweren, und mis ben abfchenlichfien 
Läfterungen wider den König und feine Regierung gehäuften Schulden, 
wobey ale Zefuiten, in alen Provinzen Antheil hatten, und die Welt 
wegen einer Verſchuldung, Anftiftung und Verſtaͤndniſſes beruhigten. 
Auf diefe Weiſe wurde mürklich bey ihnen erfüllt, was im Propheten 
Hofea C. 13.0. 12. fiehet: Die Miſſethat Ephraim iſt zuſam⸗ 
men gebunden. Denn was erfolgten hierauf nicht vor Dinge in 
Rom ſelbſt? aber mas fage ich in Rom? in Rom, Mabeit,_Paris, 
Venedig, Pohlen, Neapel, Meyland, Mantus, Diobena, Parma x. 
ja ich koͤnnte alle Staaten und ale Städte anführen ; fo würden fie 
ung viele neue Beweiſe ber offenbahren Verſchuldung barbieten. Und 
doch befuchen die Jeſuiten nicht anders als wenn alles Diefes nichts wäre, 
Diejenigen Käufer , welche ſie vorhero zu befuchen’pflegten ? Ruffet man 
fie nicht auf die Canzeln ſelbſt? Hoͤret man fie nicht eben fo gerne, und 
bedienet man fich nicht immer noch ihrer geheimen und unumfchränften 
Geriffensführung ? Höret man nicht in ihren Häufern noch mit eben 
der abfcheulichen Verwegenheit von Sentengen und Urtheilen reden? 
und wir hingegen nermen fie heilige, unfchuldige, verfolgte Märtyrer, 
Bekenner der Wahrheit, unfehlbare, unfündliche, geehrte, gepriefene 
und vertheibigte. Dahero viele nach dem Beyſpiele jmer Thoren, wel⸗ 
che in der angeführten Stelle Das ſchreckliche Thier anbeten , ebenfals 
Die Geſellſchaft anbeten und verehren. | 

Diefe Borerinnerungen find meines Erachtens noch zur beffern 
Einficht der vorhabenden Materie hoͤchſt nöthig gewefen, und man ex, 
kennet Daraus deutlich, wie gerecht Dero Verwunderung ſey, und mie 
natürlich Die Frage entfichen muͤſſe, welche mir €, E. gu beantworten 
vorgeleget haben. ' 

Ich wende mich nunmehro zus Beantwortung des Frage felbft, 
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"Einige, welche ben vorgelegten Punct berühren, erheben die 
Gtaͤrke der Einigkeit , welche die Zefuiten vorgeben, auf eine befondes 
ve und vom andern Orden ganz unterfchiebene Art. Man hat gefum⸗ 
den, ſagen ſie, daß die Jeſuiten einen einzigen wahren Menſchen aus⸗ 
machen, und daß dieſer einzige Menſch ſich nicht nur von einem Colle⸗ 


gio, von einer ganzen Provinz, fondern aud) von einem jeben Profeſ⸗ 


fen unter den Jeſuiten vorſtellen laͤſſet; indem ſowohl die Studenten 
als auch Die Layen lernen muͤſſen, Diefen großen Menſchen vorzuſtellen, 
welcher die Macht aller andern hat, aus welchen er sufammengefeget 
if: eine Macht, melche bey ihm aus ber Menge, und Derfchiedenheit 
der Gemuͤther fich vereiniget,, Die ihm in Diefer "Derbindung eine außer⸗ 
ordentliche Kraft geben. Gemürher von Anfehen, von Demuth, von 
Armuth und von Reichthum, von weltlicher Politick und von apoſtoli⸗ 
ſcher Vollkommenheit. 

Was kann wohl vor eine Verbindung fo verſchiedener und gam 
zertrennlicher Dinge ſeyn, ſetzen dieſe ferner hinzu, welche die wahren 
Begriffe einer vernuͤnftigen Einbildungskraft mehr einfchränfen Eönntet 
Die Menſchen verliehren ſich in dem wunderbaren, und denken nicht 
an das nuͤtzliche dieſer Verbindung. Verwundert man ſich nicht bis 
zum Erſtaunen uͤber Dinge, welche man, ſo ſehr ſie auch in der Natur 
dem Weſen nach unterſchieden ſind, man doch auf eine kuͤnſtliche Art 
willkuͤhrlich vereiniget? Und gefaͤllt uns nicht das nuͤtzliche dieſer Zuſam⸗ 
menſetzung, wo ein jeder den offenen Zugang zu ſeinen beſondern ABb⸗ 
ſichten findet, und mo Die Bekenner verſchiedener Syſteme unter ſich 
— vereiniget ſind daß es ſcheinet, als ob fie einerley Syſtem 
annaͤhmen? 

Andere, welche die Staͤrke und Gewalt des Geldes vor die 
groͤſte halten, ſind der Meynung, daß dieſes von den erſtaunlichen 
Schaͤtzen herruͤhre, die fie beſttzen, und nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde, und des menſchlichen Seißes austheilen, wovon fie endlich auf 
eine gefchickte und verborgene Weiſe hinlänglichen Nutzen und Wucher 
sieben. Der große Dandel in allen Theilen Der Welt; bie Geſchick⸗ 
 * Sammlung IV. Theil, Dbp 
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Hchfeit im Beichtſtuhle; die fogenannten Seelenführungens bie Uebun⸗ 
gen; der bequeme Gebrauch ihrer wunderbaren Moral, und die Liſt, 
deren fie fich in ihrer Aufführung bedienen, machen fie Dergeftalt gu Her⸗ 
sen-über Die Herzen ber Menfchen; daß fie Dadurch erftaunliche Schäs 
ge an fich bringen, vor welchen eine jede andere Macht, und aller Unei⸗ 
gennug reichen muß. Dahero bemeifteen fıe firh aller Dinge; verdam⸗ 
met man fie auf ber einen Seite , fo werben fie auf ber andern wieber 
loßgefprochen ; dringet jemand auf ihre Vertreibung ; fo redet ein ans 
derer vor ihre Beybehaltung und Unterflügung. Und die Welt faͤllet 
bey der Uneinigkeit, worin fie ſich befindet, Das Urtheil zum Vortheil 
befien , Der da prebiget,, der in der Schule lehret, und vor die Beicht⸗ 
väter der Könige ; und vielleiche fcheinet ihr auch derjenige, der von ei» 
ner vornehmen Familie iſt, um feiner fchlechter Kleider willen demuͤthig 
und arm zu fepn. | J 
Andere hingegen leiten dieſes von der Staͤrke der Erziehung 
her. Viele angeſehene und gelehrte Leute ſind in den Schulen der Je⸗ 
ſuiten erzogen, und in ihrem Beichtſtuhle angefuͤhret worden. Die 
„Hochachtung, welche man von Kindern erlanget, und welche ſich auch 
hernach noch erhält; und bie Dankbarkeit, welche edlern Gemuͤthern 
fo eigen ift, erlauben entweder nicht, Daß man Die Vergehungen glaubt, 
oder wenn man fie auch vor wahr halt, doch wenigſtens ausnehmend 
entſchuldiget. Aber diefes hält man gar vor eine ſchwere Sünde, wenn 
man die Dergehungen unferer Lehrer glauben fol, Man hat in der 
Jugend gehöret, daß man über die erften Fleinen Fehler fchon fo fehr 
geeifert und die Findifchen Vergehungen beftrafet hat, und man heget 
alfo immer noch Ehrerbietung und Furcht gegen die Lehrer. Und ob 
- num gleich die meiften von den jefuitifchen Schülern wenig gelernet has 
ben; und durch die Beichte wenig gebeflert find ; fo verdammen fie 
Doch Diejenigen, welche ben Lehrer und Seelenführer anflagen ; und 
gehen wohl gar fo weit, daß fie fich eher felbit anflagen, und fich den 
ſchoͤnen Titul einfältiger und unwiſſender Menfchen.beplegen, und übris 
gens zufrieden find, wenn es nur ihren lieben Vätern wohl gehet. 
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Es ſind ferner einige, welche in Betrachtung des Verhaͤftniß 
ſes der gegenwärtigen Dinge gegen Die vergangenen Davor halten, daß 
es von der Furcht herrühre, melche ſich wie ein Nebel nicht nur über 
Die Thäler und Hügel ausbreite; fondern auch auf die Berge fleige; 
und fogar die hoͤchſten Spitzen erreiche , welche doch nicht allein von 
ind und Wellen, ſondern auch von den fruchtbaren Regen, welche 
niemahls diefe unveränberliche Heiterkeit treffen, verfchonet bleiben. ” 
| Daher können ihrer Meynung nach, viele Uneinigkeiten, viele 
Anfprüche, Verwirrungen und Mißbräuche in Anfehung der Herrfchaft 
Über die Unterthanen und über ihr Dermögen entfichen. Diefes weiß; 
fagen fie, Frankreich, DBenedig , England , Flandern , Pohlen und 
— welches noch mit einem koͤniglichen Mißfallen feine Wunden 
offen fiehet. Ze 
Bon der in die Staaten eingeführten Furcht fchreiten diejeni⸗ 
gen, welche alfo benfen , auch zu ber Furcht in ber Religion, welche 
nicht nur der einzige Ruhm eines jeben Chriften , fondern auch eine un, | 
sertrennliche Begleiterin der vernünftigen Staatskunſt if. Und wie - _ 
viel würde man ohne Unterfuchung der Geſchichte entfernter Zeiten über 
die Drohungen gegen den Papft, daß 10000. Hände die fogenannte 
mittlere Erfenntniß unterftügen folten, mofern er fie von dem Stuhl 
Petri herab verbammen würde, und über Die große Verwunderung fas 
gen fönnen,, daß der Papft, welcher England nicht einmahl zum Ges 
horfam bringen Eonnte, fich in China den Gehorſam verfchaffen wolle. 
Die einzige Materie von der Eeremonie geiget bie Gewaltthaͤtigkeiten 
an, welche fie gegen die Kirche gebraucht haben, Eben fo mürde auch 
der wider den Willen.der heiligen und gebuftigen Mutter: der Kirche 
vertheidigte Probabilismus, wobey diefelbe Die Streitigkeiten Durch fo 
viele verdammte und verworfene Saͤtze, und durch fo viele Decrete und 
Breven, wiewohl ohne Mißvergnügen , ohne Trennungen und ohne 
Blutvergiefien ihrer Söhne beylegen wolte, gu den angeführten Be⸗ 
trachtungen Gelegenheit genug verfchaffen. Vor allen aber Fönnen bie 
Mezzabarba, Tournon, re ‚ Palafor, Pardo: * 
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viele anbere , theild als päpftliche Legaten , theils als Earbindie umb 
theils als eifeige Bifchöffe, welche fo viele Plagen, und grauſame Nach⸗ 
flelungen erduldet haben, und an ihrer gebeiligten Perſon, und am 
ihrer Ehre und Gerichtsbarkeit von Denen um bie Kirche Hochverbienten 
find angegriffen worden , sum Beweiſe dienen. Jedoch ip will hier 
auch noch neuere Beyſpiele beyfügen. Was vor Hochachtung bewie⸗ 
ſen ſie gegen den Papſt Benedict den XIV. heil. Andenkens, und wie 
verfolgten ſie den P. Norbert, den ehemaligen Capuciner, und nun 
durch ein paͤpſtliches Breve zum Abbate ernennten Platel, welcher 
auf paͤpſtlichen Befehl fein Buch verfertiget, und dem Papſt ſelbſt zus 
geſchrieben hatte, ſo hernach dieſe Religioſen, wiewohl vergeblich, aufs 
entſetzlichſte verleumdeten? Und warum waren ſie dabey hitzig und wuͤ⸗ 
tend? Weil er ſich unterſtanden hatte, die Wahrheit zu ſagen, und 
fo viele ſchreckliche Schandthaten su entdecken, welche durch Die paͤpſt⸗ 
liche Bullen und Breven, die jener beruͤhmte Verfaſſer bekannt macht, 
beſtaͤtiget wurden. Alles dieſes nun, was wir bißhero geſagt haben, 
ſtimmt mit dem Kupferſtiche uͤberein, den man vor dem fuͤnfzehnten 
Theil der elenden jeſuitiſchen Apologien erblicket. Denn daſelbſt iſt an 
dem Throne, worauf die Geſellſchaft ſitzend vorgeſtellet wird, und ſich 
mit unerſchrockener Stirne in einem Spiegel beſiehet, und dem Anſe⸗ 
hen nach einen Gefallen an ihren Flecken hat, ein Engel, welcher mit 
einem blitzenden Schwerdt wider einige in einem Winkel loßgehet, wor⸗ 
unter in einer kleinen Entfernung der Teufel ſelbſt unter der Geſtalt ei⸗ 
nes Ohrenblaſers befindlich iſt, indem dieſe eine gewiſſe Schrift verfer⸗ 
tigen wollen, welche mit den Anfangsbuchſtaben Ref. Ap. oder apoſto⸗ 
liſche Reformation bezeichnet iſt. Man fuͤhret alſo Krieg wider die 
Kirche, wider das wichtige Werk einer Reformation, wider den Papſt, 
der ſie verwilligte, wider den apoſtoliſchen Delegaten, der ſie vollzog, 
und endlich wider den Koͤnig, der ſie verlangte; und man bedienet ſich 
des Engels, und des Schwerdts wider den Papſt und wider den Koͤ⸗ 
nig. Gewiß demuͤthige und ehrerbietige Religioſen! Sie geben denen 
den Teufel zum Begleiter, die da ſchreiben, weil ſie vielleicht die Bre⸗ 
von, 
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sen, bie nicht zu ihrem Vortheil gereichen, vor teuflifche Aufſaͤtze hal⸗ 
ten. Waren endlich die Werke des P. Berruyer, womit er das 
Maaß der menſchlichen Boßheit erfuͤllet hat, nicht eine offenbahre Krieges 
erklaͤrung wider die Kirche? und wurden ſie nicht mehr von dem Orden 
der Jeſuiten, als von ihm ſelbſt, bekannt gemacht? Denn er konnte oh⸗ 
ne Zweifel nach ‚feinem Tode Die Werke nicht mehr ans Licht ſtellen. 
Wer ließ denn dieſes gottlofe Buch in ale Sprachen überfigen, wer 
führte es in allen Klöftern ein: wer theilte es in den Häufern der Pri⸗ 
vatperfonen aus: und wer gab den Bifchöffen den Rath, daß fie es in: 
den Seminarien über Tifche und bey ihrer- eigenen Tafel folten lefen 
laffen ? Diefes find allzu unleugbare Dinge, weil fie allzu neu find, 
So droheten bie Jeſuiten der Kische, Damit man nicht die des Hans 
dels, der Rebellion, und des Königsmords fehuldige ſtrafen moͤchte. 
So droheten fie, fo viele Ketzerepen zu vertheidigen, und kuͤndigten zu 
rechter Zeit den großen Friedensbruch an. | 
Andere wollen Das Anfehen ber Jeſuiten von den Meynungen, 
die fie behaupten , herleiten. Ale Dienfchen, fagen fie, fuchen nach 
einem natürlichen Triebe ihr Beſtes; und auch nach Der verderbten Na⸗ 
tur füchen fie es noch, und fehen es in bem Uebel ſelbſt, welches ihnen 
ein falfches Licht geiget, und als gut vorftelet. Jedoch ſowohl Die Res 
figion als das Gewiſſen erwecket und erleuchtet fie. Der Menſch ges 
raͤth hierüber in einen Kampf, woraus er durch bie himmliſche Gnade. 


fiegreich zuruͤckkkommen kann. Aber die Leidenfchaft laͤßt ſich bey dieſem 


Streite ſpuͤren. Er möchte gerne überwinden, aber er will nicht ſtrei⸗ 
ten; und er möchte gerne die Ruhe des Gemuͤths erlangen, und sugleis 
cher Zeit feine Begierden befriedigen. Während dieſes Streits und 
bey diefen Wuͤnſchen ſtehen fo vermennte Lehrer des Geſetzes auf, und 
dieſe einsigen Seher halten alle andere Theologen vor Propheten vom 
fhweren Zungen und von böfer Bottfchaft, und bieten Die gewuͤnſchte 
Bereinigung an, und. beruhigen die geaͤngſteten Gewiſſen. Schoͤne 
Kuhe! vortzefiche Srfindungt Man erzeiget Dahero diefen blinden Leis 
tern alle fehulbige Ehre und — = man zweifelt nicht, fonderm 
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man hält fie vor unfehlbar. Und bächten bie verführten Seelen nicht 
auf dieſe Weiſe, fo würden fie ſich einer allzu gerechten Furcht ausfes 
gen , baß fie ihr Gewiſſen bey jeder Handlung beiffen würde Dahere 
laſſen ſich dieſe Elenden nach Leib und Seele einſchlaͤfern; und find fo 
Dumm wie die IBalbochfen , von welchen Jeſaias C. 51. v. 20. ſagt: 
Sie fihlafen auf den Gaſſen. Daß aber biefe Elenden wuͤrklich 
fehlafen, und durch die Führung ber Zefuiten gan Dumm und einfältig 
werden, koͤnnen E. E. aus diefer Geſchichte, welche es beflätiget, Deuts 
(ich erkennen. J 
Ein ſehr reicher Cavalier, welcher von Kindheit auf bey den 
Jeſuiten geweſen war, mußte einsmahls wegen einer gewiſſen Kraufs 
beit aufs Land gehen , um fich Durd) Die reine und gefunde Luft wieder 
herzuſtellen. Kaum war er auf bem Landhaufe angelangt , fo kam er 
gu mir, und bat mich, (ich mar damahls noch ein Weltlicher) Daß ich 
in dieſer Zeit des Wegweiſer und Führer aller feiner Gedanken und 
Handlungen feyn möchte. Allein ich nahm diefen Vorſchlag niche an, 
ob er mich gleich mit Dem Exempel der Iſtaeliten zu überreden fuchte, 
Er führte demungeachtet immer die Worte im Munde: wir wollen 
. gum Seher gehen: und verficherte, er Eönnte nicht ohne feinen Samuel 
bleiben , wie ihm die guten Jeſuiten gelehret hatten, und man müßte 
niemahls ermas ohne den Seher weder denfen noch thun. Ah GOtt 
was vor Führungen, und was vor Anmeifungen find diefes! Die Gas 
che aber ift fo befchaffen, daß diefer fehr reiche Cavalier in 60. Fahren 
feinem Haufe feinen Heller gegeben und ohne alle Rührung gegen feine 
nächften Anverwandten, alle fein Vermoͤgen bereits den Jeſuiten vers 
macht hat, und dabey felbft darbet. Daher iſt es ſehr mahrfcheintich, 
daß dieſer Herr bey ber Erklärung der Hiftorie von dem Seher, ins 
fonderheit bey den IBorten: „, Was bringen wir dem Manne?,,(ı, Sam, 
9.9.7.) einen weitläuftigen Unterricht gehabt hat. Hingegen greife 
ich fehr, daß die Seher von folcher Art mit Samuel fagen koͤnnen: 
Antwortet wider mich vor dem HErrn und feinem Geſalb⸗ 
" FE ten; 
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ten > ich jemands Ochſen oder Efel genommen Habe? ıc. 
L, m. 12.0. 3, Z 

Endlich behaupten einige, bag fo wunderbare Wuͤrkungen, 
weiche man jemehr fie fich jeigen, deſto wenigen verfichet, von einem 
Geheimmniße herrühren, weiches dem hohen Rathe der — in 
Rom und einigen wenigen in jeder Provinz allein bekannt ſey. Wie 
dieſes Geheimniß beſchaffen ſey, wiſſen ſie nicht zu ſagen; koͤnnen es 


aber dieſe nicht ergründen, welche es doch behaupten wollen; fo werde 


ich es noch weniger erfläcen; folglich iftes zur Ausführung unſers Vor⸗ 
habens ſchon genug, daß ich es erwehnet habe. 

Alſo haben zu verfehiebenen geiten auf verfchiebene Art viele 
‚Köpfe gedacht, welche uͤber die Meynungen des Pöbels erhaben waren. 
Jedoch eine jebe von den angeführten Meynungen hat ein befonders Ges 
wicht; und einen noch ftärfern Eindruck, wenn man fie alle sufammen 
faßt. Da aber E. €. die vornehmfte Urſache von mir miffen wollen, wa⸗ 
sum die Jeſuiten, ungeachtet fo vieler Entdeckungen wider fie noch bes 
ſtehen; fe bilde id mir ein, daß diefe Urſache von einer viel höhern 
Quelle entſpringe. Hier ift es alfo, was ich Davon benfe, und was 
ih & €. zu Ders fernern Beurtheilung überlaffe, 

Es ift eine ganz gewiſſe Sache, welche mir die Jeſuiten felbft, 
auf die ich mich berufe,, nicht ableugnen können, daß der P. General 
nebft feinen Aſſiſtenten, welche fich Deswegen auch in Rom aufhalten, 
ber unumfchränfte Hear aller Jefuiten ſey, und überbiefes noch einräus 


men müflen, daß alles, was er befichlet, heilig und unverbrüchlich ſey, 


und daß man ihm in allem, ob es gleich eine Suͤnde zu ſeyn ſcheinen 
moͤchte, wofern es nicht ganz offenbar gewiß waͤre (und wie ſolte wohl 
jemahls der Bekenner des Probabilismus etwas als eine wuͤrkliche Suͤn⸗ 
de anfehen?) nicht nur durch Die aͤußerliche That, ſondern auch durch 


eine innerliche freywillige Unterwerfung gegen ſeinen bloßen Willen ge⸗ 


horchen muͤſſe. Man ſiehet dieſes klaͤrlich aus ihren Conſtitutionen P. 
6. T. I. p. 408. woſelbſt es heiſſet: Obedientia tum in executione, 
wum in voluntate , tum in intelleötu fit in vobis femper omni ex par- 
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te perfecta; cum magna celeritate, ſpirirual gaudio, et perſeveran- 
tia, quidquid vobis injunctum fuerit, obeundo; omnia jufta eſſe vo- 
bis perfuadendo, omnem fententiam ac judicium noftrum contrarium 
coeca quadam obedientia abnegando. a man liefet in eben Diefen 
Conftitutionen, daß bie Jeſuiten in Anfehung Des Gehorſams gegen 
den General fich ſelbſt anfehen müflen als einen Stecken in der Hand 
eines Alten, melcher demjenigen, der ihn in bee Hand hat, nach Ges 
fallen dienet, oder als einentodten Coͤrper, welcher ſich nach Dem Wi⸗ 
fen eines andern überall hintragen und verfenen laͤſſet. Hier ift bie 
Stelle felbft aus den Conſtitutionen, welche kurz vor den angeführten 
Worten vorhergehet. Sibi quisque perfuadeat, quod qui ſub obedien- 
tia vivunt,, fe ferri ac regi a Divina providentia per fuperiores fuös 
finere debent, perinde ac fi cadaver eflent , quod quoquo verfüs 
ferri et quacumque ratione traftari fe finit, vel fimiliter atque fenis 
baculus, yui ubicumque et quacumque in re velit eo uti, qui eum 
manu tenet, ei infervit. Ä | 
Man erlaube mir, nur noch eine Anmerkung hinzuzufügen , weis 
he zu unferm Vorhaben nicht undienlich feyn möchte. Der P. Gene⸗ 
ral will niemahls feinen Unterthanen befehlen , weil fie nach Abfagung 
‚einer jeden Dieynung und eines jeden Urtheils, welches fie Dargegen has 
ben Fönnten , Gehorſam feiften müffen. dein, diefe Mepnung und 
Urtheil können wahrſcheinlich ſeyn. Jedoch es ift nichts Daran gelegen, 
um eines fo großen Bewegungsgrundes willen faget man auch wohl Dem 
Mreobabilismus ab. Wolte der P. General nichts anders befehlen, 
als die Anmeifung der Pläge , Die Austheilung der Aemter, und bie 
Wahl der Geſchaͤfte, fo ift nicht nöthig, daß fich feine Interthanen 
rider Die Vernunft empören. Und noch weniger find die Strafen oder 
Belohnungen nöthig, welche er über feine Unterthanen austheilen kann. 
Folglich mas will er befehlen ? Was will er mit dDiefem Stecken ober 
todten Coͤrper machen ? Könnte dieſer Stecken vielleicht zum He⸗ 
bebaum;, die Thronen Damit umzuwerfen, oder zur Wende, Die Meiche 
am fich zu sieben, ober auch zus Keule dienen , die Fuͤrſten tödtlich zu 
ver⸗ 
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derwunden? Wer kann diefes wiſſen. Ja vielmehr, wer weiß es nicht · 
Gewiß er kann ihren Arm nach Gefallen brauchen, und fie koͤnnen mit 
dieſem Stecken eines Alten noch Streiche eines muntern und ſtarken 
guͤnglings thun, zumahl wenn man die vereinigte Staͤrke erweget, 
welche dieſer ungeheure Rieſe dadurch erlanget. 
Und dieſer todte Coͤrper, welcher bloß alsbenn erſt Ichet, wem 
und wie ihm der P. General das Leben einfloͤßet, wuͤrbe nicht im Stans 
de ſeyn, wofern er nicht Durch ein beſonderes Wunder der Geſellſchaft 
belebet wäre, im bie geheimften Eabinette einzubringen , und fich vo 
den Ohren der Regenten hören zu laffen , um alles sum Gehorſam gi 


‚gen den P. General, und zum Beſten bee Gefellfchaft zu verführen, 


herumyubrehen und zu Hintergehen: 


Außerdem find auch noch als Wuͤrkungen biefes Befehls mb 


diefer blinden Unterwerfung anzuſehen, die Berläumbungen und Läftes 
rungen, welche afle Jeſuiten einmüthig wider den allergetreueften Koͤ⸗ 
nig und fein Minifterium ausfloffen , und biefen frommen Monarchen 
vor einen Keger , feinen Minifter vor einen Juden erklären, und mit 
der groͤſten Verwegenheit ausftreuen , daß man die Dermählung bee 
Princefin von Braſilien mit einem Pringen von anderer Religion flife 
ten wolte. Da doch eben damahls fchen der Pabſt Benedict ber 
XIV. die Erlaubniß zus Dermählung bes Oheims mit der Baſe vers 
mitteiſt eines Breve, fo in Liffaben bereits angelangt war , gegeben 
hatte. Und da alle dieſe guten Patres taufend Fabeln von der Heilig⸗ 
feit und von den Weiſſagungen des Malagrida , welcher Das Kurze 
Reben jenes Monarchen nicht aus prophetifchem, fonbern aus moͤrderi⸗ 
ſchem Geiſte vorhergefagt hatte , einmüthig behaupteten , und da fie 
ferner taufend andere vom Erdboden, tiefen Höhlen und Feuerfpeyenden 
Bergen erbichteten, die ſich bey einer jeben Abſchickung der Zefuiten in 
die Arme ihres lieben Generals öfnen folten; fo rührte biefes alles vom 
dem lieben und hochgepriefenen blinden Sehorfam her , den man fies 
wohl vergeblich mit der falfchen Erklärung des Opfers Abrahams und 
mit Schriftfiehen zu beftätigen fuchte, wobey ich E E. anderer Zeit 
.. Sammlung IV.Thel, Jii zeigen 
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zeigen werbe, wie ſehr biefer Schorfam den Evangelien und ber heil. 
Lehre Chriſti entgegen ſtehe. 

Alle diefe verfluchten Betruͤgereyen und taufend andere, Die ich 
anuführen erröthe, wurden von angefehenen Religioſen verbreitet, wel⸗ 
che auch hier in Mepland herumgiengen , und fich in alle Plaͤtze und 
Haͤuſer vertheilten, wo fie Perfonen an fich ziehen fonnten; und als 
dann ganz frölicy und vergnüge mit einer reichen Erndte der bejammerns⸗ 
würdigen Leichtgläubigkeit, Die fie bey Dem Leuten erregten, nach Haufe 

zuruͤck kehrten. Endlich muß man noch bey der Unterwerfung, welche 
der P. General verlangt, dieſes ernſtlich bedenken; daß ſelbſt die Un⸗ 
terthanen des Generals, ſo bald ſie durch einen langen Unterricht in 
der Kunſt zu gehorchen geuͤbt ſind, eben dieſe Unterwerfung wiederum 
von ihren Untergebenen und Beichtkindern verlangen; ſo, daß ſich die⸗ 
ſe Kette endlich ſo weit ausdehnet, daß nach und nach jedermann ge⸗ 
feſſelt wird, der ſich aus Dummheit nicht davon loßmachen kann, oder 
ſich aus Boßheit freuet, daß er gefangen iſt. 

Dieſe ganze Anmerkung iſt meines Erachtens noͤthig geweſen, 
die Beſchaffenheit des jeſuitiſchen Gehorſams in ein wahres Licht zu ſe⸗ 
gen ; zumahl da von der deutlichen Einſicht dieſes Puncts Die Erfennts 
niß defien, was ich hier als Die vornehmſte Urſache der jefuitifchen fort 
Dausenden Macht zum Grunde fege, gar fehr abhänget. 

Die vornehmfte Urfache aber ift meiner Meynung nach die 
heimliche Aufnahme, weldye man in der Gefellichaft von vies 
len Weltlichen und Geiftlichen eingeführet hat, die zu gleicher 

eit in ihren Häufern leben , ihre Gewerbe treiben, und in 

ren Aemtern bleiben, und fich als gute Jeſuiten unverbrüch- 

Lich anheilchig machen , als rechte Uinterthanen zu denken, und 

dem Willen des Oberhaupts gemäß nach dem großen Gebote 

von dem blinden Sehorfam zu Handeln. Ich werde mich bemuͤ⸗ 

hen, dieſes aufs deutlichſte zu beweiſen. | 
| Diefe heimliche Aufnahme, diefe Erfindung ber feinften und li⸗ 
— Staatskunſt, wodurch ſie ſich das Anſehen der Kirche unters 
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wuͤrfig machen, alle menfchliche und göttliche Gefehe zufammen aufhes 
ben, und alle Rechte der Religion und der Geſellſchaft verwerfen, kann 
als der wahre Grund defien angefehen werden , was E. €, zu wiſſen 
verlangen. 

Die Verwirrung, welche durch biefe liftige und geheime Auf⸗ 
nahme in der Welt entficher, ift unausfprechlih. Man hätt viele vor 
Weitliche, vor. Eavaliers , Pfarrer , Bifchöffe und Cardinaͤle, und 
als folche fiehet fie der Privatmann und der Fürft an; und bepde glau⸗ 
ben, daß fie ale ihre Geſetze, ihre Pflichten und ihre Aemter erfüllen, 
da fie doch Jeſuiten und blinde Anhänger des P. Generals find, Dem 
fie in allem gehorchen müffen , wo fie nicht offenbarlich eine Sünde wahrs . 
nehmen, welches aber um fo viel weniger gefchehen kann, da fie fich als 
einen todten Coͤrper, und als einen Stecken anfehen müffen. Kurz, 
der P. General iſt der Herr von allen diefen Perfonen, von ihren Ges 
fegen, Aemtern, Vermoͤgen, und was noch) mehr if, don ihrem Den⸗ 
fen, Ustheilen und Wollen. O große Unorduungen ! O ſchwere Un- 
gereimtheiten, welche daraus entfpringen ! Ein Bruder wird Dem ans 
dern die Erbfchaft durch ein Teftament vermachen, und der Erbe wird 
ein Jeſuit feyn, welcher den Geſetzen und Verbindlichkeiten der Blutes 
freundfchaft abgefagt hat, und Fein ander Geſetz als den Willen des 
Generals annimmt, | | 

Ein Fürft wird einen Minifter, und einen Geſandten ermehlen, 
und biefer wird ein Jeſuit, und ein Blinder feyn, der nicht eher fichet, 
als bi ihm der General die Augen oͤfnet. Eine Republick wird ihre 
Commißionen (vieleicht auch in wichtigen Angelegenheiten) einem ihrer. 
Söhne einem Senator anvertrauen, und biefer wird ein Jeſuit, ein 
Unterthan des Generals ſeyn. ber wie fehr hat nicht eine folche ent 
fegliche Unordnung ſich in Die Eongregationen ſelbſt in Rom einſchlei⸗ 
chen fönnen, welche man in Anfehung der Jeſuiten entweder wegen der 
Eeremonien , oder wegen des Handels oder wegen des Koͤnigsmords 
gehalten hat. Man muß allegeit befürchten, daß unter dieſen Eatdis 

naͤlen ein Jeſuit iſt, welches a u. um feines Purpurs willen 
. ii 2 von 
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yon dem blinden Gehorſam gegen ben P. General ausgenommen iſt. 
Und biefes ift e8 noch nicht alles. Es ragen noch fehrecktichere Klippen 
hervor. Es kann ſich fügen, daß man ein hochwuͤrdiges Conclave zur 
Wahl eines Papſts anſtellet, (und GOtt verhuͤte den Fall noch lange 
durch die Erhaltung des heil. Vaters) und unter dem Schein eines 
Cardinals, einen Jeſuiten, einen todten Coͤrper, einen Stecken zum 
Papſt erwaͤhlet. Schreckliche Gefahr! Und darf noch immer eine ſo 
ſchaͤdliche Wurzel ſtehen bleiben, welche alle Geſellſchaften, alle Ma⸗ 
giſtrate, und alle Regierungen vergiftet? Eine Wurzel, welche frucht⸗ 
bar iſt an aller Verwirrung und Unordnung, eine Wurzel, welche den 
Frieden und die Ruhe aller Hoͤfe zerſtoͤhret, welche Behutſamkeit in den 
ernſtlichſten und wichtigſten Berathſchlagungen erreget, welche die Bil⸗ 
ligkeit, die Treue, umd die menſchliche Sicherheit aus der Welt ver» 
treibet 2 Ich gerathe hierüber in Eifer, und kann mich nicht mehr hal 
ten, ihn an den Tag zu legen. 

Sch ſehe, Daß Fürften, deren geheiligte Perſon mit alem Meche 
bie hoͤchſte Ehrerbietung und Hochachtung verdienen, durch Diefe teuf 
lifche Erfindung ſowohl in ihren Eabinerten und Sälen, als auch auf 
ihren Betten und bey ihren Tafeln , dem gröften Nachſtellungen ausges 
fest find. Gewiß man muß alles Uebel von einem folchen befürchten, 
der diefe Erfindung ausgedacht, und auch wuͤrklich ausgeführet hat. 
Ich Felle mir dieſelbe nach allen Umſtaͤnden fo fchrecflich vor, daß ich 
zu gleicher Zeit dem heftigften Abfcheu in meinem Gemuͤthe empfinde, - 

Ein jeder Fürft hält denjenigen für einen Nebellen des Staats, 
Der fich unterfteht, Leute vor einen fremden Dienft zu werben. Es ift 
auch diefes nicht einmahl gültig, daß es ein anderer Fürft ift, der hier 
mit bedienet wird, daß bie Leute tweit megfommen, daß fie verfchieben 
gefleidet werden, fo Daß man fie bald von andern unterfcheiden kann, 
und daß fie ihrem natürlichen Fürften nicht furchtbar werden, und noch 
weniger das Gewehr zu feiner Beleidigung ergreiffen ; alles Diefes ift 
nicht gültig: das Verbrechen ift allezeit ſehr ſchwer; und ber Stans 
und das Anfehen ber Regierung wird Dadurch beleidiget. Setzet man 
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biefes zum Grunde, wie kann man alfo die Vergehung biefer Religio⸗ 
fen noch entfchuldigen, und mie flraffällig find fie nicht 2 Denn: erftlich 
bedienen fie ſich des Eoangelii , und ber feinften Kunſtgriffe, und abs 
ſcheulichſten Hinterlift unter dem ungluͤcklichen Deckmantel der Andacht 
und der Heiligkeit, um die Gemuͤther ihrer Anhaͤnger zu dieſer gottlo⸗ 
ſen Verbindung zu verfuͤhren; ſie werben die Leute zu ihrem eigenen 
Dienſte; und unterhalten ſie auf Unkoſten ihres natuͤrlichen Fuͤrſten in 
ſeinen Staaten, und bißweilen auch nahe bey ſeinem Throne, und brin⸗ 
gen es dahin, daß ſie unter dem Schein getreuer Unterthanen ein be⸗ 
reitwilliges Gemuͤth zur Empoͤrung und zur Beleidigung ihrer natuͤrli⸗ 
chen Herren verbergen. 

Jedoch es iſt Zeit, daß ich meinen bißher behaupteten Satz auch 
durch wuͤrkliche Thaten beflätige, woraus man diefe in der Geſellſchaft 
eingeführte Methode der Aufnahme deutlich abnehmen kann. Die 
Sachen felbft aber find um fo viel gewiſſer, da fie aus dem ‘Briefen des 
P. Giampaolo Oliva, des Generals der Geſelſchaft Jeſu, genoms 
men find, Der hier zu unferm Dorhaben der glaubmwürbigfte Derfaffer 
iſt, theils weil er ein General ift, und theild auch weil man ſich Durch 
feine eigene Schrift Davon überzeugen Fann. 

Wir wollen feinen ‘Brief felbft leſen, an 


Den Seren NN. Venedig. 


„Es ift unglaublich, wie fehr der inhalt Dero gottfeligen Brie⸗ 
fes in mir die Begierde erreger , derjenige zu fegn, welcher Ich fenn fol 
te, indem ich einer Gefellfihaft diene, wovon Diefelben als ein Sohn 
und Untergebener gu leben wünfchen. Das Opfer, fo Diefelben zu bein» 
gen entichloffen find, weicher Feinegweges dem Opfer des Abrahams, und 
gleicher dem Raͤuchwerk des heil. Alexius. Denn er war bereit, um 

Chriſti Willen einer fo großen Braut die Schmach des Creutzes und die 
WMarter der Nägel vorzuziehen. Ich wuͤrde Dieſelben ohne Zweifel mit 
derjenigen Hochachtung, welche Dero Eifer verdienet, unter die Knechte 
GoOttes aufnehmen; wofern ich — reiflicher Ueberlegung in 
wi a u ia 53 m⸗ 
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Umftände diefes Anerbletens eingefehen hätte, daß der ewige Vater Dies 
felben zu einem Diener einer fo erhabenen Republick, und nicht zu einem 
Juͤnger einer fo niedrigen Geſellſchaft befiimme habe, Jetzt iſt GOtt, 
wie es bey jenen Patriarchen geſchah, mit Dero Vorhaben, die. Freund⸗ 
ſchaft zu verlaffen, fehon zufrieden. Jedoch werde Ich mit der Zeit zeigen, 
wie Diefelben das Sacrament der Ehe mit den Palmen und Eronen bes 
Ordens verbinden koͤnnen. Auf diefe Weiſe Kar fich unter meiner Regle⸗ 
rung ein großer Cardinal GOtt gewidmet, indem er Cardinal geblichen 
ift, und der Kirche gedienet, und ſich zur Erlangung der Heiligkeit durch 
eine geheime und gefchworne Unterwerfung gegen einem jeden Nachfolger 
des heil. Vaters der Geſellſchaft aufgeopfert hat. Es wird Denenfelben 
nicht an Gelegenheit fehlen , den göttlichen Dienft in ten obrigfeitlichen 
Aemtern zu befördern , wozu Diefelben Dero hohe Geburth bereits ber 
ſtimmet hat: Und auf folche Art wird Dero Wachfamkeit vor unfere 
Vertheldigung mehr die unſrige fönnen genennet werden. Wer weiß, 
ob Diefelben nicht einmahl. mie dem Leibe da feyn werden, wo ich Ele im 
Beiſte aufnehme. So weiſſaget auch einer, der kein Prophet iſt, 
Was ſagen E. E. zu dieſem ſchoͤnen Hülfsmittel ? Alſo konnte 
ſich in Venedig jemand befinden, welcher das Sacrament der Ehe mit 
den Palmen und Cronen des Ordens verband? Alſo konnte im Senat, 
in Gerichten, im geheimden Rathe ein Senator ſeyn, welcher dem Ge⸗ 
neral der Jeſuiten eine heimliche und geſchworne Unterwerfung leiſten 
mußte? Aber wer muß dieſes wohl geweſen ſeyn? Man durfte es nicht 
wiſſen; es mußte eine heimliche Unterwerfung ſeyn; vielleicht aber haͤtte 
er ſich in gewiſſen Fällen ausnehmen koͤnnen? nein, es muß eine geſchwor⸗ 
ne Unterwerfung ſeyn. Und im Fall die Rede von Jeſuiten iſt, wie 
wird es ablaufen? es wird alles gut gehen. Seine Wachſamkeit vor 
unſere Vertheidigung muß die unſrige ſeyn. Ja es konnte es jemand, 
wie jener große Cardinal machen, ber ſich GOtt widmete ꝛc. Und in 
Venedig konnte dieſes geſchehen? In einer Republick, welche in der 
beſten Vereinigung mit ihren Buͤrgern ſtehet, frey in ihren Urtheilen 
und maͤchtig iſt, dur ch die ſtarke Stuͤtze ihrer Geſetze und ihrer klugen 
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Rathſchlaͤge, deren fie fich fo viele Jahrhunderte hindurch rühmet, ale: 
keine andere thun kann. Und hierbey belieben E. €. zu bemerfen, daB 
ich nicht vom ungefehr auf Diefe unüberwindliche Republick und ihre Buͤr⸗ 
ger gefallen bin; fondern weil der SBrief an einen Herrn N. N. in Bes 
nedig gerichtet ifl; den man Darin als-eine Perfon befchreibet, ber mes 
gen feiner hohen Geburth zu Den höchften Ehrenaͤmtern gelangen kann. 
Jedoch ich fehe ſchon E. E. find begierig , jenen großen Cardinal few 
nen zu lernen. Hier ift er. 


Dem Sardinal Donghi. Ferrara. 

„Ew. Emineny können fi) leicht vorftellen , mit was vor Ver 
wunderung ich Dero am legten Julius gefchriebenen,, und faft nach einem 
Sahre im Monarh Merz empfangenen Brief gelefen habe. Sch küßte 
ihn vielmahls, und drückte ihn auf meine Stirne, Indem mir der Inhalt 
deffelben nicht menſchlich, fondern englifch oder apoftolifch zu feyn fehlen. 
Ich unterftche mich nicht, den Eingebungen des heil. Geiſtes zumider zu 
feyn, welcher ohne Zweifel befondere Höhen der görtlichen Herrlichkeit in 
die Begriffe leget, die er durch feinen Finger In der Seele Em. Eminenz 
zeichnet. In Anfehung diefes .‚beruffe ich mich auf dasjenige , was ber 
P. Lamberti Em. Eminenz in meinem Nahmen fagen wird, als wel 
cher meine Verwunderung und unausfprechliche Hochachtung vollfommen 
weiß, womit ich nebft ihm die Tiefe und Vortreflichkeit der göttlichen 
Rathſchlaͤge betrachtet Habe, Unterdeffen werde nebft einer großen An⸗ 
zahl von Opfern GOtt bieten, daß cr feine Weißhelt über uns alle auss 
ſchuͤtte, damit wir nicht nachläßige Thäter fo erhabener und zur Verherr⸗ 
lichung der Kirche geſchickter Werke feyn mögen. „, 

In dieſem bleibt der gute P. Seneral noch bey allgemeinen Aus⸗ 
druͤcken, und iſt faſt noch zweifelhaft. Wir tollen aber das andere 
Schreiben hören. 

Dem Sardinal Donghi. Ferrara. | 

„Ew. Eminenz legteres Schreiben wird von mir als eine viel 


helligere Bundeslade, als die alte verehret; worin ein jeder Punct Hei⸗ 
lig⸗ 
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Ugkelt anzelget, und ein jedes Wort der Ton eines Apoftels iſt. Ich Gar 
be den "Brief niche ohne Erftaunen überlefen Finnen , zumal wegen des 
fo ernftlichen Opfers, welches Ew. Eminenz Chriſto darbringen, von als 
lem was Sie haben, und was fie finds; und nicht weniger als Abraham 
bereitwillig find, auf dem Berge Calvaria dasjenige zu opfern, was 
man mehr als die Kinder oder das Leben liebet, nemlich diejenige Ehre, 
welche. Diefelben den Königen gleich macjer , und den Monarchen ſelbſt 
verehrungsmürdig iſt, zumahl da eine fo edelmuͤthige Entfchlüflung Chri⸗ 
ſtum durch Verleugnung aller weltlichen Ehre zu verherrlichen , mehr 
werth ift , als alle Meiche der Welt. Diefelben find GOtt mehr vor 
die gegebene Gnade desjenigen , was fie befigen, abzulegen verbunden, 
als vor die verlichene Höhe Dero Standes, Die Engel werden dieſes 
Schreiben in die Seite des Exlöfers legen , damit man es am Tage des - 
jüngften Gerichts zur Beſchaͤmung desjenigen eroͤfne, welcher alles dasje⸗ 
nige zu hoch ſchaͤtzet, was er fich durch feinen fträflichen Ehrgeitz erworben 
bat, und der Demuth Chriſti fo fehr entgegen ſtehet. Ja ich werde es 
in dem ficherfien Archive der Geſellſchaft als einen Schatz der evangelifchen 
Großmuth zur Unterweifung der Nachkommen, und zur Belohnung des 
Derfaflers aufbehalten. Diefelben werden durch unfere Abgeordnete als 
les vernehmen, was ich zur Anwendung der Erfenntniß , womit GOtt 
die Seele Em. Eminenz erleuphtet hat, zu thun befchloflen habe; damit 
Diefelben die von GOtt zu dem unerhörten Ziel eines geiftlichen Lebens 
und heiligen Wandels verlichene große und ſchaͤtzbare Gaben durch einen 
apoftolifchen Handel vermehren mögen. Herr Sardinal, hierauf kommt 
alles an, indem ohne daffelbe alles andere nichts iſt; und wir find mehr 
gensthiget , eine Unze von Verdienſt, als eine große Saft von Lobeserhe⸗ 

bungen und Befehlen zu fihägen. ,, | 
O bier erfläret man fich ein wenig deutlicher! Könnte die Freus 
de und Entzüctung wohl noch größer feyn ? Könnte diefer demüthige 
Kucht GOttes noch frölicher und vergnügter feyn? Die ausnehmende 
Freude deſſelben leuchtet deutlich hervor ; fo fehr als er fie auch durch 
moralifhe Betrachtungen und erbauliche Reden zu verbergen rs 
ein 
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Alein bie Beute ift groß, und besiegen iſt fein Freubengefchrey gu 
entfchuldigen. 

Wir wollen die Sache ein menig genauer betrachten; und fo 
ſehr ſich der P. General auch erhitzet, eben fo fehr werden wir Rn 
über den zweyten ‘Brief urtheilen. 

Der gute Cardinal fchrieb diefen Brief ans legten Julius, als 
am Tage des heil. Ignatius. Er kam nicht eher in Rom an, als biß 
- zu Ende des folgenden. Merz. Ohne Zweifel hatte ber General noch 
feinen rechten Entfchluß faſſen Eönnen; es wurden noch fernere Verſu⸗ 
che erfordert, um beffer verfichert zu feun, daß der angenehme Vorſatz 
‚ Dauerhaft und unwiederruflich ſey. Man kuͤſſet den Brief, man leget 
ihn auf die Stirne (diefes war gewiß recht wohl gemacht ; e8 war ein 
Schreiben, welches feinem Kopfe ausnehmend gefiel,) man nennet es 
einen engliſchen oder apoſtoliſchen Aufſatz. 

Ein großer Cardinal, der ſeinen Purpur zu den Fuͤſſen des Ge⸗ 
— der Jeſuiten wirft, die Wuͤrde, welche er bekleidet, das Amt, 

er fuͤhret, und die perſoͤnliche Verbindlichkeiten, worin er mit der 
— als ein Fuͤrſt derſelben, mit der Geſelſchaft, die ihn aunimmt, 
mit bem Papſt, Der ihn erhebet, und mit den Fuͤrſten, die ihn verehren, 
ſtehet, beybehalten will; wird mit Recht vor einen Engel oder Apoſtel 
angeſehen. Ya man nennet ein folches Verfahren befondere Höhen ber 
göttlichen Herrlichfeit, welche durch den Singer bes heil. Geiſtes in der 
Seele diefes Cardinals errichtet worden. Ad) möchte Doch Das ganze 
beil. Cardinals Collegium diefem Exempel folgen; möchten fie fich Doch 
zu dieſen Höhen, zu diefen Anweiſungen und Führungen des heil, Geis 


fies entſchluͤſſen; möchten fie-fich nur dieſer offenbahren Derführungune 


termerfen, welche man mit Mißbrauchung heiliger Worte die Tiefe und 
Vortreflichkeit der göttlichen Rathſchluͤſſe, ein fo erhabenes und sur 
Berherrlichung der Kirche gefchichtes Werk nennet. a 
Der Inhalt dieſes zweyten Briefes ift nichts anders, als das 
Borfpiel der Tragoͤdie; wir gehen nun zu dem dritten fort, worin man  " 
ein großes Stück von dem Spiels ſelbſt Aufführet ; und mas man Das 
. Sammlung IV, Theil, grt bey 
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hen verſchweiget, vermehret unfere Furcht nue noch mehr. Der Wi 
General verehret den ‘Brief Des Eardinald. Er wird mit ber Bundes⸗ 
Ude des alten Teftaments verglichen , und man hat bie Verwegenheit 
ihn noch vor Heiliger zu halten. Dieſe übertriebene Lobeserhebungen 
Haben allerdings ihren guten Grund, weil jener große Cardinal, ber 
fh, wie manaus dem ‘Briefe an den Herrn N. zu Venedig erſiehet, der 
Gefelfchaft Durch eine geheime und geſchworne Unterwerfung gegen den 
Nachfolger des heil. Ignatius aufgeopfert hat, feinen Vorſatz eigens 
bändig deutlicher erfläret, indem er in Diefem Briefe alles, was ex hat 
und ift, Chriſto, das heißt, dem P. General vermittelt der erwehnten 
Unterwerfung darbringet. „Was er hat,, biefes bedeutet feine Freun⸗ 
de, Derwandten, feine Derdienfte bey der Kirche und feine Reichthuͤ⸗ 
mer, Was er iſt, geigtanfein Amt, feine Macht und fein Anfehen. 
Diefer Brief foll ferner ewig dauren, und die Stimme deffelben ſol 
der Ton eines Apofteld ſeyn. So ſchreibt ein berühmter Prediger des 
apoſtoliſchen Palafts ? Und doch weiß er, mas der heil. Paulus faget: 
Möm. 13.9. 1. Jedermann fey unterthan der Dbrigfeit, Die Gewalt 
über ihn hat. Der Earbinal hat fich freyreillig und wegen feines Charas 
. cters dem Papft zu einer öffentlichen und geſchwornen Unterwerfung vers 
bunden, Will vieleicht der P. General der Sjefuiten Dem höchftem 
Driefter aller Chriflen den Vorzug und die DOberherrfchaft hiermit ſtrei⸗ 
tig machen? Der Apoftel ſagt: wo eine Obrigkeit ift, die ift von GOtt 
verordnet ; wer alfo diefe Ordnung umftoffet , der widerfiehet GOtt; 
und weil man nun hierbey die Emigfeit erwehnet, fo lefe man was fols 
ges v. 2. die aber widerſtehen, werden über fich ein Urtheil empfahen. 
Und doch, fagt ber P. General , werden die Engel diefes Schreiben 
in die Seite Ehrifti niederlegen. Ey, mein lieber Herr P. General, 
die Engel haben doch das Gelübbe des blinden Gehorſams nicht abges 
legt, daß fie dergleichen Dinge ausführen müßten, Und ift die Seite 
Ehrifti die Niederlage ihrer Betrügereyen ? Diefes Schreiben aber 
folte ferner nicht eher als am jüngften Gerichte geöfnet werden ; und 
Boch iſt dieſe Prophegephung nicht erfüllet worden ; indem man es in Fin 
En 
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fern Tagen bereitd eröfnet hat, und weiches noch mehr iſt, ſo gar-um 
‚terfuchet, und verſtehet, und zwar gu einer Zeit, wo man die Straße 
fen des Zorns GOttes über fo unerhörte Boßheiten wahrnimmt. Lieber 
Diefes erhitet fich der eifrige General Über das hochwuͤrdigſte Cardinals 
Eollegium , die heiligfte Verſammlung in der Welt, Die Mitrichter der 
Erden, von welchen ein Theil Die Heerde Ehrifti als Bifchöffe, Erzbi⸗ 
fchöffe und Patriarchen in den vornehmften Städten weidet, ein Theil 
aber dem heil. Vater zur Seiten ſtehet, und Durch feine Gegenwart 
Die Außerliche Seftalt der Kirche GOttes erleuchtet , den heil. Daten 
in feinen vielen Arbeiten unterſtuͤtzet, und den heil. Eongregationen über 
Die wichtigften Materien, welche hernach dem heiligften Berathſchlagun⸗ 
gen unterworfen find, beywohnet. Leber dDiefe erhigetfich der General 
auf die unfinnigfte Art, und drohet, Diefes Schreiben am - Tage bes Ger 
zichts demjenigen in Die Augen zu werfen , melcher alles dasjenige zu 
Hoc) ſchaͤtzet, was er ſich Durch feinen firäflichen Ehrgeig ertworben hat, 
und der Demuth Ehrifti fo fehr entgegen ſtehet. So denfet und fo 
fchreibet man an einen Cardinal von feinen Brüdern. Und flößet man 
ihm. dieſe Liebe und Hochachtung ein ? Jedoch Herr P. General und 
Nachfolger deffelben , wir werben fie wenig lieben und hochſchaͤtzen, 
wenn fie Durch diefe geheimen Verbindungen und fiftigen Kunſtgriffe die 
Drbnungen der Familien umkehren, und die Ruhe flöhren. Lind noch 
weniger werden fie im die Länge von den Regenten geduldet werben, 
welche bey der Unterdrückung der Familien (welche Durch dieſe Erfins 
Dung über kurz oder fang erfolgen muß) und bey dem: Schaden der Um 
terthanen den Schaben der Staaten wahrnehmen, Und zwar um ſo 
viel mehr, Da man Das angeführte Erempel Feinesmeges als einen auß 
ferordentlichen und feltenen Fall anfehen muß. Wir haben ihn bey Dem 
Herrn von Benedig bemerfet und bey einem Cardinal bewundert, Soß 
ten wir dieſe wohl vor Die einzigen Beyſpiele halten 2 Solte man eine 
fo ſchoͤne Erfindung bey der Geſellſchaft vergefien haben? O nein, da» 
mit dieſes wicht gefchehen möge , fo verfichert der große P. General OLE 
Ya indem beitten Briefe, daß — dieſes Cardinals, ze 
Ze. 2 | 
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cher burch eine geheime und geſchworne Unterwerfung ben. Vachfolgern 
des heil. Ignatius alles giebt, was er hat und was er iſt, in dem 
ficherfien Archive dee Geſellſchaft zur Unterweiſung der Nachkommen 
foR verwahret werden. - ch glaube zwar nicht, Daß es weber Die Nach⸗ 
kommen noch auch Die Vorgaͤnger werden gebraucht haben, und Diefes 
liſtige Hülfsmittel wird wohl bereits vor den P..Dliva im Gebrauch 
geweſen feyn ; aber Demungeachtet wird niemand Die große Anzahl ber 
Schüler, welche diefe wichtige Lection vernommen häben, beflimmen 
koͤnnen. O wie viel fchöne Jünger werden fie gemacht haben! Hier 
merden die guten Patres Durch einen apoftolifchen Handel Diejenigen 
Gaben vermehret haben, die man nur aus einer fo verborgenen Quelle 
schöpfen Eonnte. Ich denke jegt nur an die blinden Nachfolger, und 
erhisten Dertheidiger , welche man gegenwärtig findet ; daß dieſe heim⸗ 
lichen und geſchwornen Profefien eine erſtaunliche Menge ausmachen, 
und ben Fröfchen Egyptens gleich find, welche auf den Strafen herum 
ſprangen, und fich in den Häufern und Höfen einfanden und fogar uns 
ter die Bettdecken kamen. Jedoch diefe find gar noch fchlimmer , Denn 
jene hatten Feine Zähne, dieſe aber haben Zähne, wie wir wiffen, und 
führen Gift bey fih, fo dag man noch mit mehrerm echte von ihnen 
fagen kann, mas 2. B. Mof. C. 8. 0. 3. und Pf. 57. v. s. ſtehet. 
| Jedoch nach allen diefen Betrachtungen wollen wir Die gänzliche 

Prüfung diefes Briefes noch nicht bey Seite fegen. ,, Diefelben, fo 
fähret der verfchlagene General fort, merden von unfern Abgeordneten 
dasjenige vernehmen, mas ich + „ zu thun befchloffen habe. ,, Alfo bleiber 
ihm nach allem, was er fchon gefagt, noch etwas zu fagen übrig; und 
ohne Zmeifel behält er noch das Beſte zurück; und die Schaam erlau⸗ 
bet ihm nicht, es in einem "Briefe zu entdecken, oder die Furcht verbie, 
tet, es einem Papier anzuvertrauen, welches fich verliehren kann; oder 
vielleicht hat er es auch Desmegen verfchmwiegen , weil fi) Das Vorhaben 
durch eine gefchickte Ausführung des Hauptpuncts und durch eine Vor⸗ 
bereitung des rechten Weges an ben Tag legen mußte ; welches ein Ge⸗ 
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fchäfte war; ſo man bem Abgeordneten, der nach dem vorhergehenden 
Briefe der P. Lamberti war, aufgetragen hatte. 

Hier. fiehet man bereits, wie der P. General anfängt über Diefe - 
neuen heimlichen und geſchwornen Unterthanen dem Cardinal zu befehs 
len ; und die Verfügungen find fchon getroffen, indem man von ber 
Vermehrung der großen und fchägbaren Gaben ˖ des Eardinals vermits 
telſt eines apoftolifchen Handels redet ; „das unerhörte Ziel Heißt hier 
fo viel, daß er berufen ſey, zu einem neuen unerhoͤrten geiftlichen Leben; 
zu einer neuen Heiligkeit ,, (und er hatte auch in ber That recht: dieſe 
Heiligfeit, dieſes Ziel, dieſes Leben ift unerhört.) D mie fehr ift dieſer 
Lehrmeifter und Theolog der General von dem wahren Theologen dem 
Apoftel Paulo unterfhieden, welcher fpricht 1. Eor.3. v. 10. Ich von 
GOttes Gnaden, Die mir gegeben ift , habe den Grund geleget, als 
ein weifer Baumeiſter: ein anderer bauet darauf. Ein jeglicher aber 
fehe zu, wie er darauf baue. Einen andern Grund fan zwar niemand 
legen, außer dem, Der gelegt ift,, welcher ift Chriſtus. Was vor neue 
Dinge, mas vor Geheimniſſe, was vor unerhörte Ziele? Und eben dies 
fer Apoftel fpriht auch 2. Eor. 4. v. 2. wir meiden auch heimliche 
Schande und gehen nicht mit Schaffheit um. Hingegen falfche Apos 
ftel und trügliche Arbeiter verftelen fi) zu Chriſtus Apofteln. 2. Cor: 
11.9, 13. Dahero hat auch die Kirche niemahls diefe Geheimnmiſſe in 
der Lehre verſtattet, weil Chriftus fpricht: Ich bin Das Lichtder Welt, 
mer mir nachfolget, der wird nicht wandeln im Finſterniß. Evangel. 
Johannis C. 8. v. 12. nein fie ſuchet nicht die Wacht und dag Verbor⸗ 
gene, und die Finfternig. Jedoch mir kommen wieder zu unfern Anz 
merkungen über den Brief. - 

Sobald als der P. General dem Cardinal erfläret hat, wer 
der Ausleger feiner Sefinnungen ſeyn werde, und fo bald er die erſte 
Handlung feiner Oberherrfchaft abgeleget hat, fo laͤſſet er den Titul 
Eminenz weg, weil er bey einem unumfchränftert Herrn über einen blin⸗ 
den und gehorſamen Unterthanen ſehr unanftändigift. ‚, Herr Cardinal, 
fast er, hierauf kommt alles an, und ohne daflelbe iſt alles andere vor 

Kiez nichte 
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nichts u rechnen IC, 9 fein mit Erlaubniß ber P. General, ich 
will Ihnen hierüber meine Gedanken mittheilen. So viel ich bemerke, 
iſt die Art ſehr verſchieden, wodurch ihrer Meynung nach die Ihrigen 
ſich Verdienſte erwerben, die von der Geſellſchaft ſind, oder davon zu 
ſeyn ſcheinen, wie dieſer Cardinal, der Ihren Grundſaͤtzen nach von 
Der Geſellſchaft iſt, aber nicht Das Anſehen haben Darf, als ob ex davon 
waͤre, nebft allen andern, bie fich auf gleiche Weiſe unser Ihre Fahne 
anwerben laffen. 

Das Verdienft ber Ihrigen, welche es find und fcheinen gu 
ſeyn, muß in der Erfülung ber eigenen Pflichten befichen. Der um 
tergeorbnete Superior muß von den Höhern abhangen. Der Lehrmeir 
fier muß ſtudieren und auf feine Schule Achtung geben, ber Procurator 
muß fleißig aufs Einfammien, und ber Bediente genau bey dem Aus⸗ 
theilen feyn. Man ermählet ben Erfahrenfien sum Speifemeifter; Den 
Selindeften zum Thürhüter, ben Arbeitfamften sum Koch ; und fogar 
der Schufter und Schneider (weil fie auch Diefe Handwerke in ihren 
Häufern haben wollen) muͤſſen arbeitfam und. unermuͤdet feyn, Dieſe 
Pflichten ihrer eigenen werben von ihnen verlanget, und auch beobach⸗ 
get. Sie behaupten (und haben auch hierin’ nicht Unrecht,) bag man 
GHDtt beleidige, wenn man fie nicht ganz beobachte ; und fie erheben 
diefelben zu Dem Grad eines befondern Derdienftes, 

Gs iſt Feine Art des Gebets | welche sus Entſchuldigung Diene, 
es ift Feine Befchäftigung bes Gemuͤths, welche einen Davon loßmache, 
noch Die Begierde nach einem tieflinnigen Leben , welche es verftattete, 
Es find dieſes Verfuchungen, fagen fie, und Hinderniſſe an der ewigen 
Seligfeit. So benfen Sie, ich ruffe Sie und alle Die Sie Fennen, 
zum Zeugen an, 

Hingegen diefer große Eardinal, der Ihrem Willen nach) von ber 
Geſellſchaft ift, aber nicht das Anfehen haben darf, als ob er es waͤre, 
muß ganz anders denken und thun? Er muß dabey Cardinal feyn; bag 
heißt ein Zürft der Kirche; allein er muß zur Erlangung des Verdienſts 
feine anfehnliche Wuͤrde zu ben Füflen Des Generals ber Jeſuiten nie⸗ 

der⸗ 
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derlegen und ihm alles abtreten, was er iſt und was er hat. Und 
doch braucht er alles, was er hat und iſt, zu den Bequemlichkeiten ſei⸗ 
nes Standes und vor die Armen, weil es Einkuͤnfte der allgemeinen 
Mutter der Kirche ſind. Was iſt daran gelegen ? Er lege es nur in 
die Hand des Generals nieder. Er muß doch als Cardinal in feiner 
Perſon und in feinem Willen frey feyn, noch von fremden Gerichtsbar⸗ 
keiten abhängen. Alles diefes ift wahr, aber umterdeften hege er nur ei⸗ 
ne heimliche und gefchworne Unterwerfung gegen den General ber Je⸗ 
fuiten. O Herr P. General, ich hohle Sie nicht ein, Sie haben 
immer mehr Urfache, es unerhörte Ziele gu nennen. Das Schlimſte da⸗ 
bey iſt, daß wir von dieſen unerhoͤrten Zielen die Wuͤrkung ſpuͤren, in⸗ 
dem die von dem unerhoͤrten Ziele eingenommene Perſonen nicht mehe 
ihre eigenen Pflichten ausüben, ihre Familien herunter bringen , der 
Liebe des Geblüts abfagen, und Dadurch die Ruhe, worauf bie Apoftel 
ollegeit Drungen, aus den Häufern und aus der Welt verbannet wird. 

Man erlaube mir endlich noch, daß ich eine von den vielen Ges 
Danfen, bie mir hierben einfallen, und vonder größern Richtigkeit find, _ 
eröfne. Wir haben bißhero deutlich gegeiget, Daß es allerdings eine 
geheime, gefchworne , und von den Jeſuiten aufgerichtete Abhängigkeit, 
und eine wahre Aufnahme mweltlicher und geiftlicher Perfonen von allem 
Ständen, Anfehen und Aemtern in der Gefelfchaft giebt , und daß 
Diefe Perfonen außer der Werbindlichfeit gu einem blinden Sehorfam 

muͤſſen vor der Welt verborgen bleiben. ‚Hierauf benfe ich alſo. Ich 
ſtelle mir in der menſchlichen Geſellſchaft einen einzigen Menſchen vor, 
ber Die Geſchicklichkeit beſaͤße, ſeinen Coͤrper dergeſtalt geiſtig zu ma⸗ 
chen, daß er in oͤffentlichen und geheimen Zuſammenkuͤnften und in die 
Sabinette eindringen und fich darin nach Belieben aufhalten Eönnte, 
ohne Daß jemand feine Gegenwart merkte ; ferner alle Schriften leſen, 
und in einen jedem verfchloffenen Kaften eindringen, feine Stimme in 
den Gerichten geben Fönnte, und fo verborgen er in feiner Perſon waͤ⸗ 
se, Doch eben fo viel würfte, und eben fo viel müßte, als er zu gleicher 
J von dem Willen einer großen Geſelſchaft abhienge, welche bißhero 
die 
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die Schiebsrichterin aller Höfe, und bie Beherrſcherin ber Regenten 
in vielen Ländern , ja in der gangen Welt geweſen iſt. Eineimiger 
Menſch, ber diefe Neigung hätte, fich unfichtbar zu machen, und das 
‚ ben geſchworen, und alles was er hat oder iſt, nicht nach Gunſt oder 
auch Pflicht, fondern mit Selbftverleugnung , mit gänzlicher Aufopferung 
fein felbft, und mit einem Mißbrauch der Weligion , welche bey ihrer 
uͤblen Anwendung allegeit Die ſchrecklichſte Schwaͤrmerey hervorgebracht 
hat, meggegeben hätte ; mie mächtig würde berfelbe nicht feyn , alle 
Anfchläge zu verderben, zu vernichten, oder unbrauchbar zu machen, 
- alle ungerechte Geheimniſſe zu entdecken, Die ehrmürdigften Tribunale. 
zu beflecken, und der fchädlichfte Herr von öffentlichen und geheimen 
Schägen zu ſeyn. Ein einziger Menſch Fönnte auf diefe Weiſe ſchon 
fo vielen andern dienen, als nur immer Durch ein altes Syſtem verbuns 
den find, welches in dem neueften Zeiten vollflommener gemacht ift, und 
wegen ber jetzigen Ungluͤcksfaͤlle einer ſolchen Geſellſchaft vor nöthiger 
geachtet wird, als ehemals, da man in den alten Zeiten nur die Ver⸗ 
brechen anſtiften durfte, jetzt aber die entdeckten, bewieſenen und ver⸗ 
dammten Vergehungen vertheidigen muß. Was wuͤrden nun nicht ſo 
viele thun koͤnnen, da bereits ein einziger, der dieſe Geſchicklichkeit ſich 
zu verbergen beſaͤße, durch ſeine geſchworne Abhaͤngigkeit und Aufnah⸗ 
me in eine ſolche Geſellſchaft ſo viel Schrecken und Entſetzen verurſa⸗ 
chet? Und was wundern wir uns, nach einer ſolchen gemachten Entde⸗ 
ckung, daß dieſe Geſellſchaft noch beſtehet? | 
Wir find nunmehro zu dem Ende der "Briefe, und der Betrach⸗ 

tungen über diefelben gefommen. Die Briefe felbft find aufs genauefte 
aus der Sammlung genommen, welche Baglioni in Venedig gedruckt 
hat. Der erfte ſtehet im zweyten Theile S. 98. der zweyte im erſten 
Theile S. 1. und der dritte im erften Buch S. 8. Der Druck felbft 
aber von biefen ‘Briefen wurde von dem P. Dliva, dem General, 
vor richtig erkannt, wie man aus Den ‘Briefen fehen Fan, Die er deswe⸗ 
gen an Baglioni ſelbſt gefchrieben hat, und in ber Ausgabe der Brie⸗ 
fe des erwehnten P. Dliva von 1683, dem zweyten Theile beygefuͤget 
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find. Hier find alſo Feine Ketzer, hier find Feine Provincialbriefe, hier 
iſt kein Porto Reale. Man wird zwar hierauf ſagen, daß alle andere 
Drden viele Perſonen wegen der Theilnehmung der Induigenzen ihrem‘ 
Orden mit ihrem Orden verbinden. Dieſe Antwort verdienet in bie 
gotdenen "Bücher ber jefuitiſchen Apologien gefest zu werben. Allein es 
iſt ja Diefe letztere Verbindung Feine Profeßion , fie ft nicht geſchworen, 
fie iſt nicht heimlich , fondern man fiehet diefe Patente öffentlich und oft 
an den Mauren ber Häufer; indem man fie lieber einem Wirthe, als 
eines Senator oder Cardinal verſtattet. Vielleicht erwiedert man 
wohl gar, daß es ſo erhabene und witzige Briefe ſind, deren Inhalt 
man nicht verſtehe. Und doch verſtehet man ſie, und ib beruffe mich 
auf E. E. Ausſpruch, ob man fie verfiche, und ob fie viel bedeuten, und 
ob fie es fo deutlich fagen, daß man aus ihrem Inhalt vieles von dem. 
verſtehet, was man verfchweiget, und beydes Das Gefagte und Ver⸗ 
ſchwiegene ift erſchrecklich, und ſchreyet mit lauter Stimme um Hülfe, 
Man vermunbere fid) nun noch, wo es nach dem, was wir bemerfet 
haben, möglich iR, wie man die Gemuͤther verbiendet,, und mie man bie 
amgefehenften weltlichen und geiftichen Perfonen zu Sclaven macht, 
WMan verwundere fich , warum die Sefuiten noch immer gelobet und ges 
rühmet werben. Man verwundere fich , Daß die Pfarrer die Moral: 
aus ihren Büchern lernen, daß einige Biſchoͤffe die Benefizien bloß den 
Anhaͤngern der Jeſuiten geben, daß ihre Theologen mit einer offenbah⸗ 
ven — der jedesmahligen Dioͤceſen keine andere als Jeſuiten 
ſeyn koͤnnen, daß dieſe die voͤlige Gewalt im Bißthum haben, da - 
man zu unſern Zeiten neue Collegien aufrichte, und ihnen die biſchoͤffi⸗ 
chen Seminarien anvertraue. Man halte fienunvor die rechten Lehre, 
meifter , und vor die Petros und Paulos in der Kirche GOttes. Aber, 
es.ift vielmehr zu verwundern, Daß eg nicht noch ſchlimmer zugehe, Nies, 
mand weiß die Anzahl dieſes verborgenen und gefchwornen- Haufens, 
welcher dem General der Jeſuiten alles, was er hat und iſt, Übergebeg 
hat. Dem Zeichen nach muß die Anzahl groß ſeyn. | 
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| Dieſes find bie jefuitifchen Zauberkuͤnſte, und auf folchen finfterw 
Wegen gehen fie; auf diefe Weiſe befördern fie unter dem Schatten. 
der Sache GOttes ihr eigen Intereſſe; und duch ſolche Mittel, Die 
fie fonft abfcheulich machen folten, erlangen fie Schutz und Vertheidi⸗ 
gung. Sa ber böfe Saamen breitet fich fo weit aus, daß einige weite 
liche Priefter als Beichtvaͤter und Ordensgeiftliche fich unterfangen,, ih» 
rer gottlofen Moral zu folgen, und ihrer Aufführung nachzuahmen, 
und dabey als im Siegsgeſchrey vorgeben , Daß fie die Seelen auf gut 
jefuitifch führen. Ja es giebt nicht nur in den Städten fondern auch 
auf dem Lande viele, melche ſich gu einer ſolchen Seelenführung beken⸗ 
nen, ſich in alle Sachen legen, ſich in alle Häufer fehleichen, ſich in 
alle Händel mifchen, und mit den heiligen legten Willen der Sterbenden. 
betruͤglich verfahren, und eine ganze Heerde einfältiger Weiber als am 
einem Stricke herumführen, 

Jedoch ich Habe demungeachtet noch das Vertrauen zu ber goͤtt⸗ 
lichen Vorfehung und su der Wachſamkeit fo vieler Biſchoͤffe, daß Die 
Wahrheit bald ans Licht fommen werde , und dag man diefen Miſch⸗ 
mafch der Sacramente, bes Intereſſes der Kirche, und der Zufammens 
Fünfte nicht länger mehr bulben werde, und daß die Verwendungen von 
Entzückungen und Begeifterungen nicht mehr gureichend fepn werden, 
dergleichen Verſtaͤndniſſe, Näubereyen und Betruͤgereyen zu bedecken. 
Sie werden nicht weiter gehen Finnen. Man mird ihre Boßheit ent⸗ 
decken. Ihre Zauberfünfte werden gu Boben fallen ; und man wird 
endlich aufhören muͤſſen bas weiffe Kleid unferer heilisfien Religion mie: 
ſchwarzen Flecken zu befudeln. Ä 
u Unterdeffen wuͤnſche ich Cund vieleicht ift mein Wunſch nicht 
vergebens) Daß andere, Die mehr Muth haben als ich, dieſe Mißbraͤu⸗ 
che, die ich mir nur ingeheim zu beftreiten getraue , Öffentlich und mit 
aufgedecktem Angeficht angseiffen mögen. 
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Brief. 


Merkwuͤrdige Erflärung des Königs, wie auch zwey Arrets 
des Parlaments, welche die Beſitzungen und Conſtitu⸗ 
tionen der Jeſuiten in Frankreich betreffen. 


Paris, den y. Sept, 1761. 


Mun werden Sie, mein Freund, ohne Zweifel bald uͤberzeugt wer⸗ 
den, daß man hier im Frankreich auf die Rechte bee Majeſlaͤt 
und der Kirche eben fo aufmerkſam fey als in andern Reichen , und Daß 
man noch immer alles dDasimige , was die Ruhe des Reichs und die 
Freyheit unferer Kieche ſtoͤhren fan, gänslich zu vernichten, und auß 
dem Wege zu räumen fuche. Sie Fönnen leicht erachten, daß ein ſo 
löblicher Eifer unferer weiſen Regierung einem jeden Patrioten hoͤchſt 
verehrungsmwürdig fep, da wir bereits viele Jahre her zu unferm groͤ⸗ 
ften Abfcheu haben fehen müffen, wie man die Derfaffung des Reichs 
und der Kirche Durch allerhand gottlofe Anfchläge und innerliche Strei- 
tigkeiten hat zerruͤtten und umftoffen wollen. Unter allen aber, welche 
Diefes unfelige Werk auszuführen getrachtet haben , find die Jeſuiten 
von ihrer erften Errichtung in Frankreich an biß auf dieſe Stunde bie 
vornehmſten Werkzeuge geweſen. Diefes ift aus der Gefchichte unfers 
Landes fo befannt, und die tägliche Erfahrung beflätiget es noch immer 
fo ſehr, Daß ich es nicht erſt weitläuftig bemeifen darf. Unſere Regie⸗ 
zung weiß die gefährlichen Abfichten biefer unruhigen Geſellſchaft, und 
ſuchet Dahero auch bey aller Gelegenheit dieſelben zu vereiteln. Es iſt 
vor wenig Tagen noch eine Deutliche Probe von diefem rühmlichen Vor⸗ 
fage unfers ‘Parlaments in Anfehung der Syefuiten befannt gemacht voote 
ben , welche diefen Religioſen geroiß nicht gefafen wird. Man will 
fie nemlich nach ihren eigenen Gefegen beustheilen und daraus beweiſen, 
wie gegründet alle die Befchuldigungen find, die man bißhero wider fie 
vorgebracht hat. Man mil die Rechtmaͤßigkeit ihrer erfinunlichen Guͤ⸗ 
ter in Frankreich unterfuchen , um ar au erfahren , wie fie zu = 
| 2 
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Defig Derfelben gelanger find. Dieſes ift unſtreitig der Fürzefte und bes 
Be Weg, den Zefuiten alle Ausflüchte zu benehmen , und ihren Orden 
sentroeder zu einer heilſamen Verbeſſerung zu bringen, oder deſſelben ins 
Sat einer halsftarrigen Widerſetzung gar fo zu werden. Wie viel 
man fich von der Unterfuchung ihrer Conftitntionen verfpredhen koͤnne, 
erheket bereits aus dem am 6. Aug. abgefaßten Arret Des Parlaments, 
nach welchem die Puncte der Appelation wider dieſelben angenommen, 
und Darauf ein ſolcher Schluß gefaßt worden , wodurch ihre gottloſen 
Seundfäge und Marimen gänzlich verdammt und zu lehren verboten 
find. Sch wit Ahnen, mein Freund, diefe Stuͤcke fetbft mittheitem, 
weil fie in der jefwitifchen Geſchichte unferer Zeit einen merfwürdigen 
Platz verdienen, und ihnen dahero auch als einem Liebhaber alles def 
fen, was von den Zefuiten gefage und gefchrieben wird, nicht unanges 
nehm ſeyn werden. ch bin ze. ——— 





Erklaͤrung des Koͤnigs, 


Worin anbefohlen wird, daß die Superiores eines jeden Hau⸗ 
ſes von der Sefelifchaft der Jeſuiten binnen ſechs Mona⸗ 
then die rechtmäßigen Anſpruͤche auf ihre Beſitzun⸗ 
gen in Srankreich der Canzley des Raths 
übergeben follen. 


Louis, von GOttes Gnaden, König in Frankreich. und Navarra, 
Unfern gefiebfen und getreuen Raͤthen, welche unfern Parlaments, 
hof in Paris halten ‚, Unfern Gruß. 


Sparen Wir Uns die Conſtitutionen der Gefelfchaft der Jeſuiten 
I% hatten vorlegen laſſen, welche fie der Canzley Unſers erwehnten 
Parlamentshofes nad) Manfgebung feines Decrets vom 17. des ver⸗ 
wichenen Aprils überreichen foen ; und Wir Uns vorgenommen hats 
ten, ſelbſt darüber zu erfennen , um den Gebrauch zu beſtimmen, den 
Wir nach Unſerer Macht in einer Materie machen Fönnten, *8 

| nicht 
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nicht anders als durch Unſere Hierzu ertheilte Patente kann entſchieden 
‚ werden; fo würden Wir diefem zufolge Perfonen Unſers Raths er⸗ 
wehler haben, die Uns fogleich Bericht davon abgeflattet hätten, und 
würden ihnen gu gleicher Zeit viele andere Stücke übergeben haben, wel⸗ 
che die Verfaſſung der befagten Geſellſchaft und ihre Errichtung m 
Frankreich betreffen. Allein der Bericht, welchen man Uns abgeflattet, 
und Uns von der Wichtigkeit dieſer Sache und von der Aufmerkſam⸗ 
keit, weiche diefelbe von Uns forderte , noch mehr überzeugt hat, hat 
Uns auch beiehret, daß es bequem.fey , Die Uinterfuchung der rechtmaͤßi⸗ 


gen Anfprüche auf Die Beflgungen verfchiebener Häufer der befagten er * 


ſellſchaft Damit dergeſtalt zu verbinden ; Damit Wir völlig im Stande 
ſeyn möchten , alles dasjenige zu wiflen, was dieſelben mit den in uns 
ferm Parlamentshofe eingegeichneten Patenten nach der in Unferm Ko 
nigreiche eingeführten Orbnung betreffen ann. Und meil Diefe Sache 
nicht nur einen von den in Unſerm Weiche am meilten ausgebeeiteten 
geiftlichen Orden, fondern aud) das Publicum und den Staat anges ' 
het; fo ſcheinet es Uns nöthig zu ſeyn, Dasjenige insbefondere zu beſtim⸗ 
men, was zur Herftellung der Ordnung, bie Wir wünfchen, nothwen⸗ 
dig ſeyn kann, entweder. daß Wir einen Aufſchub feſtſetzen, um Uns 
die noͤthige Einſicht zu verſchaffen, oder daß Wir alles dasjenige aus 
dem Wege raͤumen, was in dieſer Zeit die Maaßreguln vereiteln koͤnn⸗ 
te, die Wir zur Erklaͤrung unſerer Abſichten in dieſer Sache zu neh⸗ 
men befchloffen haben. J J 
Um dieſer und anderer Urſachen Willen, Die Uns bewegen, br 
ben Wir nebft der Meynung Unfers Raths und nach Unſerm beften 
Wiſſen und Pöniglihen Macht durch diefe eigenhändig unterfchriebene 
Patente gefagt, erftäret und verordnet, und fagen, erflären und ver⸗ 
ordnen nochmahls, daß die Superiores eines jeden Hauſes der befage 
ten Geſellſchaft binnen ſechs Monathen von dem Tage diefer Publica 
tion am verbunden ſeyn folen, der Canzley Unſers Raths die Rechts 
gruͤnde und Urkunden ihrer Beſitzungen zu übergeben, damit Wir auf 
geſchehene Unterſuchung derſelben * bes erwehnten Conſtitutionen, 
| 3 Ä und 


Bike. Gegeben zu Verſailes, a 
sierung im vierioſten Jahr. 






u Louis. 
„Es iſt alles regiſtriret und angehoͤret worben, was Dre Sene⸗ 
ralprocurator des Koͤnigs verlangte, damit es feinem Inhalt nach volles 
gen würde, und zwar ohne Genehmhaltung aller vorgeblichen Eomfticutior 
nen und Neguln der Priefter, Schaͤler und andern von der fogenannten 
Gefelfchaft Jeſuz und ohne daß der Titul der Jeſuiten, und die Beuen⸗ 
nung eines geiftlichen Ordens, die man in der erwehnten Erklärung den 
befagten Prieftern und Schülern bengeleget hat, noch auch die Ankuͤudl⸗ 
gung der Nechtsanfprüche auf Beſitzungen in Frankreich, ſowohl won der 
befagten Geſellſchaft überhaupt, als auch von den einzeln Käufern derfels 
ben, einige Folge hierben haben, oder größere. Mechte, die ihnen recht⸗ 
mäßiger Weiſe zukaͤmen, verfchaffen koͤnnte: wie auch ohne daß man aus 
den Verfügungen der erwehnten Erklärung, welche vielleicht anzuzeigen 
fehlenen, daß man neue Patente braucht, um die Verfaſſung ber beſag⸗ 
ten Geſellſchaft, umd ihre Errichtung In Fraulreich zu unterſuchen, m 
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lelten koͤnne, daß es zur Beurthellung des Zuſtandes, worin fie fih in 
Frankreich befindet , oder der Rechtmaͤßigkeit der bemeldten Berfaffung 
nörhig fen, den erwehnten Zuftand vorher durch neue Patente zu veräns 
dern; indem der Parlamentshof nicht gefonnen iſt, es fich verbieten zu 
laffen, über den befagten Zuftand zu aller Zeit, wenn er es vor dienlich 
erachten wird ; ungeachtet der von der Geſellſchaft bereits erhaltenen Pas 
tente zu urthellen, und die Decrete einzuzelchnen; und nur unterdeffen 
nach der angezeigten Erflärung auf ein Jahr fol aufgefchoben werden, 
über die erwehnten Reguln, Conſtitutionen und Beſetzungen der Häufer - 
von der befagten Gefellfchaft durch entfcheidende oder vorläufige ‘Decrete 
zu urtheilen 3 obgleich andere , welche der End des Parlaments , die 
Treue und Liebe gegen die geheiligte Perſon des Königs und die öffentliche 
Muhe erfordern, ihm: nicht erlauben werden, einen längern Auffchub als 
der Fall bedarf, zu brauchen. Es ift ferner mie der Bedingung regiſtri⸗ 
ret worden, daß die in der Erklaͤrung verordnete Anzeige der Rechtsgruͤn⸗ 
de, welche die beſagte Geſellſchaft, oder ihre in der Gerichtsbarkeit des 
Parlaments errichtete Haͤuſer betreffen, bey der Canzley des Raths in 
der geſetzten Zeit geſchehen fol, damit der erwehnte Parlamentshof feinen 
gebuͤhrenden Bericht an den Koͤnig abſtatten koͤnne; und damit man eben 
dem bemeldten Parlamentshofe die angezeigten Rechtsgruͤnde nach vorher⸗ 
gegangener Anzeige und Niederlage in der Canzley wieder uͤbergebe. Es 
verordnet dahero, daß die Superlores eines jeden von den beſagten Haͤu⸗ 
ſern, binnen der Zeit des Aufſchubes verbunden ſeyn ſollen, dem Parla⸗ 
mente cinen von ihnen unterſchriebenen urfundlichen Aufſatz von dem Zus 
fiande aller Mitglieder der Gefelfchaft, die ſich in diefen Haͤuſern befins 
den, in die Hände des Herrn Joſephs Maria Terrey, des Raths 
und Meferenten des Parlaments, zu liefern ; worin man die Namen, 
Zunamen , Alter , Geburtsort , Aemter und Würden bey der Geſell⸗ 
ſchaft, oder in ihren einzeln Häufern, den Unterfchled der Profeflen von 
dren oder vier Gelübden, der geiftlichen ober weltlichen Coadjutoren, oder 
anderer Titul bey der Geſellſchaft, wie auch Ihre Ablegung. und Entlaf 
fung der Geluͤbbe, twoben ſich die — oder feyerlichen Geluͤbden 


nach 
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nach Maaßgebung Ihrer Regiſter befinden, anzeigen fofl ; und ferner, baß 


alle Superiores den von ihnen unterfehrlebenen Zuſtand aller der Geſell⸗ 
ſchaft zugehörigen Güter von aller Art, in alen Häufern, nebft den Stif⸗ 


‘tungen und Benefizien, und den Anfprüchen anf diefelben übergeben ſol⸗ 


len: Und es befiehlet überdiefes, daß man die beglaubten Abfıhriften das 
von den Amtleuten und Richtern unferer Gerichtsbarkeit einhändigen ſoll, 
damit man fie verlefen, befannt machen, und einzeichnen koͤnne: Und ges 

bietet endlich den Platzverweſern des Föniglichen Generalprocurators, ung 

die Hand zu bieten, und dem Parlamentshofe alles binnen einem Monas 

che nach Maasgebung des Decrets von dieſem Tage am mitzutheilen, 

Man wird außerdem dem Könige aufs unserthänigfte vorftellen, daß fein 

Parlament mit dem äußerften Mißvergnügen fehen muß, wie der König 

feinem Parlamente durch eine an daffelbe gerichtete Erklaͤrung die Errich⸗ 
tung einer wieberrechrlichen und von dem Parlamente verfchledenen Cam⸗ 
mer zur Verwahrung der Acten , wovon der König zum allgemeinen Bes 

fien feines Staats unterrichtet zu ſeyn vor nöthig erachtet, anzufündigen 
fheinet. Paris im Parlamente bey ber Berfammlung aller Cammern, 

den 6. Aug. 1761. 





Arret des Parlaments. 
Aus den Regiſtern deſſelben, vom 6, Aug. 1761. 


achdem das Parlament in der Verſammlung aller Cammern, den 

von einem ſeiner Raͤthe am 17. April uͤber die Conſtitutionen 
Regierungsform und Verfaſſung der Prieſter und Schuͤler der ſoge⸗ 
nannten Geſellſchaft Jeſu gemachten Bericht, und das Decret von eben 
dem Tage, geſehen hat, worin anbefohlen if ‚das die Priefler und 
Schüler der erwehnten Geſellſchaft binnen brey Tagen ein gedrucktes 
Eremplar von den Eonftitutionen der befagten Geſellſchaft, nemlich von 
der pragifchen Ausgabe von 1757., die in dem Buche: Memoires a 
conſulter et Conſultation pour les Jeſuites de France, de limprime- 
rie 
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rie deL. Cellot ru@ Dauphine 1761. angeführt ift, der Canzley bes 
Parlaments einhändigen follen, und hierauf auch auf die Vorftelung‘ 
des Eöniglichen Seneralprocurators vom ı7. April 1761. den Supe⸗ 
rioren der Noviziate, Eollegien und Profeghäufern der Jeſuiten dieſer 
Stadt Paris das befagte Decret von Griveau, dem Gerichtsdiener 
des Parlaments iſt angefündiget worden; und ferner Saint: Jean, _ 
der bürgerliche Canzler des Parlaments, am 18. April 1751. verfichert 
hat, daß der P. Antonius di Mlontigny von der fogenannten Ge⸗ 
ſellſchaft als Seneralprocurator der Provinz Sranfreich zwey Bände un« 
ter dem Titul: Inftitutum Societatis Jefü, Pragae 1757. niedergele- 
get habe; und hierauf Das Parlament am 30. May 1761. befchloffen 
- dat, dag vier Commiſſarien deffelben ein Exemplar eines Buchs in zween 
Bänden in Folio, fo man dem Parlament unter dem Titul: Inftitu- 
tum Societatis Jeſu, Pragae 1757. überreicht hat, mit Dem erwehn⸗ 
ten Exemplar, fo man dem Eanzler überbracht, zufammenhalten, "und 
vergleichen follen; und alsdann der Proceß in der Cammer des Rathe 
ber Tournelle, am 30, May 1761. nach Tifche zur Volkichung des 
Parlamentsdecrets von der Vergleichung und Unterfuchung des befags 
ten Eremplars mit dem an Die Canzley des Parlaments vorher überges 
benen Eremplar; nebft einem Decrete vom 30. May 1761. abgefaflet 
worden, nach melchen man bey-ber gefundenen Steichförmigfeit der bes 
fagten Exemplare von den Eonftitutionen der Geſellſchaft in der Prager 
Ausgabe von 1757. verorbnen würde, daß man das an bie Canjley 
des Parlaments überreichte Sremplar dem Eöniglichen Derlangen zufols 
ge in bie Hände des Königs übergeben folle. Und hierauf Das Parla⸗ 
ment am 2. Jun. befchloffen hat, daß man ben Raͤthen des Königs bie - 
vom 3. Julii über den Anhalt der zween erwehnten Bände, nach dem 
Decret vom 17. April gehaltene Berathſchlagung vorlegen ſolle; Und 
auch das Parlament am 3. Zulii den Entfchluß gefaffet hat, daß bie 
Eommiflarien deſſelben, ſowohl die von einem der Parlamentsglieder 
und der Raͤthe des Königs gemachte Berichte, als auch bas bemelbte 
Erempler der Conftitutionen, und der Schläffe bes Töniglichen Gene⸗ 

‚ Sammlung IV. Theil, Mum rau⸗ 
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ralprocurators anfehen und unterfuchen follen; und endlich den Bericht 
des Herrn Joſeph Marin Terran, des Rache, angehöret, und als 
les reiflich erweget hat. 

So nimmt das. Parlament in der Verſammlung aller Cam⸗ 
mern ben Generalprocurator an, welcher appellivet als wider einen 
Mißbrauch der Bulle Regimini von Paul dem III. unterm 24. Sept. 
1540, ‚ welche den Titul führet: Prima Inftituti Societatis Jefu appro- 
batio ; mie auch der Bulle Injunetum nobis vom 14. Merz ı 543. Ulle 
fer dem Titul: Facultas quosvis idoneos ad Soc. Jeſu. Sine reftri- 


"&ione numeri, admittendi, et conftitutiones condendi; ferner einer 


andern Bulle Expofeit debitum vom. 19. Julii 1.550. unter dem Ti⸗ 
tul: Confirmatio alia Initituti cum majori tum illius tum aliorum 
Societatis indultorum, declaratione; imgleichen der Bulle Sacrae Re- 


* ligionis vom 31, Dec. 155 2. unter dem Titul : Confirmatio privile- 


giorum Societatis conceflorum et aliorum nova conceflio; und übers 
haupt aller Yullen, Breven, apoftolifchen ‘Briefe, welche die Prieſter 
und Schüler der fogenaunten Gefelfchaft Jeſu betreffen , imgleichen 
der Eonftitutionen derſelben, der Erklaͤrungen über bie Conſtitutionen, 
‚der Selübde, Formeln der Decrete der Generale, oder ber allgemeinen 
Eongregationen der Geſellſchaft, und überhaupt aller andern Verfuͤh⸗ 
gungen. 

Inſonderheit Deswegen , weil die Derfaffung der befagten Ger 
ſellſchaft dem Anfehen der Kirche, der Concilien, des heil. Stuhls, 
aller obern Geiſtlichkeit, und der weltlichen Fürften zuwider feyn wuͤr⸗ 
de; fo daß eines Theils Fraft Diefer Eonftitutionen der General in der 
Geſellſchaft alles zum Vrachtheil der Schlüffe in den Eoncilien, Der 
Bullen des heil. Stuhls, der Verordnungen der höhern Geiſtlichkeit ‚ 


‚und ber Gefege der weltlichen Fuͤrſten ausführen Fönnte ; und dag am 


bern Theils Peine geiftliche oder weltliche Macht über diefe Geſellſchaft 


etwas vermöchte, als welcher allein die Gewalt gugefchrieben würde, 
ihre eigenen Conſtitutionen zu verändern, aufsuheben und zu widerrufen, 


. 
x 


und nach Maaßgebung ber verfshiebenen Zeiten, Orte und Gegenſiaͤn⸗ 
©. we Lore W ⸗ de 
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de nene gu machen, ohne daß deswegen der heil. Stuhl die geringfie 
Aufſicht Dabey haben dürfte als deſſen Genehmhaltung mit allen Ders 
änderungen , welche ber Gefellfchaft vortheilhaft wären, vor vereinige 
angefehen werden müßte; und man auch einrdunnen würde, Daß, wemn 
auch von Seiten der Kirche, des heil. Stuhls oder einer jeden andern 
Macht eine MWiederrufungs : oder Neformationsacte erfolgte, in ſolchem 
Fall die Geſellſchaft und der General oder Die Superiores Des Ordens 
ales aus eigener Macht in den vorigen Stand fegen , und auch unter 
bemjenigen Vorwand, welcher ihr am beften gefiele, wieder aufrichten 
Fönnten ; und zwar alles ohne vorhergegangenes Wiſſen oder neue Dos 
macht, Senehmhaltung und Belldtigung des heil. Stuhls. (1) 


Dumm 2 Fer⸗ 


(1) Non obftantibus - - - generalis Concilii hujusmodi allisque 


Apoftolici, nee non in provincialibus et Synodalibus conciliis 
editis generalibus, vel fpecialibus conftitutionibus et ordinatio» 
nibus (Bulla Paftor. oflic. 1578. Tom. 1. edit. Prag. p. 64.) 
Decernentes - - - nullo unquam tempore per nos, aut 
fedem praedictam revocari aut limitari, vel illis derogari poffe 
. -.+- et quoties revocari, alterari, limitari vel derogari contin- 
at, toties in priftinum, et eum, in quo ante praemifla erant, 
- atum reftitutas , de novo et etiam fub pofteriori data per - - 
praepofitum generalem eligenda et conceflas effe et fore (Bulla 
Dum indefeflae 1571. T.1.p. 43.) | 
Et tam haftenus factas, quam in pofterum faciendas con- 
ftitutiones ipfas, juxta locorum ettemporum acrerum qualita- 
tem et varietatem mutare , alterare, feu in totum caflare, et 
alias de novo condere poflint et valeant: quae poftquam muta- 
tae, alteratae, feu de novo conditae fuerint, eo ipfo apoſtoli- 


ca auftoritate de fpeciali gratia indulgemus (Bulla Injunctum 


.nobis 1543. T. I. p. 10.) 


R 


Nulla perfona Societatis privilegium aliquod eontra com- 


-zanmia ipfius focietatis ſtatuta poftulare audeat, aut obtentum 
' W . reti- 
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Ferner deswegen, weil unter dem Namen ber beſagten Geſell⸗ 
ſchaft nicht nur ein einziger Menſch eine monarchiſche Gewalt uͤber die 
in allen Staaten ausgebreiteten Orden, und über alle feine Mitglieder, 
und Perſonen, weiche unter feinem Gehorſam fiehen, wie auch über bie» 
jenigen, welche durch eine jebe andere Macht Davon ausgenommen waͤ⸗ 
sen, ausüben würde; und weil fich Diefe Gewalt nicht nurüber bie Ders 
waltung der Guͤter, und Über bas Recht alle Contracte vor gültig gu 
- erklären, und bie bereits gemachten vermoͤge feiner Privilegien aufzu⸗ 
heben , ausüben wuͤrde; ſondern auch, weil fie Dergeftalt vereiniget und 
volfonsmen feyn würde, daß ein jeder von denen, welche die Geſell⸗ 
fchaft ausmachen, verbunden wäre , dieſem General eben ats Ehrifto 
ſelbſt blindlings, ohne Rückhalt, ohne Ausnahmen, ohne Unterſuchung 
und ohne einem inmerlichen Zweifel gu gehorchen , und alles dasjenige, 
was er ihm befehlen würde , mit eben ber Lieberzeugung und Beyfall 
zu vollziehen, als er die Lehren bes catholifchen Glaubens felbft annimt ; 
und in feinen Dänden als ein todter Cörper , oder als ein Stecken in 
der Hand eines Alten, oder als ein Abraham gegen ben ‘Befehl GOt⸗ 
v8 zu ſeyn; und gleich von Anfang mit völliger Mebergeugung zu glau⸗ 

ben, 





retinere , » - - fi quae vero impetrabuntur hujusmodi a fede 
apoftolica, - - - irrita funt et inania, - - - nifi confentiente 
ne fit derogatum (Compend. verbo Privileg. $. 3. T. I. 
‚327. 
P Et quoties emanabunt litterae revocantes vel limitantes, 
toties in priftinum, et eum, in antea quomodolibet erant, fta- 
tum, reftituta, repoßta, et plenarie redintegrata ac denovo, 
etiam fub data, per Societatem illiusque praepofitum genera- 
lem , et alios Superiores praedi&tos , quandocumque eligenda, 
de novo concefla ac etiam confirmata , - - - absque eo, quod 
gefuper. a dicta fede illorum ulterior reftitutio, revalidatio, 
eonfirmatio , feunovaconceflio, impetranda fit, (Bulla Eccle- 
Bae Catholicae,, 1590. T. I, p. 104.) . 
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ben) daß ale⸗ was man befiehlet, gerecht ſey, und einer jeben eigenen 
Gedanken oder Begierde abzufagen. (2) 

ie auch deswegen , teil fich die erwehnte Macht ebenfals 

über den natürlichen Contract, melcher durch bie Verbindung der Slies 
der an bie Geſelſchaft dieſelbe auch mit den Gliedern verbinden muß, 
Mmm 3 erſtre⸗ 








.7 Univerfam gubernandi rationem - - Ignatius fundator - - - 
 Monarchicam tamen, et in definitionibus unius fuperioris ar- 
bitrio gyntentam eſſe decrevit. (Bulla Eccleſ. cathol. T. I. 
102 
p. Plenam in univerſos ejusdem Societatis ſocios et perſonas 
ſub ejus obedientia degentes, ubilibet commorantes, etiam 
exemtos, etiam quascumque facultates habentes, ſuam jurisdi- 
ctionem exerceat. (Bulla Liceat debitum 1549. T. l. p. 14.) 
Eftitem penes Praepofitum generalem omnis facultas agen- 
di quosvis contractus emptionum aut venditionum (Conttit. 
Part. 9. T. 1. p.436. | 
Et quamvis aliis inferloribus praepofitis, vel vifitatoribus, 
vel Commiflariis fuam facultatem communicet (Generalis,) pot- 
erit tamen approbare, velrefcindere , quod illi fecerint Cibid, 


. 438.) 
P Singuli fubditorum - - - non folum Praepofito in omn)- 
bus, ad Inftitutum Societatis pertinentibus, parere femper te- 
neantur ;' fed in illo Chriftum veluti praefentem agnofcant, et 
guantam dee, venerentur (Bulla Expofcit debitum 1550. T. 
1. p. 23 
p Jubendi jus totum penes Praepoſitum erit (Bulla Regimini 
1540. T. I. p. 6.) 

Poterit praepoſitus generalis i in omnibus , quod videbitur 
conftituere ; et femper ei obedientiam ac reverentiam , ut qui 
Chrifti vices gerit , praeftari oportebit (Conttit. Part. , 9. T. L. 

438.) ss Ä 
r Ut ftatuatis vobiscum ipfi, quicquid Superior praecipit, . 
ipfius Dei praeceptum efle et voluntatem ; atque ut ad creden- 
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erſtrecken, und demungeachtet Die Geſellſchaft an ihrem Theile nicht ges 
bunden ſeyn würde , und meil der General bey der gewiſſen Verbin» 
Dung der Glieder an die Geſellſchaft, ein jedes gu aller Zeit entlaflen 
koͤnnte, ohne daß er gehalten wäre, ihnen den nöthigften Unterhalt im 
leiblichen zu verfchaffen. (3) ge 





da, quae catholica fides proponit, toto animo aſſenſuque ve- 
ſtro ftatim incumbitis; fic ad ea facienda, quaecumque Supe- 
rior dixerit, coeco quodam impetu voluntatis parendi cupidae, 
fine ulla prorfus disquifitione feramini. Sic egiffe credendus 
eit Abraham er Ifasc immolare juſſus. (Ep. praepofiti Gene» 
ralis T. 2. p. 165. 

Sibi quisque perfuadear , quod qui fub obedientia vivunt, 
fe ferri ac regi a divina Providentia per Superiores fuos, finere 
debent , perinde ac fi cadaver eflent, quod quoquo verfus fer- 
ri, et quacumque ratione traftari fe finit; vel fimiliter atque 
fenis baculus, qui ubicumque et quacumque in re velit eo uti, 
qui eum manu tenet, ei infervit (Conttit. Part. 6. T. ]. p. 408.) 

Obedientia tum in executione tum in voluntate, tum in 
intelle&tu fit in nobis femper omni ex parte perfefta; cum ma- 
gna celeritate, fpirituali gaudio et perfeverantia quidguid nobis 
injun&tum fuerit, obeundo ; omnia jufta efle nobis perfuaden- 
do , omnem fententiam ac judicium noftrum contrarium coeca 
quadam obedientia abnegando (ibid,) 

(3) Declaramus memoratam Societatem Jefu non teneri, nec ob- 
ligatam effe ad ullam fubminiftrationem, five congrue fultenta- 
tiones, five alimentorum, five alio quocumque titulo, et cau- 
fa illis faciendam , qui poft triennium probationis"et emiflionis 
votorum fimplicium extra dictam Societatem a fuis Superiori- 
bus ejiciuntur ,„ tametfi dum in ea permanebant, ac Sacros et- 
iam Presbyteratus ordines fine beneficio ecclefiaftico ac patri- 
monio, et ad titulum religiofae paupertatis promoti fuerint; 
ficque et non aliter in praemiflis per quoscumque judices ordi- 
narios et delegatos - = - füblata eis et eorum cuilibet quavis 

aliter 
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Ormgleichen auch deswegen, weil bie allgemeine Abfiche der Ders 
faffung nach den Eonftitutionen zu einer mehrern Derficherung des Ge⸗ 
brauchs der unumfchränften Macht dahin gehen würde, daß man vers 
. fehiedene Drdensreguln bloß zu dem Ende feftfenen , Damit man fie zu 
gleicher Zeit entweder Durch andere entgegenfiehende Reguln, bie man 
auch in den Eonflitutionen an andern Orten findet, oder Durch aller, 
hand Unterfcheidungen und Ausnahmen wieder aufheben koͤnne; zumahl 
da man bey der Ausübung bemerkte, dag die Mitglieder der Geſell⸗ 
{haft nicht einmal unter der Strafe einer Erlaßſuͤnde an einen von des 
‚men in den Eonftitutionen enthastenen Puncten gebunden ſey, wofern 
e8 ihnen nicht vermistelft des heil, Sehorfams gegen den Superior bes 
fonders auferleget werden , als welcher Das Recht hat, alles, was ſich 
vor die Zeiten und Perſonen ſchickt, zu beurtheilen ; fo Daß der einzige 
fihere Punct feyn würde, wenn man alles bloß von dem General der 
Geſellſchaft entſcheiden lieſſe. (4). | 

Fer⸗ 


aliter judicandi et interpretandi facultate et auctoritate judicari 
et definiri debere, ac irritum et inane; ſi fecus ſuper his a quo- 
quam quauis auttoritate fcienter vel ignoranter contigerit atten- 
tari, decernimus (Bulla Injun&i nobis 1728. T. IL. p. 200.) 
(4) Quidem Praepofitus de confifco Confociorun: Contfti- 
tutiones - - - in concilio condendi au&toritatem habcat, ma- 
jori fuffragiorum parte femper ftatuendi jus habente. Conci- 
lium vero intelligatur eſſe, in rebus quidem gravioribusac per- 
petuis , major pars totius Societatis , quae a Praepofito com- 
mode convocari poterit ; in levioribus autem et temporaneis, 
omnes illi, qui in loco, ubi praepofitus nofter refidebit, prae- 
ſentes effe contigerit. (Bulla Regimini T. I. p. 6.) Concilium 
vero neceflario convocandum ad condendas vel immutandas 
Conftitutiones, et alia graviora, ut alienare vel diflolveere do- 
mos ac collegia femel erecta intelligatpr eſſe major pars totius _ 
Societatis profeflae , juxta Conftitutionum noftrarum declara- 
tionem, quae fine magno incommodo poteft a Praepofito ge- 
0 u ı\ 5 
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Ferner deswegen, weil man eben biefer Verfaſſung der Geſel⸗ 
(haft ale Arten von Privilegien auch fogar Diejenigen einraͤumen würs 
de, welche den echten ber geiftlichen und weltlichen Macht, und dem 
echten ber Bifchöffe, der Pfarrer, der Univerfitäten und andern 8 
| u | wo 


nerali convocari: in aliis quse non ita magni momenti funt, 
idem praepofitus adjutus, quaternus ipfe opportunum judicabit, 
fratrum fuprum confilio, per feipfum ordinandi et jubendi jus 
totum habeat (Bulla Expofeit debitum ı550. T. J. p. 22. ) 

In veſtitus itidem ratione tria obferyentur: primum ut ho- 
neftus ille fit ; alterum „ ut ad uſum loci in quo vivitur , ac- 
commodatus : tertium ut profeflioni ipaupertatis non repugnet. 
Videretur autem repugnare fi fericis vel pretiofis pannis utere- 
Mur; a quibus abflinendum eft, ut in omnibus humilitatis et 
fubmiflionis debita ad majorem Dei Igloriam ratio habeatur 
(Contt. Sexta Pars c. 2. $. 15. T. I. p. 410.) 

Hoc intelligendum eft in ils, quibus domus novas veftes 
rovidet : non tamen repugnat, quod qui Societatem ingre- 
diuntur, fi panno pretiofiore aut re fimili induti venerunt , eo 
uti poflint: nec etiam fi in oceurenti aliqua occafione vel necef- 
ütate quis veftibus melioribus, honeftis tamen indueretur; fed 
ad ordinarium veftiendi modum eis uti non debent. Er nihi- 
lominus confiderandum, quod non omnes eisdem viribus natu- 
ralibus , nec fanitate corporis , nec aetate ad eam convenienti 
poflent ; atque ita juxta majus particulare bonum hujusmodi 
perfonarum et univerfale aliarum multarum, id confiderandum 
eft; et quoad ejus fieri poterit, ad majorem Dei gloriam pro- 

videndum (Declar. in c. 2. ibid. p. 411.) i 
Omnia quae fpeciem habent faecularis negotlationis , in 
colendis videlicet agris, vendendis in foro fry&ibus et fimilibus 
intelligantur prohibita eſſe noftris (Decreta fecundae Congre- 
gat. n. 6T. ibid. p. 499.) Cum poftulatum eflet, quaenam eflent 
illa, quae negotiationis fpeciem habent, a quibus noftri juxta 
canonem vigefimum quintum Congregationis fecundae abftinere 
jubentyr , cenſuit congregatio varia illa eſſe, neque omnia re- 
GEen-« 
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wohl weltlichen als geiftlichen Orden entgegen ſtehen; und weil in dem 
Falle, Da man die erwehnten Privilegien angreifen, und die Verfaſſung 
der Geſellſchaft entweder ſtillſchweigend ausdrücklich beunruhigen molte, 
dem Orden erlaubt feyn würde , ſich Tonfervatores zu erwehlen, wel⸗ 
che die Vollmacht hätten, zur Vertheidigung der Geſellſchaft alle bes 
queme Mittel bes Rechts und ber thätlichen Huͤlfe, auch mit —* 

nn etzung 





cenſeri poſſe. Inter alia tamen numerari haec poſſe: primo 
conducere agros alienos, ut ex illis lucrum et quaeftum facias. 
Non tamen habere fpeciem negotiationis, eos conducere ad 
praediorum noftrorum adminiftrationem, vel animalium noftro- 
rum alimentationem;; fecundo, emerealiqua, ut noftra poftea 
carius vendsntur. Emere tamen animaliaad praediorum pafcua 
confumenda , quae poftesa divendantur , non cenfüuit negotia- 
tionis fpeciem habere;; ficut nec emere, quae putantur ufibus 
noftrorum neceflaria , quae fuperfiua poftea vendantur. Ter- 
tio Typographiae fumptus pro edendis noftrorum libris fuppe- 
ditare, exemplaque damno lucroque noftro divendenda accipe- 
re: quae res, licet abfolute negotiatio Clericis interdida non 
fit , .noftris tamen videtur omnino interdicenda , nec nifi gra- 
vifimas ob caufas a P. noftro permittenda. Quarto Typogra- 
phiam in collegi s habere, in qua libri excufi externis divendan- 
‘tur. In utraque tamen India, partibusque feptentrionalibus 
pro libris piis et ad Religionem petantibus fcholarumque no« 
ftrarum , cum vel typographi defunt, vel catholici defunt, ju- 
dicio P. noftri rem totam committendam cenfuit. (Decreta fepti- 
mae Congregat. No. 84: ibid. p. 607.) Studiofe devitet (Procu- 
rator Provinciae) omnem fpeciem negotiationis, aut quaefiti 
lucri emptione aut venditione rerum aliunde acceptarum, aut: 
otio mittendarum , permutatione pecuniarum aliterve. Si ta- 
men contingeret ex negotiorum geftione lucrum aliquod fua 
quafi fponte enafci , fciat non licere ipfi, de eo difponere, 
nifi ex judicio Provincialis, et illud ömne deducendum efle in 
rationes haud fecus ac caetera accepta et expenfa., (Regulae 
Procuratoris Pröviüchee : T. 2.9.14) ° 
Sammlung IV, Tpeil, Naun Ne 
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feaung ber ſchuldigen Ehrerbietung gegen die koͤnigliche Macht anzu⸗ 
wenden. (N) | 


Ueber⸗ 





6 


Ne in laqueum ullius peccati · - - incidant - - - vifum 
eft nobis, - - - nullas conftitutiones Declarationes, vel ordi- 
nem ullum vivendi , pofle obligationem ad peccatum mortale 
vel veniale inducere; nifi fuperior ea in nomine Domini noftri 
Jeſu Chrifti, velin virtute obedientiae juberet ; quod in rebus, 


vel perfonis illis, in quibus judicabitur , quod ad particulare 


unius cuiusque , vel ad univerfale bonum multy:n conveniet, 
fieri poterit. (Conftit. Part. 6. T. I: p. 414.) 

)-Societas et univerfi illius Socii ac perfonae illorumque bona 
guaecumque, ab omni $Superioritate, Jurisdi&tione et corre&tio- 


:ne Ordinariorum funt exempta ac libera,, - - - itaquod praefa- 
ti Praelati aut quaevis alia perfona nequeat, etiam ratione deli- 
cti, feu contradtus, velrei, de qua agitur , ubicumque com- 
nmittatur deliftum , ineatur contraftus , aut res ipfa confiltat, 


jurisditionem quomodolibet exercere. (Compend. verbo Ex- 
emptio T. I. p. 296.) 

Generali - - - bona - - - vendere - - - liti defuper ha- 
bitae , ac actioni etiam in non pofleflorem cedere, et reum 


_ citare, utilitatemque venditionum, et aliorum hujusmodi, vel 


ber etiam adimperatorum, Regum, Ducum et allorum princi- 


etiam neceflitatem aut aliam caufam , ‚propter quam fiant, fim- 
plieiter et absque figura judicii cognofcere, judicare, definire, 
et penitus terminare libere et licite valeat - - - concedimus. -- - 
Nec non quicquid fecus fuper his a quoquam quavis auftoritate 
fcienter vel ignoranter contigerit attertari irritum et inane de- 
cernimus, (Bulla ex debito 1582. T. I. p. 70. 71. et 72.) 
Univerfam Societatem omniaque et fingula illius - - - ubi- 
Jibet confiftentfa - - - a quibusvis decimis , etiam Papalibus, 
praedialibus, perfonalibus, quartis, medietatibus, et aliis fru- 
&uum partibus, fubfidiis etiam caritatinis et aliis ordinarij) one- 
ribus. Etiam - - - pro defenfione Patriae ac alios quomodoli- 


pum 


N es. 
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Ueberdieſes auch deswegen, weil alle bie erwehnten Anordnun⸗ 

gen, und infonderheit die Verbindlichkeit alee Glieder der Geſellſchaft 
sueinem blinden Gehorſam inder Vollziehung, wie auch inder Beruhi⸗ 
gung bey dem Willen des Generals ohne Die geringfte uncerſuchung bee 
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pum inftantiam pro tempore impofitis - - - perpetuo liberamus, 
(Bulla Exponi nobis 1561. T. I. p. 32. et p. 298.) 

Definitum eft, ne quis Rex, Principes, Duces , Nofttls 
feu rebus feu perfonis audeant vel praefumant gabellos, Talios, 
Datia, Colleltas , etiam pro pontium refeetionibus, aut via- 
rum reparationibus - - - inferre ,„ indicere „ vel imponere, 
aut - - - exigere, fub excomnmtunicationis et maledi&ionis 
aeternae poenis: quas, nifi praefentium habita notitia prorfus 
defliterint , 5 fa&to incurrant. (Compend. verbo Exemtio 6. 
8. 1.1. p. 298. 

Nec (licet) ullis Praelatis contra aliquem de Societate vel 
contra alios eorum caufa, aliquem excommunicationis, fufpen- 
fionis ,„ vel interdietifententiam, - - - ferre - - irrita eſſe cen- 
featur. (Bulla Licet debitum 1549. T.I.p. 14.) _ 

Nec (licet) ullis Praelatis contra aliquem de Societate, vel 
contra.alios eorum caufa , aliquem excommunicationis, fufpen- 
fionis vel interditi fententiam - - - ferre - - - istita eſſe cen- 
featur. (Bulla Licet debitum 1549. -T. I. p. 16.) 

| Epifcopi prohibere non poflunt, ne a Dominica Palmarum 
usque ad Dominicam in Albis adminiftremus Sacramentum Pos- 
nitentise. (Compend. verbo Confeflarius T. I. p. 285.) 

Chrifti fidelibus ipfis Euchariftiae et alia Ecclefiaftica Sacra- 
menta , fine alicujus praejudicio miniftrandi ; dioecefanorum . 
locorum „ Rectorum Parochialium et aliarum ecclefiargm aut . 

uorumvis aliorum licentia defuper minime requifita. (Bulla 
umintes 1541. T. 1. p. 12.) 

Epifcopi - » - non poflunt tamen generatim prohibere, 
ne noftri praedicent in Ecclefiis Societatis. (Compend, verb® 
Praedicatores $. 2. T. J. p. 325.) | | 

n Omnes _ 





asts “om 

Gerechtigkeit feiner Befehle, oder Der Ausdehnung ber in den Eonflis 
tutionen gemachten Verbote, oder ber Art des Anfehens, weiches ihrem 
fogenannten Conſervatoren bepgeleget wird, bie Sicherheit ber Perſon 
Des Königs feibft ungewiß machen, oder wohl gar in Gefahr bringen 
wide ; Und weil auch noch viel Deutlichere Stehen in den befagten 
Eonftitutionen zur Aufhebung diefer Sicherheit uͤbereinſtimmeten, und 
weil ferner auf der andern Seite ein jedes Mitglied der Geſellſchaft bey 
J ſeiner 





— 


. Omnes - - - cujuscunque conditionis exiftant, qui - - - 
:  praedicationibus - - - fratrum Societatis - - -in ecclefiis,, ubi 
-  jpfi concionabuntur, interfuerint , diebus hujusmodi Miflas et 

: alia divina oflicia audire, et ecclefiaftica Sacramenta ibidem re- 

ceipere libere et Hcite valeant : nec adid, ad proprias Parochia- 

es — accedere teneantur. (Bulla Licet debitum 1549. T. 
I. p. 16. 

P Soeietat. (ingulisque illius perfonis ac eorum familiaribus 

- « - utin quibuscumque caufis tam civilibus quam criminali- 

bus ac mixtis - - - omnes et fingulos Archiepifcopos - - - et 
cathedralium Ecclefiarum Canonicos - - - in fuos poflint aſſu- 
mere Confervatores , et judices ordinarios. - - - Ipfis fic ele- 
ctis - - - aut uni eorum - - - non permitterent Societatem - - -. 

- a quibuscumgue perfonis tam faecularibus quam ecclefiafticis, 
ac quacumque auftoritate et fuperioritste fungentibus, quoquo 
modo indebite moleftari - - - detentores - - - injuratores - - - 
nec non contraditores quoslibet et rebelles , etiamfi alios - - - 
qualificati exifterent - - - per fententias, cenfuras et poenas 
ecclefiafticas aliaque opportuna juris et facti remedia appellatio- 

pe poſtpoſita, compefcendo. (Bulla Aequum reputamus 1573. 
T.1.p. 45.) 

a Non permittentes eos - - - per quoscumque - - - qua- 
cunque etiam Pontificati, regia vel alia auftoritate fungantur, 
publice vel occulte, dire&te vel indirefi& , tacite vel.expreffe, 

uovis quaefito colore - . - moleftari vel itiquietari. (Bulla 
alvatoris Domini, 1576. T. L P- 58.) n 
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feiner Verbindlichkeit zur Unterwerfung gegen’bie Schluͤſſe ber Sefelle 
ſchaft, fogar in den Gegenftänden der Lehre, darin fie von den Geſin⸗ 
nungen der Kirche durch andere Mepnungen unterfchieden wäre, nichts 
anders als eine Glaubenslehre und eine Moral der Gefelfchaft, nemlich 
biejenige, welche fie nach den Umftänden der Zeit vor bequemer, beſſer 
und der Geſellſchaft anftändiger halten wird ; annehmen koͤnne und 


bürfe. (6). 
| Penn 3 | | Und 


[7 





(6) Praecipitur in virtute fandtse obedientiae et ſub poena ex- 
conmmunicationis - - - inhabitatis ad quaevis oflicia, fufpenfio- 
nisa divinis et aliis praepofiti generalis arbitrio refervatis, ne 
quis noftrae Societatis publice vel privatim praelegendo , feu 
confulendo ,„ multo etiam minus libros confcribendo aflırmare 
praefumat, licitum effe cuique perfonae, quocumqgue praetextu 
tyrannidis , reges aut principes occidere, feu mortem eis ma- 
chinari. Provinciales autem , qui aliquid eorum refciverint, 
nec emendaverint, aut non praevenerint incommoda ,' quae 
ex contrario fequi poflent, eficiendo , ut hoc decretum fandte 
obfervetur , non modo praedittas poenas incurrere, fed etiam 
oflicio privari voluit P. Claudius (T. 2. p. 5. c. 5. tit.de Tyran- 
nicidio.) | 
In virtute fan&tae obedientiaecommendatur Provincialibus, ' 
ne in fua Provincia quidquam , quacumque occafione, aut lin- 
gua evulgari patiantur a noftris, in quo de poteftate fummi Pon- 
tificis fupra Reges et Principes aut de Tyrannicidio agatur, nifi 
prius recognitum Romae et probatum fit. (ibid.) | 
- -Iterum ordinamus - - - nequis in pofterum hanc materlam 
tratet, aut libris editis aut fcriptis quibuscumque; ne publice. 
difputer , aut doceat in fcholis , ut occafiones omnes offenfio- 
nis et querelarum praefcindantur. (ibid. p. 6.) 


Si quis aliquid fentiret, quod difcreparet ab eo, quod ec- . 


clefiä et ejus doftores communiter fentiunt ; fuum fenfum defi- : 
nitioni ipfius Societatis debet fubjicere. (Declar. in conftit. T. 


l.p. 375) - In 
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Ind erlaubet bas Parlament dem koͤniglichen Generalprocura⸗ 
tor, die befagte Appellation , woruͤber beyde Theile follen angehöret 
werden , dem General und ber Gefelfchaft ber fogenannten Jeſuiten 
ankündigen zu laffen. Und follen bey dem Urtheil über diefe Appellas 
tion ale Edicte, Erflärungen und urfundliche Patente, welche die Ges 
fenfchaft betreffen , bem Parlamente vorgeleget werden ; Damit man 
über alles das nöthige zugleich verfügen und anordnen fönne. 

Es verordnet ferner , bag. man gegenmwärtiges Decret fogleich 
den Häufern von der Gefelfchaft,, Die in der Stadt Paris md, und 
binnen einem Monathe aufs längfte allen andern Däufern dieſer Geſell⸗ 
ſchaft, die unter der Gerichtsbarkeit des Parlaments chen, anfündis 
gen folk, | und 





In opinionibus etiam, in quibus catholici doctores variant 
inter ſe, vel contrarii ſunt, ut conformitas etiam in ſocietate 
fit, curandum eft. (ibid. p. 375.) 

Do&trinae igitur differentes non admittantur , nec verbo 
in concionibus vel le&tionibus publicis, nec feriptis libris, qui 
quidem edi non poterunt in lucem , fine approbatione atque 

conſenſu Praepofiti generalis, qui eorum examinationem faltem 
tribus committat, fana doftrina et claro judicio in ea facultate 
praeditis ; imo et judicum de rebus agendis diverfitas - - - nec 
quae conformitati et unioni adverfantur, permittenda.(Conft. 
Part. 3. T. I. p. 272.) 

Si aliqua fumma, vel liber theologiae fcholafticae ,„ - - - 
aui his noftris temporibus accommodatior videretur - - - (De. 
clar. in Conſtit. P.4. T.I. p. 397.) 

Omnes (ut plurimum) eandem doftrinam, quaein Societa- 
te fuerit ele&ta, ut melior et convenientior noftris, fequancur. 
Qui autem ftudiorum curfum jam peregerit, advertat, ne opi- 
nionem diverfitas conjundtioni charitatis noceat; et quoad ejus 
fieri poterit , doctrinae in focietate communiori fe accommoder 
(Declar. in conftit. P. 8. c. ı. T. I.p. 426.) 


el 
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nd enblich fol gegenwaͤrtiges Decret geleſen, bekannt gemacht, 

gedruckt, und an den gewoͤhnlichen Orten angeſchlagen werden. 

| Geſchehen im Parlament in der Verſammiung aller Cammern, 
am 6. Aug. 1761, 


Du Frane. 


Andermweitiges Arret des Parlaments, 
vom 6. Aug. 1761. 


Syyaddem bas Parlament in ber Verſammlung aller Cammern den 
von einem ſeiner Raͤthe am 8. Jul. uͤber die Moral und Auffuͤh⸗ 
rung ber Prieſter und Schüler von der ſogenannten Geſellſchaft Jeſu 
abgefaßten ‘Bericht gefehen ; und an eben dem Tage befchloffen har, 
daß ber erwehnte Bericht dem Föniglichen Seneralprocurator mitgetheis 
let würde ; fo verordnet es, Daß fowohl der befagte Bericht als auch 
bie Moral und die Auführung der Jeſuiten von den Commiffarien des 
Parlaments follen unterfüches werben : und weil die erwehnten mördes 
riſche, und der Sicherheit ber Zürften nachtheilige Lehre aus den mit 
Erlaubniß und Genehmhaltung der Gefellfchaft gebsuckten Büchern er⸗ 
hellet; fo verordnet Das Parlament in der Verſammlung aller Cam⸗ 
mern, daß inſonderheit die Buͤcher unter dem Titul: 
Emmanuelis Sd , Doctoris Theol. Soc. Je. Aphorismi 
Confefläriorum. Coloniae, 1590. 
Martini Antonii Delrü , ex Soc. Jef. Syntagma Tragoe- 
diae latinae Antverpiae 15499. - | 
Elifabethae Angliae Reginae haerefin Calvinianam propu- 
gnantis faeviflimum in catholicos ſui Regni edictum, quod in 
alios quoque Reipublicae Chriftianae Principes contumelias con- 
‚tinet , indigniflimas P. D. Andream Philopatrum (Kobert. Per- 
Jon) Lugduni 1593. 
‚ Concertatio Ecclefiae Catholicae in Anglie adverfüs Cal- 
vino- 
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vino-Papiftos (audtore Joh. Aequa Pontano S. Bridgavater)) 
Auguftae Trevirorum 1594. 

Ä Difputationes Rob. Bellarmini, Soc. Jef. de Controverfiis 
chriftianae fidei adverfüs hujus temporis haereticos. Cui accef- 
ferunt ejusdem auctoris libri tres de Romani Imperii a Graecis 
ad Francos, Romani Pontificis aultoritate „ facta translatione. 
Ingolftadii 1596. 

Ludovici Molinae „ Primarii quondam in Eborenfi Acade- 
mia Soc. Theologiae Prof, e Soc. Jef. de Juftiria et Jure. Mo- 
guntiae 1692, 

Alpbonfi Salmeronis , Toletani e Soc. Jef. Theologi Com- 
mentarii in Evangelicam Hiftoriam et in Adta apoftolorum. T. 
IV. Permiffu Superiorum. Col. Agrippinae. 1602. 

Gregorii de Valentia, Mentimnenf. e Soc. Jeſ. Sac. Theol. 
in Academia Ingolftadienfi Profefloris Commentariorum Theo- 
logicorum. Ingolftadii 1603. 

Alpbonfs Salmeronis, Tol. e Soc. Jefü Theol. Commenta- 
rii in omnes EpiftolasB. Pauli, et Canonicas; Tom. 13. Permif 
fu Superiorum. Colon. Agrippinae 1604. 

Clari Bonarſcii, Amphitheatrum Honoris , in quo Cal- 
viniftarum inSoc. Jef. criminationes jugulatae. Palaeopoli Adua- 
ticorum 1606. 

Inftitutionum moraliun , in quibus univerfae quaeftio- 
. nes ad confcientiam recte aut prave fadtorum pertinentes brevi- 
ter tractantur. Auctore Fob. Azorio , Lorcitano Soc. Jefu. 
Presbytero Theol. Lugduni 1607. 

Tyrannicidium, feu ſeitum Catholicorum de Tyranni i in- 
ternecione. Auctore Yacobo Kellero, Soc. Jef. Monachii 1611. 

Commentariorum ac Difputationum in Primam Secundae 
D. Thomae. AuttoreP. Gabriele Vasquez, Bellomontano Theol. 
Soc. Jef. Ingolftadii 1612. 

Fe. 
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Fobannis Lorini , Soc. Jef, Commentariorum in Librum 
Pfalmorum. Lugduni 1617. Ä 

De Juſtitia et Jure caeterisque virtutibus Cardinalibus 
Libri VI. Auctore Leonardo Leſſio, e Soc. Jef. S. Theolagiae in 
“ Academia Lovanienfi Profeflore. Edit. IV. auftior et caftiga- 
tior. Antverpiae 1617. 

Francisci Doleti, Soc. Jef. Inſtructio Sacerdotum ;' Lute- 
“ tiae Parifiorum juxta exemplar Romae editum anno 1618. apud 
Barth. Zannetum 1619. 

mi Tanneri ,„ e Soc. Jeſ. S. Theol. Dodt. et in Acad. 
Ingolftad. Prof. Theol. Scholaftica. Ingolftadii 1627. | 

Opufcula Theologica Martini Becani, e Soc. Jef. Theol, 
Doctiſſimi in Acad. Mogunt. Prof. Ord. Parifiis 1633. 

SummatheologiaeScholafticae audtoreMartino Becano,Soe. 
Jef. Theol. doctiſſimo in Acad. Mogunt. Prof. Ord. Parifiis 163.4. 

Apologie pour les Cafuiftes , contre les Calomnes des 
Janfeniftes. (Auctore Edmendo Pirot.) Paris 1657. 

Liber Theologiae Moralis viginti quatuor Soc. Jeſ. dofto- 
ribus referatur „ quem R. P. Antonius de Eſcobar et Mendoza, 
Vallifoletanus , et Soc. Jef. Theologus in examen confeflario-. 
rum digeflit, addidit, illuftravic. Lugduni 1659. 

ac. Tirini, Antverpiani e Soc. Jef. in Scripturam Com- 
mentarlus. "Antv. 1668. 

' Haereticus Vefpertilio ſub Bononienfis Epiftolae Italo- 
Latinae velo de perfeetione et excellentia Jefuitici Ordinis an- 
tea delitefcens, nunc quod bene vertat in lucem extraltus per 
ac. Gretjerum , Soc. Jef. Theologum. Gretferi operum T. XI. 
Ratisbonae 1728. 

. Hermanni Bujenbaum , Soc. Je. S. Theol. Licent. Theo- 
logia Moralis, nunc pluribus partibus audta a R. P. Claudio La- 
croix, SOC. ef. Theol. in univerfitate Colonienfi Doct. et Prof. 
Publ, editio noviflirha diligenter recognita et emendata ab uno 
ejusdem Soc. Jeſ. Sacerdote Theologo. Colon. 1757. u 

Eiammlung IV. Tori Ooo Sm 
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Sollen in dem Pallaſte des Parlaments unten an ber großen 
Treppe durch den Gerichtsdiener als aufrührifche, und alle Grundfäge 
der cheiftlichen Moral umftoßende , und die mörberifche unb abſcheuli⸗ 
che Lehre wider die Sicherheit des Lebens der “Bürger, und wider Die 
Sicherheit der geheiligten Perfonen der Zürften vortragende Bücher. 
zerriſſen, und verbrannt werden. Es wird Dahero allen, welche Exem⸗ 
plare davon befiten, angedeutet, diefelben in die Ganıley des Parla⸗ 
ments zu bringen , bamit fie Fönnen unterdrücket werden ; und man 
verbietee hiemit allen Buchhändlern , die ermehnten Bücher , oder eis 
nes Derfelben twieder gu Drucken , zu verfauffen oder wegzugeben; und 
allen Käufern und Austheilern , diefelben herum gu tragen, oder auß 
zutheilen, unter der Bedrohung außerordentlich und nach der Schärfe 
ber Geſetze beftrafet zu werden. Man verordnet auch, daß auf Be 
gehren des Eöniglichen Generalprocurators derjenige Parlamentsrath,. 
welcher Referent iſt, durch Die Zeugen, die in der Stadt feyn werben, 
von allem demjenigen zuerſt benachrichtiget werden fol, welche entweder 
sur Berfertigung und Genehmhaltung oder zum Drucke der befagten 
Bücher etwas beptragen , und diefelben eben ſowohl ale die Austheiler 
und Buchdrucer jurücfbehalten werden, infonderheit Dasjenige Buch, 
welches den Titul führer: 
Hermanni Bufenbaum, Soc. Jef. S. Theol. Licent. Theologia 
Moralis &c. 
Und damit man über alles Dasjenige, was aus ben erwehnten Büchern, 
und aus dem im Parlamente am 8. Jul. wegen der befländigen Lehre 
in der Gefelfchaft der fogenannten Zefuiten, und wegen Der Limulängs 
lichkeit aller Erklaͤrungen, Mißbilligungen und Wieberruffungen in den 
Eonftitutionen der Sefelfchaft abgelefenen Bericht erhellet,, einen. ent» 
ſcheidenden Ausſpruch chun, und zugleich über Die von Dem Föniglichen 
cheneralptocurator überreichten Appellation ꝛc. einen Schluß faffen 
koͤnne: 
So verbietet das Parlament unterdeſſen vorlaͤufig allen Unter⸗ 
thanen des Koͤnigs, weß Standes und Wuͤrden ſie ſeyn wi, in Die 
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befagte Geſelſchaft entweder unter dem Titul der Probe oder Novi⸗ 
ziats oder Durch Ablegung der ſogenamten feyerlichen oder nicht feyerli⸗ 
chen Geluͤbde zu treten; und unterſaget allen Prieſtern, Schuͤlern oder 
andern Mitgliedern von der beſagten Geſellſchaft dieſelben anzunehmen, 


su ihrem Eintritt oder Profeßion behuͤlflich zu ſeyn, und die Vergleiche | 


davon aufjufssen oder zu unterfchreiben, und zwar alles unter den Stra⸗ 
fen, meldye man vor güt befinden wird, 

Es verbietet ferner Den erwehnten Prieſtern und Schülern und 
andern Mitgliedern von Der Geſellſchaft, unter feinem Dorwand ein 
fremdes Mitglied in ihre Häufer aufjunehmen, wie auch feinen gebohrs 
‚nen Franzoſen in Die Gefehfchaft anunehmen , damit er inslünftige die 
fenerlichen oder nicht feyerlichen Geluͤbde außer dem Königreiche a biegen 
Pönnte, und zwar unter der Bedrohung der fchärfften Strafen wider 
den Webertreter Diefer "Berordnung. 

Ingleichem verbietet es vorläufig den befagten Prieftern, Schüs 
lern und andern Mitgliedern dieſer Geſelſchaft, die öffentlichen oder 
befondern Lectionen in der Theologie, Philofophie und in den schönen 
Wiſſenſchaften in den Schulen, Eollegien oder Seminarien, in der . 
Gerichtsbarkeit des Parlaments ben Bermeidung der Sequeſtration ih» 
zer Einkünfte und anderer willlührlihen Strafen fortzufegen ; ; und 
zwar vom erften Tage des aufünftigen Octobers an, ſowohl i in den Häus 
fern der Sefelfchaft , welche in Paris find, nis auch in den andern, 
welche unter der Serichtsbarkeit des Parlaments ftehen, und wo fich 
andere Schulen oder Eoflegien außer den ermehnten befinden möchten; 
und vom erften des fünftigen Aprils an in denjenigen , welche in den 
Städten der Serichtebarfeit bes ‘Parlamients liegen , wo feine andern 
Schulen oder Eollegia ale der Jeſuiten feyn möchten, oder ın welchen 
die Jeſuiten fih in der Facultät der freyen Künfte oder der Theologie 
auf der Univerfität befänden. Wofern aber die erwehnten Priefter, 
oder Schüler, oder Mitglieder Diefer Gefellfchaft vorgeben ſolten, daß 
fie von dem Parlamente einige Patente erhalten Hätten, die befagten 
Aemter ſchumeßs zu verwalten; ; fo erlaubet Das Pariament den er⸗ 
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wehnten Prieftern, Säle und andern Mitgliedern der —* 
dieſelben dein Parlament bey ber —— aller Cammern binnen 
ber oben beſtimmten Zeit gu uͤberreichen, damit das Parlament über 
‚Die Unterfiichung derfelben und über bie Folgerungen bes koͤniglichen 
Beneratprocurators das nöthige verfügen koͤ 
Es verbietet. ferner allen Untertanen des Königs, bie Schulen, 
Etiftungen, Seminarien, Novisiate und Diißionen ber befagten Ye 


fuiten nach ber verfioffenen Beit des Aufihubs zu befuchen ; unb 
tet allen Stubenten, Seminatiften und Novisen bie Cokgim, Semi 


⸗ 


narien und Noviſiate ber beſagten Geſellſchaft bimen der beſtimmten 


Zeit des Aufſchubs zu räumen; mie auch allen Vaͤtern, Muͤttern Pfie 
gern, Vormuͤndern oder andern, welche vor ———— > 
denten forgen, Diefeiben zurück zu ehe; , oder zuruͤck kommen gu af ' 
fan, und zu ber Vollziehung bes gegenmäitigen Decnets als getzeım Io 

 Serthanen des Könige behuͤlſlich zu ſeyn. Es verbietet ihnen auch, bie 
befagten Studenten in andere Eollegien oder Schulen ber- — 
welche in ber Gerichtsbarkeit des Parlaments liegen, zu führen; und 
zwar alles diefes unter Strafe wider Diejenigen , welche Dagegen hau⸗ 
dein würden, meil man fie als Gönner dieſer gottlofen laͤſterlichen, 
moͤrderiſchen, und der Sicherheit der Perſon des Koͤnigs entgegenſte⸗ 
henden Lehre anſehen, und ſie als ſolche nach der Schaͤrfe der Geſetze 
verurtheilen wuͤrde. Was aber die Studenten anbetrift, ſo erklaͤret 
es alle diejenigen, welche nach Verflieſſung der beſtimmten Zeit die Schu⸗ 
Im, Eolegien, Stminarien und Noviziate der fogenannten Jeſuiten 
noch zu befuchen fortfahren, vor unfähig , einen Gradum auf den Linis 
verfitäten anzunehmen, und ein jedes bürgerliches und öffentliches Ant 
anzutseten ; und Das Parlament behält fih vor, am 8. des fünftigem 
San, über bie Maaßreguln zu berathſchlagen, welche es wider diejeni⸗ 

a fo dieſes übertreten ſolten, gu ergreifen vor dienlich erachten 
te, 

Und weil das Parlament vor bie Ersiehung der Jugend hinläng- 

liche Sorge tragen will; fo wen es, daß in den dee Monarchen 
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des beftimmten Auffhubs von dem Tage der Publication dieſes Derrats 
an alle Obrigfeiten in ben Städten feiner Gerichtsbarkeit, wo feine ans 
dere als Schulen ober Eoflegien ber Zefuiten ſeyn möchten , ober wo 
diefe letztern bie Catheder der freyen Künfte oder der Theologie auf Unis 
verfitäten befigen folten, wie auch alle Richter der Balleyen, nebft den 
Auffehern der Univerfitäten verbunden feyn follen , dem Föniglichen Ges 
neralprocurator verfchiebene Memoirs über die hierbey zu ergreiffende 
dienliche Maaßreguln und Vorſchlaͤge einzuhändigen , damit hierauf 
das Parlament in der Verſammlung aller Cammern nach angehörten 
Berichte des Generalprocurators am 8. des Fünftigen Jan. die bequems 
ſten Verfügungen treffen Eönne. - 

Es verbietet Dahero vorläufig allen Unterthanen des Königs, 
weß Standes oder Wuͤrden fie auch ſeyn mögen, ſich mit der befagten 
Geſellſchaft entweder durch ein Gelübde des Sehorfams gegen ben Ge - 
neral derfelben, oder auf andere Weiſe gu verbinden, oder Antheil zu 
nehmen; wie auch allen Priefteen, Schülern oder andern Mitgliedern _ 
biefer Geſellſchaft, die angeführten Verbindungen anzunehmen , bey 
Dermeidung außerordentlicher und ſchwerer Strafen. 

Eben fo verbietet auch das Parlament allen Unterthanen des 
Könige , weß Standes und Würden fie feyn mögen, ſich bey ſchwerer 
Strafe mit den Prieflern, Schülern und andern Mitgliedern ber Ges 
feufchaft in ihren Häufern, oder an andern Orten unter dem Vorwand 
der Berfammlungen , DBerbindungen , Bruderfchaften,, Conferengen 
oder andern Uebungen einzulaflen. 

Uno verbietet den Prieftern, Schülern und andern Mitgliedern, 
diefer Geſellſchaft, e8 zu unternehmen, ſich mittelbar oder unmittelbar, 
oder unter einem jeden andern Vorwand der völligen Aufficht und Ge⸗ 
richtsbarkeit der Bifchöffe zu entziehen. ". | | 

Unb verordnet, Daß gegenmwärtiges Decret ſogleich allen Haͤu⸗ 
fern der Geſellſchaſt, welche in der Stadt Paris find, und binnendrey 
Monathen aufs laͤngſte allen Haͤuſern er Ordens in der Gerichte 
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welche Malagrida nach den Geſetzen des Landes gehen mußte. ” 
erfte ift die heil. Snquifition, worin man ale die Verbrechen 

welche die göttliche Majeftät, den Glauben und die Religier 

Das zweyte ift Die Sammer der Suppliquen , welches mc 

da Supplicagaon nennet. 8 beftehet daffelbe aus welt! 

welche Die Macht haben, Diejenigen Mifferhäter zum 

men , welche die Inquiſition nach Ihrer geſchehenen 

Beſtrafung wieder in die weltlichen Gefängniffe, woı«. 

worden, zurück ſchickt, Damit fie Dafelbft wegen ihrer beg... 

lichen Verbrechen Finnen verurtheilet und beftrafet werden : 

dieſem Falle behält Die Snquifition den Proceß , und das Urchei . 
fi), und uͤbergiebt nur den weltlichen Richtern die Miffethäter; m 
Fall aber daß Die Lebertreter Des Glaubens gu orbentlihen Strafe 
verdammt find, fo thut Die Inquiſition als ein geiftliches Gericht, wu 
ches nicht zum Tode verurtheilen fann , bloß den Ausſpruch, Daß ei 
foicher der Kenerey Des Abfalls ꝛc. überführet fey, und ſchickt ihn als « 
nen folchen zu den gehörigen weltlichen Richtern, nemlich gu Der Cam 
mer ber Suppliquen , Damit er dafelbft nach Den Geſetzen verdammt 
werde ; und in dieſem Falle übergiebt Nie Inquiſition nicht nur Den Piif 
ſethaͤter, fondern auch den Proceß und das Urtheil. Das Dritte Tri 
bunal ift die Inconfidenza, melches die höchfte Macht beſitzet, und von 
welchem Feine Appellation ſtatt findet. Es beurtheilet Die Verbrechen 
Des Staats, der beleidigten Majeftät 2c. wofern man aber Die Ange 
Flagten der Verbrechen wider den Glauben und mider die Religion 
ſchuldig befindet, fo ſchicket man fie an die Inquiſition, Damit fie da 
ſelbſt über ſolche Materien verhöret und verurtheilet werden mögen, je 
Doch mit der Bedingung , daß man fie wieder an das Tribunal der In- 

‚eonfidenza abliefere , im Fall fie von der Inquiſition folten loßgeſpro⸗ 
eben werden; und Diefes gefchicht auch, wenn der Miffethäter feine Der. 








brechen erfennet , und um Derzeihung bittet. Hieraus erhellet alfo 
deuilich, daß wofern ſich auch Malagrida aus den Händen der Ip. 
quiſitj und dadurch permieden hätte an Die Cammer der 
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Suppliguen Aherakr Heulichen Schriften ; Dran las die ärfften 
Tribunal hätte zur -e die ganze Verſammlung fich entſetzte. 
wegen des Derzmum ng der Urtheile verlangte Malagrida 
te erhalten Einen, “ichtern der Inquiſition zu reden. Er 
Weil aber vx und = nn ee * 
a * feine Irrthuͤmer wiederrufen 
— = — _ “uf biefe Reife von der In⸗ 
ten befchrieben se Lt, vielmehr hatte ihn Die 
under gethan akt. = > nDe führte, su dem Ent 
Unterfuchung einer fe = 4 =.  Serögerung sehe 
anwenden, und je metr ———— ——— 
Beweiſe der Wahrheit * 1% * = — 
tofeften SGeheimniffe, die mar := : a: 
defto mehr erhellet hieraue de >= +. Aurde 
auf den treulofen Betrüger Ma.cı-». 
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brüder; und um fo vielmehr wı un ._._ 
he Urtheil wider diefen Lafterksme 
ber Sache felbft gefprochen hat. 


Aus diefen wenigen Erlästerse ._ 

wahre Urfache der Vergögerung dire tn. 
welches man in auswärtigen Ländern <&- m... 
ches man hier vor der Zeit nicht befann: mn“. . 
re Ihnen, mein Freund, daß ich jent fest en. 
Inquiſition gar nicht ſo befchaffen ſey, rer us — 
Tndern, too Peine iſt, gemeiniglich verteie w, „. 
mit vieler Behutfamfeit, und zwar bey fe!ter ED 
bey allen meltlichen Tribunalen , wo Die Bertreger u -_. | 
der Snquifition beftrafet werden, vor umgibt +4,.= . .. | 
de. a ale fremde Minifter der catholiſchen urt «-: . = 
len , welche diefem Auto da Fe, worin Malaz:5 «+ 
erhielt, ſchienen darin mit mir einig gu ſeyn Daß ur 40... 
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ſem Lande auf gewiſſe Art nothmwendig fey ; indem ohne biefelbe ber 
Fanatismus und der Aberglaube vieles Uebel anrichten würde. 

Unter allen, welche bey dieſer gerichtlihen Handlune ihr Les 
theil empfiengen, 309 Malagrida die Aufmerkffamfeit der Anwefenden 
am meiften auf fih. Der Zulauf des Volks fomohl vor dem Haufe 
der Suquifition , als auch in dem Klofter der Dominicaner war bey Dies 
fer Gelegenheit unbefchreiblih. Der Betrüger ſelbſt, welcher fo viele 
Jahre in der Geſellſchaft gelebet hat, fahe noch ungeachtet feiner fans 
gen Sefangenfchaft fehr gefund und munter aus; welches ein Deutlicher 
Beweiß ift, daß er gar nicht fo übel , wie man auswärts ausgeftreuet 
har ; ift gehalten worden. Bey der Proceßion war er unter allen Der 
urtheilten der legte, und hatte auch allein als der Argfte Miſſethaͤter die 
Haͤnde gebunden. | 

Zween gelehrte Benedictiner, nemlich der Generalprocurator 
Joh. Battiftadi S. Gaetano und Franc. di S. Benederto 
begleiteten ihn bey der Hinführung zu feinem fchredlihen Tode ; und 
außer dieſen erwehnten Religiofen waren noch der Derjog von Cada⸗ 
val und der Graf von Billanuova zu feiner Seiten. 

as vor eine fchredlihe Dermandlung ! Man erblicket bey 
dieſem öffentlichen Aufzuge einen Zefuiten, welchen man vor einen von 
GOtt gefandten Propheten ausgefchryen hatte, und einen apoftolifchen 
Mißionarius , welchen die Gefelfchaft zur Erreihung ihrer abfcheulis 
chen Abfichten vor einen wunderthaͤtigen Heiligen ausgegeben hatte, iu 
dem Gefolge von so. andern Lafierhaften, als den hartnadigften Mifs 
fethäter. Die Juden und Ehriften, twelche mit ihm verurtheilet find, 
haben ihre Verbrechen nicht gelaugnet noch verhelet. Sie haben alle 
um Gnade geflehet ; der einzige Jeſuit Malagrida hat diefes nicht 
thun wollen , ob er gleich aus feinen eigenhändig gefchriebenen Büchern 
als ein der Gottesläfterung , der Sottlofigfeit, der falfchen Lehre, der 
ſchaͤdlichen Meynungen und offenbahren Kegereyen fchuldiger iſt übers 
führet worden, wie aus feinem Buche über die Ankunft des Antis 


chriſts, und aus dem Leben der heil, Anna erhellt, Die heil. In⸗ 
' qui⸗ 
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und gefchrieben hat, und bie gottloſen Geſinnungen, welche er am letz 
ten Tage ſeines Lebens gezeiget hat, ſind mir immer noch weit entſetzli⸗ 
cher als der Anblick des Feuers ſelbſt, welches ſeinen Coͤrper in Aſche 
verwandelt hat. Und wer koͤnnte auch wohl die Erzehlung davon ohne 
Zittern anhören? Ich will Ihnen, mein Freund, in. gegenwaͤrtigem 
Schreiben Die Sefchichte von dem traurigen Ende dieſes fafterhafteh 
Menfehen fo befchreiben , mie fie fich wuͤrkuch zugetragen hat, und das 
Endurtheil auch bepfügen, damit fie im Stande ſeyn mögen, von der 
wahren Beſchaffenheit diefer in der jeſuitiſchen Hiſtorie ſo merkwuͤrdigen 
Begebenheit vollkommen zu urtheilen. 

Es hatte ſich nemlich dieſer Ungluͤckliche nicht nur durch ſeine 
Heucheley, durch ſeine falſchen und erdichteten Offenbahrungen, durch 
ſeine gotteslaͤſterliche Bosheit und durch ſeine aͤrgerliche und ketzeriſche 
Lehre an GOtt und an der Kirche verſuͤndiget, ſondern ſich auch der 
abſcheulichſten Verſchwoͤrung wider das (häsbare geben Sr. allerge⸗ 
treueften Majeſtaͤt (chuldig gemacht. Der König , biefer fo fromme 
und gnädige König, verlangte dahero, daß man in einer fo wichtigen 
Sache nad) den Geſetzen des Reichs verfahren folte. Diefem :ufolge 
nun mußte Malagrida dem Tribunal der Znquifition zuerft übergeben 
werden, Damit er vorher wegen der Verbrechen der beleidigten göttlis 
hen Majeftät Fönnte beurcheilet werden, ehe ihn dag Tribunal der In- 
confidenza wegen der Verbrechen wider den König beftrafte. | 

Sie haben mir, mein Freund‘, oft gefehrieben , dag Sie ſich 
wunderten,, warum man den Proceß der Jeſuiten noch nicht endige , 
und Daß Die Sefuiten bey einer folchen Verzoͤgerung den Schluß mach⸗ 
ten, ihre Mitbrüber in Portugal wären unfchuldig, und ihr Mala 
grida fey ein verfolgter Heiliger, weil man fie fünft mwidrigenfalls ges 
wiß ſchon längft würde geſtraft haben. Jetzt aber werden ſie ohne 
Zweifel aufhoͤren, ſich uͤber dieſe Verzoͤgerung zu verwundern, und 
die Jeſuiten werden nunmehro zu ihrer großen Beſchaͤmung bekennen 
muͤſſen, daß ſie ſich mit einer vergeblichen Hofnung geſchmeichelt haben. 
Es find in dieſem Reiche drey verſchiedene Tribunale, ui 

wel 
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weiche Malagrida nach ben Geſetzen bes Landes gehen mußte. "Das 
erfte ift die heil. Inquiſition, worin man ale die Verbrechen richtet, 
welche die göttliche Majeftät, den Glauben und die Religion betreffen. 
Das zweyte ift Die Cammer der Suppliquen , welches man hier Caza 
da Supplicagaon nennet. 8 beftehet daſſelbe aus weltlichen Michtern, 
welche die Macht haben, diejenigen Miffethäter sum Tode zu verdam⸗ 
men, welche die Inquiſition nach Ihrer gefchehenen Derurtheilung und 
Beſitrafung wieder in die weltlichen Sefängniffe, woraus ſie genommen 
worden, zuruͤck ſchickt, Damit fie daſelbſt wegen ihrer begangenen welt⸗ 
lichen Verbrechen fünnen verurtheilet und beftrafet werden: und iz 
dieſem alle behaͤlt die Anquifition den Proceß, und das Urtheil bey 
fi), und Übergiebt nur den weltlichen Richtern die Miffethäter ; im 
Sal aber daß die Uebertreter des Glaubens zu ordentlichen Strafen 
verdammt find, fo thut die Znquifition als ein geiftliches Gericht, weh 
ches nicht zum Tode verurtheilen Pan, bloß den Ausſpruch, Daß eu 
folcher der Kenerey des Abfalls 2c. überführet fey, und ſchickt ihn als ei 
nen folchen zu den gehörigen meltlihen Richtern, nemlicdh zu der Cam 
mer der Suppliquen , damit er daſelbſt nach ben Gefegen verbammt 
werde ; und in diefem Sale übergiebt Die Inquiſition nicht nur den Diif 
fethäter,, fondern aud) den Proceß und das Urtheil. Das dritte Tris 
bunal ift Die Inconfidenza , melches die hoͤchſte Macht befiset, und von 
welchem feine Appellation ftatt findet. Es beurtheilet Die Verbrechen 
des Staats, der beleidigten Majeftit 2c. mofern man aber Die Anges 
klagten der Werbrechen ‚wider den Glauben und mider die Religion 
ſchuldig befindet, fo ſchicket man fie an die Inquiſition, damit fie da 
feibft über folche Materien verhöret und verurtheilet werden mögen , jes 
doch mit der Bedingung , Daß man fie wieder an das Tribunal Der In- 
eonfidenza abliefere , im Fall fie von der Inquiſition folten loßgeſpro⸗ 
chen werden; und dieſes gefchicht auch, wenn der Miffethäter feine Ders 
brechen erfennet , und um Verzeihung bittet. Hieraus erhellet alfo 
deutlich, daß wofern ſich auch Malagrida aus den Händen der In⸗ 
auifition gejogen, und Dadurch permieden hätte an die Cammer der 
Sup 
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Suppliquen übergeben zu werden, er Doch nothwendig at das hoͤchſte 
- Tribunal hätte müffen überliefert werden, Damit er daſelbſt fein Urtheil 


wegen des Verbrechens der beleidigten Majefkät som erfien Grade haͤt⸗ 
te erhalten koͤnnen. 


Weil aber diefer verfuͤhriſche Jeſuite einen ber vornehmſten 
Character in feiner Geſellſchaft behauptet hatte, umd ihn feine Mitbruͤ⸗ 
der in den von Lißabon entfernten Miffionen als einen heiligen Prophe⸗ 
ten befchrieben und gugleich befannt gemacht hatten, daß er überaf 
under gethan habe; fo mußte Die heil, Inquiſition allerdings bey ber 
Unterfuchung einer fo wichtigen und mweitläuftigen Sache eine lange Zeit 
anwenden, und je mehr Zeit biefes Tribunal in der Erforſchung der 
Beweiſe der Wahrheit und in der gründlichen Unterſuchung der gott« 
Iofeften Seheimniffe, die man fich nur vorftellen kann, sugebracht hatz 
deſto mehr erhellet hieraus die Gerechtigkeit ihres Verfahrens in Abſicht 
auf den treuloſen Betruͤger Malagrida und ſeine mitſchuldigen Mit⸗ 
bruͤder; und um ſo vielmehr wird man uͤberzeugt, daß ſie das ſchreckli⸗ 
che Urtheil wider dieſen Laſterhaften nicht eher als nach voͤlliger Einſicht 
der Sache ſelbſt geſprochen hat. 


Aus dieſen wenigen Erlaͤuterungen werden Sie nunmehro die 
En Urfache der Verzögerung diefes merfwürdigen Proceffes einfehen, 
welches man in auswärtigen Ländern nicht errathen Fonnte, und wel⸗ 
ches man hier vor der Zeit nicht befannt machen molte. Ich verfihen 
ve ihnen, mein Freund, daß ich jest felbft eingefehen habe, daß die 
Inquiſition gar nicht fo befchaffen fey, wie man ſich Diefelbe in andern 
Laͤndern, wo feine iſt, gemeiniglich vorſtellet. Sie verfähret gewiß 
mit vieler Behutſamkeit, und zwar bey ſolchen Beweiſen, welche man 
bey allen weltlichen Tribunalen, wo die Verbrechen viel ſchaͤrfer als bey 
der Inquiſition beſtrafet werden, vor unwiderſprechlich annehmen wuͤr⸗ 
de. Ja alle fremde Miniſter der catholiſchen und proteſtantiſchen Fürs 
ſten, welche dieſem Auto da Feè, worin Malagrida fein Endurtheil 
erhielt, ſchienen darin mit mir einig zu ſeyn, dag die Inquiſition in Diem 
. Sammlung IV. Toril Ppp die⸗ 
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fem Lande auf geroiffe Art nothwendig fey ; indem ohne biefelbe ber 
Fanatismus und Der Aberglaube vieles Uebel anrichten würde. 

Unter allen, welche bey diefer gerichtlihen Handlune ihr Urs 
theil empfiengen, zog Malagrida die Aufmerkfamkeit der Anmefenden 
am meiften auf fih. Der Zulauf des Volks fomohl vor Dem Daufe 
der Inquiſition, als auch in dem Klofter der Dominicaner mar bey die 
fer Gelegenheit unbefchreiblih. Der Betrüger ſelbſt, welcher fo viele 
Jahre in der Gefelfchaft gelebet hat, fahe noch ungeachtet feiner lan 
gen Sefangenfchaft fehr gefund und munter aus; welches ein Deutlicher 
Beweiß ift, daß er gar nicht fo übel, wie man auswärts ausgeftreuet 
har , ift gehalten worden. Bey der Proceßion war er unter allen Bers 
urtheilten der legte, und hatte auch allein als der ärgfte Miſſethaͤter die 
Haͤnde gebunden. | 

Zween gelehrte Benedictiner, nemlich ber Generalprocurator 
oh. Battifta di S. Gaetano und Trance. di S. Benederto 
begleiteten ihn bey der Hinführung zu feinem fchrediihen Tode ; umd 
außer dieſen erwehnten Neligiofen waren noch der Derjog von Cada⸗ 
val und der Sraf von Billanuova zu feiner Seiten. 

Was vor eine fchredlihe Dermandlung ! Man erblicket bey 
diefem öffentlichen Aufzuge einen Jeſuiten, welchen man vor einen von 
GOtt gefandten Propheten ausgefchryen hatte, und einen apoftolifchen 
Mißionarius , welchen die Gefelfchaft zur Erreichung ihrer abſcheuli⸗ 
‚hen Abfichten vor einen rounderthätigen Heiligen ausgegeben hatte, im 
dem Gefolge von so. andern Lafierhaften, als den hartnädigften Miſ⸗ 
fethäter. Die Juden und Ehriften, welche mit ihm verurtheilet find, 
haben ihre Verbrechen nicht gelaugnet noch verhelet. Sie haben alle 

. um Gnade geflehet; der einzige Jeſuit Malagrida hat diefes nicht 
thun wollen, ob er gleich aus feinen eigenhändig gefchriebenen Büchern 
als ein der Gottesläfterung , der Gottloſigkeit, der falfchen Lehre, der 
(hädlichen Mennungen und offenbahren Kegereyen ſchuldiger ift über, 
führe worden, wie aus feinem Buche über die Ankunft des Anti⸗ 
chriſts, und aus dem Zeben der heil, Anna erhelet, Die heil. In⸗ 
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quifition beſitzet dieſe abſcheulichen Schriften; Man las die ſtaͤrkſten 
Stellen daraus vor, woruͤber die ganze Verſammlung ſich entſetzte. 
Waͤhrend der Vorleſung der Urtheile verlangte Malagrida 
um 3. Uhr des Abends mit den ‚Richtern der Inquiſition zu reden. Er 
wurde auch ſogleich zu ihnen gefuͤhret und blieb uͤber eine Stunde da⸗ 
ſelbſt. Jedermann vermuthete, daß er ſeine Irrthuͤmer wiederrufen 
und ſeine Verbrechen bekennen, und ſich auf dieſe Weiſe von der Ans 
quifition befreyen würde. Allein weit gefeblet, vielmehr hatte ihn Die 
Ehre der Sefellfehaft, die er immer im Munde führte, zu bem Ent 
ſchluß gebracht, Diefelben zu beſtaͤtigen. Seine Verzögerung gefchah 
bloß deswegen, damit er die Dffenbahrungen , die er fogar mit ben 
geöften Endfchwüren betheuren wolte, von neuem mwiederhofete und 
überdiefes behauptete, daß ihm GOtt alles, was er gefchrieben, einge, 
geben habe, und bag man den Verftand Davon nicht einfähe. Diefer 
falfche Prophet, defien Betrügerey Das Tribunal wohl Fannte, wurde 
darauf wieder an feinen vorigen Platz geführet ; und nun zweifelte nies. 
mand. mehr , daß er der meltlichen Dbrigfeit würde übergeben, und 
von derfelben,, lebendig verbrannt zu werden, verdammt werden. | 
Um 9. Uhr des Abends wurde Malagrida von dem Plage, 
wo er war, aneinen Altar geführet,, welchen man ben dergleichen Ge⸗ 
legenheiten zu bereiten pfleget. Hier verlas man kniend mit einer Wachs⸗ 
kerze in der Hand mit lauter Stimme den Schluß des Proceſſes, wor⸗ 
in nochmahls alles, deſſen er war uͤberwieſen worden, kuͤrzlich wieder⸗ 
hohlet ward, und endlich das Urtheil der heil. Opmauifition. Sb nun 
gleich im diefer Zeit die zween Benedictiner die inftändigften Ermah⸗ 
nungen an ihn thaten; fo gieng er Doch Feinesmeges in fih, und behars 
rete vielmehr Darauf , Daß er unfchuldig ſey. Er wuͤrde alfo nach dem 
Urtheil der Inquiſition als ein erkannter falfcher Prophet, Betrüger, . 
und als ein ſchrecklicher Ketzer Der heil. Orden beraubet, und dem melts 
lichen Gerichte übergeben, Damit man wider ihn nach ben Geſetzen vers 
fahren möge, 
Der Eribiſchof von Sparta — Vicarius des Herrn Cardinal⸗ 
patri⸗ 
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patriarchen von Lißabon ſchritt fogfeich zu der Degradation des Ma⸗ 
lagrida. Anfänglich fehien es, als wenn das fürchterliche Urtheil, 
welches mit biefer entjeglichen Ceremonie verbunden war, bey dieſem 
verſtockten Menfchen einen Eindruck gemacht hätte, und er fing an, 
einiges Zeichen von einer Meue und Betruͤbniß zu geben. Allein er bes 
fan ſich bald wieder , und ‚richtete fich feinem Dorgeben nach mit eis 
ner allgemeinen Abfolution auf, die er von JEſu Chriſto ſelbſt empfan⸗ 
gen zu haben ſich ruͤhmte. 

So bald als er degradiret war, fo wurde er vor das weltliche 
Gericht der Suppliquen geführee. Ale Richter waren daſelbſt ver 
fammiet. Allein Die Bekenntniß der Werbrechen und die Bereuung 
haben bey diefem Tribunal eine ganz andere Wuͤrkung als’ bey ber heit, 
Inquiſition. Denn bey diefer letztern ift eine aufrichtige Bekenntniß, 
ob fie gleich nur blog mit dem Munde gefchicht, ſchon hinreichend, bie 
Abſolution zu erhalten; hingegen bey dem weltlichen Gerichte befördert 
fie Die Verurtheilung. Es waren alfo feine Ausflüchte mehr möglich, 
die Todesftrafe war gewiß, weil die Derbrechen dem Gerichte allgus 
befannt und gu verhaßt waren, als daß fie einige Linderung verdienet 
hätten. Malagrida befannte hierauf, daß er die Welt betrogen 
habe, und bat um DBerzeibung megen des Aergerniſſes, fo er gegeben 
hatte. Es wurde hierauf das Endurtheil über ihm gefprochen,, welches 
Darin beftund, daß er aufdem großen Plage Moffio genannt, lebendig 
fole verbrannt werden. Er wurde Dahero zwifchen Drey und vier Uhr 
Des Morgens zu feinem Richtplag gefuͤhret. Die ehrmürbdigen P. P. 
Benedictiner, die ihn begleiteten, hatten bey den Richtern fo flehent⸗ 
lich gebeten, daß man den Malagrida doch nicht lebendig verbrennen 
möchte; dahero wurde auch noch das Urtheil in fo weit gemildert, Daß 
man ihn vor der Verbrennung erdroffeln folte, 

Nunmehr wurde die Vollziehung dieſes Urtheils fogleich vorges 
nommen. Malagrida war während der Verurtheilung in feinem ei- 
genen Ordenskleid, und wurde auch allezeit bey feinem Namen als es 
ſuit genennet, Und wie ? Verdiente etwa die Geſellſchaft noch Pe 
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Hochachtung in einem Lande, wo ſie ſo viel Aergerniß und groß Uebel 
angerichtet hat? So bald er aber der heil. Orden beraubet war, ſo 
erhielt er ein weltliches Kleid, und man heftete ſowohl auf die Bruſt 
— als auf die Schultern das mit Flammen umgebene Bildniß feines Kop⸗ 
fes, und fegte ihm eine Müte auf ben Kopf, mit der fchändlichen Aufs 
fhrift Keger, und ilegte ihm ein Gebiß an den Mund. Er murbe 
bierauf in Diefem fchrecflichen Anzuge vor das Tribunal der Suppliquen 
geführet, welches nicht weit von dem Klofter dee Dominicaner ift, mo 
das Auto da FE gehalten wird. &o bald als das Urtheil daſelbſt ges 
fprochen war, fo befam er außer ber ermehnten Kleidung noch ein weiſ⸗ 
fes Kleid, und man führte ihn aufden Platz nicht weit von feiner Nicht 
flätte, worauf das Urtheil auch an ihm endlich vollzogen wurde. Der 
Zulauf des Volks war hier ebenfalls erftaunlich groß, Alle Anweſen⸗ 
- den bezeigten ihren Abfcheu gegen diefen verfiochten Menfchen , und 
fhämten ſich, daß fie vorher einen fo hohen Begriff von feiner Froͤm- 
en gehabt, und ihm als den gröften Heiligen unferer Zeit verehret 
atten. | 

Mielleicht wundern Sie ſich, mein Freund, daß ich Ihnen bey 
Diefer Gelegenheit nichts von den zween andern Jeſuiten gemeldet habe, 
Die Doch in der Senteng des höchften Tribunals vom 12. Jan. 1779. 
ebenfalls als Mitfchuldige der beleidigten Majeftät genennet find. Allein 
Sie werden hoffentlich aus dem, mas ich oben von der Verfaſſung der 
Tribunale in dieſem Meiche angeführet habe , Deutlich wahrgenommen 
haben, dag Malagrida wegen feiner irrigen Lehren , falfchen Pros 
phezeyungen, Betruͤgereyen, und wegen der verſtockten Beharrung in 
den Srrthümern von der Inquiſition nicht Fonnte loßgegeben werben, 
und folglich um diefer Urfache willen ſchon die erlittene Todesftrafe ver» 
Diener hatte. Was aber die Derbrechen der beleidigten Majeſtaͤt im 
erften Grade anbetrift, deren.sg und Die andern zween Sefuiten ſich 
ſchuldig gemacht haben; fo mird das Tribunal der Inconfidenza gewiß 
noch zu feiner Zeit ein Urtheil Darüber fällen, und auch dieſe Uebelthaͤ⸗ 
ter zur gerechten Strafe ziehen. er wird Malagrida Pine 
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nit feinen- Brüdern aufleben. Und ob er gleich. nur einmal hat flerben 
koͤnnen, fo ift es doch fehr wohl möglich, dag er mehrmahls als firaf. 
würdig Fann verustheilet werden. Ich uͤberſchicke Ihnen unterdeffen 
Die Sentenz der heil. Inquiſition. Lefen Sie diefelbe, und fagen Sie 
mir wieder, ob die Sjefuiten noch Urfache haben auf ihren Malagri⸗ 
da ſtolz zu ſeyn. Ich bin ıc, 





Sentenz der heil. Inquiſition zu Lißabon, wider den 
P. Gabriel Malagrida von der fogenannten Befellfchaft 
Jeſu. Nebſt der Beftätigung derfelben von Dem 

Tribunal der Relation. 


Aus dem Portugiefifchen uͤberſetzt. 


Seh Franciscus de Magalhaend e Brito, Cavalier bes Hau 
—J ſes Sr. Majeſtaͤt und Profeß des Ordens Chriſti Notarius dei 
Tribunals der Suppliquen ꝛc. Bezeuge hiermit, daB ſich Die Senten; 
der Inquiſitoren, des Ordinarius, und der Deputirten der heil. Yu 
quifition in meiner Verwahrung und Archiv befindet, wodurch der Der 
finquent Gabriel Malagrida der weltlichen Obrigkeit entlaffen wor: 
den; welche nebft ber Beſtaͤtigung des Tribunalg der Relation, die in 

eben diefen Acten befindlich iſt, folgendermaffen lautet: | 
Die Sjnquifitores, der Ordinarius und die Deputirten der heil. 
Inquiſition urtheilen einmüthig, daß fie Die Acten, Anflagen, Erfi& 
rungen, Antworten und Wiederrufungen des P. Gabriel Malagri⸗ 
Da, des Religiofen von der fogenannten Sefelfchaft Jeſu, aus dem 
Flecken Minajo , unter dem Bifchoffe su Como im Herzogthum Mey⸗ 
fand gebürtigen und in diefer Stadt gefangenen und gegenwärtigen Des 

linquenten geſehen. 

Und ſo viel man erſiehet, war er zwar als ein getaufter Chriſt, 
,Prieſter, Beichtvater, Theologus und Mißionarius verbunden, den 
heil. catholiſchen Glauben, welchen die heil. Apoſtel und Juͤnger a 
ri⸗ 
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Chriſti unfers Heylandes und HErrn predigten, anzunehmen, nemlich 
eben den Glauben , welchen ung die heil. roͤmiſche Kirche als die Muts 
ter und Lehrerin der ganzen catholifchen Lehre und der unfehlbaren 
Richtſchnur des wahren Lehrpuncts, vorträge, wider melche auch die 
Hölle, und die Diener des Satans nichts vermögen; und er war fer, 
ner verbunden, alle dem Evangelio entgegenftehende Neuerungen zu flies 
hen, und die reine catholifche Lehre vorgutragen, zu predigen und zu 
vertheidigen, und nicht willführlich und wider die Gebote der Kirche 
und wider die Mepnungen der heil. Vaͤter und der Stellen der heil, 
Schrift auszulegen. . Ä Ä | 
| Wie auch die Einigkeit der Eatholifchen in vollkommner Liebe 
und in fchuldigem Gehorſam gegen feine vechtmäßige Oberherren su bes 
fördern und nicht verderbliche und von hoͤlliſchen Seiftern- des Stolzes 
und der Zwietracht erregte Mebellionen zu unterflügen ; und endlich Die 
Anhänger der chriftlichen Tugend nachzuahmen, welche auf dem Wege 
der Demuth durch viele Trübfale und Gedult zu der Vollkommenheit 
gelanget find, die Jeſus Chriftus angepriefen hat, welcher als wahrer 
GOtt Menfch wurde, unfere. Sünden auf ſich lud, und ung die Thür 
zur ewigen Seligfeit eröfnete ; und ung ge der Unfchuldigfte lehrete, 
und ung ein Beyſpiel gab, die Trübfale su erdulden, welche Die Wuͤr⸗ 
fungen unferer Qergehungen und Sünden find, und uns durch feine 
Evangeliſten die Zeichen an die Hand gab, die wir bemerfen follen, 
um die Heuchler und falfchen Propheten zu erfennen , Die in Schaafs⸗ 
Heidern gu ung fommen uns zu. betrügen , wie unfer Heyland Jeſus 
Ehriftus ſelbſt faget, Matth. C. 7. | , 

Und folte fich ferner der Delinquent dem evangelifchen Rath 
und Gebot gemäß bezeigen , und Jeſum Ehriftum durch die Stimme 
feiner Kirche hören. Aber er that Das Gegentheil, und vergaß Die 
Verbindlichkeit eines catholifhen und eines wahren Religiofen, und 
gab den Eingebungen des höllifchen Geiſtes Gehör, welcher ihn zum 
Verderben feiner Seele ins Ungluͤck ſtuͤrzte. 
Ueberdieſes fuhr dieſer Role Delinquent, der ſich tugenbbafier 
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als alle fchägte, fort, Wunder, Dffenbahrungen , Geſichter, Umters 
redungen, und andere bimmlifche Snadenbegeugungen zu erdenfen , wel⸗ 
che GOtt nur feinen wahren Knechten erzeiget, Die nach dem Ausfprus 
che Pauli in der Epiftel an die Ephefer C. 2. aufdie Lehre und auf den 
Grund ber Apoftel und der Propheten bauen, wovon Chriſtus JEſus 
ſelbſt der Eckſtein iſt. 

| Und da ferner dieſer Delinquent vermitteift der Heucheley und 
fcheinbarften Bosheit es dahin brachte, daß felbft diejenigen , welche 
auf goͤttliche Zulaffung den Grund nicht Üüberlegten, worauf feine er⸗ 
dichtete Heiligkeit gebauet war, ihn vor einen heiligen und wahren 
Propheten hielten; fo ward er dadurch ein Ungeheuer der groͤſten Boss 
heit. Hierzu Fam noch, daß ex damit nicht sufrieden war, daß er die 
Leute in ben Staaten Diefes Reichs hintergieng , von welchen er unter 
dem Vorwand ber Andacht, und anderer gottfeligen Abfichten ein ſehr 
anfehnliches Capital gesogen hatte, fondern er ftreuete noch Das ſchreck⸗ 
lichſte Gift aus, und erregte Uneinigfeit und Aufruhr , und prophezeyete 
die traurigften Begebenheiten , von welchen er wußte, daß fie fich im 
diefer Stadt zutragen würden , und auch hernadh an ben Tag kamen. 
Und weil er feinen guten Namen und Ruf der Heiligkeit gerne 
erhalten wolte, fo fuchte er mit unerhörten Lehren , welche mit ketzeri⸗ 
(chen, gottestäfterlichen , irrigen, verwegenen, gottloſen, aufsührifchen 
und anftögigen Sägen vermifchet waren, feine erdichtete Offenbahruns 
gen zu beflätigen; als welche er nicht nur mündlich vorbrachte, fonderm 
auch ſchriftlich auffeste, und vor bem Tribunal der heil. Inquiſition 
wertheidigte; indem er bezeugte , daß fie ihm GOtt der HErr, bie 
heil. Jungfrau Maria, die Heiligen und die Engel des Himmels eins 
gäben, als welche feinem Dorgeben nach mit ihmrebeten, und ihm dies 
ſelben anzeigten; ja gar ſo weit gieng, Daß er fich vorſtellte, diefe einem 
catholiſchen unanfländige und von der Bosheit des Delinquenten erſon⸗ 
nene Mittel wären Die bequemften , die fernern Truͤbſale, worein er 
gerathen ſey, zu vermeiden, um feinen Orden in den alten Stand gu 
fegen, und in Der Stadt und in dem ganzen Reiche, welches er, wie 
| | F Ä mag 
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man aus ben Acten und aus ben Erflärungen des Delinquenten ſelbſt 
fiehet , in feinem Herzen haſſete, eine allgemeine Verwirrung anzu⸗ 
sihten. 

Alles Diefes war dem Tribunal der heil. Ynquifition befannt, 
und man fand es auch deutlich in jenen Schriften, welche der Delin⸗ 
quent eigenhändig geſchrieben hatte, und Davon die eine ben Tieul führe 
te: Heldenmüthiges und wunderbares Leben der glorwuͤrdi⸗ 
gen heil. Anna , Mutter der heil. Maria, eingegeben von der 
ersehnten Heiligen felbfi , unter Beyſtand, Genehmhaltung 
und Beyhuͤlfe der Heil ffen Jungfrau, und ihres heil, Soh⸗ 
nes; und in portugiefifcher Sprache abgefaffet twar ; und bie anbere 
Schrift in lateiniſcher Sprache gefchrieben war , unter dem Titul: 
Traftatus de vita et imperio Anti-Chriftie Beyde Werke hatte der 
Delinquent ald man fie ihm in der heil, Inquiſition vorlegete, auch vor 
die feinigen erfannt. | 

Man hat die angeführten zwo Schriften angefehen und unters 
fucht, welche unter andern folgende Säge enthalten, nemlich: Daß. die 
heil. Anna in dem Leibe ihrer Mutter eben fo fey geheiliget worden, 
als die heil. Maria in dem Leibe der heil. Anna. 

Daß das Vorrecht der Heiligung in dem Leibe ihrer Mutter 
6106 der heil. Anna und der Maria ihrer Tochter. fey verſtattet wor⸗ 
den. Daß die heil Anna in dem Leibe ihrer Mutter fchon eben ſo 
GOtt erkannte, liebte und verehrte, wie alle Heiligen in Dem Stande 
ber Herrlichkeit. Daß die Heil. Anna in Dem Leibe ihrer Mutter weis - 
nete, und bie Eherubun und Seraphim, die ihr beyftunden , aus Mit⸗ 
leiden zum einen brachte. Daß die heil, Anna bereits in Dem Leis 
be ihrer Mutter ale ihre Geluͤbde gethan habe; und damit feine von 
den drey göttlichen Perſonen fich am ihrer liebreichen Neigung drgern 
möchte, fo habe fie Dem ewigen Vater das Geluͤbde der Armuth, dem 
ewigen Sohne das Geluͤbde des Gehorſams, und dem ewigen heil. 
Geiſte Das Geluͤbde der Keufchheit abgeleget. 

Daß die heil, Anna die unſchuldigſte Croatur geweſen, weiche 
.. Sammlung IV. CTheil. RI auf 
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aus der Hand GOttes gefommen fen: dab es ſchiene, als habe fie 
nicht in Adam gefündiget: und Daß fie Den Eheftand erwehlet habe, um 
deſto feufcher, reiner, jungfräulicher und unfchuldiger zu fepn. Daß 
Die heil. Anna auf ihrer Wanderſchaft in dieſer Welt vor alle verherr⸗ 
lichte Deere der Engel gebeten habe, Damit ihnen GOtt beyſtehen und 
heifen möchte, und damit fie deſto eifriger in ihrem Dienfte und Lob 
feiner göttlichen Majefläe würden. 

Das Ehriftus nicht genug Worte gefunden habe, um uns bie 
Größe der Gaben zu befchreiben, welche er der heil. Anna verlichen 
babe ; und daß die Seufzer dieſer Heiligen eine neue und unerhört 
Liebesbrunft in dem Herzen GOttes erregt hätten ; daß die Tugend 
F die Heiligkeit viel leichter koͤnne fortgepflanzet werden, als bai 
Laſter. 
Daß Adam, ob er gleich im Guten gelebet haͤtte, und de 
Zodfünde entflohen wäre doch allegeit ein armer, träger und untoiffe 
der Knecht geblieben wäre. 

Daß er, der Delinquent, ben ewigen Dater mit feiner klarc 
und deutlichen Stimme, und ben ewigen Sohn mit feiner klaren Stim⸗ 
me, und den ewigen heil, Geiſt mit feiner Flaren und deutlichen Stim 
me reden hörte, 

Daß die Familie ber heil. Anna außer denen Herren und an 
dern Perfonen in zwanzig Sclaven, zwölf Männern und acht Weibern 
beftünde, Daß der heil. Joachim das Handwerk eines Maurers ge 
trieben und mit der heil. Anna in Zerufalem gewohnet habe; und da 
Diefe Die flatfe Frau gemwefen fep, von welcher Salomon gerebet habe, 
als welcher fich geirret habe , indem in feinem Dolfe und von feinem 
Gebluͤte eine fo berühmte Frau gebohren fen. 

Ä Daß die heil. Anna in Jeruſalem eine Wohnung vor y3. 
Sungfrauen gebauet hebe: daß ſich die Engel zur Vollendung biefes 
Baues in Zimmerleute verwandelt häften; und daß zu ihrer Unterhals 
— eine von dieſen Jungfrauen, mit Namen Martha, Fiſche gekauft, 
Rab Darauf mit Gewirnſt wieder in der Stadt vertauft babe, Daß 
Ä von 
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yon biefen, Durch bie heil. Anna gefammieten Jungfrauen, einige ſich 
‚bloß verheyrathet hätten, um GOtt gu gehorchen , welcher von Ewig⸗ 
. feit befchloffen habe, daß dieſe gluͤckſeligen Jungfrauen, welche von 
der heil. Anna aufergogen worden, mehr als die heiligen Männer und 
‚heiligen Frauen, oder verſchiedene Apoſtel und Juͤnger JEſu Chri⸗ 
ſti ſeyn ſolten: daß ſich eine von denſelben mit Nicodemo, eine andere 
mit dem heil. Matthaͤo, und eine andere mit Joſeph von Arimathia 
verheyrathet habe; und daß aus der Ehe einer andern der heil. Linus, 
der Nachfolger des Heil. Petri gebohren fey. Daß Chriſtus verſchie⸗ 
‚ dene Geftalten annehme, und fich in verfchiebene Figuren mit Diefen 


“ wenigen verändere , Die er zu dem hohen Betrachtungen erhebe, und 


daß er einen oder verfchiedene Begleiter des Himmels den Seelen ver⸗ 
flatte , welche die Vollkommenheit fuchen. | 
Er beftätiget ferner in feinem Werke, bag ihm die heil. Ma⸗ 
;. via folgende Lehren eingegeben habe: daß bie Seelen der Weltlichger 
ſinnten oder die Seelen, welche nur nach der Beobachtung ber Gebo⸗ 
te fireben , allein vom Teufel perfuchet werden ; hingegen wenn fie nach 
. der Vollkommenheit ſtreben, und ſie GOtt durch einen befondern Trieb 
. gu der leidenden Betrachtung erhebe , fo verfuche fie der Teufel im 
Anfange; fo, daß er ihnen nach einem guten Erfolge zu erfennen gebe, 
daß in der Kirche wuͤrklich eine neue Kunft ſey, welche in ber hohen Bes 
‚ trachtung der göttlichen Geheimniſſe und Dffenbahrung der a conttitu- 
tione mundi verborgenen Dinge beftehe; und daß GOtt und bie heil, 
. Maria diefelben unterdeffen in Acht nehmen, und fie in eine foldhe 
Drunkelheit und in fo ſchwere Verfuchungen führen, daß fie nicht wiſ⸗ 
. fen, auf weiche Seite fie ſich wenden follen ; daß aber die Seelen, fon 

. bald fie in diefen Zufland fommen, von den Teufeln beftändig hernach 
in Ruhe gelaffen werden , ohne Daß jedoch eben dieſe Seelen fehr ofte 

ı Anfälle und Streit im ſich dergeftalt empfinden , daB ihnen Die Teufek 
. und gwar Die aͤrgſten unter ihnen mit Lügen, Lift, Lockungen, Enthei⸗ 
, Sigungen, und mit unanftändigen Dingen erfcheinen; obgleich die Ders 
ſucher keine Teufel, ſondern beine und. gu des Herrlichkeit nee 
i 412 Sea 
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Seelen find: indem es reine und liebreiche Engel der erwehnten Seelen 
find, die ſich nicht fehämen , fonbern fich vielmehr eine Ehre daraus 
machen, ihnen mit diefen Seheimniffen gu helfen, ba fie Die Geſtalt der 
Verſucher und der Teufel annehmen, um fie gaͤnzlich zu gewinnen, und 
fie geſchwinder zu demjenigen Maaße der Berfuchungn und Der Wie⸗ 
Derfirebungen zu führen, toelches ihnen GOtt felbft zugetheilet hat, um 
fie hierauf zur Mirtheilung feiner Geheimniſſe gugulaffen. 

Außer diefen Sägen ſchreibt er auch noch folgende als offen 
bahrte Lehren : 

Daß die göttliche Natur in drey Perſonen unterſchieden feg, 
dag die heil. Maria bey ihrem Aufenthalt in dem Leibe der heit. Anna 
" folgende Worte geredet habe: Confolare mater mea amantiflima, 
quia invenifti gratiam apud Dominum: ecce concipies et paries f- 
liam , et vocabitur nomen ejus Maria, et requiefcet füper eam Sp 
ritus Domini ,„ et obumbrabit, et concipiet in ea, et ex ea filim 
altifimi, qui falvum faciet populum fuum. Und er befräftiger au 
in eben dieſer Schrift mit einem Eyde , Daß ihm eben dieſe Jungfran 
Das Angeführte offenbahret , und zugleich berichtet habe , Daß man im 
himmtifchen Paradiefe über diefe erfle Probe der wunderbahren Wort 
- acht Tage hindurch feyerlich begangen habe. ' 

Ueberdieſes beftätiget er noch als eine geoffenbahrte Wahrheit, 
Daß ihm GOtt gefagt habe, er trüge Fein Bedenken die feel. Jungfrau 
zu erheben, usque ad excelfum et ultra ; und ihr die mürfliche Eigen⸗ 
ſchaften GOttes, nemlich Das unermeßliche, Das unendliche, das ewi⸗ 
ge und Das allmächtige mitzutheilen. 

Daß der heiligfte Cörper Chriſti von einem Tropfen Bluts aug 
dem Serzen der heil. Maria gebilber ſey: daß eben derfeibe nach und 
nad) durch die Kraft der Nahrung der Mutter gewachſen ſey, biß er 
Die völlige Bildung erhalten habe, und zur Empfangung der Seele faͤ⸗ 
hig gemacht ſey; aber daß die Goͤttlichkeit und die Perſoͤnlichkeit des 
Worts ſich in eben dem Augenblicke mit dem Tropfen Bluts vereiniget 
Babe, als er aus dem Herzen durch den reineſten Leib der Jungfrau ges 





Mo 38 | 493 


often wäre; daß bie brey göttliche Perfonen verfchlebene Rathſchlaͤge, 


Fragen und Gutachten unter fich über das Teftament gehabt hätten, 
welches man der heil. Anna geben folte, und barin einig geworben 
wären, daß fie über alle Engel und Heilige feyn folle. Daß man die 
von dem Evangeliften und geliebten Juͤnger vorgeſtellte heil. Stadt in 
Vergleichung der Seele der heil. Anna als einen fchlechten Mifthaufen 
anfehen muͤſſe. 

Daß die heil. Anna eine Schwefter mit Namen Battiſtina 
gehabt habe, und dag ihm dieſe gefagt habe , daß die Zunsfeau noch 
mit ihren Eltern gervefen ſey, als der Ergengel der heil. Gabriel ihe 
Die Bottfchaft gebracht habe, daß fie Die Mutter GOttes feyn folte: 


und daß die Jungfrau den ewigen Water bemüthigft gebeten habe, daß 


ex fie vor eine arme und niedrige Sclavin anfehen möge; daß fie aber 


ſogleich, als fie deutlich gemerket habe, baß fie die Mutter GOttes 


feyn ſolte, halb tobt zur Erbe niedergefallen feye; daß der Engel fich 


ſehr bemühet habe, die Jungfrau mit geoßer Ehrerbietung von dee " 


Erde aufzuheben; und daß er fie zu überreden geſucht, dieſe Ehre an⸗ 


:gunehmen, und vor Die Engel und Erzengel fo lange ein feyerliches Feft 
‚bereit gehalten habe, biß Die Zungfrau ihre Einwiligung dazu gegeben 
"babe. Daß fi) die Jungfrau, nachdem Das göttliche Wort Fleiſch 


geworden, mit bem heil. Joſeph vermählet habe, da die heil. Anna 
erſt fünfzig Jahre alt geweſen fey. Daß die heil. Maria unfere Frau 


fh in Jeruſalem befunden habe , als fie ihren heil. Sohn verlohren 


habe, uud daß man Diefen nach dreyen Tagen im. Tempel gefunden 
babe, da er ſich von eben dieſer Jungfrau getrennet babe, um bey Dem 


Tode ber heil. Anna su feyn. | 


Ferner behauptet er, daß ihm die heil. Jungfrau befohlen has 
be, Das Leben des Anticheif zu fehreiben, und ihm gefagt habe, Daß 
er nach dem Johannes ein anderer weit fcharflinniger und berebter 


Johannes fen. Zain der Fortſetzung der Schrift ſelbſt fchreibt er 
‚als etwas geoffenbartes : daß drey Antichrifti ſeyn jolen, und daß man 


auf dieſe Weiſe Die Heil, Schrift verſtehen muͤſſe, nemlich der Vater, 
211.3 be 
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der Sohn und der Enkel, und Daß der leute in Meyland von einem 

Mönch und einer Nonne Im Jahr 1920. müffe gebohren werben; und 

fi) mit ber Proſerpina, einer von den höllifchen Furien, verheyrathen. 
Daß der Antichrift von feiner Mutter werde getauft werben; 

und daß der Teufel , welcher glauben werde, fein “Bater zu ſeyn, Die 

gefchehene Taufe Durch eine unverftändige Beichte Der Mutter erfahren 


Daß ber Name der Maria allein und ohne gute Werke hin 





reichend feye ‚pur Seligkeit einiger Ereaturen; und Daß Die Mutter des 
Antichriſts die Seligkeit erlangen werde, weil fie Diefen Namen führe, 


wie auch wegen bes Cloſters, worin fie Nonne ſeye. Daß die Meligios 
fen von der Geſellſchaft Ehrifto ein neues Reich aufrichten , und neue 
unzehlige Nationen der Indianer entdecken werden. 

| Daß ein Iaulicher und unvollfonsmner Religiofe einen heiffen und 
vollkommenen Weltlichen an Verdienſt übertreffe. Daß niemand ge 
bohren werde, um einige nothwendige Pflichten gegen bie geiftliche oder 


‚ weltliche Regierung auszuüben, 


Er ſaget ferner noch in dem erwehnten Werke vom Antichrifi; 
baß er in ber Nacht vom 29. Nov. des vergangenen Sjahres folgende 
Worte gehöret habe: Hac nocte, id eft brevi et inopinato interitu 
de medio tollemus principem tam iniquae criminationis cum adjuto- 
ribus et adulatoribus füis. Und mit diefen und andern Sägen, wel⸗ 
ehe allen Ständen nachtheilig, und den Irrthuͤmern der gottlofeften 
Ketzer gleich find, verlangte der Delinquent,, Daß man feine Offenbah⸗ 
rungen vor göttlich und feine Lehrfäge und Schriften vor orthodor hals 
ten folte, welche er noch nach fo vielen liebreichen Vermahnungen, fo 
ihm die Diener der Kirche gethan hatten, mit aller Hartnaͤckigkeit bey⸗ 
behielt und vertheidigte. | 

Da nun der Delinquent um aller biefer Vergehungen toillen in 
das Sefängniß der heil. Inquiſition mar getworfen worden, fo fagte er 
mit einem großen Stolse und Uebermuthe, ber von dem Seife GOt⸗ 
tes weit entfernt war, baß er Feine Verſchuldungen beichten — 

on⸗ 
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fonbern weil er mit großer Behutfamfeit und ingeheim ohne gu wiſſen 
in welchen Drt er gebracht wurde, im die Inquiſition geführet wäre, 
fo hätte ihm GOtt Deswegen gefagt, daß er in dem heil. Gerichte fies 
he, und daß man ihn den folgenden Tag vor das gehörige Tribunal 
rufen würde, und Daß bey ihm zu der gefegten Stunde die Kopf» und Leis 
besfchmerzen , die er von der Nachtluft befommen hatte, aufhören 
würden; überdiefes fagte er, Daß weil er gewiſſe Nachricht hätte, daß 
der König unfer Herr die Religiofen von der Sefelfchaft der Mißionen 
zum Nachtheil der befehrten und unbefehrten Heiden beraubete, er gar 
fehr befürchte, daß der Perfon Seiner Majeftät eine große Gefahr bes 
vorſtuͤnde, ob er gleich gewiß wüßte, daß er ohne boͤſe Abfichten hans . 
delte, und Daß er bey feiner Abſchickung nach Setubal aus Mitleiden - 
gegen diefes Königreich zu GOtt unferm HErrn vor die Perfon des 
Königs und vor das Beſte feines Staats gebetet habe; und daß er im 
feinem Herzen fagen hörte, er moͤchte doch Mittel fuchen, Se. Maje⸗ 
ftät von ber nahen Gefahr, die auf ihm wartete, zu benachrichtigen; 
daß er fich in feinem Seriffen verbunden gefehen habe, biefes zu thun, 
und ſich auch ale Mühe gegeben habe , es ihm zu berichten; er habe es 
aber nicht erlangen koͤnnen; weswegen er fich vorgenommen habe, Bußen 
su thun, und öffentliche und geheime Gebete anzuftelen , welche auch 
in dem göttlichen Gerichte wären erhöret worden, und GOtt unfer 
HErr habe um derfelben willen Die Strafe des Königs feibft gemaͤßiget, 

wie ihm beurlich fen offenbahret worden. wo 0 
Und daß er hernach, als man ihn ungerechter eBeife vor Das Haupt 
ber Verſchwoͤrung angefehen , ſich vorgefetst habe, auf Befehl GOt⸗ 
te8 und der heil. Zungfrau das Leben der heil. Anna , und ein ande 
res Werk, welches von dem Leben und von der Herrfchaft des Anti⸗ 
chriſts handele, zu [chreiben; welche Schriften man bey ihm gefunden, 
und weggenommen habe, und daß er wohl wüßte , bag er um biefer 
Schriften willen in dem Sefängniffe der Inquiſition als ein Heuchler 
ſey, welcher falſche Offenbahrungen und Kräfte, die er nicht hätte, 
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| Er fagte ferner aus, daß ihm unfer HErr ein Jahre vorher ge 

fagt habe, daß er wegen des Unrechts, fo er offenbahrlich erduldete, 
nicht zufrieden ſey, und Daß er feinem Mufter JEſu Ehrifto ahnlich zu 
werden, noch mehr leiden müfte, indem er verlenmderifcher Weiſe wor 
ber heil, Inquiſition angeklagt wirbe. 

Und daß man ihm auf Befragen, ob er geneigt ſey, ihm nach⸗ 
zuahmen, und bey ſeinen Zweifeln ſich wegen der Schande, die hier⸗ 
durch ſeinem Orden zuwachſen wuͤrde, gewonnen zu geben, geantwor⸗ 
tet habe, daß er die Kraͤnkung haben muͤſſe, außer demſelben zu ſeyn, 
wie es ihm auch wuͤrklich begegnet ſey; und daß ihm JEſus Chriſtu⸗ 
in Anſehung des Gefaͤngniſſes, worin er ſich befaͤnde, dasjenige wieder 
zu Gemuͤthe fuͤhrte, was er ihm offenbahret haͤtte: und daß er auch bey 
dem Tribunale, vor welchem er ſtuͤnde, Nachricht von dem Vergan⸗ 
genen habe, indem man ihm auch an eben dem Orte ab alto ſagte, daß 
keine Geſellſchaft Jeſu mehr in Portugal fen, weil man fie Durch eim 
Sentenz, die man in der ganzen Welt befannt machen würde, mel 
bes ihm Doch hart fehien,, vertreiben wolte ; daß ihm aber bie Stim⸗ 
men, bie er als einer hörte, ber fich aus Furcht betrogen gu werben 
ber Kirche unterwuͤrfe, Feine Furcht verurfachten. | 
Als nun hierauf der Delinquent eine Audienz verlangte, fo fage 
te er, daß ihm GOtt der HErr befohlen habe, feine Gründe gu entde⸗ 
en, aus welchen er urtheilte, daß feine Offenbahrungen wahr wären, 
und dieſe waͤren folgende: der erfte, weil fie nichts wider die Glaubens⸗ 
artifel und wider die allgemeine Meynungen ber Kirche und ber heil. 
Vaͤter enthielten, Der zweyte, weil fie von einem Dem Gebet und bee 
Hebung der Tugend ergebenen Leben begleitet wären; indem er im Ans 
fange zwo Stunden und hernach vier Stunden gebetet habe, und num 
acht Stunden , die Ihm GOtt felbft anbefohlen habe, bete, und dag 
fein Gewiſſensfuͤhrer der ehrwürdige P. Eegneri ſey. Der dritte: 
weil er ein augenfcheinlich bußfertiges und maͤßiges Leben ohne Fleiſch, 
Eyer und Fifche zu effen, noch Wein zu trinken, führe: alfo, daß ihm 

Gott zwar anfänglich ein Feines Maaß Wein erlaubet, aber ar 
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oäntid genommen, und ihm anbefohlen habe, dab er von dem Brod⸗ 
te nur die Hälfte nehmen, und das übrige ben Armen geben folte, 


Der vierte: weil ihm der ꝓ. Segneri geſagt habe, es r nicht möge: · 


ich ‚dag GOtt unfer HErr fo viele Leiden und Trübfale, die er offen 
barlich, und fo viele Dienfle, die er geleitet habe, vergegen koͤnne. 
Und auf gleiche IBeife. beftätigte der Delinquent dag ihn GOtt dem heil.“ 
Srancisco Xaverio gleich geachtet habe; umd fegte hinzu, daß er 
dieſes ungern erzehle; dag ihm aber GOtt felbft befohlen habe es su‘ 
shun, und der ganzen Welt bekannt zu machen, daß er ihn zu feinem 
Abgefandten, Apeftel und Propheten errschlet habe. Der fünfte: weil 
ihm die Offenbahrungen, Sefichte und Linterredungen eine große Be⸗ 
gierde einflößen,, zu leiden und um GOttes willen mit einer fo heftigen 
Liebe gegen den HErrn, der ihn bereits mit fich aufs genauefte vereinis 
get habe, zu ſterben. Der fechfte: wegen ber vortreflichen und himm⸗ 
liſchen Lehre, die ihm GOtt gefchenfet habe, Und teil die heil. Mas 
rin ſelbſt ihm zu fagen geruhee habe, daß fie ihn ala ihren Sohn ans 
genommen und JEſus Ehriftus und die ganze heil. Dreyeinigfeit «8 
| genchmgehalten babe. Der fiebende: meil er eine große "Begierde habe 
den Seelen im Zegefeuer Hülfe zu leiften, wie man ihm ab alto anbe& 
fohlen habe; alfo Daß er bißweilen Befehl erhalten habe, vierzig Ro⸗ 
fenfränge zu beten, wobey er viele Mächte nur eine oder zwo Stunden , 
geſchlafen Hätte „twelhes natürlicher Weiſe nicht möglich fey; und daß 
ibm des HErr gefagt habe, fein Leben fey ein fortmährendes Wunder 
und Werk feiner Allmacht. Um aller diefer Urſachen willen, und meil 
ihm GOtt unfer Herr habe zu erfennen gegeben, daß ihn der. Erzengel 
der heil. Raphael und der Schugengel über einen See vier hundert 
Schuh weit entrücet hätten, behauptete er, daß feine Dffenbahrungen 
ohne Zweifel göttlich gewefen wären; toben er noch hinzufügte, baß - 
ihm GOtt in dem Augenblicke, da er alles diefes entdeckte, folgende 
Worte ganz deutlich gefagt Habe: Hacc funt figna Apoftolatus, et 
tegationis tuae; quae quidem figna fuperabundantia funt ad proban- 
dum intentum,, ‚fcilicet te eſſe legatum a me fpecialiter deleftum ad 

‚Sammlung IV. Tpell, Rrr mani 
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worden. Daß er ein ähnliches in dem Hafen 


ſterben 
achten der Aerzte, welche ihr das Leben verſichert oder auch behauptet 
hätten, daß fich einige Beſſerung seige, und daß ſeine Verfündigung 
und Propheseyung fey beftätiget und erfüllet worden. - 

Er fagte ferner, daß er verfchiebene Franke Perfonen, Die ibn 
um feine Gebet erfucht hätten, befreyet, und durch fein Geber eben» 
fals einigen Häufern dieſes Reichs Kinder verfchaffet habe; ja daß er 
gar einer gewiffen Perfon, als fieihm oo. Scudi vor bie heil. Zungs 
frau von ben Miffionen verfprochen,, von eben diefer heil. Jungfrau Die 
ertvünfchten Kinder und alles was er gebeten ,. verfchaffet habe; und dag 
er hernach, als die erwehnten Kinder in Gefahr gefommen zu fterben, 
weil die Perfon ihr Verſprechen nicht gehalsen und ihm nur zwey hun⸗ 
dert Scudi auf bdiefe Rechnung gegebar , von neuem ‚ganz inſtaͤn⸗ 
digft ſey erfucht worden gu beten; und daß auch in der That Die er⸗ 
wehnte Kinder von ber Gefahr und von der Krankheit Durch fein- Ges 
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bet wären befreyet worben; und daß er auch auf Birken einer andern 
Perfon und bey Gelegenheit eines andern Derfprechens praeter totam 
fpem einem ſchon alten Minifter Kinder verfchaffet habe; worauf es 
aber gefchehen ſey, daß böfe Leute gefagt hätten, der Sohn fep nicht 
von dem Minifter. 

Und da der Delinquent mit Liebe ermahnet wurde, feine Ver⸗ 


gehungen zu bekennen, um ſich nicht mit ſo vieler Muͤhe die ewigen 


Strafen zuzuziehen, welche die Uebertreter des goͤttlichen Geſetzes ver⸗ 
dienen; die ſich durch ihre Heucheley die Hochachtung der Weit erwer⸗ 
ben, worin er noch lebte, und im Stande waͤre, Die Belohnung zu 
verdienen ‚vwede GOtt felbfi den Auserwehlten und allen denjenigen 
verleihet, Die ihre Sünden bereuen, und fiei in wahrer Buße befennen, 
ehe fie der Tod uͤbereilet, als welcher in Betrachtung feines hohen 
Alters natürlicher Weiſe nicht weit mehr entfernet ſeyn koͤnnte: | 
So antwortete er, daß er Fein Heuchler wäre, und ſich Feiner 


- Erdichtungen bediente; und wenn feine Lebensart verſtelt wäre, ſo würs 


de ihn GOtt unfer HErr auf eben der Selle, durch einen Donner 
ſtrahl tödten, wo er vor dem Tribunale der Kirche ſtuͤnde, ale welchem 


er feine Schriften, Dffenbahrungen und alle andere ‘Pappiere gerne 
‚ unterwürfe,, Damit es ihm die Strafen, die er verdienete, anthun 


möchte; indem er bereit fey, in dem Scqhooße eben dieſer Kirche zu 
ſterben, in welcher er geglaubet, und um welcher willen er ſein Leben 


oft in Gefahr geſetzt habe. 


2 


Er fagte ferner, dag er es mit einem Eide befräftigen wolte, | 


daß er oft mit dem heil. Ignatio, Franc. di Borgia, de Bona- 


ventura, Phil. Neri, Carolo Boromaeo mit der heil. There: 


‚ fa und mit.andern Heiligen ‚.mit dem P. Segneri und mit vielen und 


gudern verſtorbenen Perſonen, geredet habe, unter welchen ein gewiſſer 
Religioſe von feiner Geſellſchaft geweſen (ey, der ihm davor gedanfet 


habe, daß er nunmehro von ten Strafen des Fegefeuers befreyet fen, 


worin er ſich deswegen befunden habe, weil er in ſeiner Cammer mit 


‚Stein der Obern.einige Geſchenke ſhckochalten habe, die er der 
Rerr Biblio, 


/ 
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Bibliotheck hätte sumenden wollen; und weil er feinen Orden von Dens 
befannten Schimpf befreyet habe, da er verlangt, daß man feine 
Stiftungen zehlen folte, die man von dem Werthe vieler Edelgeſtei⸗ 
nen und Goldftäcken errichtet habe, melche Die Rechtgläubigen in Ame⸗ 
sica ber heit. Jungfrau von den Miffionen zur Erkenntlichkeit vor bie 
"Gnade und Wunder, , die ihnen eben biefe heil. Jungfrau erzeiget, 
geſchenkt hätten; Daß ihm ferner die heit. Jungfrau aufs geroißefte su 
vielen mahlen gefagt habe, daß fie ihn in ihren Schuß nehme, um ihn 
in allen feinen Werken, als die wahre Stiſterin zu unterflügen. 
| Er begeugte über dieſes, daß ihm GOtt unfer HErr befohlen ha⸗ 
be,dem Tribunate der heil. Snquifition anzuzeigen, baß er fein Heuchler 
fey, wie ihn die Feinde feines Ordens nenneten, von denen einige weni⸗ 
ge Tage hermach geftörben wären; nie ihm dem Delimquenten aus einer 
göttlichen Dffenbahrung befannt fey. Lind um deßwillen gab ee vor, 
daß er um Mitternacht ein Lermen gehöret und den Gefangenwaͤrter 
gefenget habe, was biefes geweſen ſey, und was man vor ein Lermen 
gemacht habe; und als ihm eben biefer Gefangenwaͤrter geantwortet, 
baß es vielleicht einige Glockenſchlaͤge ſeyn koͤnnten, weiche man in dem 
Coſter der Earmeliter bey Gelegenheit einer gebährenden Frau zu thun 
pflege ; fo habe er dieſes Lermen immer noch gehöret, ımb man habe 
ihm ab alto gefagt, daß es wegen des Todes bes Königs unfers Herrn 
gefchehen fen ; und daß er eben dieſes Lermen zwey Tage hernach gehöre, 
da man zu gleicher Zeit die Glocken auf den Thuͤrnen geldutet hätte, 
Und wofern der Inquiſitor, der ihn verhörte, Das vergangene und Die 
gefchehene Nachforfchung ertvegen molle ; fo mürde er in Erfahrung 
bringen, daß der Eifer vor die Erhaltung des Könige felbft, welchem 
er feine Wahrheit Durch das Tribunal ber Anquifition befanntsumachen 
gefucht hätte, damit ex Die bevorftehende Gefahr vermeiden möchte, 
Die einzige Urſache geweſen fep, um weicher willener als Zeuge biefes 
Die Befchleinigung feiner Anzeige verlangt habe, 

Weil num alles dieſes bey Gelegenheit bes Abfterbens bes Mar⸗ 
quis von Tancos des Gouverneurs ber Arfenale in ber Hauptſtadt 

und 
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und Provin; Efiremabura gefchah; fo gfaubte der Delinquent, daß bie 
Glockenſchlaͤge und die ungemöhlichen Salven von den Veſtungswer⸗ 
Perm wegen bes Todes des Königs gefchehen wären; und erbichtete ohne 
allen andern Grund, und nennete dieſes eine Offenbahrung, welches 
Doch bloß eine Wuͤrkung der Boßheit war. 

Und da Überdiefes eben der Delinquent die wiederholten liebreis 
den Ermahnungen, feine Erbihtungen fahren zu laſſen und Die Ver⸗ 
gehungen zu befennen,, welche vor die heit. Inquiſition gehörten, nicht 
annehmen wolte; fo fuhr er fort und fagte, baf er von Ehrifto unferm 
HEren die Abfolution aller feiner Schuld und Strafe erhalten habe; 
daß er nicht begreifen Pönne, warum man feiner Wahrheit und bes 
ſchwornen Erzehlung feinen Glauben beymeffen tolle, da man doch 
bie Offenbahrungen einiger Dienerinnen GOttes glaubte, die wicht fo 
viel gelitten, und Feine größern Dienfte gethan hätten, als z. E. die 
ehrwuͤrdige Frau Maria von JEſu zu Agrede, 

Und Daß er der Delinquent mder Wacht vor Diefer gethanen Anzeige 
ein Geſicht im Geiſte von dem Strafen, welche die Seele St. Majeftät 
erlitte, gehabt; und die Beſtrafungen gehörer habe, welche einige an⸗ 
bächtige Seelen dem Könige mit Worten, die er auch ergehlte, wegen 
der Derfolgungen gethan hätten, bie er an der Geſellſchaft Jeſu auss 
- geübt habe: daß die Perfonen, welche zur Dertilgung feines Ordens 
geholfen hätten, eben diefe oder andere Strafen empfinden müßen; und 
daß fich in dieſen Dingen eine folche Perfon nicht betriegen koͤnne, 
welcher bie heil. Maria täglich durch ein befonderes Vorrecht Die Abs 
fotution auf folgende Weiſe ertheilet : 

Dominus nofter Jefus Chriftüs Filius meus te abfolvat; et 
ego aultoritate ipfius te abfoluo ab omnibus peccatis tuis et poenis. 
In nomine Patris et Filfi et Spiritus ſancti. 

Er fagte ferner und verficherte mit den gröflen Eidſchwuͤren und 
Verfluchungen roider fich und feine ewige Seeligkeit, daß feine Offen. 
bahrungen wahr wären, und Daß er Das Leben der heil. Anna und den 
Dactat von ber Herrſchaft Des Antichrifte gefchricben habe ; und pro. 
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Bibliotheck hätte survenden wolen; am’ ‚dl GOttes ſelbſt, ber ihm 
bekannten Schimpf befreyet habe de: Niſi hacc fcripferis, non 
Stiftungen zehlen ſolte, Die Mmeo: projiciam te a facie mea. 
men und Goidſtuͤcken erri⸗ „oe, daß eine Tragödie, die er verfer. 


sica dex heit. Jungfer m Eliher, Mardochai und Haman ni 


Gnade unb Jar ung alles desjenigen gemwefen fey, was in 
gefchenkt hätten ſWer feiner Gefellichaft erfolgen folte, von de 
vielen mahler worpen wären, anbere aber noch wuͤrden befkrafet 


in allen fei- PL, m Furzer Zeit feine vorige Ehre wieder erlangen 
1— r u ab alto verfichert habe, Lieber dieſes beftärigte 
de nie und gehörige Hochachtung und Ehrerbietung ger 
ſey en su haben) Daß man ihm in zweyen Derfen folgende 
er Ka | habe: 
zart "mpie Rex, bini tantum tua tempora menfes: 
Longa fed ad poenas tempora Virgo dabit. 
und hierauf beseugte er weiter, daß er glaubte, GOtt werte 
erlauben dasjenige zu entdecken, was er bereits von Dem Zuftande 
* Seelen des verfiorbeneu Könige wüßte. 

Er zeigte über dief:s an, das die Marquifin von Tavora ikm 
oft erſchienen wärs: und Day eber diejelbe, da er fie oft beſtrafet, das 
fie zu der gettlofen und tsculojen Ausſchweifung wider ihr Ver ſprechen, 
Gott niemahls durch eine Todtfünde zu beleidigen, Demungeachter ge» 
hoifen, ihm geantwortet habe, Daß ihr Elend von der verfluchten und 
ungerechten Wegſchaffung der Väter der Gefeljchaft herrühre, und 
daß fie fich in Ermangelung Dderfelben in Dem bey den geiftliden Uebun— 
gen gefaßten Vorhaben beveſtiget habe, aler Acht Tage die Sacramen⸗ 
te au gebrauchen, und daß fie fi) durd) die Verbindung mit ihrem 
Gemabl zu der Ausführung feines gettlofen Vorhabens ins Verderben 
geftürzet habe; daß fie aber im Fegefeuer Durch die Fürbitte, Die er für 
fie gerhan, von den Straſen befreyrt jey. 

Da man nun hicrauf den Delinquenten von neuen ermahncte, 
daß er feine Deuchelig ablegen, und die Lügen unterlaffen möchte, in, 
den 
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dem feine Offenbahrungen keinen Glauben verdienen, da fie falſch, er⸗ 
dichtet und den Megeln der myſtiſchen Lehrart zuwider waͤren; und 
man ihm ferner ſagte, daß er der Delinquent den Heuchlern nachahme, 
welche ſtolz, liebloß, und uͤbermuͤthig ſind; ja daß er den Monarchen ſelbſt 
beleidige, welcher noch zum Troſte ſeiner getreuen Unterthanen lebe; 
und Daß er Die Gebote des Geſetzes GOttes durch. den Haß uͤbertrete, 
den er gegen den Monarchen und gegen die Perfonenan den Tag legte, 

- Die er vor Verfolger feines Ordens. hielte; und vielmehr dasjenige bes 
benfen folte , was der-Apoftel fagt, der in der Epiftel an bie Roͤmer 
vermahnet, daß wir diefe, die ums verfolgen, ſegnen folen: Segnet 
die euch verfolgen; ſegnet und fluchet nicht. nd da man ihm 
ferner zu Gemuͤthe führte, daß er dem Wandel der heil. Apoftel nachfols 

gen folte, weiche bey der Predigt. des Evangelii nicht zeitliche Guͤter 
noch Die Ehre der Welt gefucher hätten: 

So antwortete er, daß er feiner Meynung nach die Wahrheit 
gefagt habe; und Daß, mwofern er anders handelte, Die Erde fich aufs 
thun, und ihn von der Stelle, wo er flünde, in die Hölle hinunter 
ſtuͤrzen wuͤrde. Daß er, wenn es Blendwerke waͤren, fie verabfcheuete, 

und ſich vor einen armen Suͤnder erkennete; daß er ſelbſt noch befuͤrch⸗ 
tete, es moͤchten ſich mit den wahren Geſichten die Blendwerke, ein⸗ 
mifchen; weil er mit der Zeit wohl eingeſehen hätte, daß ſich der Ten» 
fel in einen Engel bes Lichts verftele, und verſchiedene Irrthuͤmer auss 
breite ; daß er aber eine gewiſſe Zeit her zu einer höhern Einſicht erho⸗ 
ben fen; und die wahren Geſichte von den falfchen unterfcheiden koͤnne. 
Daß die Apoftel Feine Stiftungen gemacht hätten ; und daß er viele 
Seminarien mit Edelgefteinen und Allmoſen, Die er gefunden , errichs 
tet hätte; fo dag in Bahia und im Eertao bie erſte Eollecte, die er ge 
macht, ungefehr von 12000. Erufaben gewefen fey , momit man eis 
nen Pallaſt gekauft; und daß er hierauf das nöthige zu einer Stiftung 
gefucht habe, 

Daß er in Camuta achtzig Sclaven und viele Ländereyen erwor⸗ 
ben; aber: daß ihn der Gouverneur dieſe Stiftung verhindert, indem 

er 
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er verlangt, daß er die Anzahl feiner Mitglied aneiste , und. feine; 
P. Rechnung ablegen folten , ob fie biefeiben annehmen und unterhiel⸗ 
ten; welches er, der Delinquent, nicht hätte thun wollen. Und daß 
man bie Stiftung gu Setubal von Dem Werthe ber vielen Juwelen er» 
gichtete , bie er nach dem Tode der burchlauchtigften Frau Königin Mut⸗ 
ter hätte verfauffen laffen; welches man alles in die Hände der Procu⸗ 
satoren mit Erlaubniß der Praͤlaten niebergeleget hätte, 

Als nun hierauf der Delinquent Gehör verlangt hatte, fo fagte 
er : daß er ab alco fey angetrieben worden, zu enthecken, Daß er das 
Leben der bei. Anna gefchrieben, oder vielmehr zu fchreiben fortgefe 
get habe, und hierin dem Mach feines Beichtvaters und Mitbruders 
gefolget fey , weicher bey gewiſſer Ueberzeugung, daß GOtt mit ihm 
rede, darein gewilliget habe, Daß .er es fehriebe ; aber es alsdann erſt 
zu fehreiben unternommen , de er vorher .einige gelehrte Männer von 
feinem Orden darüber g.fraget, welche bavor gehalten, daß man vini. 
ge ausfchweiffende Medensarten in Abficht auf die Majeflät mäßigen 
muͤſſe: ex quibus omnibus relatis ihm dauchte, daß man evidenter 
erfehen Fönnte, er ſey Fein Heuchler, ber menfchliches Lob begehre, da 
er ſuche GOtt zu dienen in fpiritu et veritate. Und dag er verbunden 
fey ſich Öffentlich vor dem Tribunal der Inquiftiin gu vertheidigen, 
damit er den Schandfl.ck von feinem Drden wegnehme, den die heil. 
Maria befhügen und vermehren woße, wie fie ihm offenbahret, und 
diefe Worte gefprochen habe : Inimici erimus inimicis ejus, bey einer 
Gelegenheit, da fie ihm in feinem Gefaͤngniß angezeigt, Daß fie Die Strafe 
fen aufheben und dieſes Reich fegnen wolle, wennder König die Llebuns 
gen machte, die er der Delinquent zu geben pflegte ; und Daß er nichts 
mehr von den Öngdenbejeugungen fagen toolte, welche ihm GOt geges 
ben hätte, indem er fi) der Worte erinnerte, Sacramenta Regis ab- 
fcondere bonum elt. 

Weil nun cben Diefer Delinquent immer noch mit feinen Ers 
bichtungen fortfuhr, und denyenigen fein Gehör ge.en wolte, was man 
jhm zu feiner Beflerung fagte; fo flelte man ihm die Verwegenheit 

vor, 
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vor, womit er verlangte, daß man der Ersehlung feiner under, 


Gefichte und Dffenbahrungen Glauben beymeſſen, und fich ‚nicht zugleich 
der oben angeführten Worte aus dem 7. Cap. Matthaei oder ber 


Vermahnung Johannis in der 1. Ep. C. 4. erinnern folte; back 


beige: Ihr Lieben gläubet nicht einem jeglichen Geiſt; fondern 
prüfet die Geiſter, ob fie aus GOtt find ; und daß er zu eben 
der Zeit, da er der Delinquent befenmete , daß er tugendhaft fey, zor⸗ 
nig werde, und nicht Die Wahrheit rede, noch die Worte in eben der . 
Epiſtel Johannis C. 2. v. 10. erwege, wo es heißt: Wer da far 
get, er fen im Lichte ; und haffer feinen Bruder; der ift noch 
im Sinfterniß. Wer feinen Bruder liebet , der bleibet im 
Licht , und ift Fein Aergerniß bey ihm, wer aber feinen Bru⸗ 
der haſſet: der ift im Sinfternig und wandelt im Finſterniß, 
und weiß nicht, wo er. hingehet ; denn die Sinfternig haben 
feine Augen verbiendet. Und weil der Delinquent hierauf ferner 
fagte, daß feine Dffenbahrungen und Propheseyhungen von einem gus 
ten Geift herfämen , und der heil. Schrift nicht widerfprächen ; daß 
fein Haß heilig und gerecht fey; und Daß ber heil. Geift die Fürften mit 
folgenden Worten warnete: Omnes tyranni ejus ridiculi coram eo 
Potentes potenter tormenta patientur; und Dadurch Der Prophet eine 
ſchaͤrfen wolle, dag man feine Prophezeyhungen fürchten ſolle; fo führe 
te man ihm ned) die Worte an, welche 5. B. Mofe €. 18. 9. 22. fies 
ben: Wenn der Prophet redet im Namen des HEren und. 
wird nichte daraus und kommt nicht: das ut das Wort, das 
der Herr nicht geredt hat; der Prophet hats aus Vermeſſen⸗ 
heit geredet, darum ſcheue dich nicht vor. ihm. Worauf er ante 
wortete, Daß man eine Zeit vor Die andere annehme, | | 
el nun hierauf Die Bermahnungen an den. Delinquenten forte 
gefetst wurden ; fo blieb er Doch bey feiner Hartndcfigkeit ; und als ee 
feine Meynung vom Fegefeuer erklaͤrete, fo fagte er, die Kirche vers 
ordne zu glauben, daß eine. Dölle, ein Fegefeuer, ein Ort vor Die uma 
Sammlung IV. Theil, 17. ge⸗ 
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getauften Kinder , und ein Schooß Abrahams fen, worin bie Seelen 
der heil, Väter gemefen wären; aber die Kirche erkläre Feine befondere 
Umſtaͤnde von biefen Orten, welche ihm GOtt unfer HErr offenbahret 
habe; und daß er ihm unter andern neuen Lehren entdeckt habe, es fey 
n dem Segefeuer ein Drt, worin Die Seelen fo lange aufbehalten würs 
den, biß ihnen Das Endurtheil befannt gemacht würde. 

Ja er beklagte ſich, DaB man ihm einige Stellen der heil. Schrift 
anführte, welche vom falfehen Propheten und Heuchlern handelten, und 
fagte, daß JEſus Ehriftus gleiches Unrecht erdulbet habe, Und als 

man ihn hierauf beftrafte, Daß er die Gebote JEſu Ehrifti nicht Haste, 
und daß er der Lehre des Apoftels Petri nicht folge, welcher .ı. Ep. 
€. 2.9. 17. ſagt: Thut Ehre jedermann. Habt die Brüder 
lieb. Sürchtet GOtt. Ehret den König; ia daß er vielmehr 
Das weltliche Intereſſe gefucht, und dabey nicht bemerfet habe, Daß es 
ihm feine Ehre mache , und daß er fich dabey der Worte erinnert hät, 
te, welche im Evangelio Johannis C. 7. v. 18. flehen: 

So antwortete er, daß er allegeit einzig und allein bie Eh 
a gefucht, und zu dem Ende die erwehnten Bücher gefchrieben 

abe. 





Mit diefen und andern dergleichen Antworten fuhr der Delin⸗ 
quent fort , feine Offenbahrungen, Prophezeyungen und Lehren gu vers 
theidigen,, und gab alfo Gelegenheit, daß man ihn von neuem ermahs 
nete, fich der großen Gnade zu erinnern , die ihm GOtt gebe, da er 
ihm fein Leben nod) erhalte, und Zeit zur Bereuung feiner entſetzlichen 
Sünden verſtatte. Als nun hierauf der Delinquent felbft Gelegenheit 
nahm zu fragen, warum ınan ihn mit den Worten Matthäi €. a3. 
in übertünchtes Grab nenne, und hinzufegte, daß man nicht roiffen 
Fönnte, was er in feinem Herzen hätte: und als man ihm zur Antroort 
gab, daß bie heil. Fnquifition auch ohne Abſicht auf Die Beweiſe der 
weltlichen Juſtitz hinfängliche Urfachen wider ihn den Delinquenten has 
be; indem eben Diefer Evangelifte im ı s. Cap. gefagt habe: Was um 
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Munde heraus geht, das kommt aus dem Herzen, und 


das verunreiniget den Menſchen. Denn aus dem Herzen 
kommen arge Gedanken ꝛc. 


So ſagte er darauf, daß er bereits feine Erklaͤrungen gegebelt 
habe, welche aus feinem Proceße erhelleten, indem er geſchworen habe, 
die Wahrheit zu fagen, und mofern er anders fagte, fo würde er luͤ⸗ 
gen in fpiritum ſanctum. Was aber die angeführte Stelle aus dem 
Evangeliſten anbetrift, fo antwortete er, Daß alles Boͤſe, welches ant⸗ 
worte, ſich in ihm befinde; aber daß alles diefes Boͤſe innerlich ſey; 
und es eine Sache fen, daß die Boßheiten exeant ex corde et maneant 
in ipfo.corde; welches yureichend fey ad inquinandam animam; und 
eine andere Sache fey ed , daß bie Boßheiten exeant ex corde in 
opus externum, und vor Den Menfchen fichtbarlich gefchehen um beftras 
fet zu werden. | | 


Und weil das Tribunal der heil, Inquiſition zu diefer Zeit er⸗ 
fahren hatte, daß der Delinquent im Gefängniße ber Ssnquifition, ee - 
glaubte wegen der Schlafzeit nicht bemerket zu werden, fchändliche und 
mehrbare Bewegungen und andere Handlungen an feinem Leibe vers 

chtete, womit er feinen Naͤchſten drgerte, ber um des geiftlichen Ver⸗ 
derbens willen, fo.ihm die Geſellſchaft eben Diefes Delinquenten verur⸗ 
fachte, um Hülfe bat; und er wiederum ermahnet wurde, feine Er⸗ 
Dichtungen fahren zulaffen, und auf das Ende feiner Vergehungen zu 
dDenfen, wodurch er fih aufs fchleunigfte zur Hölen ftürste; und man 
ihm vorftelte, daß fich der Teufel bemühe ihm gänzlich zu verderben: 


- ©p antwortete er, daß ihm der Teufel in allen Arten ber Ber 
gehungen verfuchet und fich bemuͤhet habe, mit ihm in Geſtalt einer Frau 
zu fchlafen, daß er aber bereits feit zwey Monathen unterlaffen habe, 
ihn in ſolchen Dingen, welche das fechfte Gebot betreffen, zu verſu⸗ 
hen; und daß er der Delinquent einigemahl mit Bewegungen, bie 
GOtt erlaube, im Anfange — natuͤrlichen Wuͤrkungen empfum 
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den habe, die man bey ähnlichen Bewegungen gu haben pflege, wenn 
Re freywilig und zur Erfülung der fchändlichen Lüfte gefchehen. 

Den fo geſtalten Sachen verlangte der Delinquent abermahl 
‚ein Verhoͤr und fagte, dab er bexeit fey, das DVorurtheil, welches 
man wider ihn gefaßt habe, aus dem Wege gu räumen; indem er nie 
mahls etwas in feinem ganzen Leben gethan habe, Damit er von Mens 
{chen gelobet und vor heilig gehalten würde ; ja daß er vielmehr alles 
zeit Dem Rathe Chrifti gefolget ſey, der ung vermahnet, niemahls gute 
Werke zu thun um gelobet zu weden; und daß er allegeit Das Gute 
Gott zu gefallen gethan habe; und alfo verficherte er mit einem cörs 
perlichen Eyde, daß er nicht müfte, warum man bey ihm wegen Dingen, 
Die er nicht gethan, noch gedacht habe, fo viele Unterfuchungen anftels 
fe ; und daß es nicht wahrfcheinlich fey / Daß einer, der folche Uebel⸗ 
thaten begehe, eine Lebensart führe, mie er wegen der Bekehrung der 
Seelen geführet habe, da er fich unter fo vielen graufamen Heiden in 
beftändiger Gefahr befunden habe , und fo oft mit Pfeilen verwundet 
und ausgeplündert worden ſey ums getödtet zu werden. Ja auch zu aus 
derer Zeiefchon wäre verurtheilet worden, den Kopf zu verliehren; von 
welchen Gefahren ihn GOtt im tiefſten Schlafe allegeit mit folgenden 
Morten Nachricht gegeben hätte: Surge, commenda te Deo, nefeis 
enim, quanto in periculo verfaris, und überdiefes mit einem Schwur 
verſicherte, daß, wofern er hierin luͤgen wolte, die Erde ſich aufthun, 
und ihn die Hölle verfchlingen würde, und daß er dieſen Eyd auch in 
Abſicht auf dasjenige, was er in der heil. Inquiſition angezeigte habe, 
wiederhole. 

Er fagte ferner, daß er ein Theologus wäre, und daß er das 
Amt eines Lehrers in feinem Orden verwaltet hätte, und apoftolifcher 
Mißionarius wäre, und etwas von dem myſtiſchen Leben gelernet häts 
te ; und Daß er dahero verficherte , Die Dinge, welche er entdeckt, kaͤ⸗ 
men von einem guten Geiſte her, ob er gleich befennen müßte, daß ſich 
bißweilen der Teufel mit ſeinem Blendwerke darein miſchte. 

Da 
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777. 9a man ihm nun hierauf fagte, daß bie Früchte bes guten 
Geiftes waͤren Liebe, Friede, Gedult, Mäßigfeit, Sanftmuth und 
alles andere, mas der Apoftel in dem s. Cap. der Ep. an die Salater 
anführet; in welchem Eapitel der Apoftel auch. zu gleicher Zeit erklaͤre, 
welches die Grüchte Des Fleifches wären , wie der Delinquent aus der 
angezeigten Stelle erfehen Eönne; und daß ſich dieſe Früchte und LBers- 
fe des Zleifches an ihm befänden , wie er in den Derhören bewieſen 
"und zu der Zeit und bey der Gelegenheit gefagt habe, ba man ihm 
Vorſtellung gethan, deren er fich zus Vermeidung feines völigen Ders - 
derbens noch erinnern müßte, | | 
Sdo antwortete er, daß er befennen müßte , er fen voll von La⸗ 
fern, tie man ihm zu verfiehen gegeben habe; und Daß er Dahero mit 
dem heil. Paulo ſage: Ehriftus iſt Fommen in die Welt, die 
Sünder zu erlöfen, unter welchen ich der vornehmfte bin ıc. 
und auf folche Weiſe zeige er aud) an, daß ihm die heil. Maria an 
eben dieſem Morgen die Abfolution ertheilet habe, per locutionem fen- 
fibilem ; indem fie zu Dreyenmahlen die Worte wieberhofet : Filius 
meus; umd ihm gefagt , daß er fein Gemuͤth beruhigen folte, weil we⸗ 
der fie noch ihr Sohn dem Teufel zulaffen würden , daß er ein Sacra⸗ 
ment von fo großer Wichtigkeit erdichtete ; und daß eben Diefe Wieder⸗ 
holung dee Worte wie eine Abfolution nach der. Zeit gefchehen fey, da 
ihm der Inquiſitor gefagt hätte, Daß die Dinge , Die er frey und oͤf⸗ 
fentlich befannt gemacht, von einem Betrug des Teufels herrührten. 
Und da man ferner dem Delinquenten gerathen hatte, daß er 
ſolchen Reden und Stimmen , wenn er fie hörete, Feinen Glauben beys 
meffen folte ; weil es Stimmen des Teufels wären, dem er widerſtehen 
und fi) im Glauben ftärfen müfle, nach der Dermahnung Petri in 
der 1. Epifl. & 5. | | | Ä 
So antwortete er , daß er fich bemühet habe, allegeit dem heil, 
Petro und Paulo nachzuahmen; und wenn der heil. Petrus bie an 
geführten. Worte gefchrieben habe, fo _ die Worte Pauli folgen 
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be: Prophetias nolite contemnere &c. und daß er fo viel möglich fürs 


he , die Leiden und Trübfale , welche GOtt nach feinen Willen über 
ihm und feinen Orden verhängt habe, mit Gedult und Freude zu ers 


agen. 

Auf ſolche Art fuhr der Delinquent fort, ſich dem Abgrunde 
zu naͤhern, worein ihn der Teufel, die Welt, und ſein eigen Fleiſch 
ga ſtuͤrzen ſuchten, ohne daß er der Wahrheit Gehoͤr gab. Demm als 
man ihm anzeigte, daß ſeine Werke von gelehrten und in der myſtiſchen 
Theologie erfahrnen Maͤnnern waͤren gepruͤfet worden, und daß ſie 
viele Irrthuͤmer, Widerſpruͤche, und uͤbellautende, verwegene, aͤrger⸗ 
liche, ketzeriſche und der Heil. Schrift entgegenſtehende Saͤtze und Re⸗ 
densarten enthielten, um welcher Willen die Offenbahrungen, die er 
in den beſagten Werken bekraͤftigte, nicht von einem guten Geiſte her⸗ 
kommen koͤnnten: 

So antwortete er, daß die beſagten Werke goͤttlich waͤren, 
quoad ſubſtantiam; und daß ſie bloß einige nicht weſentliche Fehler ent⸗ 
hielten, welche gewiß ſein Mitbruder in einer Abſchrift verbeſſert, und 
aus dem Gefaͤngniſſe, worin ſie beyde geweſen, weggeſchickt habe; 
und daß er in dieſe Irrthuͤmer durch die Geſchwindigkeit, womit er ſie 
aufgeſetzt, augenſcheinlich gefallen ſey, und weil er nicht, wie er wohl 
haͤtte thun ſollen, um die Wohlthat einer groͤßern Einſicht und Deut⸗ 
lichkeit gebeten habe. Daß die Saͤtze, um welcher Willen er beurthei⸗ 
let und getadelt wuͤrde, den Tadel, welchen man ihnen beylegte, nicht 
verdienten, und daß die Beweiſe, welche man der Wahrheit ſeiner 
Offenbahrungen und Lehrſaͤtze entgegen ſtellte, nichts bedeuteten. Denn 
ob er gleich auf die Stellen ber heil, Schrift hinlaͤnglich geantwortet 
und die Lehre erkläret hätte, welche er ab alto empfangen habe; fo waͤ⸗ 
re er doch bereit, im Fall eine davon vor ketzeriſch gehalten würde, 
Diefelbe gu wieberruffen , wie er ſchon vor dem Tribunal der heil. In⸗ 
quifition gefagt hat, dahero bäte er, daß man feinen Proceß abfürzen, 
und ihn beftrafen möchte, wie man wolte; jeboch behaupte er, Daß, wenn 
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mm einen Angeklagten fuche , er es fen; wenn man aber einen Delins 
quenten ſuche, fo hätte man ihm nicht gefunden, weil einige von den er⸗ 
wehnten Sägen nichts wider ben Glauben enthielten ; und andere müffe 
man in ſenſu tropologico verftehen, fo wie GOtt gefagt habe : Es 
reuet mich, daß ich den Menſchen gemacht habe nd wie Chris 


ſtus den heil. Petrus einen Satan genennet habe: Weiche hinter 
mich Satan, du bift mir ärgerlich; und zwar um fo viel mehr, 
da GOtt Feiner Reue unterworfen , noch der heil, Petrus ein Teufel 
und noch weniger der Oberſte der Teufel fey. 

Es fagte ferner der Delinquent , daß er geſchrieben habe, die 
Tugend gehe eher in das menſchliche Her als Das Lafter; meil eben - 
dieſes der heil. Geiſt Iehre in den Worten : Bey den Beiligen bift 
du heilig; indem die Heiligen Feine Gefahr dabey laufen , als welche 
ale Tugenden in ftatu heroico befigen ; alfo wenn man eine fleifchliche 
Handlung wider das fechite Gebot vor einem verrichte, ber vor heilig 
gehalten würde, fo fey es mur eine Verbindlichkeit die Sünde wider 
Das fechfte Gebot anzuzeigen, ohne daß man dabey fage , es ſey vor ein 
ner andern Perſon gefcheben ; weil es Fein Aergernig oder Derderben 
des Naͤchſten fey, wie man zu haben pflege, wenn man Die Sünde in 
Gegenwart gemeiner Leute begehe. 

Daß man die Worte, welche in feinem Werke SHtt meht 
als eine Majeſtaͤt und Natur beylegten, in fano ſenſu und nicht mate- 
rialiter verftehen müffe ; bie Hrfache hiervon ſey, weil man es fo verfles 
ben müfle , daß fie fih auf Chriſtum unſern HErrn beziehen, ‚Deffen 
Seele nad) dem Tode von dem Leibe gefchieben fen , und mit ihmnad 
feiner Gottheit vereiniget bleibe , welche fich auch mit einem Tropfen 
Bluts von dem Herzen ber Yungfeau zur Zeit der Menfchroerbung bes 
Worts vereinigen können, ohne daß bie Seele mit dem Leibe wäre ver⸗ 
einiget worden, und auf folche Weiſe legte er feine Meynung bey einis 
gen von feinen Saͤtzen aus. Eben fo fagte er auch, Daß die Stelle 


Salomonis, welche von bes ſtarken Frau redet, fo einige von a 
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Jungfrau und andere von der Kirche auslegen, feinee Meng nach 
von der heil. Anna zu verftehen ſey, mweil man es ihm offenbahret, und 
gefagt habe, daß ebem Diefe Deilige vor die heiligen Deerfchaaren bitte, 
und im heftige Liebe ausbreche , Die unendliche Güte GOttes und ihre 
Verdienſt zu ſehen, unb weil ihr die große Ehre, die fie ihm ergeigten, 
gu geringe ſchien; daß er aber bereit fey, wenn er in einem Dinge dem 
Glauben beleidigte, fich der heil. Inquiſition bloß im Aeußerlichen zu 
unterwerfen : hingegen wegere er ſich, es vor fich felbft zu thun, wo⸗ 
fern man ihm nicht folche Gründe anführen könnte, welche ihm beffer 
als diejenigen fcheinen würden , Die er ab alto vernommen habe , da 
man ihm die Offenbahtung Johannis erkläret und ihm eine beffere Er» 
klaͤrung als alle andere gegeben hätte, welche die Ausleger der Offen⸗ 
bahrung felbft geben Fönnen; und baher den Schluß made, daß er 
nicht verbunden fep, feine Meynung zu entdecken, weil die Kirche nicht 
de internis urtheile, noch) ihn zwingen Eönne zu fagen, ob er feine Wer⸗ 
fe um des Lobes Der Menfchen willen oder um einer andern Abficht 
willen gemacht habe. | 
Er behauptete Üüberdiefes, daß der Schatz oder die Lehre feines 
Werks, wo er fage daß die Teufel fich von den Seelen, welche in den 
Stand der leidenden oder hohen Betrachtung gefommen wären, ent 
fernten, und unterdeffen von den Heiligen, und Engeln verfuchet mürs 
den, dem Glauben nicht zumider fey, weil man aus der heil. Schrift 
mit den Worten des heil. Seiftes bemweife: Tentat vos Dominus, utrum 
diligatis eum, an non; und an einem andern Drte: Tentabit eos 
Dominus: et probabit eos, et quafi aurum in fornace probabit eos; 
daß er aber bereit fey, im Fall diefer Ausdruck unanftändig ſchiene, 
denfelben zu mäfigen und zu verbeſſern. Und dag ihm die Wuͤrkungen, 
welche er bereits in Anſehung der erzehlten Bewegungen bes Leibes ans 
geseiget habe, gleich anfänglich eine große Traurigfeit verurfachet häts 
ten, teil es ihm ſchiene, daß fie vom Teufel herrührten; aber daß man 
ihm ab alto gefagt habe, er habe nicht gefündiget, weil es eine natuͤrli⸗ 
he 
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che Wuͤrkung dom ber Bewegung ſey, wobey er Pelnen Anthell gehabt, 
und daß er damit eben fo viel als mit Dem Gebet verbienet habe. Und 
ba man ihm hierauf fagte, daß man die Stellen, welche er anführte, 
niche in dem Verſtande nehmen müße, worin er ber Delinquent fie am 
nehme, weil ung GOtt unfer HErr durch der gleichen Mittel nicht ver 
fuche, ob er wohl gulafle, daß uns der Teufel verfuche, dem wir aber 
widerſtehen müßen; und da man ihn am die Worte Facobi in feiner 
Epiftel €. 1. erinnerte wo es heißt: Niemand fage, wenn er verfis 
het wird, daß er von GOtt verfuchet werde: denn GOtt iſt 
nicht ein Berfucher zum böfen ; er verfuchet niemand ; fon. 
dern ein jeglicher wird verſuchet, Wenn er von feiner eigenen 

Luft gereitzet und gelodet wird: | 


So antwortete er, daß einer Seele, von welcher er rede, eis 
ne Kleinigkeit etwas großes gu ſeyn fehiene; und daß man aus feineng 
Werke die unzüchtigen und unanftändigen Neben und Worte heraus 
siehen ſolte, wenn fie vieleicht nicht gut gu ſeyn fchienen; aber daß feine 
Dffenbahrungen denenjenigen gleich teären, welche viele heilige Seelen 
gehabt hätten; und baß die Kieche Feine Urſache habe, bie eine und bie 
andern zu billigen, und da er infonderheit Vater und Mutter verlafs 
fen und bie Gebote des göttlichen Geſetzes und der Kirche beobachten, 
amd fich gewaget hätte, über fo viele Meere zu fahren; fo zeigten die 
guten Werke, bie er gethan, beutlich an, daß er vor allen andern 
zur Belehrung ber Sünder beſtimt fey, bie ſich fonft nicht bekehren, 
wenn fie nicht von dem Miffionario eine gute Meynung hegen. Und 
daß er hierin das Gebot Des HErrn im Evangelio beobachte, ber da 
ſoricht: Laffet euer Licht. leuchten vor den Leuten, auf daß fie 
eure gute Werke fehen, und euren Bater im Himmel preifen, 
mit welchen IBorten er Die andern beanttworte, bie man ihm aus dem 
17. Cap. bes Evangeliften Luca eingewendet habe, und folgende find: 
Wenn ihe alles gethan habt, was euch befoblen war, ſo bee 
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Er ſagte ferner, Es Daß er bot —— — geglaubt ha⸗ 
be, daß die heil, Jungfran Maria das as göttliche Wort in ihrem Keil. 


5 febete, Det Engel Gabriel war © gefandt von BOit-: ⸗zu 
| men Safe frau „. die vertrauet war einem Manne mit it Na⸗ 
“men ꝛc. 

So anttssrtete er daß Die heil —— der eng⸗ 
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wait feinem gewöhnlichen Schwur und Fu 5 Befkige, dp er fh 
nicht enthalten formte. Und weil man ihm fagte , daß ex ben Neuen 
Lehren feinen Glauben beymeſſe, und fi) bee orte des — * in 
der Epiſt. an bie Hebraͤer €. 13. v. 9. Laſſet euch nicht mit man; 
cherley und fremden Lehren umtreiben; fo erwiederte er barges 
sen, daß auch Ehrifius unfer HErr fage: ich babe euch noch vieles 
zu ſagen; aber ihr fönnet es noch nicht ertragen. 

Er zeigte ferner an, daß fich die heil, Jungfrau zu der Zeit im 
geruſalem befunden babe, da fie Eheiflus unfer HErr verlaffen habe, 
umd hernach im Tempel ſey wieder gefunden worden. Da man ihm 
nun hierauf bie Worte aus dem Evangelio Matthaͤi €. 2. anfuͤhrte, 
fo fagte er, Daß man imter Jeruſalem die Stadt, bie Vorſtaͤdte und 
Bas ganze Gebiete verfichen müfle, eben fo wie Liſſabon die ganıe Ges 
a herum. in. fich begreift, Daß die Eoangeliiien dadurch noch gar 
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nicht leugnen, daß bie heil, Jungfrau einige Zeit noch in Serufalem ges 
blieben ſey; dem ungeachtet fey er gar nicht dawider, daß man in feis 
nem Werke einige unrichtig beflimmte Dinge verbeffern, obgleich feine 
Dffenbahrungen mit. dem Evangelio im geringften nicht flritten : und 
überdiefes ja gar nicht unmöglich fey, daß Ehriftus Fönne im. Tempel 
bey ben Lehrern geweſen feyn , und auch der heil. Anna bey ihrem 
Sterben bepgeftanden haben; und baß er ebenfalls, wie Die Lehrer uns 
ter fich verfchiedene Mepnungen gehabt hätten, auch als ein Theologus 
die Stellen der heil. Schrift auf verfchiebene Art auslegen inne. 
Da nun ferner ale Bemühungen, wodurch man feine Reue zu 
erwecken fuchte, vergebens waren; ja, ba er fid) jedesmahl Durch einen 
großen Hochmuth, womit er eingenommen war, noch mehr verhärtete, 
und Daher wegen feiner großen Einbildung, die er von feiner Tugend, 
Wiſſenſchaft und Belefenheit hatte, beſtrafet wurde; und man ihm die 
Worte aus ben Spruͤchw. €, 10.0. 14. anfuͤhrte: Die Weiſen bes 
wahren die Lehre , aber der Narren Mund ift nahe dem 
Schrecken; und da man biefe Vermahnung mit den Worten dee 
Apoftels Judaͤ v. 11. a. : Wehe ihnen. Denn fie gehen 
den Weg Sain ; und fallen in den Irrthum des Balaame, 
um Genieffes Willen. + » « Sie find Wolfen ohne Waffer, 
von dem Winde umgetrieben ꝛc. | 
So antwortete er darauf; daß er ebenfalls viele andere Steb 
fen anführen Fönnte , welche den angeführten entgegen flünden; und 
daß feine Ufache vorhanden fey , warum er ſich als uͤberzeugt ergeben 
müßte, ohne daß er basjenige fage, was Ehriftus von dem heil. Petro 
und von den Juden und Pharifdern gefagt habe ; fonbern daß «8 Zeit 
zu seben und Zeit zu ſchweigen fey; welches ihm GOtt befohlen habe, 
Als num hierauf ber Delinquent vorgerufen, verhöret und vers 
mahnet wurde; fo fagte er, daß die von ihm angezeigten Offenbahrun⸗ 
gen feiner Meynung nach den Regeln des myſtiſchen Lebens gemäß waͤ⸗ 
xen ; und bekraͤftigte ferner , daß, ob A tolder die Mepnungen 
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bee Catholifchen wären; fo wären fie doch der Lehre der Kirche nicht 
guwider. Und daß vorher , ehe er bas Leben des Antichrifis zu fchreie 
ben unternommen , feine Mepnung geweſen fey , daß nur einer ſeyn 
würde, indem er ſich dabey auf bie Heil. Schrift und auf bie gemeine 
Meynung ber heil. Väter gegründet habe , weiche uns lehren, DaB 
Elias , Henoch und wie aud) nad) anderer DBorgeben Fohannes ber 
Evangelift lebendig wären und bey Dem Ende bee Welt zur Vertheidi⸗ 
gung des heil. Glaubens und zum Streit rider den Antichrift ſelbſt 
kommen würden; aber Daß er nunmehro nach ber gefchehenen Offen⸗ 
bahrung als gewiß glaubte, daß drey ſeyn würben; weil es nicht mög» 
lich ſey, Daß einer allein Die ganze Welt begwingen und verderben koͤnn⸗ 
te 5 weswegen er gar nicht zweifele, daß einer das Reich aufrichten, 
der andere es erweitern , und ber britte die entfeglichen Niederlagen 
anrichten würde, welche aus der heil. Schrift und fonderlich aus der 
Offenbahrung Johannis, welche die heil. Väter nicht bequem ober wicht 
fo gut als er auslegten, deutlich erhelleten. Da man ihn nun an Die 
orte erinnerte, mit welchen ber heil. Paulus in der Epiftel an die 
Galater befiehlet , daß man diejenigen verfiuchen fole, welche das Ge⸗ 
gentheil von dem lehren, mas in ber heil. Schrift ſtehet, und was bie 
Kirche felbft lehret; fo antwortete er, bag man in einem guten und mo⸗ 
ralifchen Verftande wohl fagen Fönne, daß nur ein Antichrift ſeyn wers 
De; weil der Sohn und ber Enfel Durch die Kraft des erftern als feine 
erfjeuge handeln müßten ; aber in ber That ſelbſt würden Drey Ans 
tichrifti ſeyn. | 
Er fagte über biefes , daß, ob er gleich fein Vaterland aus 
Siebe zu GOtt verlaffen hätte, fo hätte er doch nicht Die natürliche Lies 
be dazu verlohren ; und da er feinen Nutzen davon habe, es zu bea 
ſchimpfen, wenn er es gu dem Vaterlande eines folchen Ungeheuers, 
wie ber Antichrift waͤre, machte, ſo koͤnnte er nicht leugnen, baß ihm 
dasjenige, ſo er gefchrieben,, nicht fen ab alto offenbahret worden, ins 
Dem er Die Stade Menland zus Vaterſtadt jenes Ungeheuers beſtimmt, 
und 
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und die Eigenfchaften dee Mutter angezeigt habe, welche aus feinene 
Werke erhelleten, worin fich bloß einige Irrthuͤmer in Abficht auf die. 
Jahre befänden, die aber ausder Eilfertigkeit im Schreiben herrührten ; 
und daß die Kirche Die Beſtimmung foldher verborgenen Dinge verbie« 
te, wenn es aus unferm eigenen Wilkuͤhr gefchehe , weiches fie aber- 
nicht verbiete,, wenn fie von GOtt offenbahret würden, mie es bey ihm 
erfolget fen , dem eine große Einfiche in die Offenbahrung Johannis, 
die zur Verfertigung feines Werks hoͤchſt nöthig geweſen, gegeben fep- 
Und außerdem ſagte er, daß, ob er gleich ein Heuchler und laſterhaf⸗ 
ter Menſch waͤre, und Tugenden faͤlſchlich vorgaͤbe, wie man von ihm 
geſagt habe, dieſe uneigentliche Heucheley ſich vortreflich zu dem Stan⸗ 
de eines Miſſionarius ſchicke. | 

Diefe und andere Antworten, von welchen viele dem geiſtlichen 
Stande und infonderheit Dem weiblichen Geſchlechte Höchft nachtheillig 
waren, wurden von bem Delinquenten auf die Fragen gegeben, bie 
man am ihm über feine Werke und gefchriebenen Säge that. Und weil 
er nichts wiederrufen wolte, fo führte man gelehrte Männer u ihm, 
denen er feine Schriften und Dffenbahrungen mittheilen koͤnnte, Damit 
man ihm würflich aus dem Irrthum söge ; allein man erreichte hier⸗ 
durch nicht Die gute Wuͤrkugg, welche man germünfchet hatte; und er 
fuhr vielmehr bey feiner vertvegerten Wiederrufung fort zu fagen, dag 
es erlaubt fey zu fügen, wenn man Dadurch von dem Naͤchſten ein 
ſchweres Uebel abwenden, oder ihm ein großes Gut verfchaffen koͤnnte; 
und dag zwiſchen Himmel und Hölle ein Ort fey, mohin bie Erwachſe⸗ 
nen von den barbarifchen Völkern verfegt würden, wie z. €. Die Bar⸗ 
baren in America, die Drenfchenfleifch eflen, zu denen er Doch gehen 
würde: weil es nicht möglich fep, daß GOtt unfer HErr eben dieſe 
Barbaren , bie feine Erfenntniß ober volkommne Vernunft hätten ‚- 
zu den ewigen Flammen der Höfe verbammen Fönnte, 

Er bekräftigte weiter, Daß, als er der Delinquent bie Abſolution 
von der heil. Maria nicht hätte annehmen tollen, weil Diejenigen Pas: 
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Ulinquent endlich beweget wurde, um ein neues Verhoͤr zu bitten, worln 
er ausfagte, daß er aus Gehorfam gegen das Tribunal der Kirche 
mit aller Ehrerbietung und Hochachtung, die er allegeit gegen Daffelbe 
geheget habe , wiederrufe, und fich der Worte erinnere, womit GOtt 
unfer HErr die Achtung gegen die Lehrer der Synagoge eingefchärfee 
habe : Die Schriftgelehrten und Pharifder ſitzen auf Moſis 
Stuhl. Alles, was fie euch fagen , das thut. Ä 
Ind als hierauf der Delinquent um ein meues Derhör bat, fo 
fagte er, daß er Gebete, Buße und Beſchwoͤrungen gethan habe, ums 
von fich Die Reben, Offenbahrungen und Gefichte zu entfernen , womit 
ihn GOtt beanabiget habe, weil man ihm vor bem Tribunal ber heil, 
Opnquifition gefagt habe, daß fie von feinem guten Geifte herrüßrten; 
und weil man ihm verfichert habe , Daß mwofern fie von dem Teufel waͤ⸗ 
ten, und man auf erwehnte Weiſe Fleiß anwendete, GOtt felbf Die 
ſelben von ihm entfernen würde; ba es aber GOtt felbft ſey, ber aus 
ihm vede ; fo führe er fort, und müßte fo lange fortfahren, biß er 
und die Minifter der Inquiſition gewiß überzeugt wären , daß er fein 
Unrecht begangen habe; welches ex auch in ber That glaubte, und ſich 
nieht auf die Gründe ber Theologen, mit denen er fich hätte unterreden 
müflen, als übertwiefen ergeben Fönnte, indem fie gefagt hätten, es ſey 
eine Sottesläfterung , Daß ihm die Jungfrau Maria die Abfolution ers 
theilt habe; und er dürfte ım Diefem Stück demjenigen nicht glauben, 
was ihm die erwehnten Theologen gefagt hätten, weil daraus, daß fie 
eis Menfchen in ftaru praefentis providentiae ordentliche Diener bes 
Sacraments der Buße wären, und eine foldhe Gnade feiner andern 
Perſon wiederführe, noch nicht folgte, daß es bey ihm Durch eine aufs 
ferordeneliche Vorſehung nicht gefchehen wäre, indem GOtt unfer 
Here bey der Austheilung feiner Gaben ungebunden ſey, und einem 
mehr als andern fchenfen könne: wie es bey einigen Heiligen geſchehen 
ſey; daß die Apoftel nicht gleiche Verdienſte gehabt; und daß überdies 
fes aus der Hiſtorie befannt ſey; dag Die Engel ſelbſt bey einigen Gele» 
| gen⸗ 
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genheiten das Sacrament des Altars verwaltet hätten ; daß man folge ' 
lich nicht zweifeln oder ausdruͤcklich leugnen Fönne, daß die heil: Maria 
und JEſus Chriſtus ſelbſt erfchienen wären, und ihm die Abfolution ers 
theilt hätten, wie ihm die Theologen gefagt , und die Wahrheit feiner 

aufrichtgen Erzehlung ausdruͤcklich geleugnet hätten. — 

Und daß der Grund, womit er die Wahrheit feiner Abſolu⸗ 
tion beweiſen fönnte, erſtlich in Der Profeßion eines Jeſuiten und apıe 
ſtoliſchen Miffionarius liege, und ferner weil er verfchiedenemal bloß 
um der Ehre Chrifti willen über das Meer gefahren wäre, unter dem 
fünf graufamften Nationen in der Welt gelebet hätte; umd in augen 
ſcheinlicher Gefahr getoͤdtet und gefreffen zu werden geweſen ſey. Und 
6b er gleich verfichern koͤnnte, daß kein befferer Grund vorhanden fey, . 
andern Knechten GOttes ein Anfehen zu verfchaffen, und ihm nicht 
Darin zu glauben, was er ſage, und mit einem Eyde befräftige, indem 
er größere Trübfalen in dena Dienfle GOttes ausgefanden habe, und 
in Wiffenfchaften beffer geübt ſey, ohne daß er nöthig hätte, feine Zus 
fluche zu Wundern gu nehmen; fo wolte er demungeachtet doch anzels 
gen, daß er in der Feflung, wo er gefangen gefeffen, den Gewiſſens 
suftand eines Bedienten, Dem er eine väterliche Dermahnung gegeben, 
wohl erfannt habe; und als ihm GOtt unfer Here offenbahret habe, . 
daß eben dieſer Bediente eine gültige Beichte abgeleget hätte ; fo habe 
er ihm sum Troft des guten Zuflandes feiner Seelen, wozu er gebracht 
worden, umarmet. 

- Da man nun weiter bem Delinquenten anzeigte, bag ibn feine 
DBosheit und fein Hochmuth dahin gebracht hätten, Daß er alle Ver⸗ 
mahnungen und überdiefes bie Bemühungen, welche die heil. Inquiſi⸗ 
tion zu feiner Bekehrung angewendet , verachte; indem er von fich ei» 
nen fo großen Begrif habe, daß er fich vor gelehrter und tugendhafter 
als alle andere halte; wodurch er fich immer mehr untlchtiger mache, 
den Teufel zu überwinden, ber ihn ins Verderben zu ſtuͤrzen ſuche; und 
daß man fagen müffe, daß er, wofern er von diefen Bemühungen einen 
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Nutzen haben und die Wahrheit erkennen wolte, hemuͤthig werden und 
GOtt unſern Herrn mit großer Erniebrigung bitten muͤſſe, Baß er 
ihm die Augen oͤfne; ferner lieffe man ihm wiffen, daß fein Proceß vor 
dem Tribunal der heil. SFraquifition in Furgem nach feinem wahren Ders 
dienſt „ und fo wie es der Delinquent ſelbſt oftmahls verlange hätte, 
würde unterfuchet und entfchieden werden; und daß er , wofern er ein 
anderes Urtheil erhielte, als er hofte, fich ſelbſt die Schuld beymeffen 
müßte , weil er fich nicht demjenigen , was man ihm zum Heil feiner 
Seele gefagt hätte, unterwerfen molte ; worauf er nach wiederholter 
Anführung dee Worte Ehrifti von dem Gebete des Pharifders und 
Zölners im Evangel. Lucd C. 18. antwortete ; daß er ſchon vorher, 
ehe man ihm Diefe Vermahnung 'ertheilet, dasjenige gehöret habe, was 

man ihm fagen wolte; und daß er nebft diefer Bermahnung auch zu 
gleich) folgende ausbräckliche Worte gehöret habe: Sed ego, cum ac- 
cepero tempus, has juftitias judicabo.. Myfterium eft tua captivi- 
tas , myfterium eft tua accufatio ; myfterium erit tua folutio ; und 
daß ihm GOtt unfer HErr verfichert habe, daß er biefes alles zu Dem 
erhabenften Abfichten feines Heils, und zu feiner Demüthigung, Kraͤn⸗ 
Fung und Vermehrung feiner Verdienſte zugelaffen habe. 

Und da endlich der Delinquene feine Hartnaͤckigkeit, Hoch 
muth und Einbildung nicht ablegen wolte, womit er das Anfehen und 
ben Ruhm der Heiligkeit erworben hatte, bie er auch alsdann noch zu 
erhalten fuchte, ba er ſchon den fehlechten Grund, und bie falfche Er. 
zehlung und Lügen eingefehen hatte, morauf fie gebauet war, indem er 
ſich einbildete, Daß man daejenige glauben müffe, was er von ſich felbft 
fagte, und mit erfchrecklichen Eydſchwuͤren beſtaͤtigte, ja gar ohne 
Surcht vor der Strafe behauptete, daß einer von den Naͤgeln an dem 
Bilde JEſu Eheifti ſich in einen Blitz verwandeln, ihn toͤdten und in 
die Hoͤlle werfen wuͤrde; und daß er als ein Theologus und Lehrer ſei⸗ 
nes Ordens wohl wüßte, wenn die Eydſchwuͤre erlaubt wären; fo wur⸗ 
de nunmehro das Endurtheil in diefer Sache abgefaſſet. 
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Und nachdem man ben Proteß des Delinquenten vor bem Tri, 
bunal der heil, Inquiſition veiflich überleger, und den Delinquenten ſelbſt 
vorgerufen, verhöret und von neuem vermahnet hatte; fo machte man 
den Schluß, daß. er nach den geiftlichen Beweiſen und nach feinen eis 
genen Erklärungen und Auffagen des Verbrechens der Ketzerey, erdichs 
teter Offenbahrungen, Geſichter, Unterredungen, und anderer befons 
dern, Snadenbezeugungen GOttes, um Dadurch vor einen Deiligen ge& 
‚achtet zu werden, uͤberwieſen fey ; und als ein Keger von unſerm heil, 
cathelifchen Blauben wurde er als überführet, falſch, bekennend, und 
wiederrufend erElärct und ausgefprochen, 


Als nun hierauf der Delinquent vernommen hatte, daß bie 
Sreubenbegeugungen, die er gehöret hatte, Zeichen wären, womit Die 
getreuen portugisfifchen Unterthanen ‘Proben ihrer großen Zufriedenheit 
und Freude über die Wohlthat GOttes ablegten, daß er ſich dieſes 
Reichs erbarmet, und dem Durchlauchtigften Dionarchen deffeiben eine 
‚neue Nachkommenſchaft gegeben habe; fo verlangte er Verhoͤr. Und 
ba er mit feinen germöhnlichen Erdichtungen fortfuhr; fo beflagte er ſich 
wiederum, daß das Tribunal der heil, Inquiſition feinen Prophesens 
ungen und Dffenbahrungen feinen Glauben beymeße, und ihn als einen 
Ketzer und Betrüger halte, ohne zu ermegen, daß die Heiligen, wels 
‚che wahre Dffenbahrungen gehabt, bey verſchiedenen Gelegenheiten md» 
ren hintergangen worden, tie er befennete, Daß es ihm mwiederfahren 
ſey, da er gefagt, dab der König unfer HErr geftorben ſey. Und da 
-überdiefes der Delinquent verlangte, Daß man feine ermehnten Erdich⸗ 
tungen und falfche Prophezeyungen und Offenbahrungen glauben folte; 
. fo fagte er endlich gar, daß ihm die glückliche Niederfunft der Prin⸗ 
zeſſin unferer Frau offenbaf;zet fep, als welcher GOtt eine Tochter ver 
lieben hätte, damit er dadurch zuverfichen gäbe, als wuͤſte er, daß 
das durchlauchtigfte Ehepaar Feine Hindernig habe, dem koͤnigl. Hau« 
ſe diefes Reichs die männliche Nachfolge su verfchaffen; und dag er durch 
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. fine Offenbaßrungen verſichert wäre, daß fie noch Kinder männlichen 
Gefchlechts bekommen würde, 

Und damit Die Furcht und Das Entſetzen vor der Strenge und 
Haͤrte der Juſtitz in dem Delinquenten dasjenige hervorbringen moͤchte, 
was die Vermahnungen, die Gelindigkeit und die große Sorgfalt, 
womit ihn die heil. Inquiſition auf den wahren Gedanken von ſeiner 
Seeligkeit zu bringen geſucht, nicht hatten ausrichten- koͤnnen; fe 

kuͤndigte man ihm den Schluß an, den man bey ſeinem Proceß gefaßt 
haͤtte; und da er in ſeiner Hartnaͤckigkeit beharrete, und ſeine Verge⸗ 
Hungen nicht befennen wolte; fo wurbe er endlich aufgefrbert bey dent 
öffentlichen Auto da FE zur Anhörung feiner Sentenz, nad) welcher er 
ber weltlichen Obrigkeit überiaften wurde, zu erſcheinen. Hierauf 
‚verlangte der Delinquent auf dem Urtheilsplatze ein neues Verhoͤr, ex 
fagte aber —** neues, um welches willen die genommene Entihlöffung 
hätte börfen verändert werben. 

Nachdem num alles dieſes nebſt Dem was, aus den Acten und 
aus der Beſchaffenheit des Rechts in folchem Falle reiflich uͤberleget 
und die Eigenfchaft der Bergehungen des Delinquenten bergeflalt un⸗ 
terſuchet worden ift, wie es die Wichtigkeit der Sache erforderte; und 
er feine Hartnaͤckigkeit nicht ablegen will, und bißhero in feiner Ders 
biendung und Unbußfertigfeit beharret ift : 
| So erklären wir, Chrifti Jeſu nomineinvocato, ben P. Sr 

briel Malagrida vor einen Delinquenten „ teil ex Des Verbrechens: 

ber Ketzerey ift überführet worden, und weil er die dem wahren Lehr⸗ 
begrif unſerer Heil, Mutter Kirche widerſtreitende Lehren und Saͤtze be⸗ 
hauptet, geſchrieben und vertheidiget hat; und da er ein Ketzer von un⸗ 
ſerm heil. catholiſchen Glauben geweſen iſt, und noch iſt, und als ein 
ſolcher in den groͤßern Bann und in alle andere wider ſolche feſtgeſetzte 
Strafen verfallen iſt, und als ein Ketzer und Erfinder neuer ketzeriſchen 
Irrthuͤmer uͤberwieſen, falfch, erdichtet, bekennend, wiederrufend, 
hartnaͤckig, und auf (einen Serthlmen beharsend if erfunben worden: : 
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So befchlen wir, daß er abgeſetzet, feiner Orben nach der Einrichtung 
und Form der heil, Kirchengefege entlaffen, und hierauf mit einem Ge⸗ 
bi und Müge und mit Dem Zettul eines Ketzers, ber weltlichen Obrig⸗ 
keit übergeben teren ſoll, welche letztere wir aber inſtaͤndigſt bitten, 
daß fie gegen den Delinquenten gnädig verfahren, und nicht zur Todes⸗ 
firafe noch zur SBergieffung bes Bluts ſchreite. 


Luis Pedro de Brito Caldeira. Jeronymo Rogado de Carvalhal 
Sylva. Joaquin Janfen Muller. Luis Barata de Lima. 


Die erwehnte Sentenz enehätt nichts mehr, als was man in den 
Acten findet. So batd als diefe dem Tribunal der Relation übergebeis 
waren; ſo wurde das Endurtheil auf folgende Art abgefafet: 


Wir bewilligen in dem Tribunat ber Relation ꝛc. Nachdem 
wie die Sentenz der Inquiſitoren des Ordinarius und Deputirten ber 
heit, Inquiſttion gefehen haben; und bataus erhellet, Daß der Delinquene 
Gabriel Dialagrida , welcher ein Priefter von der’ fogenannten Ge⸗ 
felfchaft Jeſu war, ein Ketzer unfers heit, eatholifchen Glaubens fey, 
und als ein folcher nach vorhergegangener würflichen Degradation von 
dem heil. Orden der weltlichen Obrigfeit übergeben worden, und nad 
dem man Die Beſchaffenheit Des Rechts und der Werordnungen in ſol⸗ 
chem Falle unterfuchet ; fo verustheilen wir ihn, daß er an einem Stri⸗ 
de von dem Henker Durch die öffentliche Strafen Diefer Stadt biß auf 
den großen Platz Roffio geführet werben, und darauf erdroffelt flerben, 
und nach feinem Tobe fein Coͤrper verbrannt und in Staub und Afche 
verwandelt werden fol, bamit man von ihm und feiner Begräbnig nicht 
bas geringfie Andenken habe. Liffabon, ben 20, Sept. 1761. 


Gama. Caftro. Lemos. Xavier da Sylva. Geraldes. Syabra, 
Carvalbo, Sylva Freire. 
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Und nichts mehr ift in dem Endurtheil des Tribunals der Res 
Jation enthalten, welches nicht zugleich in den Acten befindlich märe; 
auf welche ich mic) in allem beziehe. Kraft Diefer Senten; nun wurde 
dem Henker anbefohlen,, bie Erecution an der Perfon des Delinquenten 
nach der in der erwehnten Sentenz enthaltenen DBorfchrift zu verrichten. 
Und Damit alles dieſes befannt würde , fo verfertigte man gegenwärtige 
Abſchrift davon, welche von mir unterfchrieben, geflegelt und 
uͤberſehen ift. Liffabon, den 24. Sept. 1761, 


Ich Joh. Franc. de Magalhaens e Brito unterſchrieb es, 
Franciſcus de Magalhaens e Brito. 
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